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Herrn    Bergwerks  -  Direktor    RussEGGER. 


Ein  geheimnissvoller  Schleier  deckt  nooh  immer  das' 
Innere  von  Afrika^  und  nur  theilweise  kann  es  gelingekr 
und  g0iingfc  es,  kleine  Fortsehritte  eu  machen  und  so  nach 
und  nach  zu  erreichen,  was  mit  einem  Zuge  hier  durchaus, 
nicht  erlangt  werden  kann,  nämlich  yollkommen&  geographi- 
sche Kenkitniss  dieses  wunderreichen  Welttbeils,  Klimä^ 
Mangel  an  Bevölkerung  und  Wasser  auf  den  unabsehbaren 
Savannen  des  Innern,  wilde  Völker  andrerseits  machen  die 
Löisnng  der  grossen  Aufgabe ,  Afrika  in  seiner  grössteo 
Ausdehnung  aus  N.  in  S.  zu  durchreisen,  für  jede' Expedi-* 
üon  in  Masse  unmöglich«  Zweimal  gelang  es  uns  durcK 
Unterstfitasnng  des  Visekönigs  von  Ägypten  mit  Waffenge- 
walt, das  eine  Mal  aus  Kordofan^  das  andere  Mal  aus  Sen' 
naar  bis  zum  10.  Grad  der  Breite  vorzudringen.  Das  eine 
Mal  Ewang  uns  die  tropische  Regenzeit,  das  andere  Mal 
notbigten    uns    die    wiederholten    Angriffe   der   Sckongollo" 

Neger  zur  Rückk^r.     Nur  durch  Vorrücken  der  Kolonie'n, 
Jsbrgaog   1840.  1 
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durch  farfgesetzte  Eroberungen  und  Gründungen  von  Eta- 
blissements, so  dass  man  einst  dort  wird  anfangen  können 
2U  reisen,  wo  man  jetzt  aufhören  muss,  wird  das  weitere 
Vorrücken  für  Ezpediüonen  möglich,  von  denen  die  Wissen- 
schaft Gewinn  erwarten  ksun. 

Was  der  Mehrzahl,  der  Gewalt  nicht  für  den  Moment 
möglich  ist,  das  könnte  allerdings,  wie  es  häufig  der  Fall 
ist,  dem  Einzelnen  möglich  werden.  Sollte  es  aber  auch 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  einem  wissenschaft- 
lich erleuchteten  Manne,  kühn  von  Geist  und  gesund  am 
KöK|^Q^  geli^j^oit  Jfrikß  vom  Vorge^ir^a  igr  guten  B(^ffwn^ 
bis  zum  MÜtelme^re  z^  durchreisen,  welc!)ien  Gewinn  kam 
die  Wissenschaft  erviartenf  CHine  Instrumente  miinehmen 
SU  können,  ohne,diirob  Wulfen  si^.  a^  tcbützen,  ohne  seine 
Beobachtungen  aufzeichnen  und  ohne  Sammlungen  veranstalten 
SU  können,  wird  er  Jahre  lang  von  Stamm  zu  Stamm ,  von 
Volk  zu  Voik  mühsam  sich  fortschleppend  allen  Misshand* 
lungen  der  wilden  Völker  preisgegeben  seyn;  alle  Leiden, 
die  das  Klimn,  Hitze,  Wassermangel,  Krankheiten  über  ihn 
brkigen,  ertragend  wird  er  nichts  an  Ort  und  Stelle  bringen, 
als  einen  wunde» »  siechen  Körper  und  schwankende  Erin» 
nerungen.  Doch  selbst  diese  wären  eines  so  ungehaureii' 
Opfers  werth» 

Mit  Aar-  letzten  Expedition  zu  den  von  mir  und  BoBS^ni' 
zuerst  untersuchten  Goldminen  in  und  um  Pas^hl  verband 
der  grosse  eiserne  Geist  Mkhrmed  Ati's,  der  sie  selbst 
anftihrte,  eine  aweite,  um  die  (loellen  des  weMem  Flusßes* 
oder  d^a  wetB&tn  Nilif  auszukundschaften.  Die  Ckuelleu  de« 
blauen  F/us$e8  oder  des  Hauen  Nile  kennen  wir  berek» 
durch  den  Engländer  Baocs ;  der  weieee  Fiuee  aber  ist  ii» 
Beziehung  s^nes  Ursprunges  und  seiner  Richtung  neeh 
Immer  ein  geogrsphisefaes  Problem.  Im  Sinne  der  oben 
ausgeeprechenen  Ansicht  lassen  sieh  von  einer  solchen  Ex- 
peditiou  mittelbar  für  die  Wissenschaft  die  ersprtessliehste» 
Resultate  erwarten,  denn  die  Waffen  werden  ein  Sl'Ock  dem 
Laintes  weiter  verwäi^ts  zogänglieh  machen. 
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JH»  idr  den  weüsen  Fha$  selbst  bU  sn  Jen  erstell  In» 
eeJti  Her  jSbAt/M*Negei*  befiihr,  dem  bkmen  FluMi  luieh  Huf- 
wftri«  bi«  Fasohl  und  dann  Ißngs  dem  Tk^nui/  bis  ««  den  Gal/e»^ 
ferner  von  Kordofan  südlkh  bis  smm  OehM  J%ra  in  Lande 
der' iVttda -  Sieger  gingt  folglich  iii  dieser  Riebtang  weiter, 
eis  je  ein  Enropäer  ins  Innere  eindrang ^  so  glsobe  icfa^ 
wird  es  nicht  nniingenehni  seyn,  im  Nftchstehenden  eine  gen« 
fturse  Cberstcht  der  geographiscben  imd  pbysiegnen^sobeA 
VcrhSitntsse  dieses  Theiles  des  Afrikumseüen  Tropenliindes 
Bu  erheken,  tfaeils  wie  dieselbe  auf  meinen  eigenen  Beebseh» 
longen  beruhen ,  tbeils  wie  sie  aus  denen  früherer  Relseiv- 
den  sieh  folgern,  lefa  werde  In  dem  Werbe  fiber  mekre 
Reise,  wezu  bereits-  alle  Materialien  gesammelt  sind,  die 
hier  feigenden  Angaben  nodli  näher  auseln«ndersetaeh  y  bew 
gründen  und  mit  Karten  und  ßurcbsohnitten  belegen,  dahe^ 
ieh  das  hier  Stehende  nur  als  eine  vorlUnüge  Skieee  ee 
befrachten  nnd  unterdessen  die  Karte  von  Cailiiadiv'*'),  die, 
trotz  ihrer  vielen  Fehler,-  wegen  ihrer  Ausdehnung  einst- 
weilen noch  die  brauchbarste  ist,  zurHaitd  ea  nehmen  bitte; 

Betrachten  wir  jed^n  Theil  der  Erde,  welcher  es  auch 
eeyn  möge,  sc  sehen  wir,  dass  die  Gebirge,  welche  Ihn 
dttrcheiehen,  den  Typns^  die  Gmndgestak  290  seiner  jetsfigeii 
Form  gilben,  und  dass  sie  sol<üliergestaIt  gleichsam^  als  das 
Serippe  desselben  «u  betraehten  sind;  IMe  hö^ohsten  Gebirge 
mit  Ihren:  Hochebenen  erhoben  sich  -  naturgemäss  bereits 
tber  die  ailgemeine  Wasser-Bedeckung,  wfihrend  in:  tiefer 
liegenden  Punkten  die  Ablagerungen  fortdauerten  und  for^ 
dauem,  um  sich  um  diese  Gebirge  wie  vm  ihren  Kern) 
um  ihre  Zentrale  anreihen.  Man  war  immer  der  Ansicht^ 
dnss  ein  grosses  Gebirge  Afrika  in  seiner  giinsen  Breite 
eoe  O.  in  Wr  nahe  am  Äquator  durchziehen  und  da  Niemand 
le-  diese  Berge  sah,  so  schloss  man,  dass  diess  die  Mondberge 
der  AKien  seyen^   vcn  denen  man  auch   nicht   wusste,   wo 


*)  Carte  getth  alc  de  TEgypfe,   de  fa  NuM^  et  des  autres  pays  adj«» 
ccuts  par.CiUfiiJäieBj  Bmris  tSÜ?.  i 

1* 
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•ie  wären.  Wie  alles  Unbekannte  nicht  gross  und  schreck- 
lich genng  seyn  kann,  so  malte  man  denn  auch  diese  Berge 
als  gnne  entsetsslieh  hoeh  and  liess  es  an  ewigem  Selinee 
lilebt  mangeln,  der  sie  bedecken  soll. 

Betrachtet  man  die  Gestalt  von  Afrika  y  so  mnss  man 
ati  der  Wahrheit  dieser  Angabe  eweifeln ,  nnd  wirklieh 
kennt  man,  aus  N.  bis  cum  10.  Grade  n.  Breite  vordringend, 
kein  susammenhKngendes  Gebirge,  gleich  den  Alpen^  Cordil^ 
leren  y  den  Hochasiatiscken  Ketten  n.  s.  w. ,  dem  eine  nur 
etwas  beträchtliche  Ausdehnung  aus  O.  in  W.  eigen  wäre* 
Im  S.  von  Darfur  und  Kerdofan^  so  zu  sagen  im  Herieeii 
"von  Afrika^  sind  es  nur  einzelne  Berge,  zerstretite  auf  den 
weiten  Savannen  isolirte  Berggruppen,  ohne  allen  Zusammen- 
bang  im  6i*08sen  und  am  aller  wenigsten  in  paralleler  Rieh* 
tung  mit  dem  Äquator ,  die  der  Reisende  bemerkt.  Die 
hohen  Gebirge  AbeBsiniens  und  die  hohen  Berge  der  nörd* 
iicheh  und  nordöstlichen  ffa^o-Länder  gehören  bereits  dem 
Bergsystem  der  Küste  an  und  verlaufen  sich  in  S.  in  die 
Ebenen  der  GaUa»  ^  im  W.  in  die  Ebenen  der  Dinhu^^ 
SckUluhe  -  und  Fungi  -  Neger ,  ohne  eine  weitere  Fort- 
setzung im  W.  wahrnehmen  zu  lassen ,  woritber  ich  mieh 
ganz  vollkommen  überzeugte.  Alle  Nachrichten ,  die  ich 
w^ährend  meines  Aufenthaltes  bei  den  Nuka -Negern  nnd 
an  der  Gränze  der  Gallu  -  Völker  einzog ,  lauten  dahixf, 
dass  weiter  in  S.,  folglich  unterm  Aqnator,  nur  Ebenen, 
weite  Savannen  mit  zerstreuten  Berggrnppeh,  aber  durchaos 
keine  zusammenhängende  grosse  Bergketten  seyen,  und  an* 
absehbare  Ebene  war  es  nur,  was  meine  Augen  ven  deH 
Gipfeln  der  Berge  Sckeibun  und  Tira^  im  W.  des  weissen 
Flusses  gelegen,  und  vom  Rücken  des  hohen  Gewesch  iiii 
Lande  der  Sekengollo  -  Neger  weiterhin  in  S.  entdeckten« 
Dass  eine  Reihe  abnormer  Fels -Gebilde  oder  sogenannte 
Primitiv -Ablagerungen,  wenn  man  will,  ^/riAtf  eus  O«  in 
W.  nnd  zwar  in  der  Parallele  seiner  grössten  Breiten- 
Ausdehnung,  also  etwa  im  10.  Grad  durchsetzt,  ist  schon 
hng®  angenommen,  und  bestätigte  sieh  dnroh  meine  Reise; 
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4o^  diess  bedingt  noch  keineswegs  lUis  Vöiliandeaseyii 
grosser  snsanimenhfingender  Gebirge* 

Nehme  ich  noch  die  Beobsehtiingen  anderer  Reisenden 
fear  Hülfe,  derjenigen,  welche  von  der  Westseite  her  ins 
Innere  von  Afrika  eindrangen,  so  ergibt  sieh  ein  gans 
anderer  Typns  .fQr  das  Gebirgs  -  System  von  Afrika  ^  ein 
Typus,  dem  die  gegenwärtige  Form  dieses  Welttheiles  voll» 
kommen  entspriebt  and  der  nur  auf  Thatsachen ,  aber  auf 
keinen  unsicheren  Hypothesen  beruht* 

Diesem  zu  Folge  sehen  wir  in  Afrika  swei  Hanfit-Gebirgs- 
Systeme,  denen  sich  alle  anderen  in  geringerer  ürtlieher  Aua^ 
dehnung  auftretenden  Gvebirge  unterordnen.  Es  sind  das 
Berg-System  der  W.-  und  das  der  O.-Kttste,  die  beide  sieh 
am  Kap  vereinen  und  von  dort  das  eine  in  N.O*  und  N«j 
das  andere  in  N.  und  N.W.  ziehen  und  mit  der  Entfernung 
von  Ihrem  Vereinigungs-Punkte  immer  mehr  divergtren*  Es 
ist  so  zu  sagen  ein  ungeheures  Thai,  deifsen  Ende  in  N* 
das  weite  Becken  von  Nord-'Afrika  bildet,  über  welches  sieh 
die  Hochebenen  des  mittlen  und  südlichen  Afrikas  erhebetH 
Bild  dessen  södliehea  Ende  die  Spitze  dieses  Welttheiles 
ist.  Der  östliche  Zug  erstreckt  sich  aus  dem  Lande  der 
Kaffem  durch  Mmomotapay  Mosambique^  längs  der  Küste  von 
Zanguehar  in  die  östlichen  Länder  der  Galla^  bildet  den 
grossen  GeUrgsstock  von  Abessinien  mit  seinen  hochliegendeti 
Plateau*s  und  zieht  sieh  donn  längs  dem  rotken  Meere  hin, 
feu  beiden  Seiten  dessen  Küstenland  bildend,  d.  h.:  naoh 
AraUen  übersetzend,  und  endet  mit  dem  grossen  Granit» 
stocke  am  Sinai.  Mächtige  Zweige  abnormer  Fels-Bildaogen 
ziehen  sieh  von  dem  Hauptzuge  der  Ostküste  ins  Innere, 
besonders  ans  dem  Gebirgsstocke  von  Abeseimeny  und  ver- 
lieren sich  gegen  W.  in  die  Ebenen  des  Innern*  • 

Der  wesUicHe  Zug  bildet  die  Bm?ge  von  Nieder^ Guinea^ 
von  Ober-Guinea  j  den  grossen  Gebirgsstook  an  den  Quellen 
des  Gambia^  Senegal  nnA  Niger,  Abeesinien  g^enttber,  die 
westlir-hen  Berge  der  Sakära,  z.  B.  die  schwarzen  Berge 
an  der.  Westküste,  und  endet  .mit  dem  grossen  und  kleineii 
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Mt^9^  Aäfk'  Aieiev  Zog  stndet  Mine  Zuteile  ina  Imm^ 
and  sefaeint  wie  der  östliehe,  ohne  Zweifel  mit  ünterbreehnito 
geh^  dei*  :alniortneii  Fek-Biiduiig  anx^agekören« 

Das  wek«  Becken  von  Nord-Afriküj  die  Biiclct,  welelw 
beide  fitebir^s^Syst^me  einsckitesfien,  kt  mit  jüngeren  ^  noi^ 
muleQ  Fi^legebilden  eü^füUt,  unter  denen  teirtiärer  Gebitdiy) 
4ie  Kreide  and  der  darunterliegende  bunte  £and»tein  die 
Iprösstfi  lloUe.  spaeleik  n»d  in  ei«M»r  £ntwickelang  anftret«!^ 
die  ihnen  sonst  Tielleiobt  nirgend«  sukdmmt. 

Das  Tei*rain  dieser  normalen  Fels  -  Abtagerungen  hat 
fon  Mitkelmeere  an  gegen  das  lünere  ein  sehr  sanftes  An«- 
•tesgesi,  eo  dasa  die  grossen  Etbenen  von  Kitr4»f(m  nm  id 
Okeehd^  der  Haiqikstadt  dieses  Landes.,  ohwel\l  18  Bre&e»- 
grade  vom  nächsten  Punltte  des  Alittelmeei*ea  entfernt,  nnr 
4160.  Par.  Fuäs  darahschnittticlie  Meereshöhe  haben.  IM» 
«reiten  Ebeneii,  die  dieses  Beeken  erfüMen,  sind  i^r  Natar 
iler  Fek^Ablagerangeji,  in  Verhindung  mit  gltd^endeat  Hmoiel 
nnil  ansaererdemtlichem  Wassermangel  ea  Folge,  meist  Wtt^ 
Man,  und  wir  haben  ia  diesem  Bereiche  die  Sahara y  4&$ 
IM9$ehe  Wäste,  die  beiden  Nubücken  Wüsten,  die  Ägyplif 
4€hen  Wüsten^  einen  Raam  einnebaieud  vi»n  40 — 50  Längen 
grade»  und  etwa  15  Breitegrnden« 

Abnorme  Fels -Gebilde  darchbreehan  sehr  hfiaiig  die 
Ablagerungen  der  Kreide  und  des  bunten  Santdsteinea«  £sa 
aind  theils  Zwerge  der  Gebirgs^  Systeme  der  0»*>  und  W^ 
Koste,  theils  sind  sie  ganz  lokale  isolirte  Berggruppen  ^  v0A 
bedeutondem  Umlartge  mitunter,  aber  ebne  ZusamoN^almug 
aitttcr  bIA,  Dahin  gabüi*en  «;  B%  der  Graaitstocfc  der  Katarakt 
tan  von  Assuan^  dev^  der  Katarakten  ron  IfsMi^Halfa} 
€lranit«-9  Parpliyr*  und  Traebyt-6i*!nppen  in  den 
Nubiens  u«  s.  w* 

Diesys  Berggrappe»  sowohl ,  als  die  GeUrgseige  der 
Kretda  und  des  bontan  Sandsteines  selbst,  die  od  beträeb^ 
JÜeho  iüiige»«  Cantreoknng  zeigan  b^  rerhldtaissin&si^  sab!r 
geringer  Habe  ond  in  aMen  RiebtnAgen  sieh  erstrecken,  be^n^ 
gen  grosaa  Unabenbeken  im  Bereiche  des  Nm^aftihunkelmn 


SeekeiiS)  Hebung«)  nnd  Senkungen  diBtf  Beilell«  von  gfioiaw 
AnsdebiHing  anfl  haben  dort^  wo  sie  mit  tiefer  li^enden 
Thon-Straten  sosllmmefitreff(^n ,  die  mitaiiter  wihv  mftchtig 
«Ind  nnd  das  Verlieren ,  Versitsea  der  akBosphftri«chen 
Wasser^Nieifersehlftge  hindern,  die  Btldang  von  Oasen  Ton 
griKsem  Uminnge,  die  Bildung  von  grossen  Bassins,  wohi« 
die  Binnensee^n  von  Bomu  and  Borgu  gehören,  Bur  Folge 
smd  befördern  den  Ursprong  vieler  Eittsse  Im  Innern,  dto 
-steh  theiis  nach  vei4Uiknissmüssig  korsem  Lanfe  wieder  ritt 
Sande  der  Wiästen  vei^ieren,  th^s  dnrefa  diese  maneb- 
Ahigeii  Unebenheiten  der  Beden  •  Flaebe  Selbst  die  fiber- 
«usehendsten  Riebtungen  erhalten,  deren  viele  ons  so  lange 
•ein  Rätbsel  waren,  wie  die  des  Nigers^  des  MHssetai  n.  s.  w.> 
SBid  deren  noeh  mehre  es  noch  jetct  sindw  Wo  das  Wns- 
«er  dieser  Bii^ienseen  ond  Fkisse,  da«  Clrnndwiaeser  dei* 
Tiden  Oasen,  vegetafeUisehes  Leben  bedingt,  sehen  wir 
weite  SavfAtnen  die  W#sten  nntei'breehe^ ,  wie  e^^bek 
der  Sak^a  rnid  den  Wüsten  NubieHS^  sehen  wir  seheiaie 
fitreifen  knlturfiihigen  Landes  die  Ufer  der  F^sse  bitde*, 
wie  Am  ifüe  dot*eh  gane  Nubien  nnfd  ÄgifpUn ,  »Md  sehen 
wir  endtieh  ein  friiebtbares  Küstenland,  wi6  in  den  Re- 
gentschaften der  Bariarei,  wo  viele  kleine  Flüsse  dem 
Meere  snelle^  «ind  wo  der  grosse  Af¥ikä9meke  Strom, 
d«r  /W,  swh  selbst  ein  Lirtid  gesehaffen  fant,  das  Delta^ 
welebes  jedeiü  Lande  der  Erde  an  Frtochlbark^  gleichsam 
eteUen  lel. 

Bus  ileupt  *i  Ansteigen  des  N&rd-AfrihA'ildidken  Beekeni 
iet  wie  gesagt  ans  N.  in  6.  ga^s  sanft«  MerkÜfeh  hebt  sieb 
desselbe  fegen  den  16.  Grad  der  Breite,  der  btiriftle  Ssnd^ 
stein  versehwindet  nach  und  nnoh,  die  a1mi»rmen  Fels*- 
JkU'agemngen  werden  immer  hänfiger  nnd  endlieh  mit  desd 
13*  Girad  die  allein  hei%*sohenden  Dieee  iP^mlMe  düri^ 
db  die  nSrdIfehe  Gränee  der  Verbindung» «-Linie  swisehen 
deas  OsHÜben  nild  westK^ben  Gebirgs-Systeifi»  ttuf  Wtr^eht^ 
e^,  «pIs  die  nßriH^he  Grünee  des  WaUs,  den  die  Nattir^ 
den  Fktfaen  ans  N.,    die  das   Mrd  ^  AfiÜmfüMthB  Becken 


jirfüiiien»  eulgfegehae^e.  Ohne  .  eine  siiSRninimbttfig«»& 
'GebjrgsiieUejB«  büdeiif  durc^hsetsten.aUo  hier  die  Rbnomen 
Gebilde :  v^rherraehend  Granit:,  Gneias,  Porphyr,  Diorlt  onA 
ChloriUcbiefei*>  Afrika  in  seiner  gi*öaaten  Breite  aus  O.  in 
W>  Das. Terrain,  obwohl  merklich  ansteigend,  erhebt  sieh 
noch  immer  ajlmählich  und  bildet  Iielnen  steilen  Abfall, 
.koin0  Terraftse^ 

Mit. dem  10,  Grad  der  Breite  erscheinen  .die  tropischen 
liegen  als  periodisch,  herrschend*  Die  jedes  Jahr  sich  er* 
gebenden  Wasser  -  Niederschl/ige  der  Atmosphäre  sind  änsi^ 
4erat  bedeutend  mid  habe»  mit  einer  der  Vegetation  mehr 
güns.t]gen  Beschaffenheit  .des  Bodens,  als  sie  der  bunte 
.Sendstein  darzubieten  im  Stande  iat,  verbunden,  die  Dar«- 
«tellung  eines  fruchtbaren  Landes  «u  Folge.  Die  Wüsten 
gßhen  nach  und  nach  in  Savannen  über,  welchen  Obergang 
man  besondejrs  schön  auf  den  grossen  Ebenen  nördlich  von 
K^rdofan  und  Dar  für  in  der  sogenannten  Bakiuäa  beobachtet; 
J)siß  ganse,  Land  stellt  eine  von  FlUssen  und  Regenbficben 
durchscluiitt;eiie  weite  Grasebene  dar,  unterbrochen  von 
jMeilen:  weit  ausgedehnten  Mimosen  -  Wäldern  und  an  den 
flössen  selbst. fNine  Vegetation  entwickelnd,  die  alles  Schön« 
in  sich  vereint,  was  dem  Tropeg-Lajide  zukömmt. 

Das  Land  steigt  allmählich  fort  und  trägt  den  Charak» 
*  ter  einer  .weiten  Ebene,  besäet  mit  zahllosen  Berggruppen 
nbnormer  Gebilde ,  die.  aber  alle  isolirt  stehen  >  in  verschieb 
denen  liichtnngen  sich  ersti*ecken,  in  keinem  Zosamment 
hange  unter  sieh  sind,  sondern  wie  Inseln  aus  dem  Ozeane 
der  j^<|iifs«n  -  Ebene .  emporsteigen.,  So  im  S.  von  Darfut 
nnd  Kordofan  zwi^ohen  dem  13.  und  10.  Grade  der  Breite^ 
bis  .in  letzterer  Parallele  alle  diese  iaolirten  Berge  nnd 
kleinen  Gebirgo  wieder  aufhören  und  in  S.W.^  S«  und  S.O* 
njur  die  uiudisehbare  Ebene  vorliegt,  deren  Nerdrand  1600 
r-  2000  Par.  Fuss  über  das  Meer  ansteigt.  Fünf  Us  seoki 
i*Magcigr«de  weiter  östlich  in  derselben  Breile-Paralleley  aber 
iMiher  dem  Gebirgsstocke  von  Abesemien  oder  dem  üBtU» 
chen  HaußtgebirgjGkSysteme,   mgdifiziren  sich  die  erwähnten 
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'VerhttteftfiMo.  Zwl«riien  den  Pumllelm  rom  'IS»  iiitd '  fl. 
firettegmde  erseheinen  die  iaoUrten  Berggrappen  In  der 
^iQrtigen  SavAnnen  -  Ebene  weit  seltener  nnd  sind  iNm  ehr- 
ender entfernter,  als  es  weiter  im  W.  jenseits' des  Sen^ 
jMror-Delt«  der  Fäll  ist.  Doeh  mit  dem  11.  Griule  der 
Breite  werden  sie  pldtzlicfa  nm  so  htfttiig^r,  stehen  einnttdelr 
naher  und  verbinden  sich  endlich  gegen  den  lO*  Grad  der 
J3reite  sa  Gebirgseifgen ,  bedeutend  durch  Höhe  und  Aosr 
dehnnng«  Sie  stellen  ein  weites  Gebirgsland  am  S*W^ 
Aande  von  Aheiiinien^  das  Land  el  Bertat  dar.  Alle  die^ 
Gebirge,  aber  yerlaufen  sich  gegen  W.  in  die  sfiilliehen 
£benen  des  jSeniiiiiir  *  Delta ,  fai  die  Savannen  Aer  Fungii^ 
SeUlbAä  und  Dtnlas,  ohne  den  tveü^n  Fhiss  auch  nur  in 
•einem  Punkte  «u  erreichen,  worüber  ioh  als  Augensetfge 
freche*  In  O*  hingegen  schliessen  sich  alle  diese  Gebirge 
dem  grossen  Gebirgsstocke  von  Abeswnien  und  dem  des 
ndrdllchen  fi^nffa* Landes  an,  stehen  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Kochgebirgen  von  Oodjam^  d.  h.  mit  dem 
Gebirgsstocke,  der  die  Quellen  des  blauen  Nils  beherbergt,  und 
mit  demjenigen.  In  dessen  Bereich  meiner  Ansicht  nach,  die 
ieb  spfiter  entwickeln  werde,  auch  die  des  weissen  liegen,  und 
sind  nichts  als  Ausläufer,  Zweige  des  Gebirgs-Systems  der 
Ostküste.  Mit  dem  10.  Breitegrade  beginnen  auch  hier, 
wie  weiter  in  W,  die  grossen  Ebenen ,  welche  in  O.  von 
den  hohen  Gidla-Bergen  begleitet  werden,  die  sich  jedoch 
immer  weiter  In  O.  gegen  das  Küstenland  unter  der  Linie 
Burüekziehen  und  der  Ebene  Raum  geben  sich  ssu  entfalten, 
so  dass  bereits  bei  Faiassi  in  9^  50'  nQrdl.  Breite  keine 
rorliegenden  Berge  mehr  wahreunelimen  sind,  sondern  AÜ€» 
Ebene  ist,  was  man  In  S.  vor  sich  sieht.  Auch  hierüber 
fiberaeugte  ieh  mich  vom  'Oewesch  ans  selbst. 

Die  grossen  Ebenen  erheben  sich  auch  in  dieser  Lunge 
bis  Eum  11.  Grade  nur  ganz  sachte;  von  da  aber  steigen 
t&m  sehr  merklich  an;  und  die  Hochebenen  des  SckongoUo'^ 
lindes  am  S.W.-Rande  von  Ahsssinien  erheben  sich  bereits 
SU   nahe   an   3§0  Par.  F.  JUeereshdhe.     Die  Ebenen   im  S. 
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jiQhi^n^i  ülr  üiohtliSb^  si  lie^n<y  #a6  mich,  jedoeh  mMt 
•IrQgen  köntito»  Das  giinee  Luml,  w«l4hea  das  reebte  Ufer 
40S  blßu^  Fh(e$es  aiid  die  Ufe«*  des  Ttmat  and  JnkuM 
Jmdel,  «rhdbt  skli  nicht  nur  ans  M*  in  S»^  sondern  ei*hebt  sieh 
•fuich'Tlel  betri{cht|ioher  ans  W.  in  O«  gegen  den  Gebirgsstoek 
•von  AikessMen  »u^  durfaer  wir  alle  Flüsse  der  Abe$$im$ehm 
Hech-TeiT^sseB  bier  aus  O»  in  W.  dem  iiaüen  Flunee  sniell^ii 
4ehen.  Von  dem  9»  Grade  nei^I.  Breite  an  bis  zum  S8. 
jQräde  84M11.  Breite  ^  in  einer  Strecke  gleich  der  ¥oai  Alnm 
«ach  Tumea  oder  von  Ram  «iqm  fernen  Noriiap^  ifift  das 
Jniiere  von  Afrika  rein  unbekannt.  I>ie  Völker- Wftndernn^ 
gen  der  4luUiH^  der  Andrang  dieser  inei*kvrördigen  SftSmma^ 
4ie  keine  Negei*  sind ,  ans  dem  «nbekantiteh  Innern  seit 
Iboitinbe  3W)  Jahren,  «der  an  den  Kosten  b^riel^tt«  Skfaiv«i»> 
haildel.,  der  p<»sitiir  entvölkernd  wirkt  und  dessen  Cluell« 
4i0ch  nieht  s|>jirlicher  Aiesst,  lassen  auf  starke  Berölkeruiigein 
•des  Inneiii  echiiessen.  Doch  wer  sind  diese  Volker^  wsiier 
eleinmbn  sie,  das  wissen  wir  nicht;  denn  wir  kennen  ja 
taiebt  einmal  ihre  .Namen, 

Aus  Allem,  was  frühere  Reisende  und  iefa  sahen,  und 
VfTfts^  durch  Mitihelkingen  ans  bekunnt  wurde,  gbiube  lA 
folgern  su  dürfen,  dass  das  ganee  nnbekasinte  Innere  diese« 
^Welttheiies  in  der  oben  angegebenen  Ausdehnung  n'ur  eiM 
grosse  Hochebene  darstellt ,  mit  einem  .  sachten  Ansteigen 
äuB  N«  in'S.  und  einem  steilen  TeiYassen^  förmigen  Abfall 
in  S»  ttifd  &W.^  gegd  das  JCmp  an,  dne  Hochie4yene,  4i% 
gewiii^  durch  isolirt  auftretemle  Berggrdfijfien  Uwebenheiton 
von  marioherlei  Art  darbieten  wird ,  die  den  firsoheinuii^ 
gen  dieser  Art  im  bekannten  Theiie  von  Afr^M  entspre* 
eben  dih*flen. 

Abgerechnet  diesen  steilen  Abfall  ffegen  S. ,  den  wtir 
aus  den  Urat^llinigen  mebrer  Reisenden  mit  Bestlnmitheit 
naehweisen  köimeBU,  hat  die  grosse  Hochebene  des  Innerii 
von  Afriää  im*  Hnu^it-D'nrefasehnUte  eine  iBusamfliengesetBle 
sWeifilche  Neigung.  Sie  ste%t  nfirnjich  an»  N.  In  BJ  mul 
flillt  hl  W*  imd  &W.  ab;    Dieses  sehen  wh^  am  W«  Rande 
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iIm  Ak^uinüHen  H^di-Ten'aMen.  All»  reit  ttettjp  kofllnedb» 
lim  FJftsBt :  Aw  AO^ra^  Rakadj  Dmier^  TumMj  Jeht^^  nuA 
triefe  andene  flietsen  mk  dem  ÜMmeM  MutM  tfaelU  «q»  O.  ki 
W.,  t^ils  Alts  S.O.  iii  N.W.  uiiil  geiiöre^  seinem  flu«», 
gebiete  mm.  Das^lbe  ist  «ueb  iirft  den  li4Hip4aniien  dei 
meisten  FbiUie^  4er  Fftll^  wie  tob  spliler  selgeo  werde.  Die- 
eelbeli  Verbültnisse  beobachten,  wir  sttm  TheU  iiA  Lmife  de« 
Niger^  Er  fiiided  «ii  dem  Hoehbinde  siidwestlich  von  B^mm 
WiderstMd  oiid  folgt  dem  Abfalle  ans  N.O.  in  S.W.,  d«  \u 
er  liehrt  jamt  ttnd  ergieast  aioh  in  die  Buebt  von  Benm*  *^ 
Daasidbe  eehta  wir  weiter. Im  Laofe  des  frumHa  und  Sm^ 
fftU  bnaliitiget.,  Im  Laufe  des  K^ngß  u«  s«  w.^  und  dahHr 
ei^itart  aioh  auoh^  des»  die  W.-Kfiste  dw  weit  bedettt«nde» 
reu  Ffi^se  bat  nie  die  0»«Kttafe,  und  dass  erster«  'weftt  »m 
dem  Innern  kommend  sehr  btage  Flossgebiete  Jiaben,  wlifa^ 
eend  .die  ieieteren  »eiet  mmr  Küstimflfisse  sind  «wd  deii 
Jkbfali  de«'  Kilsteiigebirges  zum  Meere  folgen* 

Eine  interessante  Ansnabme  machen  der  MtBielud  ttnd 
seine  Arme  in  Bürgu  und  Bertm,  die  daranf  bind^ulet^  das« 
diese  beiden  Länder  eitt  Basnn  einsebliesseii,  da«  an«  Sl 
in  N«9  also  garad^  der  Hauptrkbtang  ^ütgegengeietst  an* 
«tetgl-^  eine  Ersebeinang,  die  sieb  ewiscfaen  jBernif  und  dev 
SMrm  wiedeafbote  a»d  woraosr  aidi  sc^Keseen  läset ,  da«« 
B^rtm  «nd  Bergu  rüobenartige  Erböbungea  im  grossen 
Becken  von  Mord^Afrilm  bilden.  Dieser  Loluil-Aliweielitnig 
der  Seignng  su  Folge  fliesst  der  Misselad  an«  N.W»  iii 
S.O.»  yereiiufc  «ieli  aber  im.S.  v«n  Dnrfur  und  Kar^ftm^ 
•ich  pstlicb  wendend^  ohne  Zweifel  mit  dem  iceissen  Flus9€^ 
was  )eh  ebenfalls  später  detailliren  werde  und  spielt  daher 
eine  jln^dentendere  Rolle,  als  man  bisher  glaubte« 

in  ^ine»  meiner  fairielilehen  Sfittbellangen  (Al%emeine 
Z^tnng  wm  Jahr  18^,  Memat  Februar)  an  Freunde  iida 
Vaterlimle,  «etito  ich  div  pfayslognomisebeii'  Verbähniti* 
der  'Baibinsal  des  Sinai  auaeinander.  Bringt  man  dim 
dort  Gesagte  in  Vergleich  mit  dem  hier  Abgehandehett) 
90  fiük  Einem  die  attnerordentlit^he  Ähiilichkeit  anf^  Welisbi 
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-Jap  Bao  d#r  flaiirinsel  mit  item  Ton  Afrikas  einigt  9  so 
4los9  PfirCikdiohoii  ontorer  Erde  gleiehsam  als  '  Model  de« 
grossen  Wektheiles  su  betraehten  ist.  Bei  derselben  Forui 
im  Ganzen  wie  Afrika^  haben  wir  hier  wte  dort  Bwei 
tiebirgs-Systeme  abnormer  NatHr,  die  sieh  an  der  Spitse» 
hier  am  7(9r-iS^iia*Gebirge ,  vereinen  und  von  da  unter  sieh 
divergirend  in  M.  auslaufen.  Das  innre  Land  erfüllt  ein 
weites  Plateau,  das^der  Gebirge  7|^il  und  Edjme^  vrelches 
ganis  saehte  in  N.  verfläeht,  während  es  im  S.  steil,  senk- 
reckt abfüllt  und  sngleich  eine  Neigung  im  W.  hat,  da* 
her  die  Hanptregen  -  Ströme ,  £•  B«  ckis  Waddi  el  Arisch^ 
«ine  nordwestliche  Richtung  haben«  Auch  hier  sieht  man 
auf  dem  Plateaa  viele  isolirte  Berggruppen  ohne  eine  trahff* 
irersale  Kette  zu  kennen,  leb  gebe  solchen  Ähnliehkeiten 
tiieht  mehr  Werth  als  sie  verdienen,  ich  glaube  jedoch  nieht^ 
«faiss  man  sie  ganz  zufsUig  nennen  kann,  sondern  dasssieh 
immer  aus  der  Ähnlichkeit  der  Wirkuhgen  bedingungsweise 
auf  die  der  Ursachen  schliessen  Itisst. 

Mit  Ausnahme  mein^  Reise  nach  Kordofah  und  in  das 
Land  der  Nuki"  Neger  ist  es  eigentlich  das  Flnssgebiet  dea 
Näs  und  setner  beiden  grossen  Arme,  des  blauen  iiud  des 
weüsen  Flusses  f  die  die  örtlichen  Haupt«  Momente  meinev 
Reise  ins  Innere  von  Afrika  bilden.  Ich  werde  daher  anch^ 
nni  in  der  Darstellung  der  physiognomisch  *•  geographischeoil 
Verhältnisse  dieses  Terrains  systematisch  zu  'Werke  zu 
gehen,  ausser  den  Tropen  mit  Ägypten  beginnen  und  den 
grossen  Aft^üanüchen  Strom  aufwärts  verfolgen« 


A  e  g  y  p  t  e  n. 

Agfpten  mevtSüt  seiner  Natur  nach  in  zwei  Theile,  in 
Vnt^r^  and  Ober-^Agypten.  Ersteres  ist  ein  Land,  das  nur  we? 
ntge  Fuss  Über  die  Meertsflfiche  ansteigt  U4id  welches  der  NU 
Eom  Theil  sich  selbst  gebildet  bat.  Dahin  gehört  ganz  de« 
mittle  Theil,  das  sogenannte  Delta  zwischen,  den  beiden 
Nil^Armi^n  und  den  damit  ili  Verbindung  stehenden  Kanälen. 
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Land,  da«,  gane  aas  angebäaftem  Flnssaehiaaiiiie  begti^ 
li^nd,  eine  weite  £bene  daratellt  ond  sa  den  fruchtbarsten 
Getreidelftndeni  der  £rde  geliört.  Der  foHdaaevnden  Eiiv 
Wirkung  seiner  Entstehung«  •  Ursache  sur  Folge  ist  das 
Delta  beständigen  Veränderangen  ausgesetst  und  r#wsr  ist 
dasselbe  im  beständigen  Wachsen,  wie  wir  an  den  Mündun« 
gen  des  Nil  ganz  detttlieh  sehen ,  ond  worüber  schon  von 
vielen  Reisenden  mit  Saehkenntniss  gesprbchen  wninle. 

Der  westliche  Theil  von  üntef" Ägypten  ^  der  das  Deka 
bfgranst,  ist  Wüste  ond  ewar  der  nordöstlichste  Theil  der 
Libyschen  Wüste.  Die  Küste  bilden  AbUgeriingen  von  jüngr 
Stern  Meereskalk  und  Meeressandstein,  fortdauernde  Bildon«* 
gen.  Das  innere  Land  ist  flach,  hügelig  und  gehört  gans 
der  Fornöation  der  oberen  Kreide  v^nA  den  sie  bedeckenden 
Tertiär- Gebilden  an.  Grosse  Bassin •  artige  Vertiefungen 
dieses  Termins,  die  häufig  tiefer  als  das  Niveau  des  Meeres 
und  das  des  NüSy  oder  doch  wenigstens  im  Horiieonte  dev^^ 
selben  liegen,  sind  theils  wirkliche  See'n,  wie  der  grosst 
Atareetü  bei  Alesaniria^  theils  bilden  sie  kleine  Oasen,  wie 
B.  B.  in.  der  Mmkariui^WUiie  an  den  Natron-Seen.  Diese 
Bassins  erhalten  ihr  Wasser  grösstentheils  doreh  den  NU 
«nd  seine  Kanäle;  daher  der  Wasserstand  dieser  Seen 
gans  abhängig  von  dem  des  Nike  und  seiner  Überscbwem* 
mungen  ist,  wie  wir  am  Mareolie  und  an  den  N^reurSeen 
deutlich  ^hen*  Sowohl  die  obere  Kreide  selbst,  als  auch 
die  sie  lokal  als  Ablagerungen  in  Becken  -  förmigen  Vertier» 
fangen  bedeckenden  Tertiär-Gebilde  enthalten  Sale-führende 
Thon- Straten  in  grosser  Ansahl  und  in  mitunter  bedeuten* 
der  Mächtigkeit.  Diese  Thon  -  Straten  bedingen  einerseits 
die  Existenz  dieser  See'n  selbst,  indem  sie  das  weitere 
¥ersitzen  der  Grundwasser  hindern,  andrerseits  bedingen 
sie  den  grossen  Saliegehah  dieser  See'n  durch  einen  einfa» 
eben  Aoslaugungs-Prosess*  Die  mit  leteterem  verbuudenon 
chemischen  Akte  ond  die.  als  Resultate  derselben  in  den 
liäsongen  jvorhandenen  Stalte ,.  als  i^als«iaure4 ,  kdil^nsaurosi 
schwefelsaures  KMr^i  «.  dgU  behandelte  ioh :  au^h|^lAch<|i( 
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im-  etnor  'kleineir  Alihimciltmg  über  dt«  NaironrSee  n  dtr  ife* 
imtitt$*W(!k%te  (v.  Lboxb.  o*  Bronh's  Jnhr buch  «1er  Mineralogie 
4M0)«  D^frLttiKl,  welkes  dne  fielfii  in  O»  begriiuflst^  bietet  im 
Chinzen'  denselben  Habi^uft  dur^  wie  das  im  W*^  es  ist  näoM 
Hell  W'ifete,  ttnd  ewiir  der  nordwesttieliste  T heil  der  Wüste 
des  PelrMfehen  Arabim*  Wr#  der  we^dicbe  Naehber  stc4k 
es  eine  weite  Sandebene  dar  »fit  welligen  Rügelreiiiea 
dnrehsogen :  wie  dort  sind  es  aiieb  hier  die  Jffngirten  Mee«> 
res  •*  Ablagerangen ,  weiche  das  Gestein  der  Kät^te  bilden^ 
Wihrend-  dss  des  Binnenkindes  der  oberen  Kreide  und  den 
sie  bedeckenden  Tertiär-Gebilden  angehört. 

Das  ganre  Terrain  ven  Unter '^  Affffpfen  Imt  ein  seltv 
sanftes  Ansteijgen  aas  N.  in  S^ ,  so  dass  dasselbe  in  d«r 
Ausdehnnngi  einee  Breit^grades  liaiin»  ntebr  als  45  Fass^ 
reduelrt  anf  den  Strem^  der  es  dHrchsohnoidet,  betrügt* 

Oier^ Ägypten j  oder  das  Stromgebiet  des  Nits  vom  Mi 
Us  sQini  94*  Grade  der  Breite  sieh  crstreeltend  cmd  an  den 
Gebirgen  der  Kata^altten  gegen  Nubien  eine  natürteehe  Grjinse 
findend,  trftgt  sehon  mehr  den  Charakter  eines  GeiHrgsiandes 
an  sich.  Den  natürliohen  Übersehwemmongen  des  NU  masi 
nan  bereits  der  immer  höher  werdenden  Ufer  halber  mit 
Kanälen  mehr  snr  HüMe  kommen,  nm  die  segenreielieii  Ffci^ 
then  den  entfernteren  Punkten  des  Dferlandes  mitentfa^len^ 
—  und  dhs  Kolturiand,  Ate  Oase^i  abgerechnet,,  lieschränkt 
steh  auf  einen  Streifen  Landes  längs  de«  iVfZtf#,  seiton  ttbev 
Sl  Standen  breit,  aber  d^ireh  schwelgende  Fruebtbarkelt  iSm 
gerikige  Aosdebnang  in\  (Htenomischer  Beeiehong  erseteend*. 

Zwei  Gebirgsreihen  ans  N.  in  S.  längs  des  Stromes 
sieh  erstreckend,  and  ewar  westlich  das  IJtfdeke  €Ubii^e^ 
dstiich  das  AraUsehe^  hHäen  das  Stromibal,  häa%  an.  den 
Strom  rortretend  and  dann  sieh  wteder  in  weitem  Bogen 
vmHIekeiehend«  Die  Breite  dee  Thaies  ist  -daher  sehr  weoli^ 
sehid  mvd'  steigt  roii'  der  Distanz  weither  Handert  Sehritti^ 
wie  2.  B.  am  ßebbel  oder  Baijar  SeheUh  (Stein  des  HöA* 
bebetis)*,  wo»  dje  LUfseke  und  AtMseke  Bergkette  sngMdk 
im  den  Strom  rorspringen,  so  der  Ton  4-^5  Mvilon. .    . 


—     15     — 

Beide  GeUvgflketlett  z«  beiden  Seiten  itet^-Stromee  bÜ» 
den  swei  onunterbroehene  Wülle  von  höchst  geringeoi 
Anadrack  der  Fermen  und  an  biehstans  100  Par.  Fuss  iibei» 
diift  Meer  ansteigend:  < 

Von  der  Spitze  dee  .Delta  bis  nach  Tliehcn  nknA  es  dM 
Abiflrg«riMigeB  der  unteren  oml  oberen  Kreide,  bedeckt  Ton 
firohkaik  und  Muratnulitenkaik,  die  beide  Gebirgsieiige,  de» 
Arubkeken  wie  den  Idbfsohen^  dfiratellen.  Beide  ForflHitioiis>> 
Glieder  alml  ansgezeidinet  geschichtet,  lassen  die  manehflik 
ügstenSteUengen  ihrer  Straten  und  Zertrümmerungen  in  dev 
urspröngiiclien  Anordnung  derselben  dupeh  imlkantsche  (ieu 
walt  wahrnehmen,  und  sind  besonders  reich  an  den  fftr  sl« 
eharakteristiscben  Eesteii  einer  organischen  Varwelt.  Di» 
Formen-'Verltfiltnlsse  dieser  beiden  Bergketten,  sind  üussersl^ 
einförmig.  Lange  Rücken  und  grosse  ßlateau's  sind  vor« 
berrsebend;  selten  steigen  die  Berge  in  Kuppen  an,  unA 
wo^  es  der  Fall  ist,  haben  sie  hfiufig  eine  kegelfSrmige  Cte« 
stalt.  Dorchbröehe  wirklich  vulkanischer  ficbitde  sind,  «t» 
mehren.  Punkten  wahrzunehmen,  und  vor  »llen  eeiehnet  siok 
io  dieser  Beziehung  der  Gehbel  Aekmar  (der  rothe  Berg> 
hat  Kmro  a-us,  wo  vulkanische  Gebilde  in  mächtiger  Enf« 
wiekelung  die  Kreide  durcbbraeheii,  ein  weiter.  Krater  ^ieb 
öffnete  und  Ströme  von  Obsidian-artigen  Gesteinen,  umgeivan-" 
delten  noi*mAlen  Gebihlen  als  Kreide,  SnndsteiH  u.  s.  w«,> 
wiO'  ich  devtlich  nachwies,  sieh  weit  in  die  Ebenen  voiv 
drängten  j  das  ganze  Gebii^ge  ist  Wüste  im  wahren  Sinnv 
des  Wertes»  und  aUe  ¥egetAtion  beschränkt  sich  auf  einzelne^ 
bie*  n«id  da  in  d«cn  Thälem  sieh  befindende  dürre  Strüueheri 

Bei  3%eii«fi,  wo-  das  lAbyscke-  Gebirge  sich  in  grosse» 
MwBsefi  anAbürmi  und  die  Meeresböfae  von  IM  Par.  Fits# 
übersteigt,  zeigt  steh»  dasselbe  zugteich  von  tiefen  Seblnehtew 
zerrissen^  nnd  in  eine^  derselben ,  welche  die  berühmten 
GHtber  der  iüntige»  beherbergt  mid  daher  B^-  $1  MokA 
genannt  wir d^  siebt  man  zuerst  Bi»ter  der  Kreide  den^NuK 
sebelbaikr  zu  Tage  gehe» ,  airf  dessen  Bänbcfi  die  Akme 
geosse .  Steinbitud^  «  Arfa^Hen   betriebenr     Der  S|useheUMdfc 
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•k*hebt  sich  flieht  frei  eu  Bergen,  sonderii  bleibt  imher  von 
4er  Rreifle  bedeekti  bis  enilUoli  weiter  südlich  bei  Ewe  der 
bunte  Sftndstein  änter  ihm.  hervortritt  und  die  Gebirge 
i-echts  nnd  links  des  Stromes  konstituirt  bis  za  den  erstei» 
Kiitaniliten  des  NäSy  denen  bei  Asauan,  Aach  das  Gebiet 
des  bunten  Sandsteines  ist  gänzliche  Wüste,  und,  abgereeh-. 
net  den  schmalen  Streifen  Kultur -Landes,  der  lieu  Strom' 
zu  beiden  Seiten  begleitet,  sieht  das  Auge  nichts  als  ein 
Gemenge  von  gelbrothem  fahlem  Sand  mit  schwarzen  Fei-^ 
aetimassen.  An  der  Grunze  von  Nubien^  bei  Aisuan  und  in 
einer  Breite  von  zwei  Tagreisen  durchbricht  ^n  gewaltiger 
Granifzug  ans  O.  in  W.  den  bunten  Sandstein.  Diesev 
Zttg  ist  offenbar  ein  Ausläufer  der  grossen  Gebirgskette  ani 
der  O.^'Küste  von  Afrika  und  steht  mit  den  Granit«  nnd 
Porphyr-Bergen  am  rolhen  Meere  ^  mit  dem  Gebbel  StAurek 
nnd  den  Bergen  bei  den  Ruinen  votit  Beremee. in  Verbindung. 
Der  Granit  dieses  Zuges,  charakterlsirt  durch  sein  grobf 
kdrniges  Gefilge   und   seinen   rothen  Feidspath ,   erhebt  siok 

^zii' Bergen,  die  meist  nur  bis  zu  1000  Fuss  über  den  NU 
ansteigen,  daher  die  Meereshdhe  von  200  Par.  Fuss  sehr 
wAten  erreichen.  Das  Granii*Gebirge  ist  furchtbar  zertrüm«^ 
mert  und  eigentlich  ganz  in  ungeheuere  Blöcke  zerfalleiw 
Die  Berge,  unter  sich  weniger  zusammenhfingend,  als  es  in^ 
anderen  Gebirgsketten  dieser  Art  der  Fall  ist,  bilden  eigent^ 
^licb  nur  eine  lange  und  breite  Reihe  isolirter  Kegel  und- 
Grnppen«  Der  Sandstein  hat  in  Berührung  mit  dem  Granit#^ 
i|ile  Yeründernngen  erlitten,  die  demselben  durch  valkani- 
eehen  Kinfluss  zukommen ;  sein  Schichten-System  ist  gestört^ 

.er  ist  gebrannt,  gefrittet,  geschmolzen  bis  zum  ToUendeten 
SchlhcJienglas.  Die  vulkauischen  Einwirkangen  waren  auf 
die  EiseHOxydJialtlgen  Straten  des  Sandsteines  von  besonde- 
rem Einflüsse,  und  dieser  Elsen  «Sandstein  ist  dadnroh  ia^ 
•ine  feste  kompakte,  sehr  schwer  verwitterbare  Masse  vetf-* 
wandelt  9  wöiche  kmstenartig  alle  Sandstein  »Berge  bedecekt 
«nd  ihnen  ein  schwarzes,  verbranntes«  wahrhaft  vatkanisches: 
AmtolMin   gibt».     Dieaelba  iiegeriuigs  *  Folge   aehen:  wk   izi 
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«ogeiiannt«ii  ArBhisehen  Gebirge,  den  gAneen  Strich  Bwikeheti 
dem  Nil  und  dem  r^thm  Meere  oinnehmeiTd«  Atteh  dteser 
Theil  in  d«i*  Aosdehnatig  vom  ^0.  bis  «um  M«  Breitegradf 
ist  Wöäte,  aad  nur  in  den  snhUo^en  Thülern  s^vvisebeti  den 
Gebirgen,  die  er  amfasst,  findet  sieh  eine  kümmernde  V^* 
getAtien  von  den  Bern-  JVaseei  und  Abükdeh •  Bedainen  aU 
Weide  benäti&t. 

Das  ganze  Gebirge- System  dieses  Distrikte»  «ieht  sSe|i 
AU»  N.  in  S.,  im  Detail  jedoch  besfeht  e»  nus  einer  Mengf 
kleiner  Ketten^  die  sich  in  manehfaltigeii  Riebtungen  dtirch- 
sehtteiden  und. enge  Thäler  mit  Steilen,  ja  s^ivkreebten  FeU- 
wünilen  einfiehliessen.  Die  Berggehänge  bahi^  obn^o  alle 
Vegetfttion ,  besitzen  die  eigen thümlieh  geibrothe  Farbe  di*r 
Wüste.  Die  Berge  findet  man  höchstens  «^o  U90  F.  ttber 
fkis  'Meer  ansteigend«  . 

Einaelne',  gans  iokaie  Durehbrüche  abnormer  Felsge- 
bUde  abgerechnet,  gehört  das  Arahuche,  Gebirge  vom  «SO. 
bis  som  26.  Breitegrade  (1er  antern  und  obera  Kreide  a», 
die  tbeils  von  tertiärem  Sandstein,  thetU  von  Grobkalk  und 
Nnrnmulitenkalk  bedeckt  wird.  Nahe  an  der  Parallele  von 
Mmeeeir  ersebeinen  der  Miißchelkalk  i^«^  baute  Si^idstein 
fler  Tkehm^  in  hesonderer  £ntwiekeiang  ini  luiiern,  wäfa- 
vend.  an  der  Küste  die  abnormen  Gebilde,  Granit ,  Gneiss 
mid  Porphjri*)  immer  häufiger  in  den  Gebirgen;  Zabun^^ 
Otaek  o.  s.  w.  gan^  vorherrschend  werden  nnd  sieh  endlieh 
mit  dem  Katarakten-Gebirge  verbinden» 

Ganz  eine  andere  Form  bat  das  Land  westlich  des  NÜM. 
Wie  das  reehte.Ofer  die  JmUs^iie  Bergkette  bildet,  so 
bildet. zwar,  wie  schon  erwähnt,  ganz  anter  deitSAlben/Yer- 
httltnisAen  die  jU^^^^ie-, Bergkette  das  Unke  Ufer,  jedoch 
Jenseito  d^selben  dehnt  si^  eine  grosse  hügelige  «nd  nnr 
von  einzeJfi^i  Berggrt^pen  anterbi*ochene  Ebene  ans,  die 
IAff4ebe  Wüste  ^  welehe  in  W.  mit.  der  grossen  Wöste  des 
Innern  von  Ni^rd-^Afnhn  ^  in  S«  mit  der  .Wüste  des  west- 
üriien  Thelles  von  Nubien  in  uiuBitteJbaier  Verbiitdnug  steht. 

}»AQvArübmhen^^%eA^temi  einem  reinen  G^birgs- 

Jalirgang  1840.  2 
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finnde,  bemwVt  muri  kein«  Oftscn,  wirrend  sie  lif  Arp  hikf/^ 
^thkn  Wil9le  wie  Inseln  im  Oseane  verstreut  lie£i*ii.  Die 
^etki^iCBitflstofi  Ai^«i*  Oasen  «ind:  die  Oase  \on  Siwah  oder 
'die  A^9  JtmtTER  AnMON,  die  Onse  Wak  d  ( Wmiüi  d)  Racie- 
riehy  die  Otiten  JFara  Freh,  U^üh  el  I^aehhei^  Wah  et  Kkurd- 
seheh  oder  €l  KiMi.  All«  diese  Oasen  nnd  Bnssin*  artige 
Vertief angen  in  der  grossen  Wüsten-Ebene,  umgeben  Yon 
kleinen  Bel^glcetlen  «lad  Hügeleügen.  Wasser^ AiuMnomhingen 
einerseits  'tredingt  dtiiTh  die  GreMrge,  welche  diese  Becken 
umgebet ,  andrerseits  dnreh  da«  Eindringen  Aev  tirand- 
~trA9se^*'V0tn  JVi/  her,  rufen,  wie  Hi^erall  in  warmen  KiimafeH, 
eine  rege  Vegetation  liervor,  welcite  gegen  die  fur<4itt»a<« 
Ode  dei^  Wflste  allerdings  präehtig  eti  nennca,  i«A  Alige- 
ine^eti  «her  '^obi  häuiig  schöner  beschrieben  wird ,  als 
sie  ist.  —  Dieses  Zasitzen  der  Grundwasser  vom  Nüe  «u« 
gegen  W.,  ^'«rSferend  es  gegen  O.  hin  weder  *it  Ägypten 
noch  in  N%Aien  bemerkt  wird ,  scheint  mir  ein  never  Be- 
-weiis  ftfr  die  angegebene  zusiuninengesetste  Neigung  dc9 
Afi-ikofä^tken  Boiiens  wxt  seyn,  der  zu  Folge  derselbe  sowohl 
In  N.  ais  in  W.  abfäilt. 

Strümtnigen  dieser  Grundwasser,  hiiofig  sehen  von  den 

Alten  durefa  art;esisehe  Brunnen  aufgedeckt,  ?on  Dnrfurhw 

'nntrtihehmen,  48t  doch  weht  oin  voUendetos  Abaurdan,   «nd 

-c*3  sprteht  aoeh  nicht  ^in  vernOfiftiger  Grond  dafttr.    Katfit» 

Ih&he^'ist  doeh  wbhl  die  Annnhtoe,  dnss  4Mttweder  die  Berge, 

welche  die  Oasen    umgeben  ,    diese  Waster  *  Aiwammioiigeii 

-hvdingeh,  öder  da ss  sie  vom  A«^^  heiH*tthrefi,  der  *vo»  JTAard- 

scheh  T.  B/'nrtr  3  Tageneieen  entfernt  fiel,- wählend  /W/^ 

40  Tage^is^  sfidllthei- liegt.   ^   £s  hat  wirklich  den  An- 

soheiu,   dfl^SL  der  Nil  einet   In   der  RMltung  dieoer  Oooeii 

hi»  ^iMfthiew  abfle^s^  \tenfgsteiTs  oln  Arm  doaselben;  doeh 

mit  Beflftimmfheit  iüsst  sfch  iderttl>er  Hiohta  ssjgeii. 

Diegeiygnostiächo  Zusammensetsung  des  westliciieii  iMtf- 
Xamles  Ist  g»nz  gicicti  Her  des  Östlichen,  Kreide  und  ter- 
mre  Gebirge  bililen  den  nördlichen  Tliell  der  Libff$ckm 
^)fl^ ;  'i;>Hihiheh«l  MiM^etiuiJk   ii#il    b«»ilor  ^JSnndotein   den 


«sildllßfacB  k&nstitniroii ,    bis   dcrddlbe  mit  dem  Gcunk  *  Zage 

Das    aberlliieblijche  Aii^ehea   iev  LibffMchMn  Wttate    liat 

im  Gänsen  iilebts  Eigen ihümliohes  an  «klu    Weite,  hllgeJig«, 

g#Uitioi}ie  Sian4«be«ieii»  «hne  alle.  Spur  von  . Vegetation,  ohne 

Wasser,  wechseln  mit  Gruppen  niederer  ausdniekloaer  Bei^ 

keHen,  kaU,  wie.  die  Wilste,  die  aie  uq^gibt.    Dook  in  den 

yertiefiuigen  xwiscben  diesen  Beiden,,  in  jenen  weiten -fla- 

dniii  Tbelern,  wo  Wasser^AnsAinmluug  i^tatl;  findet,  breiten 

-sich  die  Oasen  im  fr^undlieiien  Grön  aus,  das  dem  salsq[en 

Boden    entsprossl;^      Mebmen   wir  Ünier  -  Ägffpteu  mit   dem 

'InM^Cbaren  Delta   aus,   «o  finden    wir  das  Verbäitiisss  des 

knltnirfähigen  Bodens  ziu*  Wüste  äusseret  klein,   und  erete- 

;rer  beträgt  wobl  iiamn  inelir  als  den.  fünfzehnten  Tbf;il  des 

'ßana€f%  und  doeh  war, dieses  Land  fUs.  Gesegnete,,  bis  ein 

•forebtbares  Faobt- System   unter  dem  Titel  Aeglerong  ihm 

.üUe  Arme  entzog ,   die   es  bebauten.     So  vid  .veroM^gen  die 

{trüben  Fluthen   des  väterliehen  iVi/tf    unter  4em- giöbenden 

Aiaimel  Ägyptens. 


N  u  h  i  e  n. 


'  #j 


NtAien  vaai  i4.  Breitegrade  bis  ^um  IM.  ^Srad  40 
-IKniite«,  also  in  einer  Ansdehnang  yen  mehr  als  8  Breite* 
«graden,  ist  Wüste,  und  das  knltnrfähige  Land  beaehriinkt 
:«ieb,  einige  kleine  Oasen  abgereehnet,  rein  nur  «ef  die  naeh- 
Men  Ufer  des  Ntt^  der  das  Land  seiner  Länge  naeh  düreh- 
'aleömt,  »nil  auf  die  Ufer  des  Aihara^  der  aus  den  Hoch« 
gebirgen  Ak^$imens  kommend  &ioh  im  -Lande,  der  Berber 
mkt  dem  lATt/eve^eiivigt« 

Dte  beate  «geographisehe  Arbeit,  die  wir  Übei^daa  Fioss- 
pgebiet  de«  NU  im  nördlieben  iN^t^n  haben ,  iat  die  voih 
iösfr^iehkihen  bevoikiiHohtigten  Minister  in  Athen  ^  Hrn. 
Ritter  V.  PäOkescu  vei'fertigte  Karte;  leider  dass  sie,  die 
mit  so  vielem  Fleisse  und  vieiei^  Genauigkeit'  ausgefertigt 
•ist , '  iMir  *d«is  JLiand   zwisehen   den   Katartjiten    von   A»iutfn 
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and.  denen  von  Waddi^  Hiüfm  nngreiff.  Ffir  das  sSdUebe 
Nubien  hüben  wir  die  Arbeiten  unserer  rerdienstvoilen  ge* 
khrten  Landaleote  Ehbknbbro  und  ROpprll  Anfgenomnien 
in  Bbrohaos'  sehr  gnter  Karte*  Ausser  dem  Bereiche  des 
grossen  Stromes  ist  das  Land  noch  .  sienilieh  wenig  unter- 
f»ebt  und  onbekannt. 

Gans  Nubien  gehdrt  in  geognostiseher  Besiebong  gross« 
tentbeiis  dem  bunten  Sandsteine  an,  Jododi  «abllose  Dorch- 
brllehe  abnormer  Feisgebiide,  mächtige  Bergaöge  yon  Granit, 
Porphyr  und  Tracbyten  erheben  sieh  und  bedingen  die 
Interessantesten  geognostisehen  Komlnnationen. 

D^r  Granit-Zcig  der  Katarakten  von  AiSuan  bii<1et  dio 
Nordgrfittxe  NuHens  uitA  seheider  es  von  Ägypten.  Der  NU 
din*chbraGh  ihn  in  einer  Lunge  von  etwa  20  gcographisefaen 
Meilen.  Bis  S  Stunden  sttiilich  von  Aseuan  ist  sein  Bett 
dorchans  schiffbar,  daselbst  aber  nehmen  die  im  Strome 
«erstrenten  Chrauitmassen  so  an  Menge  und  Masse  cu,  und 
die  Sehnelle  dei- Stromes  seliiat  in  den  eahllosen  Kanälen 
zwischen  den  Felsen  wächst  zn  einer  solchen  Grösse,  dass 
die  Beschiffung  mit  beJadenen  Barken  nicht  mehr  Statt 
findet.  Die  Umgebung  des  NiU  im  Terrain  des  Granitsoges 
ist  äu.<tserst  wild,  das  Auge  entdeckt  nichts,  als  ein  Gewirr« 
von  sehwsrypn,  spiegelglänsenden  Granitbioekeu  zu  Bergen 
aufgehäuft»  dio  höchstens  bis  ÜOO  Fnss  über  den  Strom  an- 
steigen, und.  l&wisclien  diesen  von  aller  Vegetation  entblösten 
Ifeiaenmas^en  kleine  Ebenen,  und.  Thäler  mit  gelbrothem 
Sande  erfüllt.  Das  Kulturjand  verschwindet  theÜs  gans, 
flieils  beschränkt  et«  steh  auf  einen  schmalen,  manohmal  nur 
w^ige  KhifteV  breiten  Streifen  dicht  am  Ufer  des  Stromes. 

Dieser  mächtige  Granilzug^  der  überall,  wo  er  mit  dem 
bunten  SaodffloMie  in  Berührung  steht,  die  unverkenidNirste 
vulkanische  Einwirkung  auf  .dieses  Gestein  wahrnehmen  lässt^ 
erstreckt  sich  in  0.  bis  sur  Küste  des  rothen  Meeres  y  in 
W.  lässt  er  sich  bis  zum  28  Grad  örtlicher  Länge  von 
Pßrji  nacb%v(^ls^a,  ist  über  dann  weiter  hin  unbekannt.  £r 
hlMof:  a||io  doQ  giinsen  nördüchf  n  Sanm  «der  grossen  Wüsten 
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N^iiens. '  'Bei  Körosio  treten  die  abnormen  PelsgelitM«! 
iamier  mehr  zupöck,  der  bunte  Sandstein  wird  yorheri^<^ 
sehend,  er  bildet  die  raaden  weiligen  Bergformen  beider  Ufer 
weebseliid  mit  Ebenen  bis  Waddi- Haifa.  Der  kultorffihige 
Bddcn  an  beiden  Ufern  des  Stromes  gewinnt  an  Breite,  die 
z.  B.  bei  DSrr  über  ^Stunde  betrjigt;  alles  Übrige  hingegen 
Ist  dfirre  Sandwüste  ohne  alte  Vegetation, 

Die  Vegetation  des  Kniftirbodens  4>esehrSnkt  sieh  Mtif 
Dara^Hirse,  Baamwolle  cmd  Dattelpalmen;  selten  sieht  mnu^ 
die  Tkebaüche  Palme.  Das  rechte  Ufer  des  Flusses  ist  be- 
deutend mehr  kultivirt  als  das  linke,  auf  dem  die  Wü^te 
häufig  bis  an  den  Strom  vortritt. 

CT 

ZweiSfunden  ober  Woddi^-Malfai^ltA  der  btmte  Shtid- 
»tein  wieder  von  Granit  und  Diorit  durehbroehen.  Die' 
abnorme  Felsmasse  jedoch  spricht  sieh  hier  nicht,  wie  an 
den  Katarakten  von  Assuan^  als  Bergkette  ans/  sondern  trUgir 
mehr  den  Charakter  eines  Sttickgebirges  art  steh.  Zahllose' 
Felsen  und  Felseninseln  ian.  Strome  bilden  hier  die'  Katarak- 
ten von  WndM'-Hutfa^  den  sogenannten  grossen  Schdiaf. 
Der  Durehbrnch  des  Granites  hat  nngeföhr  eine  Breite  vmi' 
4  Stunden,  erhebt  sich  nur  ganc  wenig  über  das  Niveau 
des  Stromes  und  ist  in  weitem  Bogen  eu  beiden  Seiten  von 
Sandstein  -  Bergen  umsehlossen;  Alks  Ist  wüste,  fahl  und 
einförmig ,  aber  meht  jenen  furchterregenden  Anblick  dar« 
bietend^  dei«  die  Katarakte  ron  Assuan  ansi^ehnet. 

l^ie  Berge  sind  nieder,  steigen  kaum  etr^OO  Fäss  jiber" 
den  Strom  an,  dessen  Bett  selbst  nicht  Über  4^0  F^iss  über* 
dem  Meere  liegt. 

Von  fVaddi'ffaifa  bis  Bmg(ria  (N&u-^Dangohy  dtfrcfa- 

ftiesst  der  iVt/  reines  Gebirgsland,  grüsstenthells  In  enge 
raalerkebe  Tltüier  eingeswfingti  Neue  grössere  Scheilai 
oder  Katarakten,  eigentlich  Stremsehneilen  lii  felsigem  Bette, 
namlleh  die  Srhellals  von  Sulla  ^  Semne^  Shatrahj  Ambühol^ 
Tangura  ^  Song  ^  Dal^  Ckaibar  uiid  7%ii(;ai  machen  den  ma* 
jestAiiselten  Strom  in  der  gansen  Lünge  von  60  geographi« 
«eben  Meilen  f<tr   beladone '  Barken  grüsstentheils  «nfahrbar- 
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BfMd  UiW  sind  gebirgige  Wüsten ;  das  Ktiitärlänif  verschwfam 
ddt  entweder*  ganz ,  oder  ist  nur  auf  gane  unbede uteirde 
Sri^eifen  au  den  Ofemi  zusaitlmengedrängt.  Die  Bet*ge  siitft 
mitiilitei*  v<Ai  l^deuiektder  ttbhe  und  in  But^'  et  iln^üF 
in  der  Umgebung  Her  Thermen  von  Ohme  [!]  über  2000  F. 
Ilt>er  den  Strom  aiiisteigend. 

Als  herrsehende  Formatiotfi  mlk^hte  teh  noeh  immerhlnr 
den  blinten  Sandsteih  beeetcbnen,  der  aber  hier  Yon  iabnor- 
men  Felsgebilden,  von  ßrantt,  Diortt,  Pilrphyr,  Phonotlth)  bn«« 
saltisehen  und  traeiiy#iseben  Gesteinen  in  Begleitung  mKcfaliger 
Abla|fllk*ttngen  Von  Thons^hSefer  und  ChJorltschiefer  so  faftufig^ 
durchbrochen  w|rd,  dass  er  oft  anf  weite  Strecken  gam 
verscdlwiiideY.  Der  €rrh^1t  seigt  hnmcr  denselben  Cliaratliter, 
wie  der  der  Kataraliten,  ist  näuiiieb  grossiiörnig  mit  ausge^ 
zeicbneleh  Krjistallen  von  rotlteoi  FeMspath^  wesentlieh  vei^^ 
sehieden  ton  den  (iratilten  unserer  Alpem 

Die  Gebirge  des  iVf/-Tliä(e$  spreehen  sich  niäist  als* 
Gebirgsketten  aus,  di<e  £«  beiden  S^ten  des  Stromes  iii 
0.  QfCd'  W.  in  die  grossen  Wüslen  forts^etisen^  In  0<  simb 
die  FortS^tsungen  dieser  Bergtä  bedontend  aiihal^ndeTy 
wie  ikian  aus  Bnucfi's  nnd-  meiner  Reise  dnreh  die  grosso 
Nutuehe  Wli«te  ersieht.  Sie  erstrecken  sich^  obwohl-  ont» 
UnteHl»t*echungen  bis  zu  den  Kästen « Gebirgen  de»  raikeM- 
Me^ei.  In  W*  verlaufen  sieh  diese  Gdbrtrge  in  die  wcftten> 
Ebenen  der  WCisto.  Die  Thä^  nnd  Ebenen  swisehen-  dio^' 
sen  Berg|[ni]ipeii  sind  mit  weit  betrfieliilicheren  Anhfiu- 
fiingen  voii  Flngeand  bedeekt ,  als  ich  In  den  nndere«  von^ 
mir  darchzogenen  Wüsten  sah,  welcher  gi^slcntheits  ein- 
Verwhtet»tlngs-'Prodäkt  des  SAndäbein^  Ut.  Übi^igenS  fan- 
gen diese  GrfkirgskiHten  sehen  an  im -Ganzen  jenen  Ch«^ 
i^kter  des  Isolirten  ^  des  Vereineeltstehens  sü  entwickeilfi^- 
der  die  weil^  in  Sv  folgenden  anf  eine  höchst  interessante' 
Wdse  bezeiehkteh  Wie  man  aus  dem  Dar  €l  Makeup  kr 
das  eigentitehe  Dbnffolä  tritt,  vertieren  sich  wieder  uf^fi 
und  nach  dü^  Gebirge,  diö  »bnornien  FcIsvG^'bildife  vers^^hwifi^*. 
den,  4klh^  bii»le  SMnkstehi  herrscht  etlleiU,  nur  rit  den  en^ernt^ir' 
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Wäsl^i»  sieht  iMn  «inseliie  um>Ui^«>  niedere  B^vggm^^ftsm^ 
de««elbeii).  und  die  gpa«6eo  Ebenen  vo»  Dangula  begränMu, 
cW»  Nil  ^vk  beiiien  Seken.  Das  Kuk«i'lMi<d^  oder  eigenllicb 
kiiltiirfaKige  Land,  gewinnt  an  beiden  Ufefn  aahr  an  Aus-* 
detmung^  und  wüi*da  bcidei^aeite  ei«^  Bi*eite  voa  oiehreB 
Stimdeir  einiiehinen)  wenn  dasaelbe  gehörig  benutzt  w&rde. 
0er  Kakttrboden  besteht  gane  aits  Nil  -  Schlamm  »Ad  ist 
mn  ein  Produlit  des  Stroaiest.  Wird  Sieger  SchliuMa  aic^it 
fortwUhraml  bewässert,  -^  was  hier  küJtstUch  geaoheheM  n»ss^ 
da  diie  tropische»  Regen,  häufig  aosbieib^  w^iigstens  nicht 
in  genügender  Menge  eintreten  -^,  wird  er  Ateht  fleiasig  be- 
baut, so  zerfällt  er  sehr  bald  in  Staub;  Salse  bilden. sieli* 
und  die  Wüste  beginnt  sich  sphneli  s«  aeigen ,,.  w4.  der 
llbnseh  flieht« 

Die  Ebenen  ven  Dong^la  ersti*eekeR.  sieh  streiiKiufivvärt« 
bis  sum  IS»  Breitegrado,  wo  die  grosse  Ki*fln«mng  des 
Stromes  beginnt,  der  toü  hier  durch  anderthalb  fii%ttegi*ado 
in  entgegengesetsster  Riehtong  fliesst»  Das  Kultnrlafid  wIimI' 
wiedfor  eehinäier,  die  Wüsten  nähern  sich  beideraeits  mehr 
und  mebri  eiasBelne  Berggrup|ien  des.  Sandsteines  atfwaht 
als  abnoi<mer  IVisarten  treten  eu  beldea  Seiten  anf^  und 
das  Gance  wandelt  sich  nach  and  nach  wiedeir  in  Glehii^a- 
laad  um,,  das  mit  dem  durch  seine  Reste  eines  hla^siicheii 
Alterthoms  bekamiten  GdlA4l  Barhaihngmi^t^  You  JJi^ngtda 
bis  dfihin  ist  der  Nil  vollkommen  schiifbar  und  aeine  Ufer 
solid  som  TJ^eii  bebaitt,  d.  h«  ms iir  sieht,  zwei  StreifeA*  von- 
Bura^tHirse^  fiauwwc^Ie  und  Dattelpaloien^  hintet*  ^deneit  die 
Wdste  herä^r^Bchaut»  Obarlialb  dea  O^bhd.  Bmfhidy  deasiMtt 
Etactform^  ongefiihr  ^5#  Fuss  üiber  das  Afeere:  emjiorragt, 
tdM  die  Wüste««  belri^en.  Seitun.  a»  d?en  NU  voa  £9  sind 
ganz  vegetationslose  Sandstein  -  Berge ,  welclus  beide  Ufer 
bilde»,  fans  im  Lande  Rodafüi  wieder  abnorme  FetegebiUie 
auftrt^ieii.  Sie  biesehränkien  sich  anfänglich  iHir  auf  Am 
Bett  des  Niiy  erhehen  aidi  aba»  endlieh  sa  Bergen  «nd 
baden  isellrta  Züge^  weleh^  sich  in  O.  in  die  groase  Wüste 
erstrerki?!!.     Diese  Berge  erreichen  keine  hedeislende  U*(^>3, 
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meift  nur  wenige  100  Fuss,  und  bestehen  gpösstentlmk  »us 
einem  sehr  gi^»bköi'«igen  Granite  mit  vieieua ,  in  groeeen 
Blättern  •  ausgeschiedenen  Giiinmer.  Dieser  Granit  ivii^d 
begleitet^  von  diclitem  Kalk  und  Thon$eIiiefer.  Der  Sand« 
stein  seigt  durehaus  die.  unverkennbarsten  Kennaieichen  vul- 
kanischer Uittänderung«  In  der  Nähe  des  Landes  der  Bei4)er 
wird,  dei*  Sandstein  wieder  AtkS  herrschende  Gebilde  ^  allein, 
die  niederen  Bergketten  beider  Ufer  bildend ,  bis  endliehi 
diese  versclivriu<len  und  unübersehbare  £benen  4efi  Strom, 
begrfineeu.  Das  Kulturland  gevi'inht  an  Ausdehnung,  zeigt 
stellenweise  bereits,  eine  wahrhaft  Sil  dl  iche  seh  üne  Vegetation 
und  ist  sehr  bebaut.  -    <^ 

,  Die  gnme  Strecke  von  Gehbel  Barkai  hh  el  Mueheir^'^ 
der  Hauptstadt  im  Laude  der  Berber,    in    einer  Länge  von. 
'etwa  40— '00  geogra|]Jiisehen  Meilen,  ist  der  vielen  Sehellal 
imlber.  gi'sessteuthelis  für  boladenc  Barken  nnbesehiffbar« 

Die  Fai'm  der  Berge,  welche  den  Strom  begleiten  y  hat- 
wenig  Ausdruck  und  ihre  Stelluiig-  wird  immer  isolirter. 

Von  el  Mucheireff  bis  Chardum^  wo  der  Nil  sidi  d4u?€k 
den  Zusammenfluss  der  beiden  «grossen  Ströme  des  blauen 
und  des  weusen  bildet,  dui'chfliesst  derselbe  ganz  ebenes- 
Kulturland,.  di&  Ebene  der  Länder  üjal^  Schendi^  Mütämmäh 
und  Halfaya*  An  den  Ufern  sind  die  Ebenen  stark  bebaut, 
ins  Innere  hingegen  stossen  sie  mit  den  beiderseitigen .  Wn-. 
sten  zusammen.  ':        .  . 

Durch  -ganz   Nubien^    besonders    aber   an    den   giH>ssen 
Katarakten    bei   Waddi  Haifa    und. im  südlichen  Tlieile  de«. 
Landes  ist.  der  Nä  vuUer  Insein,   worunter  meJire  von- be« 
4e9|tender^.  meiire  Slunden    betragender   Länge   sind.      Die 
grösseren   dieser    Inseln   sind    meistens    sehr    starii    bebaitt» 
und  bevölkert*  .    .  .  . 

Dicht  oberhalb    el  Mueheireff  ergiesst  sich  am  rechten 
Ufer  der  Atbara.iel  Makada,  Takaya^  A^taboras  der  Alten) 
in  den  NiL    Von  den  Küsten  des  MiUebneeres  vom  3t^  Z^'. 
bis  17^  36'  nördliclicr  ßi*eite,   also    durch   naheJ4  Breite^: 
gerade   isit   %)mv'MbaKa   der   c^^ta  Fl^iss,    welchen,  der   NU 
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AufnimDit»  Er  entspringt  in  den  Hochgebirgen  Ahes^i^ienij 
aad  sein  oberes  Flussgebiet  ist  dui*ch  Rüppeix  bekannt.  Wo 
er  die  Ebenen  von  Nubien  dtsrehströmt ,  fftbr't  er  nur  in 
der  Zeit  der  tropischen  Regen  nnd  einige  Zeit  iinch  den- 
selben, fltessendes  Wasser.  In  der  troolienen  Jahresaseit, 
wo  der  W«sser«Andrang  von  oben  abnimmt,  set£t  sich  das 
Wasser  tlieiis  unter  den  Sand  und  das  ^GerüUe  des  Bettes 
nnd  bleibt  als  Grundwasser ,  theils  snnimeit  es  sich  in  den 
Yei^i  fungen  und  bildet  Siimpfe,  den  Lieblings -Aufenthalt 
der  Hilpferde  und  Krokodile. 

Ans  dieser  Erscheinung,  dass  nftmlich  der  Nil  durch 
eine  so  grosse  Strecke  keinen  Fluss,  keinen  Bach  aufnimmt^ 
erklürt  sieh  ^las  sonderbare  Vei'halfon  desselben ,  dass  er 
nfimlich,  je  nftber  er  dem  Meere  kömmt,  desto  kleiner  wird» 
Jedoch  diess  ist  sehr  -  natürlich ,  wenn  man  bi'rücksich- 
tigty.  dass  durch  Verdunstung  in  dem  heissen  Klima  von 
Nubien  und  Ägypten  eine  gi*osse  Menge  Wasser  abgeht>> 
dass  der  Nil  seine  Grundwasser  an  alle  in  seiner  Nähe 
liegende  Gegendch  durch  Versitzungen  derselben  abgibt^ 
und  dass  ihm  fortwährend  ein  grosses  Wasser -^  Quantum 
flarch  Kanüle  und  Maschinen  entzogen  wird. 

Eine  T$»gereise  unter  Ckardum  dui-chbricht  der  Nil  eine- 
Porphyr* Kette,  den  Gebbel  Giirry^  die  sieh  ans  O.  in  W* 
qoe«r  über  das  Stromgebiet  erstreckt ,  sich  sa  ungefähr 
800  Fuss  über  die  Ebene  erhebt  nnd  in  der  westlichen 
Wüste  verliert.  Das  Bett  des  Nils  in  dieser  Kette  ist  ein 
ftwei  Stunden  langer  enger  Pass.  Wie  der  schöne  Strom 
denselben  zurückgelegt  hat  nnd  in  den  Ebenen  des  Landes 
Sekendi  dltii  wieder  entfaltet^  beträgt  seine  Breite  zur  Zeit 
des  lidchsjten  Wasserstandes  2 — *A  geographische  Meilen,  und, 
er  gleicht  mehr  einem  grossen  Landsee  als  einem  Flusse« 
Die  i*eiche  Vegetation  seiner  Ufer  und  der  grossen  in  ihm 
liegenden  Inseln  gibt  hier  in  Verbindung  mit  der  nngeheuren 
Wassermasse  den  ersten  Eindruck  der  dem  Tropeidandö 
sr«llenweise  eigenthfimliohen  Pracht. 

Ckurdumj  die  Jetzige  Hnuptstadt  von  Peüel  Smäanj  liegl^ 
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tm  stidliebsteii  Eiide  Ton  NuUm  und  «nf  ietf  Spltse  ifior 
grossen  flal^iinsal,  welclie  der  bbme  uitd  der  icp^'^m  fVtt«f' 
biliteit  y  die  sieh  dioht  untev  der  Stadt  vereiuen  aiid  den 
NU  fwtnklren.  Ihre  gaitze  Umgebung  ist  weite  £i»eiie^  theil« 
Koltorlf»nd,  tbeiis  därrer  Sandboden^  theils  Sbvanne«. 

J}eV'  Nä  dtirohströmt  Nuiien  in  einer  Länge  von  etww 
M8  ipeogrftphisehe«  Meilen ,  und  in  dieser  ganzen  Strecke 
besehviinkt  sidi,  wie  gesagt,  das  Kolturland  nur  anf  seine 
Ufer,  altes  Übrige  2ur  Rechten  und  Linken  ist  Wöste.  Die 
L^rsache  dieser  traurigen  Ersebeiaung  ist,  dass  sieb  die 
tt^jN^chea  iieriodischen  Regen  nur  auf  den  südliehsten  Theil 
voi»  Nuiien  erstreehen^  während  e«  im  mittlen  Tlieüe  und 
in  UnUr  -  Nuiien  sehr  selten ,  viele  Jtdire  faat  gar  nioht 
iiegnet  und  alle  Bewässerung  von  iVt/  aus  Statt  finden  msss, 
sittb  folgliidi  reist  nur  auf  seine  Ufer  beschrfinbt«^ 

'    JÜe   westtidie    grosse    Wüste    beginnt     am    Granitsoge 
cfer  Katavakieii^    südlich    ro«  den  grosse«  Oasen  der  Liii^ 
schen^  Wiste«     Sie.  ist  anfänglich  reines  Gebit*gslftjid,   tbeils- 
d^r  €^rank-^FornLatioa  cngehörend,    theils  dem  bunten  Saiid- 
0teiife:    eiire  wilde,   gane  vegetatfenslose  Wüsie,  ein  Chaos 
von  Bergen  ,    die    sich    weiter   in  W»    in  die  gi*os8e  WOstO' 
vei4lerefi,   welche  mit  der  Sttkura  zusammenhängt.     Weiter 
in  S.  wird  die  Wäs^e  ebener;  einzelne  Berggruppen,  isoiirt 
In  der  Visiten  Ebene^ stehend,  uikisehileraen  die  Oaae  Setimek^- 
weniger  bekannt    wegen    ihrer    Vegetation    als    wegen    des 
SabeeSj  weifibes  die  A^^aher  dort  gewinnen,  und  das  vielleicht 
Eigenthiiitt   des    Muschelkalkes   ist ,   der   den    bunten  Sand- 
^ein    bedeekt.      Im   S,    der   Oase   Sdimeh   folgen   mehrere 
iindirte  Berggv»{)peN ,    eheils  dem  bunten  Siat^dstelne ,    theils 
ü^fiermen  Feisfi]qi>ttien   angelu&rend,   bis   endltch   Im  W«  von- 
Dm^ta    ungeheore  Wüsten -Ebenen    beginnen,    die  in  W^> 
und  S.W.   gegen    das  Land  Borgu  Terrassen-^m^ig  nbfiilleii^ 
gegen  S.  ftber  sieh  mit  den  Savannen  von  Ditrfwr  und  Kor- 
dü^fhn  und  mit  den  Ebenen  der  Bakiwda  verbinden« 

Die  BiAtuda- Wüste  ist  Jener  Tfaei]  der  grossen  yf9>0§t^i 
HokMi  Wliote,)  w«telvcy:4leiig!aM«en.Zwis«iienratiui  der^^^ssen 


^   ^  ^ 

jMl^iCHfiiiiaiiiig  im  irti44f^henr  NnbitH  ^i^flflt  omi  Ü^ren  Bl'ei- 
fenduVcttsci^mtrt  in  ungeftlii'  ihrer  halben  Länge*  8—9  Tuge- 
iieisen  heti^Sgt.  Sie  i-eicht  tft  N.  bis  «wr  Insel  MoÜrnf  ^  iJf^ 
irt  19®  31'  3WI"  n(frdlieher  Breite  gerade  im  Wendnngspiinkti» 
de«  Nils  Kegt  and  yerbindy»t  sieh  in  S.  mit  den  Naranne» 
ron  KüTdöfhi^.  Da  in  dei"  Bäkiuda  die  periodischen  fropi-' 
sehen  Regen  bereits  Jahr  für  J«hr  eintreten,  st>  entwickelt^ 
steh  in  ihr  die  YegetAtion'  srchon  bedentend  mehr  als  in  den 
übrigen  We^sti?n  irml  sie  bildet  d^n  foi*mliehen  Übergang  in* 
Slivannen.  ,Üfe  dürren  Sundebenen  sind  daher  bitvfig  mit 
9{iarsaiiiem  Orase  und-  mit  Mhnö^ren- Gebüsche  bedeckt,  und 
man  findet  sogar  hie  und  da  einzelne  Palmen.  Cberhaiipt 
iWirt  de*  BegriflF  Wüste  dort  anf,  wo 'die  tropischen  Regen 
regelinftssfg  sieh  zeigeti;  denn  jede  B«vrltssei*fing  tfnter  der 
gtehenden  Sonne  des  T rOpenlandes  entlockt  inich  dem  dtlrr^ 
^«V  Sandböde«  orgnrrfsches  Lehen.  In  der  Bäkiudn  üitAet 
d^r  Gbergahg  der  Wüste  in  Sflfvanne^  allmühlich  Stfttt,  mftf 
A*fÄ'  Fortsehfefteh  ih  S.  eiifvdckelt  steh  Immer  mehr  Vegw»^ 
tAtioitj  bid  endfleh  die  g^nze  übene  9in^  ftegefiKeit  ein  €rras' 
^>ridd^  fetir  trockenen  Jahreszelt  ein  dürrem  Stoppelfeid,  (big- 
Ite'b  mit  einem  Worte  eine  Saranne  ist.  Der  itördBcli*' 
Theil  der  Bnkiuiü  ist  ganate^  O^hirgsland;  denn  Ktiei*«t  ^Itid* 
es  Sandstein  -  Berge  von  geringer  Höhe ,  welche  'ohfire  be^* 
stimmte  Aiiiyk*dnung  wie  zahltose  Bfpfel  eines  grossen  Stück- 
gebirges si^h  In  der  Wüste  erhebet ,  theils  gafis  ist)!!^^ 
Berggr«ppen  in  d^n  Ebetren  bibien.  hf  der  Mifte  der  Bd*- 
Imeia  z^^tsch^en  dem  IS.  tilid  17.  Br^ttiegrade  sieht  murr' 
g«r«vait^e  0«rehbi'üehe  abnormfer  PelsgebiMe,  ganre  Stick«' 
geb^tge  i^«n  Ornnit ,  P<WTf>hyr,  Twohyt  und'  t»r fchied^fteftt 
Feldsi^th-^G^tein^^n ,  Ar^s  dem  Sandsteinr  «ich  ef heben:  hr 
dem  &eAäb/ •<«  Ctebf i<|[e  ^  wetehe»  eigentlich  die  Ilan]itmas»r 
di^er  Emporhebong  bildet,  steigen  die  Berge  über  1000^^ 
F«8  übe>  die  Ebene  an.  Sili  Mnd  ganz  kahf,  doch  in  ihreiv 
Thülctrn  steigt  iridi  blfitonglr^^  Vegetiition ,  itm  V^n  deni 
Bedoinen  als  Weide  benützt  werden  zu  kön'^f^n.  Südlich 
fn«»  tf0ilM«/-firetbft*ge  dut<ch»ieheA  iii(4^der*  isoftrte  4$iitidMein- 
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Cfroppen  die  'weiten^  dfirren ,  doch  nil  kaonaerlieber  YeH^* 
totion  bedettkcen  Ebenen,  bis  Ae  sich  endlich  gegen  Kordofan 
and  dem  Nüe  za  ganz  in  jenen  verlieren.  Wo  in  der 
BqUuda  Granit  und  Sandstein  in  Berührung  stehen ,  dort 
ist  letzterer  vulkaiiiBeh  ganz  umgeändert  nud  zum  Theil 
zu  formlietier  Schlacke  geschmolzen.  Der  Granit  ist  gane 
gleich  dem  der  Katarakten  von  Aswan* 

Die  östliche  Wüste  Nubiens  zwischen  dem  NU  und. 
dem  rolken  Meere  zeigt  einige  wesentliche  Untersehiede  im 
Gegenhalte  der  westlichen«  Sie  ist  im  Ganzen  schon  mehr 
gebirgig  and  lä^st  nicht  die  nngeheni*en  Anhfiafongen  von 
Flugsand  wahrnehmen,  wie  jene. 

Sie  ist  unter  dem  Namen  der  grossen  Nubisehen  Wüdß 
bekannt  und  beginnt  nördlich  mit  dem  Granitzuge  der  Ka- 
tarakten von  Assuan^  der~  sieh  yo\\  W.  in  O.  an  das  rothe 
Meer  bin  erstreckt.  —  Dieser  Granitzag  bildet  in  einer, 
freite  \on  2 — 3  Tagereisen  eine  der  furchtbarsten  Wüsten. 
Hier  sieht  das  Auge  lüchts  als  wild  zertrümmerte  schwarze 
Felsmassen  und  geihrothen  Sand  in  chaotischem  Gemenge^* 
ganz  ohne  Vegetation.  Hoch  thürmeii  sich  die  ganz  und  ^SkV- 
zertrümmerten  und  in  Blöcke  von  ungeheurer  Grösse  zer-- 
£illejien  Granitberge  allerdings  nicht  auf,  aber  ihre  Formen 
sind  wild,  phantastisciu 

Südlich  dieses  Granit-Zuges  in  der  Breite  von  K^rasko. 
ist  es  Sandstein  -  Gebirge  9  was  die  Wüste  bildet.  £s  sind 
keine  eigentliche  Bergketten ,  sondern ,  vielmehr  ein  wirres 
Gehftufe  isolirter,  aber  dicht  aneinandergedrängter  'einzelner 
Bf  rggru|>|)eu,  selten  an  700  Foss  über  die  Ebene  ansteigend. 
hl  den  TlMilei^n  Si^nd,.  ohne  alle  Vegetation,  so  dauert  diese 
Form  bis  gegen  den  21.  Grad  30  Minuten  nördlidfer  Breite^ 
da  Vd'laufen  sich  die  Sandsteiuberge  in  Ebenen,  die  sich  in 
grosser  Ausdehnung  aufthnn ,  und  die  theils  dem  Auge  auf 
der  brennenden  Sandfläehe  der  Wüste  gar  keinen  Ruhe- 
puakt  gewähren,  oder  nur  lUeiiie  ganz  isolirte  niedere  Berg- 
gruppen zeigen. 
^t;'   Ungefülir   im   HK  :Bi^itegrade  durcliseizt  ein  .luielitiger' 
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P»r|)hyr-  nni  Granit^Zng,  sich  ans  dem  Sanilstein  erliebemi, 
<iie  WSste  ans  W»  in  O.  Zivischcn  dem  30.  und  31.  Gnid 
östlicher  L^iige  von  ParU  j  zwischen  Mielchen  gi*(i88ten 
Kreisen  ich  diese  Wfiste  durchzog,  tritt  dieses  Gebirge 
nnter  dem  Numen  Talfif  el  Grehdi  aof ,  vereint  sich  abcfr 
weiter  in  O.  mit  dem  Djehel  Sckigre.  Die  Berge  steigen 
bis  £u  1000  Fass  über  die  Ebene  an,  die  sogleich  wieder 
Jenseits  der  Kette  folgt.  Grosse  ansgedehnte  Sandstein- 
Ebenen  wechseln  nun  mehrmals  mit  ganz  ähnlichen  Zügen 
abnormer  Felsgebilde ,  die  sich  immer  ans  W.  in  O.  et* 
strec^ken  nnd  fast  von  gleicher  Hdhe  sind.  So  die  Berg* 
kette  von  Alur  Had  el  Morra^  der  einzige  Punkt,  wo  wir 
anf  einer  Strecke  von  nahe  50  geographischen  Meilen  Was- 
ser fanden,  die  Kette  des  Abu  Suaeha  u.  s.  w.  Gegen  den 
19.  Breit^rad  verlieren  sich  die  grossen  Ebenen  und  ab- 
normen Bergstige  wieder,  und  die  Wüste  wird  wieder  reich 
an  serstrenten  isolirten  Sandstein-^Groppen. 

Zwisehen  dem  18«  und  19.  Breitegrad  beginnen  Aie 
Bei^ketten  abnormer  Gesteine  wieder,  nur  tragen  sie  einen 
anderen  Hiibitns.  Grobkörniger  Granit  begleitet  den  Thoh- 
schiefer  and  dichten  Kalk,  auch  Diorite,  aber  selten  Por])hyrä* 
Das  eigentliche  herrschende  Gestein  der  Wüste  bleibt  aber 
immer  der  bnnte  Sandstein,  in  welchem  die  abncii1*men  Fels- 
gebilde^ntir  wie  -  kolossale  Glinge  auftreten.  Den^  Berichten 
anderer  Reisenden  zn  Folge  scheinen  die  grossen  Gebirge 
dei*  Djebel  Djaak  und  Langey  am  rotken  Me^e  üHnlichen 
Formationen  atisugehören. 

Zwischen  dem  17.  und  18.  Breitegrade  beginnen  die 
tropischeti  Regen  und  mit  ihnen  hört  wiedei*  die  eigen tiicim 
Wii9te  auf,  so  wie  ich  überhtiupt  im  Innern  von  AfHka 
keine  Wüsten  mehr,  sondern  je  näher  dem  Äquator  desto 
schöneres  Land  fand. 

Wie  im  N.  von  Kordofan^  so  auch  hier;  die  Wüste 
ßingt  nach  und  nach  an  sich  mit  ¥egeti«tion  zn  bedecken, 
and  auf  der  dürre  nSandfljiche  zeigt  sich  Gebüsch  und  kini^ 
Bttriicbes  Chras ,    bis   e««Uii>h    fe   «üdltcher   ilesto   itiehr'  ^e 
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lirai^ubQn  lUgeii  an  MiiQi«^  nnA  JüUi4ipb  jna|[el»j|sdigei»  £r- 
riush^^iM^ti  gBivinneii  «if^d  d^ftto  v^getationsrelcher  das  vvii*&lic^ 
<Sayamveii*Laud  &ich  etitfultet. 

An  den  Ufern  des  Atbw*a^  bew4^6ei*t  dMroh  d««  Flu$Sy 
.«eiitwirkeJt   fieli  'die  P.raobt  tropisohe^r  \^g^t^i^o^  aphon  ipi 

vnlien  GXanee.  Beide  Uii*r  aind  eben,  bede^t^  mit  Miuioa^- 
.  Wäldern )  bevölkeet  durch  mfie  JinhUa^  TtU^rivaU  uiiaei*«* 
.Menagei^iu  Der  I'iqsa  hlMamt  9M  l^«i$*(K  vo|i  .Ab^Hinim 
;hm%  In  den  Breiteii-Bar^iU^it  v<Mi  1$^  30'  Ma  ^a  U^  Ut 
.die  KeDntnm  9   dje    y^iy   über   das  Fln^f^ble.i;    dc^   Mwit 

haben  y  «iQnilich  acbwankend;  noch  «iibf^fcjiniiliev  abcavaiud 
<A\i^  JUiitdor,  ^i^ejche.  j^wi^i^hen  ih.aa  «nd  dem  vothen  Mß^re 
.JUegeii^  ljt9ßonij&r^  Se^i^f  wel^he#  v^n  Qiv^b))ji^gigej«,  aebvrüF- 
,«0n  «rablfche^  Syt;äininei>,  ^&iii<:Ä^  Bedu^neiv  ^e.m^genaiui- 

tjen  BUcfmüm  2^  B.  .bewohnt  !Viii*d.  Am  recfb^^in  Ufer  Ms 
.oberen  JUk^m  atilien   $leh  taoAU't^e  G^bli^sgrupiien  b^fiaden, 

die  sich  über  SOOlA  F.ii^a  Qber  die  Ebeoe  ^ifbeben*     Die  jüfer 

d«s  Mißra  .sind  TdB  j^cliwai^e«.^  .arabisohen  StÄflaoicii^  den 
MoAßniQa^j  üalhn^ßB,  m\dL  ^ehyJi^nB  bewQhnitf,  die  ibhui  TMtl 

dai^'Oh    Ver^i^qhojig  der  arabistch^en   lia^e  .luk   den    Ke|^n 

eutstm^dea,  i&nin  Theil  aMth  Dbe.i^^ate  d^*  aU.^n  Nubiei* 
^eyn  niuiftn«    Zwi&^sn  dem  blmm  Fh94e  ifMid  dem  dthwa 

iWinf«  ai<di  weite  Kbduejij  ^tfaeils  ^(irre  SandQäqhe »   t;b«iU 

SavauM^  mit  iaolirten  P^rggriippen   ana»   d^s  hypQihefisdie 

,Mßmr99XK  d^i»  mei^k^ördigcn  Rmnen  :Vcm3  MßM^ra^  Nßffa^ 

*  .JH^Mmurni  %u%.  w^>  weilieUe  die  aprecb^ndf^en .  Bew^fee  4^i* 

hier  einst  Statt  gefundenen  hohen  Kultur  geben. 

.Die.£hen^likvoo  CV^^inrft^in^  hab?(0  ein«  Mcj^re^höbe  vejn  1060 
JRai%  F«.)  ti^oraus.  cjlcl^/das  i0ei*iiige,  Anate^gi^n  4es  Flus^gebieleas 
v4«ii',^i(f  4arcb  ItO  Eveit^gr^ide  TPm:  MiHelme^re  .a«a  dafflbn^. 


Pie  Flu^sgebiete  des  blaum  und  wemen  Flusses* 

.lH^ihmA^n  gr0»mm  Sti*äme,  wele^  sich  in  C^ftartAon 
jlfiaimiQ^fiwdidMifö^bibie«^  waren  aehon  den  Alten  bekannt; 
«dftcbfVirftr  die .  ILeiHiltiifi»  ^thrfl^a  Fittsagebietes;  >Mfle'Biifn 
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4m€h  iHicl)  Iw^tsntnge.    hörh^t   iDAiigefhtfrft ,    niul  über  ifanto 
UrspiMing  war  man  gunm  uii||efris8,  M^ährenrl  wir  <)qcIi  gcgfHi- 
irltrHg  den  Hauen  FhtM  in   dieser  Beziehung   gi*(te8teiitheils 
iM^nnen.    Niieh  der  Ai«»ii)ht  iter  Alten  beficfedet  sieli  im  tnnerri 
:von  Afrika  nm  Äquator  ein  »elir  höbe»  Gebirge,  4a9  Al^ni- 
gebirge^  oder  die  Mondberge  genannt^  imd  iiönUieh  ileraelben 
•ÜegeM  BH'ei  grosse  Seen,    aus  denen   der  weisse  \wA  blaue 
^ly»s   entspringen.      Da   die   Mon^rge^    dere«  Benennung 
sieh  einhalten  hat,  wirklieli  ezisttren,   wie  wir  später  sehen 
werde»,    nnd    wenigstens   der    bläue  ff  UM  ^    wie  iniwi   g^n^ 
•gewiss   jet%t    überzeugt    ist,    ans    einem   grossen  See    oder 
dooh  in  der  Nähe    desselben    entspringt,    so  liegt  ihi^r  Be- 
hauptung   Wahrivek  zä  Grande.      Die  Qnelien  jedoeh,   aus 
ilenen  sie  schöpften,  waren  die  Erzählungen  der  Eingeborne^, 
die  leicht  missverstanden  woixlen  seyn  können,  wesshalb  es 
leicKt  erklärbar  ist,  dass  sie  die  Lekftlität  der  beiden  Quel- 
len 'dieser  Flösse    gane    unriclilig   angaben.      Spiäter-  w«rdLe 
der  Ursprung  des   blauen  Flusses   naehgewiesen   und^  disrge* 
(han,   difss   derselbe   sich   ans  dem  See  T4ana  oder  Denibea 
genannt  im  Laude  .(7«(^a«i  inAbessinien  ergieast,  was  jediidh 
-noeh    nielit    gsinz    gewiss    ist,    ab  wohl    ««f  Jeden  Pal  l    die 
Quellen    dieses  Flusses  jenem  See   giniz   imiMd   liegefn.     Zu- 
gleick    glHuble    man    den  Erzählungen    der   Eingebtfrnfin   an 
Felge,    duss   südlich    von  Mord^fon  ein    grosser  9trom   ails 
'W.  k^iMne,  was  noeti  -wahr  ist,  und  dass  diess  der  weisse 
'Wiussmeyn  müsse.    Die  Geographen  wäre»  daher  verlegen,  Mti 
sie  nun  die  Mondbetge  hin  verpflanzen  sollten.     Deeh  faiimm 
sie   sl^h  sureeht   uivd   setzten  dl^  unbekamHen  QoeÜen  des 
meinen  Flusses  sammt-den  Mondbergeä  w«iff»r  sildwe«tli<^h, 
'Ungefähr  in    den  6.    bis  7*  Bi^eltegiHid  in  S.  von  KorA^fim» 
Später   ab    bei   den   Feldzögen    der  Türken   enter  I^M^mlf 
-Pasc9A  un4  MsHisMfiD  Be^y   man   den   weissen  Fiuss  entlang 
biis  KU   den  Diitibo«  ungefähr  im  11«  Grad  nördlieber  Breite 
▼wdratig,    «irlegen   walirecbeinlirb    durci»    dte  Mittheilungeli 
-^er'Etngebornen  :Z%irpifel  «uf ,  .und  man  fing  iao  ia  k^bm^' 
ien ,  -ilnss^  der  ^wdsse  Pbas  oder  wenif[steitft  :der  ittmiplMrivi 
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flesselbcii  nielit  aus  W.,  sondern  Wie  der  blaue  F/uiS  aiieh 
aus  0.  komme ;  sehr  wenige  Karten  aber  nahmen  diese 
gelinderte  Richtung  auf.  Diess  war  der  Zustand  der  geo- 
graphischen Kenntnisse  9  die  wir  über  das  Flussgebiet  des 
Bacher  et  AUady  oder  des  weissen  Flusses  hatten ,  als  ich 
jene  tiegenden  besucht!^. 

Der  einzige  Enropfier ,  der  vor  mir  eine  wissensefaaft- 
liehe  Reise  anf  jdeni  weissen  Flusse  machte,  ist  der  verdienst- 
Toile  schwedische  Naturforscher  Dr.  Hbdenboro.  Es  gelang 
Ihm,  daselbst  bis  Menscherah  ungefiihr  1S^  50'  niirdl.  Br« 
und  auf  dem  blauen  Flusse  bis  zum  12.  Breitegrade  vorzu- 
dringen. 

Der  Lauf  des  weissen  Flusses  ist  jetzt  ganz  bestimmt 
Ton  Chardutn  bis  zum  11.  Breitegrade  bekannt.  Bis  daher 
kömmt  er  ans  S.,  in  höhern  Breiten  ist  sein  Lauf  Problem: 
den  einen  Mittheilungen  zu  Folge  kömmt  er  aus  W. ,  den 
andern  gem^iss  aus  O. ,  und  ich  werde  zeigen  ^  dass  im 
Grunile  beide  Parteien  Recht  haben  diirften« 

Die  westlich  des  weissen  Flusses  liegenden  bekannten 
Lündcr  sind  Kordofan  und  das  Land  der  iVtiAff- Neger  mit 
dem  Reiche  Tegele,  Ostlieh  des  weissen  Flusses  oder  zwi- 
schen ihm  und  dem  Bacher  Asrah^  dem  blauen  FlusSy  liegen 
aus  N.  in  S.  die  Länder:  Sennaar  oder  das  Reich  dev  Fungi, 
das  Land  Roserres^  die  Negerstaaten  Fasohl  und  Taiy,  die 
l^»^f-Berge  und  das  Land  el  Berta^  welches  aus  den  (deinen 
independenten  Neger -Staaten  Konly  ^  Obi^  Akaro^  Kussan^ 
Fadoga,  Kamamil  und  SchongoUo  besteht. 

Der  Lfluf  des  blauen  Flusses  ist  von  Chardutn  in  15®  35/ 
30'^  nördl.  Breite  bis  zu  10<^  4a'  nördl.  Breite  ganz  genau 
bekannt ,  welche  Strecke  früher  schon  theilweise  durch 
HfiDEKBOKO,  BoTTA,  Procki,  ganz  aber  dui*ch  Cailliavd  und 
mich  bereist  wurde.  Der  weitere  Lauf  dieses  grossen  StiH>- 
ines  im  Hochgebirge  der  Gaüas  ist  unbekannt,  sein  Quellen- 
land  am  Dembea-^See  hingegen  kennen  wir  wieder  mit  mehr 
Zuverlässigkeit  durch  Bruce,  und  sehr  wichtige  Mittheilun* 
gen  .  sind    durch    den  .  gegenwärtigen    Aufenthalt    unseres 
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LiUidsinanneB ,  des  Natarforschers  Schimpbr  im  Lande  God- 
fom  Ka  erwurten.  Örtlich  des  blauen  Flusses  liegen  aa9 
N.  in  S.  Landstriche,  die  su  Sennaar  gerechnet  werden: 
so  der  Bezii*k  von  Abu  ffarrass,  die  Gasirah  el  Gesirek 
(Insel  der  Inseln)  zwischen  den  Flüssen  Rahad  und  Bender^ 
welchl;  sich  in  den  blauen  Fluss  ergiessen,  mit  der  von  den 
Truppen  jUkhemrp  Au's  nen  eroberten  Provinz  Kalabat; 
weiter  folgen  Roserres  ^  der  Negerstaat  Abu  Randa^  das 
Land  der  Gumuss-l^^gev  und  die  Lünder  der  GallttSk 

Noch  weiter  östlich  liegt  Abessvtien.  Da  dieses  Land 
nicht  in  den  Bereich  meiner  gemachten  Reisen  gehört,  so 
verweise  ich  in  dieser  Beziehung  auf  die  höchst  werthvoUea 
BliitheiUiugen  Brocf/s  ,  Rüppell's  d.  s.  w«  und  beschi*iinke 
mich  auf  die  Darstellung  der  übrigen  der  erwähnten  Länder| 
sie  nach  der  angeführten  Reihenfolge  hehandelnd. 

Ae    lii&ailer,  ^vestllcli  des  ^^eisaen  Fluaaes« 

n)    K  o  9'  d  o  f  a  n, 

Diis  ganze  Kordofan^  einst  beherrscht  durch  die  Sultane 
von  Darfür  aus  dem  Stamme  der  Gondjarcn  und  im  Jahre 
1824  durch  Meiiemed  Bey  für  den  Vizekönig  von  Ägypten 
erobert,  ist  eine  weite  Grasebene,  eine  Savanne,  die  sich 
dorch  3  Breitegrade  und  etwa  über  4  Längegrade  erstreckt. 
Von*  genauen  durch  Traktate  geheiligten  Landesgränzen  ist  im 
Innern  von  Afrika  keine  Rede,  und  ich  kann  daher  Gränzen 
nur  so  angeben,  wie  sie  etwa  der  Gebranch  unter  den  Ein- 
gebornen  bestimmt.  Diesem  zn  Folge  gränzt  Kordofan  im 
N.  an  die  Bachiuda^  in  0.  an  den  weissen  Fluss ^  in  S.  an 
das  Land  der  A^wJa-Neger,  in  W.  an  Darfur^  welches  seinem 
Habitus  nach  dem  östlichen  Nachbar  ganz  ähnlich  ist. 

Kordofan  hat  keinen  einzigen  Flnss  oder  Bach  im  In- 
nern, abgerechnet  die  Chors  oder  Regenbäche,  die  nur  zur 
Zeit  der  tropischen  Regen,  welche  vom  Mai  bis  Ende  Sep- 
tembers dauern,  Wasser  führen.  In  der  trockenen  Jahres- 
zeit   müssen    die    Einwohner    sich    durchaus    mit    Zisternen 

behclfen,  die  mitunter  eine  sehr  bedeutende  Tiefe  erreichen. 
Jahrgang  184Ö.  •     , '  3 
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Den  früheren  Einfilllen  der  benachbarfen  Vfitker  sbii  Folge 
und  gemlSss  seiner  Handels- Verbindungen  als  Zwiachen-Nafion 
Kwisehen  den  südliehen  Negervölkern  und  den  nördlichen  ara- 
bischen Stummen,  die  Nubien  bewohnen,  hat  Kordofan  eine 
Üusserst  gemischte  Bevölkerung,  die  ans  arabischen  nnd  ge<^ 
nit^chten  Stämmen  {MotUets  ^  gleichbedeutend  mit  Mulatten) 
als:  Dtmgolaui j  Hassanieh^  KababUch  u.  s.  w.^  und  aus 
TTegertölkern :  Nuhns^  Condjafen^  Schilluhs  u.  dgl.  besteht; 
Die  frühere  Bevölkerung  von  Kordofan,  vor  dem  Andränge 
arabischer  Völker j  bestand  wohl  durchaus  aus  Negern. 

Die  Hauptstadt  des  Landes,  et  Obe^hd ,  'l^g^  nnsereti 
Bestimmungen  |su  Folge  in  1*^^  12'  nördl.  Breite  und  etwA 
im  Mittel  des  ganzen  Landes.  Die  nördlichen  Ebenen,  bis 
SU  dem  Djebel  Harrass  sich  erstreckend ,  wo  eie  mit  den 
Ebenen  der  Bahiuda  Eusammenstossen ,  zeigen  wenig  Ab* 
wechsinng,  eine  weite  Savanne,  unterbrochen  durch  Mimosen«^ 
Wälder,  die  weite  Flächen  bedecken,  in  der  Nähe  von  Brun- 
nen mit  Dörfern  besetzt ,  ausserdem  aber  in  der  trockenen 
Jahreszeit  unbewohnt ,  in  der  Regenzeit  hingegen  durch- 
zogen von  Nomaden  der  Stämme  Kababiach  und  Hassameh 
mit  zahllosen  Kameel-Herden  und  bevölkert  von  Antilopen 
in  Heerden  von  3  —  4000  Stock ,  von  Giraffen ,  Straussen, 
Vögeln  der  verschiedensten  Art,  prangend  mit  einer  Vege- 
tation, die  sich  nur  sehen,  unmöglich  schildern  lasst.  Palmen 
nnd  Baum-artige  Monokotyledonen  mangeln  zwar  ganz,  da- 
gegen beginnen  aber  mit  dem  13.  Grade  die  Adansonien 
(Adansonia  digitata),  die  Dickhäuter  der  Pflanzenwelt* 

Einzelne  Gebirgsgrnppen  erheben  sich  wie  Inseln  Im 
Meere  besonders  in  der  Nähe  des  weissen  Flusses;  so  deif 
Araschkoly  dessen  Umgebung  seiner  Vegetatious-Fülle  wegefi 
durch  meinen  Begleiter  Kotschi  besonders  studirt  und  be- 
kannt wurde,  der  Djebel  el  Defjus  n.  s.  w.,  weiter  ioi  In- 
nern der  Djebel  HarrasSy  Djebel  Abu  ffarrass^  Djebel  Kur* 
batschj  Djebel  Kordofan  u.  s.  w.  Alle  diese  Berggruppen 
gehören  abnormen  Felsbildungen  an  und  bestehen  theils  an^ 
Porphyren,  grauem  Feldspath  mit  Hornblende  and  Feldspathr 


t ^ 
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Kjrjrstallen,  theiU  aus  einem  sehr  grobkörnigen  Granite  mit 
grossen  Glivmier tafeln  und  sehr  grossen,  mehrere  Zoll  langen 
uiid  bis  2u  einem  Zoll  dicken  Krystailen  von  Hornblende. 
Die  Ebene  selbst  ist  Alluvium,  Sand  nnd  kultnrffihiger  Boden. 
Wentgß  Fuss  unter  der  Oberfläche  finden  sich  im  ganzen 
nörcftichen  Kordofan  Straten  eines  vortrefflichen  Raseneaseu'* 
steii^es,  wechselnd  mit  Sand.  Der  Eisenstein  wird  von  den 
Eingebornen  gewonnen  und,  da  et*  sehr  leichtflüssig  ist,  in 
kleinen  im  Sande  gemachten  Gruben  verschmolzen.  Das 
Alluvium  eeigt  stellenweise  über  300  Fuss  Müchtigkeit,  eu 
welcher  Tiefe  manche  Brunnen  der  Eingebornen  niedergehen. 
Durchgehends  liegt  das  Alluvium  auf  Granit,  Glimmerscliiefer 
oder  Gneiss,  die  ihren  Stammgenossen  in  unsern  Alpen  sehr 
ähnlich  sind.  Sie  bilden  also  eigentlich  das  Grundgebirge 
von  Kordofan^ 

Die  Ebene  um  el  Obeehd  erhebt  sich  meinen  barometri- 
schen und  hypsometrischen  Bestimmungen  zu  Folge,  wie 
gesagt,  1160  Par.  Fuss  über  die  Meeresfläche,  folglich  nur 
um  100  Fuss  höjier,  als  die  £bene  um   Chardum» 

Der  südliche  Theil  von  Kordofan  gleicht' im  Ganzen  dem 

nördlichen,  insoferne  auch  er  eine  Savannen-Ebene  darstjellt; 

doch    der   mehr  thonigen  Beschaffenheit  des  Bodens  halber^ 

welche  das  schnelle  Versitzen  der  Wasser  in  der  tropischen 

Regenzeit  hindert,  bilden  sich  zur  Zeit  der  Regen  in  weiten 

Bassins  Sec'n,  Birke  genannt,    die  in  Verbindung  mit  zabU 

losen  Chors ,    Regenbächen ,    eine   mehr  gbicfafürmige    und 

«ndauerude  Bewässerung  des  Landes  bedingen  und  dadurch 

wae  biewunderangswerthe  Fülle  der  Vegetation  hervorrufen. 

Das  Gras  der  Savanne  bildet  einen  förmlichen  Wald  und  das 

Einförmige  der  Mimosen- Wälder  verschwindet  djurch  die  zu** 

nehmende  Mengung  mit  Adansionen,    Kassien,  Tamarinden. 

Auch  die  Thehaüche  Palm^  tritt  wieder  auf.    Ausser  Löwen^ 

Leoparden,  Affen,  einer  Menge  von  Hyänen  u.  s.  w.  fangen 

in   diesen  Breiten   einige    seltene   Thierarten   an,    die   man 

yFeiter  nördlich   wolil   schwerlich  findet.^^^  z.   B.   der  schtin 

durch  BauciB  beki|nn,te  Deir  el  Nessiba  (Vogel  des  Schicksals^ 

3* 
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sehr schöne  Arten  von  Trappen ,  Otis ,  eine  Menge  der 
heri'Iichsfen  Geyer-,  Adler-  und  Falken-Arten,  diirunter  der 
Vahur  Kolbii,  sehr  grosse  Ameisenbären,  viele  Arten  von 
sehr  grossen  Antilopen,  wie  Total,  Omniaba,  Rriel,  Leiicoryx, 
n.  s.  w. ,  doch  in  dieser  Beziehung  berufe  ich  mich  ganz 
anf  Röppbll's  prachtvolles  Werk. 

Die  ganze  Ebene  bilden  Allnvionen,  bis  in  der  Breite 
von  etwa  12^  10'  ein  mächtiger  Gebirgszug  die  natürliche 
Grlinze  von  Kordofan  in  S.  gegen  das  Land  der  Nuba^Tüeger 
bildet.  Es  ist  das  Gebirge  Kadero  mit  dem  Djebel  Kdfdad- 
seht y  welcher  den  ^vestlichen  Theil  dieser  Kette,  und  dem 
Djehel  Deier,  der  den  Östlichen  foriflirt.  Letzter  ist  bei 
weitem  das  höhere  Gebirge  und  scheint  bis  zu  2000  Fnss 
nber  die  Ebene  anzusteigen ;  beide  aber  sind  nur  Thetle 
des  grossen  Gebirgsstockes  von  Tegele  ^  von 'dem  ich  später 
sprechen  werde ,  und  beide  gehören  den  abnormen  FelS'- 
Bildungen  an.  Das  Gebirge  Kadero  namentlich  mit  dem 
Djebel  Koldadschi  besteht  ganz  aus  Porphyr  und  Porphyr- 
artigem Granite.  Gesteine,  den  Bildungen  erloschener  oder 
noch  thätiger  Vulkane  nur  im  Mindesten  verwandt,  sah  ich 
nirgends,  auch  keine  Bergformen  nahm  ich  wahr,  die  auf 
Torhandenseyn  solcher  hindeuten  möchten. 

Der  Djebel  Deier  schliesst  sich  in  O.  und  "S,  dem 
üauptstocke  von  Tegele  nn,  der  Djebel  Kadero  aber  ver- 
läuft sich  in  W.  in  die  Savannen  südlich  von  Dnrfur. 
f^iG  Formen  dieser  Berge  sind  pittoresk ,  sehr  ausdrucks- 
voll, und  ihr  Emporsteigen  aus  der  grossen  Ebene  macht 
einen  unvergessliehen  Eindruck.  Ihre  Gehänge  sind  mit 
Fels  -  Blöcken .  bedeckt,  und  zwischen  diesen  entfaltet  sich 
die  lippigste  Vegetation.  Die  Thebaische  Palme  tritt  in 
grosser  Menge  auf,  Bäume  von  Kaktussen  (sexangularis) 
und  Baum -artige  Euphorbien  erheben  sich  zwischen  Mimo- 
sen, Adansonien,  Kassien,  Tamarinden  und  vielen  andei^n 
Bäumen ,  die  wir  nicht  kannten  und  die  mit  den  schönsten 
Blumen  prangten  (es  war  gerade  Anfang  der  Regenzeit). 
In  diesen  Breiten  beginnen  die  Elephanten  in  grossen  Mengen 
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in  den  Wälfierii  zu  luiasen,  während  sie  jenseits  des  blaueß 
F&isses  weit  iiördiicher  bis  an  den  Atbara  gehen.  JBLier 
Si'l)osse.n  wir  auch  zuerst  die  prachtvolle  Cohimba  Ahissiniea 
und  hier  eigentlich,  freilieh  waren  die  Regen  schon  ang^« 
ia*ochen,  fing  das  Tropenland  au  sich  in  seiner  imponireu- 
den  unbeschreiblichen  Pracht  za  zeigen* 

b)    Land   der   A^f/6a*Ncger  mit  dem   Reiche    Tegele» 

Das  jetzige  Land  der  iV« Ja-Neger,  welche  vor  der  Ero- 
bernng  durch  die  Gondjaren  aus  Darfur  die  Bewohner  voft 
Kordofan  waren,  befindet  sieb  zwischen  dem  12.  und  10.  Grade 
der  Breite,  grfinzt  im  O.  an  die  Besitzungen  der  SchiUutr' 
Neger  aui  wcwen  Flusse  y  in  W.  an  ganz  unbekannte  Län- 
der südlich  von  Darfur  y  deren  Namen  mir  auf  den  Karten 
unrichtig  gestellt  zu  seyn  scheinen;  denn  Dar  Mara  (Land 
der  Frauen)  liegt  den  Marsch -Routen  zu  Folge,  die  uns 
Neger  aus  Darfur  gaben,  beinahe  um  1  Breitegrad  nörd- 
licher als  es  angegeben  ist,  und  wahrscheinlich  also  darf 
auch  Dar  Fungar a  etwas  nördlich  zu  rücken  seyn ,  um  so 
ffiehr,  da  die  Kupfer-Minen,  woraus  man  das  Kupfer  nach 
Darfur  bringt,  nur  7  Tagereisen  südlich  vom  Djebel  Mar  ah 
liegen:  das  wäre  etwa  zwischen  dem  10.  und  11«  Grade  der 
Breite,' während  die  Karten  selbe  gar  zwischen  den  8.  und 
9.  Breifegrad  verpflanzen.  Gegen  S*  stösst  das  Land  der 
Nuhas  mit  einem  Lande  zusammen ,  von  dem  wir  nur 
wissen,  dass  es  Dar  Ferti  hcisst« 

Ich  durchzog  das  Land  der  Nuba  -  Neger  von  seiner 
Gränze  gegen  Kardofan  bis  zum  Gebirge  Tira  stidlioh  von 
Sekeibun  im  10.  Grad  35'  nördl.  Breite. 

Das  ganze  Land  der  Nubds  ist  Gebirgsland  und  getheilt 
in  sehr  viele  kleine  Negerstaaten ,  so  dass  besonders  im 
westliehen  Theile  beinahe  jedes  Gebirge  seinen  eigenen 
Meek  oder  König  hat  und  einen  von  den  übrigen  indepeii- 
denten  Theil  bildet.  Nur  am  östlichen  Theile  des  Landes, 
im  eigentlichen  Hauptgebirgs  -  Stocke ,  herrscht  ein  Meck, 
Sultan    genannt,    über    ein    bedeutendes    Gebii*gs  -  Terrai^j 
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Welches   man  Tegele  nennt -utiA   wo^n   auch   der   von   sehr 

räuberischen  Negervölkeni  bewohnte  Djebel  Oder  gehört. 
Den  Türken  gelang  es  bis  jetzt  nicht  Tegele  zu  erobern, 
obi^'ohl  Mehemed    Bey   (Dei^terdar   Bky)    mitten  durchinar- 

'schirte«  Durch  Ihre  Unabhängigkeit  bilden  die  Nubas  von 
Tegele  eine  gewisse  Wichtigkeft  in  Bezug  nuf  den  Handel  mit 
Baumwollenzeugen ,  die  sie  selbst  verfertigen,  mit  Gold, 
Sklaven  und  Elfenbein.  Um  die  Grösse  des  Sultans  von  Tegele 
KU  schildern,  sagen  die  schwarzen  ai*abischen  Stämme,  dass 

^ter  Über  99  Berge  gebiete,  was  natürlich  nur  eine  wahrhaft 
orientalische  Phrase  ist.  Der  Gehirgsstock  von  Tegele  er- 
streckt sich  nicht  unmittelbar  bis  an  die  Ufer  des  weissen 
Flusses  y  sondern  ist  durch  Ebenen  von  demselben  getrennt. 
Die  Residenz  des  Sultans  in  Tegele  liegt  etwa  —  muss  ich 
sagen,  denn  ich  Sah  nur  die  Berge,  die  sie  umgaben  -^  in 
der  Nähe  einer  Tagreise,  in  11^  45'  nördl.  Brehe  und  27® 
äO'  Östl.  Länge  von  Paris. 

Das  Gebirge  Kudero  und  der  Djebel  Deier  bestehen, 
wie  schon  gesagt,  aus  Porphyr  und  Porphyr-artigem  Granit; 
der  ei*8tem  zunächstliegende  Djebel  Tabaine  besteht  rein 
aus  Granite     Dessen  Masse  ist  föinkörnig,  der  Glimmer  tritt 

'mehr  zurück  und  Scheidet  sich  nicht  mehi''  in  jenen  grossen 
Partie'n    aus,    die    die   nördlichen  Gi*anitc    bezeichnen.     Am 

'Gebirge  Tübafne   in   der  12    Breite  r  Parallele    beginnen    die 

'  Glycinien-Bäume  und  manchfaltige  riesenmässige  Ficus-Arten, 

Südlich  des  Tabatne-,  Kudero-  und  KoldQdschirGe\i\vg'ts 

beginnt  eine  grosse  stark  in  S.    ansteigende  Ebene ;    sie    ist 

^liiit  einem  dichten  Walde  von  Mimosen  -  «nd  Weihrauch- 
Bäumen  (Amlris  papyrifera)  bedeckt  und  hat  eine  Breite  von 
&  Tagei^etsen.  Altuvionen  von  zahllosen  und  tiefen  Regen- 
bächen durchschnitten  bilden  das  Terrain.  Die  Wälder  sind 
Von  Elephänten,  Löwen,  Antilopen,  Zibethkatzen  u.  s.  w. 
biövölkert. 

Den  Östlichen  Rand  dieser  Ebene  bilden  die  hohen  Berge 

•von    Tegele^   eine    grosse   isolirte    Berggruppe    von   Granit- 

:littd  Giiei^-Bei^en   bis  zu  9000  F.  über  die  Ebene, 


—   ««    — 

jiiibe  an  6000  Fiiss  über  Am  Meer  ansteigend«     Die  asege^ 
seiehnetglen  Berge  am  Rande  der  £benen  sind:  der  Nj.ttker^ 
Turban^  Schawatd  u.  s.  w«     Die    diese  Berge  bewohnenden 
.Neger  sind  sehr  wild,  qnd  man  legt  denen  von  Njuher  and 
Turban  sogar  «nr  La^r^  dass  sie  Menschenfleisch  essen  «oU- 
ten,    für  welche  Behauptung  ich  iieine  Beweise  habe;    dass 
sie  sich  aber  in  ihren  Kriegen  vergifteter  Lanzen  bedieneU} 
dessen  überzeugte   icli    mich   selbst   und  oft.     In  der  Ebene 
erheben    sieh   mehre   einzeln   stehende  Berge   von  geringem 
Umfange:    auch  sie  bestehen  aus  Granit,    Gneise  und  Glim- 
.merschiefer,    denen   unserer  Alpen  so   ähnlioh,    dass   sie  in 
Bandstüeken  gar  nicht  unterschieden  werden  können*     Die 
bedeutendsten  dieser  Berge,  der  Abüe^  Bedra  nnd  Sqhcihun 
shid  stark  bevölkert.     Letzterer  liegt  in  10^  40^  nördlioher 
Breite.      £r   erhebt   sieh    wie  der  Heira  nur  zu  800  Fuss 
über  die  Ebene  und  ist  von  den  herrlichsten  Tropen- Wäldern 
.omgeben,   die   ich   in  Afrika  zu.  Gesichte  bekam*     Hier.er- 
sebeint  zuerst  die  hßliiQ  majestätische  Delebb-Palme  in  gros- 
.ser  Menge,  hier  sahen  wir  anch  zuerst  den  Sotor  mit  seinen 
(grossen,    purporfai*benen   Kelchblumen    und    bis   zu  fünfzig 
Pfund  schweren,  an  langen  Seil-ähnlichen  Stielen  zur  Erde 
herabhänganden  Früchten.     Adajisonien,   Tamarinden,  ;Ket- 
sien,  Mimosen,  Kaktusse,  Euphorbien,  riesenmässige  Feigen- 
bänme  mit  Kronen  von  mehrern  Hundert  Fuss  im  Umfange, 
die  ihre  Äste  hocli  aus  der  Luft  zur  Erde   senden,  wo  sie 
wieder  zu  neuen  Stämmen    wurzeln,    —  hiezu  eioe  Vogel- 
Welt  prangend  in  tropischer  Farben-Pracht:  und  man  wird 
Jede«    Reisenden    die  Begeisterung    verzeihen^  -die    lüe  £r* 
.i^inerung  an  diesen  Anblick  nothwendig  hervorbrii^t* 

Im  W.  der  grossen.  Waldebene  sahen  wir  hohe,,  etwa 
zu  5  und  6000  Fuss  Meereshi^he  ansteigende  Gebirge  sicji 
•erheben ,  aber  alle  isolirt ,  nicht  unter  einander  zusammen- 
hängend^  und  alle  in  Richtungen  ans  N.  in  S.  sieh  e^streckeifi.d. 
.Dnrch  malerische  Formen  and  Ausdehnung  —  er  triigt  üb^r 
r  Hundert  grosse  Negerdörfer  —  zeichnet  sich  A^v  Ktdfän  voxt 
.^eMien   kriegerischen  Scbvv^rzen  aus.    .Auch  die^e  Gebirge 
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gehlfrcn  der  glichen  Fels-Formation  an*  Sie  verliei*en  sidi 
weiter  gegeiT  W.  in  unbekannte  Ebenen  södl ich  yon-Darfuf, 

Sttdiieh  von  Scheibun  wird  dns  Wald-Terrain  hägeligt 
die  idee-Ebene  hört  eigentlich  auf,  und  in  10®  35'  nördl. 
Breite  setzt  ein  Zweig  des  G^birgsstockes  von  Tegele ,  das 
Gebirge  2?rff,  queer  über  aus  O.  in  W,  Am  Fusse  dei» 
ST/ra-Ber^e  führen  die  Alluvionen  der  Regenbäche  Gold,  und 
die  liege r  der  umliegenden  Gebirge  wasclien  dasselbe;  Die- 
ses Gold  kommt  fälschlich  als  Gold  von  Scheibun  in  Handef, 
an  wehihem  Orte-  mir  keine  Goldwäschen  bekaimt  sind. 
Über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  diesem  Theile  des  Jfri^ 
hanischen  Tropenlandi?s  vei-weise  ich  auf  meine  an  Karsten'8 
Archiv  eingesandten  Abhandlungen.  Die  Fels-Formation  des 
Gebirges  Tira  sind  Gneiss,  Glimmer^  und  €hlorit*Schiefer 
unserer  Alpen. 

Alle  diese  Gebirge  sind  von  Negervölkern  bewohnt,  und 
diie  Bevölkerung  ist  stellenweise  ansseroi*dentlich  stark,  so 
dnss  das  Gebirge  Tira  allein  10,000  Bewaffnete  stellen  kann. 
Die  Ebenen  werden  von  INomaden ,  von  den  Sogenannten 
Bagära  durchzogen ,  die  mit  Aen  Negern  in  beständigem 
Kriege  h^ben,  daher  diese  sich  genöthigt  sehen,  sich  in  dio 
Gebirge  zurückzuziehen ,  wohin  sie  die  Bagära ,  die  sehr 
bänitg  beritten  sind,  nicht  verfolgen. 

Die  Bagära  sind  ein  interessantes  Volk,  wahrseheiniie.h 
durch  Vormischung  nördlicher  arabisdier  Stämme  mit  N^* 
gern*  entstanden.  Sle^  sind  ganz  schwarz.  Der  Kopf  des 
Vagära  hat  Ebif  dem  des  Negers  keine  Ähnlichkeit,  und  der 
Ausdruck  seines  Gesichtes  hat  nicht  das  Stumpfe  der  reinen 
Neger-Physiognomie.  Die  Sprache  der  Bagära  ist  voll  ara^ 
bischer  Worte.  Sie  durchziehen  als  Nomaden  das  Innere 
ron  Afrika  in  unbekannter  Ausdehnung  und  spielen  daselbst 
die  Rolle  der  Beduinen  des  nördlichen  ^/H^a«  und  die  der 
Mauern  im  S.  der  Sahara.  Ihre  Lebensweise  ist  ausser- 
ordentlich einfach :  sie  trinken  keine  geistigen  Getränke, 
raüichen  keinen  Tabak,  während  beides  die  Neger  bis 
sitln  Obermaase   lieben.     Ihre  *  Religion    hat   Anklänge   vom 
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MuhnmedHiitsinas ,  wlihrenil  die  Neger  das  stitd ,  was  teah' 
Heiden  nennt.  Über  die  Religion  leteferer  konnte*  ich  mtr 
nie  eine  recht  genügende  Auskunft  verschnifen.  Fetisch- 
Anbeter  sind  sie  nicht,  sondern  sie  verehren  ein  höchstes, 
nnsichtbares  Wesen,  die  Gestirne  und  haben  eine  Masse 
abergläubischer,  sich  auf  Verbindungen  mit  Geistern  basii*en- 
der  Gebrüuche.  ßei*  Körperbau  der  Nuba-Üegi^v  ist  unge* 
mein  schön  und  regehnfissig,  man  sieht  hüufig  wirklich  ideale 
Poi*men.  Sie  sprechen  nach  den  eineeincn  Gebirgen,  die 
sie  bewohnen,  eine  Menge  Sprachen,  die  unter  eitfandeir 
selir  verschieden  sind,  doch  scheint  die  KHlfanSprHoUe  die 
aasgedehnteste  eu  seyn.  Von  den  Gipfein  der  Berge  von 
Scbeibun  und  Heira  dah  ich  weiter  in  S.  nur  Ebenen  uevd, 
was  ich  von  den  Negern  erfahren  konnte,*  64»  ist  ihnen  niobta 
von  einem  grossen  Gebirge  bekHunt,  was  weiter  in  S^  vor- 
liegen soll.  Drei  bis  vier  Tagereisen  süillleh  von  Tita  ge» 
langt  man  an  einen  Strom,  den  die  Eingebornen  den  KHlük 
nennen,  und  der  so  gross  seyn  soll,  dass  er  imilier  beschifft 
werden  könnte.  Dieser  Lage  ku  Folge  stimmt  der  KeiM 
einerseits  ganz  mit  dem  Bacher  el  Adda  der  Karte  von 
Cailliauo,  andererseits  mit  dem  Misseled ,  der  ans  dem 
Lande  Borgu  westlich  von  Darfur  kömmt,  die  Karawanen« 
Strassen  von  Kordofan  und  Darfur  nach  Bornu  und  Kulta 
durehschneidet  und  dessen  Lauf  sodann  weiter  in  S.  gaiis 
unbekannt  i^*  Es  scheint  daher,  dass-  der  Keüak  nickt« 
anders  sey^  als  die  Fortsetzung  des  sich  östlteh  wendenden 
Misselad.  In  dieser  Vermuthnng  bestärkt  mich  ganz  Nach« 
atehendea:  Sklavenhändler  aus  Darfur  gaben  uns  eine  genaue 
und  bei  mehrern  Erkundigungen  übereinatimmende  Marseh- 
Route  aus  Darfur  nach  S.  zu  den  Kupferminen»  wo  sie 
seibat  gewesen  sind«  Di&or  nach  liegen  die  Minen  7  Tage- 
reisen sUdlich  vom  Djebel  Marah.  Zu  diesen  Minen  kommen 
jahrlieh  aus  S«  Neger  mit  Schilden  aus  Hippopotamus-^Haut 
verfertigt  und  erzählen ,  dass  aie .  die  Hippopotamusse  in 
einem    grossen    Flusse    jagen    und   tödteu »    der    in    ihrem 
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rVnlerlAnde  sieh  befindet,  welches  noch  4  TiigereUen  südlieh 
ron  de»  Kupferminen  liegt. 

Diesem  zu  Folge  stimnit  diesep  Fluss ,  der  von  den 
Hegern  gegebenen  Lage '  gemäss ,  wieder  einerseits  mit  dem 
Keüakj  andererseits  mit  dem  Misse/ad,  und  wir  haben  ein 
.«I6a0s  Verbindungsglied,  daa  kaum  einen  Zweifel  übrig  lässt. 
•£in  alter  viel  gereister  Schecb  ifus  Kordofan,  HsktueiiB  Mar- 
MTO,  ein  Sehwarseer,  der  von  der  Regierung  als  Führer  der 
'fiipedition  durch  das  Land  der  ^u6a- Neger  uns  mitgege- 
*ben  wurde,  erieählt.e  uns,  das»  er  13  Tagereisen  südlich 
'Von  Seheütm  gekommen  sey,  dass  er,  der  doch  die  Mond- 
tberge ,  wenn  sie  anders  dort  wJiren ,  w^o  die  Karten' sie 
.angeben,  gan«  dicht  vor  sich  gesehen  haben  müsste,  nichts 
von  hohen  flasamiit^n hängenden  Gebirgen  Sah,  dass  er  auch 
-von  der  Existenz  derselben  nichts  hörte  und  dass  jenseits 
^es  Keilah  kein  grosser  Strom  aus  W.  käme.  Hingegen 
versicherte  er,  dass  das  ganze  Land  daselbst,  seinen  Anga- 
^ben  nach  zwischen  dem  7.  und  8*  Breitegrad,  ganz  eben 
•uiid  voller  Chovs,  Sümpfe  und  See  n  sey.  Aus  diesen  Daten 
«scheint  nuniiervorzugehen: 

1)  dass  dort,  wo  die  Karten  die  Mondberge  angeben, 
kein  Gebirge,  folglich  auch  kein  Mondgebirge  existire,  son- 
dern dsM  daselbst  ebenes,  sumpfig-es  Land  sey. 

2)  Däss  jonseits  des  0.  Breitegrades,  im  &  V04i  K&rd^ßHf 
der  weisse  Fiuas  nicht  existire,  und  dass  daher  seine  Haupt- 
Q4iellen  dort  nicht  sind,  wo  sie  die  Karten  angeben. 

3)  Dass  aber  weiter  nördlich,  im  9.  Breitegrdde  etwa, 
'«in  gressei*  Strom  aus  W.  komme,  welcher  die  Fortsetzung 
'Ae9  Misseladf  der  »üb  B&rgu  kommt ,  aus  N^  in  S.  fliesst 
'.•und  t<n  S.  von  Durfur  sieh  südöstlich  wendet,  ist  und  den 
-Namen  Keilah  führt;  dass  dieaeif  Keilak  identisch  mit  dem 
'^Macher  el  Adda  sui  seyn  scheint  und  sieh  als  solcher  in  dofi 
^sampfigen  Niederungen  der  IKnhas  in  den  weissen  Fluss 
i«rgies8t,  bis  zu  welcher  Slielle  noch  nie  ein  Weisser  gelangte. 

4)  Es  isölieint.  daheir  der  weisse  Fluss  bei  dei*  Angabe, 
dass  er  aus  W.  koinnie,  mit  einem  grossen  Nebenarme  desselben. 
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dem  Missefad   oder  Ketlah^   verwechsek   worüen    «ti   seyn, 

lind  wir  müssen  daher  den  Lnruf  und  die  Qaellon  des  tr^^^it 

fyM«^^#  jenseits  des  10.  Breitegrades,  so  wie  auch  die  Mond- 

berge  ganz  w^o  anders  snchen,  als  wo  man  sie  bidhelr  angird). 

5)    Die    Vereinigung    des    Misselad   oder    Keilnh    od«r 

Bacher  et  Adda    mit   dem   weissen  Flusse  sclieint   efwa   im 

'10«  6rad,  ganz  sicher  aber  stldiich  des  /^inAa-Berges ,  aneh 

'Djcbel  el  Abid  (Berg   der  Neger)    genannt,    bis    wohin   die 

Türken    kommen,    Statt    zu    finden.      Daselbst    sofi  ein  See 

'oder  Sumpf  seyn,  was  sich  aus  dem  Znsammenfliessen  zwefel* 

^grossen  Ströme  in  einer  Ebene  leicht  erklären  wurde, 

'         Der  Lauf  des   weissen   Flusses   ist   bis   zu   dem    Ber^ 
•der  Dinkäs    am    rechten  Ufer    desselben    uiid  zwischen  dem 
10.  und  11.  Grad  der  Breite  ganz  genau  bekannt,  von  doH 
an  aber  ganz  unbekannt.     Seine  Ufer  sind  bis  zu  den  iHnkäs 
ganz  eben,  und  sieht  man  Gebirge,  wie  z.  B.  auf  der  Seite 
'  von  Kerdofetn^  so  sind  üe  immer  wefnigstens   in  der  Entfer- 
'  nung  einiger  Stunden.    Ich  befuhr  den  majestätischen  Strom 
'selbst' bis  zum  13.  Breitegrade,  bis  zu  den  ersten  Wohnsitzen 
der  Sckiltuk'^eger.     Bis  nach  Menseherah^   wo   die  Bihrketi 
'der  Regiei*ung  aus  Mimosefn-Holz  gezimmert  werden,  welche 
^man  in  den  Urwäldern    der  Behilluh "  Neger    schlägt ,    sieht 
man    »n   mehrern  Orten    den    bunten  Sandstein    von  Nubien 
'ZU  Tage   gehen;    weiter    stromaufwärts   aber    verschwinden 
alte  Fels -Ablagerttngen  unter  der  Bedeckung  0lnes  tiefgrüti- 
'  digen  Kulturlandes.    Beide  Ufer  sind  mit  ündurchdringlicheti 
'Wäldern    bedeckt,    deren    riesenhafte    Bäume    mit    vleiei4^i 
'  Schmarotzer«  und  Schiing-Pflanzen  umhüllt  und  durch«chlfi)i- 
gen   sind^    so  dass  ein  Baum  oft  ein  kleines  Herbarium  i!e» 
fort,  nnd  die  ihre  Kroiion  äl>er  das  Wasser  weit  hihbret^en. 
•Der  Ström  hat  bei  einer  nicht  sehr  bedeutenden  Was«eii;ie#B 
eine  imlidnirende  Breite ^    die   in    der   Rogenzeit,    zur  Zeit 
'«euien    grössten  Wasserstandes   ste^llenw^s^    ftber  ^iiie  geo- 
graphische   Meile     beträgt  y    ein    Anblick  j    der    in    einer 
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ElUfeninng  von  18  Breitegir«deii  von  den  Küsten  des  MU^ 
ielmeeres  wirklich  überrascht« 

Dieses  Chaos  von  Bäumen  und  Wnsser  ist  hevöikert 
durch  eine  eben  so  sahireiche  als  manclifaltige  Thierwelt, 
worunter  sich  besonders  wahllose  Schaaren  der  seltensten 
Sumpf-  und  Wasser*  Vögel  auszeichnen.  Im  Flusse  selbst 
leben  Krokodile  und  Hippopotamusse  in  grosser  Anzahl,  die 
bei  den  sehr  sparsam  bevölkerten  13 fern  wenig  von  Menschen 
gestört  werden«  Das  Gefalle  des  Stroms  ist  selir  klein,  so 
dass  man  bei  konträrem  y  wenn  auch  schwachem  Winde 
häufig  in  die  Lage  kömmt,  die  Barken  stromabwärts  ziehen 
lassen  zu  müssen. 

Vom  13.  Grade  der  Breite  an  be%Tohnen  Sciilluhs  die 
beiden  Ufer  und  besonders  die  grossen  im  Strome  liegendeil 
Insieln.  .  Weiter  im  S.  sollen  die  Dinhas  das  rechte  Ufer 
ausschliesslich  behaupten  und  die  SchiUuhs  nur  auf  dem 
linken  hausen.  Bis  zu  den  Dinkas  kann  man  bei.  hohem 
Wasserstande  den  Strom  mit  Segclbarken  befahren,  weiter 
aufwärts  aber  nicht  mehr.  Die  Neger  bedienen  sieh  ihrer 
•ips  HAumstämmen  durch  Feuer  ausgehöhlten  Kanots«  Beide 
Nationen,  die  SchÜluh  wie  die  Difiha^  stehen  auf  der  nied- 
rigsten Stufe  der  Kultur  und  sind  die  wildesten,  stumpf- 
sinnigsten Neger ,  die  ich  traf :  lange  hagere ,  schlecht 
projiortionirte  Körperforni,  mit  einem  anisgezeichneten  Affen- 
köpf,  die.  vordersten  Schneidezähne  an*)gebrochen ,  im  6e* 
sichte  der  gi*ellste  Ausdruck  viehischer  Dumoiheit  und  Wild- 
heit. Aas  einem  Dinka  ist  nichts  herauszubringen,  wenn 
man  auch*  die  wenigen  Worte  spricht,  die  seine  Sprache 
bilden,  denn  er  ist  zu  arm  an  Begriffen,  es  interessirt  ihn 
nichts,  als  was  strikte  den  thierischen  Thcil  seines  Körpers 
betrifft ,  und  der  Bewohner  des  linken  Ufers  weiss  nicht 
wie  das  DoVf  gegenüber  am  rechten  Ufer  heisst.  Sie  be- 
dienen sich  zur  Jagd  und  in  K Hegen  der  Lanzen,  auch  der 
Bogen  und  Pfeile;  diese  wie  jene  sind  vergiftet«  Im  schönsten 
Lande  der  Erde   und  im  Zustande  der  Freiheit  verhungern 
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sie,  arid  ein  Schilhik  bot  mir  selbst  für  etiii'fls  Getmicie  seine 
etwa   14jalii*ige  Schwester  zum  Kante  an. 

Die  geognöstische  Struktur  des  DtnAtf  -  Berges  ist  un- 
beiinnnt. 

Der  Lanf  des  weissen  Flusses  ober  den  Dinkas  wnrile 
als  aus  W«  kommend  angenommen ,  dicss  ist  aber  wahr- 
seheinlioli  nnr  eine  Verwechselung  mit  dem  Keilah,  wie  loh 
vor  Knrs£em  ausführlich  gezeigt  habe.  Was  mir  über  semeti 
Lanf  sowohl  als  über  die  Ijage  der  Mondberge  bekannt 
warde,  besteht  in  Folgendem: 

Bei  meiner  Reise  den  blauen  Fluss  aufwärts  hielt  ick 
mich  längere  Zeit  in  Roserres^  der  Residenz  des  Meek 
SoLlMAN,  anf.  '  leh  lernte  dasflbst  alle  die  schwarzen  Iläopt- 
linge  der  Umgebung  kennen  und  besonders  anterhielt  ich 
mich  ofe  mit  Mohammkd  ,  den  Schech  des  Djebel  Gary. 
Dieser  Mann  ist  sehr  viel  gereist  und  war  öfter  in  den 
I#ändern  der  Oollas.  Er  gab  mir  über  die  südlicher  liegen- 
den Länder  eine  Menge  Daten,  die  ich  bei  meiner  6|mter 
erfolgten  Reise  alle  bnohstählieh  wfihr  befand,  und  ich  habe 
daher  keinen  Grund,  die  weitere  Aussagen  meines  Freundes 
sa  bezweifeln.  Unter  anderen  thetite  er  mir  mit,  dass  die 
Türken  vollkommen  Recht  haben  zn  behaupten ,  dass  der 
weisse  Fluss  aus  S.O.  wnA  O.  komme  und  nicht  aus  S.W. 
und  W. ;  denn ,  wenn  man  von  Singe  aus ,  wo  ich  später 
selbst  hinkam  und  das  im  10^  Mi*  nürdl.  Breite  liegt,  naoh 
S.  geht, -so  kommt  man  naoh  3  Tagereisen  nach  Fadassi^ 
nach  wetteren  3  Tagereisen  nach  Lerha^  der  Residenz  des 
£^a//a- Häuptlings  Werchomtello,  eines  Kriegers  eben  so  tapfer 
als  sein  Name  heroisch  klingt.  Von  Z^/'Atf  dnrch  lauter 
Ebenen  3  Tagereisen  vi*eiter  in  S. ,  also  etwa  im  7.  Grade 
nördl.  Breite  und  zwischen  den  Längen-Parallelen  von  3^^ 
und  33^  östlich  von  Paris^  trifft  man  einen  grossen  mächti- 
gen Strom,  der  in  der  arabischen  Sprache  (die  dahin  rei- 
senden Dschelabhs  nämlich  sprechen  alle  arabisch)  Bacher  el 
Abiad,  d.  hi  der  «^d^^e  JVt^#,  genannt  wird«  Derselbe  küauBt 
aas  O.    and    fliesst    in    W.      Seine    Quellen    sollen    in    den 
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ttöchgebirgen  der  GaUns  «lidlieh  von  Abesfini^i  liegextr. 
Wenn  man  seinen  Lauf  abwärts  verfol<;t^  oder  ihn  hinab-r, 
fahren  würde,  so  k&vke  man  zu  den  IHnhas  und  nach  Ckwrdum^ 

Ein  anderer  Häuptling  aus  Mekemedieh  im  nördlichen; 
^nnaarj  den.  ich  auf  meiner  Rückreise  aus  den  nnabbängi- 
geu  Negerländern  iiennen  lernte  und  der  oft  bei  den  Gallfl4: 
südlich,  von  Abes^inien  war,  bestätigte  mir  diese  Angabea 
lind  fügte  noch  die  sehr  interessante  Bemerkung  bei :  ewi- 
toheu  den  Quellen  des  blauen  und  weissen  Flusses  befinde 
sich  ein  sehr  hohes  Gebirge  ^  worauf  Schnee  (Teltsch)  V9i 
den  Schluchten  liegen  bleibt,  und  dieses  Gebirge  werde  in 
der  arabischen  Sprache  Rhas  oder  Djebel  el  Kamar  ge;na^nty 
d.  h. -Kopf,  Vorberg,  Vorgebirge,  einzelnstehendes  Gebirge 
und  überhaupt  Gebirge  des  Mondes,  oder  Mondgebirge.  Schon, 
früher  erinnere  ich  mich  von  Schwarzen  gehört  zu  haben, 
das«  der  Djebel  elKamoi'  m  den  Hochgebirgen  der.  £^a//a^  lieg«« 

Diesen  Daten. zu  Folge  lassen  sich  nun  mit  vieler  Wahr* 
•eheinlielikeit  nachstehende  Folgerungen  ziehen: 

1)  Der  Bacher  el  Abind^  weisser  Fluss^  auch  weisser 
Nil  genannt,  entspringt  in  den  Hochgebirgen  der  G^laßj 
fliesst  gaj)z  dem  blatten  Flusse  parallel,  zuerst  aus  O«  in  S«, 
südlich  von  Lerha  aus  O.  in  W.,  wendet  sich  dann  nordr 
westiieJi  und  verbindet  sich  in  den  Ebenen  der  Dinkas  mll 
4em  KeilßkxoAev  Misselad^  der  aus  W«  koinmt  und  vereint 
aich  in  Chardum  mit  dem  blauen  Flusse. 

2)  Das  Quellenland  des  weissen  Flusses  fällt ,  so  wj^ 
das  des  blauen  ^  in  die  Hochgebirge  der  Callas  südlich  von 
Atessinien^  an  und  in  die  Nähe  eines  Gebirges,  welches  den 
Namen  Mmdg^ebirge  haben  $oll. 

3)  fÜH,  auf  diesem  Gebirge  der  Schnee  liegen  bleibt,  s^ 
■mss  es  in  der  Breite^  in'  welcher  es  liegt,  wenigstens  13-«r 
14,000  Fuss  Meereshöbe  haben,  welche  Höhe  auch  schon 
£t)ppfiLL  von  den  Hochgebirgen  des  Landes  Godjam  südlieh 
vom  Tsana^See  vermuthete,  welche  in  der  Nähe  dieses  Mmd* 
g/ddrges  liegen   und   wabi'soheuiüch   zu   demselben   Gruppe 
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g^hüi^n.      Daröber    höniien    wir    von    ScHtVPER    irerthvoU« 
Aafschliisse  erhalten. 

4)  Die  Alten  hntten  half;  wieder  Recht.  Die  beiden 
grossen  Ströme,  welche  den  Nil  bihlen ,  entspringen  ani 
Mündgebirge f  welcher  Name  sich  erhielt;  nar  ergabc^n  sich 
durch  willliilrliehe  Annahmen  in  Beeug  der  Lage  der  üfiMitf«^ 
berge  in  der  Folgezeit  gi^osse  Konfusionen» 

5)  Wenn  die  Quellenländer  des  weissen  und*  blauen  Flus- 
ses zusammenfallen  5  was  hohe  Wahrscheinlichkeit  hat,  tn 
bekooirot  der  arabische  Name  Gesira  fiir  das  Land  zwischen 
dem  blauen  und  weissen  Flusse,  wohin  Sennaar,  das  ganze 
Merta  und  ein  Theil  des  Landes  der  Galla  gehören,  eine 
hohe  Bedeutung;  denn  Gesira  heisst  Insel  und  wirklich 
wäre  in  diesem  Falle  das  erwähnte  grosse  Land  gieichsan 
eine  Insel  oder  Halbinsel  zwischen  beiden  Flössen,  die  viel« 
leicht  nur  durch  ein  Gebirge  am  Ursprange  getrennt  seyn 
mögen.  Man  hört  diese  Behauptung  bei  den  Eingebornen 
äusserst  häufig.  Sie  behaupten  sogar,  dass  der  wei^e.  FluSS^ 
nicht  iev  bioue,  aus  dem  Tsana-&ee  entspringe,  dass  die 
Quelicn  des  blauen  F/usses  in  die  grosse  Biegung  des  toetS" 
sen  falli*n ,  dem  Lande  der  Sehongnllds  daher  viel  nfthei: 
iiegen.  Auch  diese  Behauptung,  ünde  ich,  ist  möglich; 
nar  hätte  Bhdce  in  diesem  Falle  die  Quellen  des  weissen 
Flusses  und  nicht  die  des  blauen  gesehen,  musste  aber  auf 
jeden  Fall  ganz  nahe  an  letzteren  gewesen  seyn,  ein  Irrthnni| 
der  von  einem  in  den  Landessprachen  so  unternchteteo 
Reisenden  kaum  zu  glauben  ist. 

6)  Auf  der  Karte  CAitLiAtD*s  tf*ägt  einer  der  Neben* 
fliisee  des  blauen  Flusses  den  Namen  Bacher  el  Aiiad*  Dies« 
kann  freilich  seiner  Lage  nach  der  grosse  weisse  Fluss  von 
vorne  herein  nicht  seyn»  Diese  Angabe  kann  jedoch  sehr 
Wa4irscheinitch  aqf  ähnlichen  Daten,  wie  obige  sind,  beruhen 
und  wegen  Mangel  an  Sprachkenntniss  nur  missverstanden 
worden  seyn ,  wie  man  dergleichen  Miss  Verständnisse  In 
dieser  Karte  mehrere  trifft.  Auch  verdient  als  eine,  fßr  das 
besagte    wichtige    Unrichtigkeit   dieser  Karte   hemeriu   cii 
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werden,  duss  der  Tumat  und  InbuUy  die  sicli  beide  in  den 
blauen  Fluss  ergiessen,  bei  weitem  liejne  so  langen  Fla«g« 
betten  haben  und  ihre  (kueilen  dem  Lande  Berla  weit  nä- 
her liegen. 

7)  Den  erhaltenen  Daten  asa  Folge  scheint  aUo  das 
Mendgebirge  «wischen  den  U.  und  11.  Grad  nördl.  Breite 
und  34.  bis  *Jkh.  Grad  östlicher  Länge  von  Paris  zu  fallen, 

C«     Iji&nder  a^vlsclien  dem  w^eissen  und  blauen  JPlusse* 

a)   Senn  aar   und    Böser  re  s. 

Das  alte  Neger-Reich  Sennaar  war  eines  der  bedeutend- 
sten in  diesem  Theile  des  Innern  \o\\  Afrika;  es  dehnt  seine 
Besitzungen   zu    beiden  Seiten   des   blauen  Flusses  ans   und 
wurde    von    Negern    sehr    verschiedener   Sräuifne    bewohnt« 
Die  Fangt  aus  W.  kommend ,   eine  Nation    gemischter  Ba9e 
aus  Negern  und  schwarzen  arabischen  Stämmen,    eroberten 
das   Land,    das   ihnen    durch    Ibrahim    und    Ismael    Pascha 
wieder  entrissen  wurde.     Die  Fürsten  von  Sennaar  residir- 
ten  in  der  Stadt  Sennaar  am  blauen  Flusse^  einst  gross  und 
blühend ,  jetzt  ein  armes  Nest ,    worin  man  auf  dem  Haupt* 
platze  Jede  Nacht  Hyänen  schiessen  kann.     Der  letzte  dieser 
unglücklichen  Fürsten  lebt  noch  in  einem  Dorfe  bei  Sennaar^ 
am    rechten  Ufer    des    blauen  Stroms    und  lasst  sich  Lieder 
über  seine  elicmalige  Grösse  und    den  Glanz   seines  Harems 
singen.      Erbittert   durch  den  Druck  der  Fremden  und  ent- 
rüstet durch    IsMABL   Pascha's   Benehmen   erhoben   sich    dio 
Schwarzen  in  Ober-Nubien   noch  einmal,  und  Meck  Nemmer 
(Tiger- König)   opferte   den  jungen  Pascha  in  den  Flammen 
seiner  Hütte  zu  Sehend^   seiner  Rache.      Doch   die    nöthige 
Kraft    und    Einheit    mangelte,    Meck  Nkmmer    entfloh    nach 
Abessinien^    wo   er  noch  lebr,   cind    die  Türken    blieben*  — 
Mehbmed  Bev   (der    berüchtigte  Defterdar)   rächte  Ismael's 
Tod    mit   einer   wahrhaft   viehischen  Grausamkeit    und  ver- 
breitete unter  den  armen  SchvvAi*2en  einen  solchen  Schrecken, 
dass  dieser  Name  nach  14  Jahren  noch  so  auf  sie  wirkt,  wie 
bei  uns  jyKneeht  Ri}PREcht<<  und  j^tiLAiiBAUP^^  auf  die  Kinder« 
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Seit    Aev^  Zelt   verbreitet    sich    die  AgypUschv  Verwaltoiigs- 
Metbode  über  diese  Länder. 

Wie  Kordofariy   so   ist   nucli   gnnz  Sennaar  eine  weite 
Savannen-Ebene,  gebildet  duroh  Allavionen  der  beiden  Flüsse, 
die  sie   einschliessen.      Erst    bei  der  &t^At  -  Sennaar  erheben 
sich   im  Innern    des  Landes    swei  mächtige  Gebirgsgroppen, 
der    Djebel   et   Spegati    (der    zertrüinnierte    Berg)    und    der 
Djebel    el   Moje   (Berg    des    Wassers).     Erster   besteht   aus 
einem  sehr  grobkörnigen  Granite,  letzter  aus  einem  Porphyr- 
artigen   Granit     von     besonderer     Schönheit     wegen     seines 
smalteblauen  Quarzes.     Die  Ebene  zwischen  beiden  Bergen 
ist  mit  Thonschiefer-Hügehi  erfüllt,    die  häufig ' Quarzgänge 
durchziehen,    welche  Eisenerze,    an  einer  Stelle  am  Djebel 
Dara    aber   auch   Silbererze    führen.       Bei    Sennaar   finden 
sich  wieder  die  ersten  Adansonien,  ganz  in  derselben  Breite 
vvie    in    K^rdofan ,    die    Delebb  -  Palme   jedoch    entschieden 
gepflanzt,   Mimosen  -  Arten  in  grosser  Anzahl,    Tamarinden 
u.  s.  w.     In  Beziehung  auf  die  Thierwelt  ist  die  Umgebung 
von  Sennaar  sehr  interessant:  wir  fanden  da  unter  Anderem 
den  Gedenke,  eine  Art  fliegenden  Hundes,  den  Girrd,  einen 
sehr  grossen  Affen  mit  Hunds-ähnlichem  Kopfe ,    den  Geko, 
den  Klippspringer,  eine  Menge  der  interessantesten  Sumpf- 
und   Wasser  -  Vögel ;    so    schössen    wir.  noch  zu    Beginn  der 
Regenzeit  gar  nicht  weit  südlich  von  Sennaar  ein  Exemplar 
der  schönen  Ciconia  ephippiorhyncha.    Der  Gcsammt-Eindruck 
des  ganzen   Landes  aber  ist  um  so  trauriger ,    als    man    nur 
eine  weite,  theils  unfruchtbare ,  theils  mit  Gras  und  Mimo- 
sen    bewachsene  Ebene    vor    sieh    sieht    und  oben  erwähnte 
zwei  Berge  die  ersten  sind,   die  man,    von  Chardutn  aus  in 
einer  Entfernung  von  10 — 11  Tagereisen,  zu  sehen  bekommt. 
Derselbe  Habitus   des  Landes    dauert    von  Sennaar   bis 
Roserres^  eine  Strecke  von  10 — 12  Tagereisen.    Alles  Ebene, 
entweder  Savanne,  oder  Mimosen- Wald,  oder  eine  Art  Wüste 
mit' kümmerndem  Mimosen-Gebüsche  bedeckt,  der  nur  Was- 
ser   und  die  Hand  des  Menschen  mangeln,   um  ihren  Staub 

in  Kulturboden  schnell  umzugestalten« 

Jahrgang  1|^0.        ^  4 
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Bei  f/m  -  Durmänn  erheben  sieh  am  i*eehten  Ufer  des 
blauen  Flusses  zwei  nahe  an  1000  Fuss  über  die  £bene, 
folglich  ^bei  3000  Fuss  über  das  Meer  ansteigende,  ganz 
isDÜrt  in  der  weiten  Fläche  stehende  Berge,  der  Ohelmi 
und  Keduss.  Beide  bestehen  aus  Quarzfels,  der  Kupfererze 
in  bedeutender  Menge  und  sehr  verschiedener  Art  einge- 
sprengt enthält.  Das  Land  um  Roserres ,  dem  Ilanptorte^ 
des  gleichnamigen  Lande's ,  am  rechten  Ufer  iles  blauen 
Flusses  In  12®  3'  nördlicher  Breite,  ist  hügelig  und  von 
tiefen  Regengräben  durchschnitten.  Es  sind  Alhivionen, 
die  Diluvial  -  Gebilde ,  Süsswasser  -  Dilnvien  bedecken ,  die 
überhaupt  die  Niederungen  zwischen  den  beiden  grossen 
Strömen  erfüllen.  Die  Thebaische  Palme  entwickelt  sich  in 
einer  Masse,  wiegle  mir  bis  dahin  nicht  vorgekommen  war^ 
sie  bildet  ausgedehnte  Waldungen ,  beschränkt  sich  aber 
vorzüglich  auf  das  rechte  bewohnte  Stromufer,  wo  sie  bei* 
nahe  ausschliesslich  mit  Adansonien  herrscht,  während  auf 
dem  linken  Ufer  ein  dichter  undurchdringlicher  Urwald 
von  Mimosen,  Adansonien  und  Schlingpflanzen  steht,  bevöl- 
kert von  Löwen,  Elephantcn,  Njelen  -  Antilopen  (Addax, 
wenn  ich  nicht  irre),  AÖen  u.  s.  w.,  deren  Brüllen,  Geschrei 
und  Pfeifen  in  der  Stille  der  Tropennächte  diesen  Wäldern 
^inen  eigenen  Zauber  gibt. 

Im  Bette  des  blauen  Flusses  sieht  man  zu  Roserres 
grobkörnigen  Granit  mit  vielen  Gängen  von  reinem  weissem, 
rothem  und  gelbem  Feldspath  zu  Tage  gehen.  Dieser  Granit, 
der  auch  Gänge  von  Diorit  führt,  ähnelt  ganz  dem  Granite 
der  Katarakten  von  Syene  oAev  Assuan  ^und  stellt  das  Grund- 
gebirge der  ganzen  Umgebung  dar. 

Die  Ebene,  die  bisher  nur  ganz  sachte  anstieg,  fängt  sud* 
lieh  von  Roserres  an  sich  stark  zu  heben,  das  Land  wird  Immer 
hügeliger,  westlich  zeigen  sich  auf  den  weiten  Savannen  des 
Innern  viele  zerstreute  und  bedeutend  ausgedehnte,  aber  dem 
Ansehen  nach  nicht  über, 4000  Fuss  Meereshölie  ansteigende, 
ganz  isolirte  Berge.  Dahin  alle  die  Berge  der  Fungi^  das 
durch   seine   wilden  und   tapferen  Neger  bekannte  Gebirg« 
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TäH^  «iie  Djebel  Bor,  Güle,  Kerebin,  Kilgu  ii.  «.  w.  Im  O. 
rücken  die  Berge  aus  Ahessimen  immer  niiher ;  sie  sitiH 
auf  jener  Seite  berieuteiirf  höher  und  sammeln  sich  zu  einer 
Kusammenhüngenden,  mächtigen  OebirgKgruppe,  deren  Berge^ 
je  weiter  östlich  liegend,  de^o  höher  ansteigen.  Die  west-« 
liehen  verstreuten  Berge  verlieren  sieh  endlich  in  den  wei- 
ten £benen  gegen  den  weissen  Fluss  ku. 

b)    Fassoki    und    das    F^aiid    Bei*ta    iihar   el    Herta),        ■ 
Den  Lauf  des  blauen  Flusses   aufwärts    verfolgend,    be- 
tritt man  in  dem  Lande  Fassohl ^  von  unabhängigen  Negern 
bewohnt,    zwisehen    dem    12.  und   11.. Grad    der  Breite    das 
eigentliche  Hochland  des    alten  Äthiopiens,     Die  westlichen^ 
vereinzelt  in  den  Savannen  stehenden  Berge,    vereinen  sich 
zu  Umfang-reichern  Gruppen,  nähern  sich  einander  so,  dass 
man  den  Charakter  ihres  Einzelnstehens  nicht  mehr  so  deut- 
lich wahrnimmt,    und    konstituiren'   endlich    nach    und  nach 
ein  zusammenhängendes  Gebirgsland,  welches  den  westlichen 
Ausläufer  des  grossen  Gebirgsstockes   von  Abessinien  bildet. 
Die    östlichen    hohen  Berge  nähern  sich  dem  Strome  immer 
mehr,  bis  endlich  sein  Bett  eine  Gebirgsschlucht  wdrd,  durch 
die  der  majestätische  Ström ,    noch    immer  so  gross  wie  die 
Donau  \\\  Ünter-Östreich^  seine  dunkeln  Fluthen  wälzt.     Die 
ganze  Gebirgs- Formation  von  Fassohl  und  dem  ganzen  Lande 
Berta  gehört  der  Formation  unserer  Zentral-Alpenkette  des 
südlichen  Deutschlands  an.     Es  sind  Granit,    Gneiss,    Glim- 
merschiefer und  Chloritschiefer ,    welche    das   ganze  Felsge* 
bände    bilden    und    in    ihrem    ganzen  Habitus,    bis  ^ur  Ver- 
wechselung in  Handstücken,  ihren  fernen  nördlichen  Genossen 
gleichen.    Wie  in  den  Alpen,  so  ist  es  auch  hier  sehr  schwer 
über,  die  Richtung  dieser  Gesteinslagen  im  Allgemeinen  etwas 
2u  sagen,    denn    man  sieht  so  mancherlei  Modifikationen  im 
Streichen  und  Verflachen,  besonders  in  letzterem,  dass  maii 
genöthigt    wird    zu    glauben,    dass    diess    nicht    bloss  Folg^ 
eine«    gestörten,    früher    regelmässigen    Schichten  -  Systems 
seyn    könne  ^'    sondern  dass  ein  Akt  ganz  anderer  Art  diese 

Ersehelnmifi;  bedinge.  -       -^     '         •        ' ' 
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Am  Berge  Fasiokl  crgiesst  sich  dei*  Tumat  auf  der 
Jinken  Uferaeite  in  den  blauen  Fluss^  so  dass  der  schöne 
über  4000  Fass  über  das  Meer  ansteigende  Berg  gleichsam 
das  Vorgebirge  bildet.  Der  Tumat  fülirt  in  der  trockenen 
Jahreszeit  in  Fasiohl  oberflächlich  kein  Wasser;  denn  es 
versitzt  daselbst  in  dem  tiefen  Sande  seines  Bettes  \  im 
Lande  Berta^  wo  sein  Bett  grösstentheils  felsig  ist,  enthält 
er  hingegen  zu  jeder  Jahreszeit  fliessendes  Wasser.  Der 
Tumai  kommt  aus  S.  und  entsteht  durch  den  Zusainmenflnss 
der  Bergströme  in  den  unzähligen  Thälern  und  Schluchten 
Ewischen  Singe  und  Fadassi  und  hat  daher  nicht  die  Hälfte, 
jener  Länge  des  Laufes,  die  Cailuavd  ihm  zutheilt,  welcher 
Fall  auch  bei  dem  Inbuss^  an  dessen  Ufern  Fadassi  liegt, 
Statt  finden  soll. 

Südlich  von  Fassokl  befindet  sich  das  Land  oder  Dar 
el  Berttty  welches  aus  einer  Menge  kleiner  unabhängiger 
Negerstaaten  besteht,  von  denen  jeder  mehrere  Gebirge  und 
Stücke  der  dazwischenliegenden  Ebenen  in  sich  fasst,  die 
alle  zum  Erstaunen  stark  bevölkert   sind. 

Auf  ^er  westlichen  Seite  des  Tumat  ist  der  nördlichste 
dieser  Negerstaaten ,  der  sich  in  N.  unmittelbar  an  die 
Länder  der  Tahi  und. Fassohl  anschliesst.  Köly ^  welches 
Cailliaud  cl  Koyl  schreibt  und  sehr  irrig  zwischen  den 
Tumat  und  blauen  Fluss  versetzt,  Koly  hat  seinen  Namen 
von  dem  Djebel  Köly^  dem  noch  eine  Menge  .anderer  unter- 
geordnet sind.  Weiter  südlich  liegt  Obi  (nicht  übt  oder 
Oubi  nach  Cailliaud)  ein  sehr  ausgedehntes,  in  steten  Krie- 
gen mit  den  Callas  verwickeltes  Gebirgsland.  Zwischen 
Obi  und  dem  Tumat  liegt  das  Gebiet  des  Djebel  Kassan^ 
an  dessen  Fusse  sich  einige  Goldwäschen  befinden  und 
dessen  Oberherrschaft  viele  der  umliegenden  Berge,  z.  B. 
der  Kuschanhort^  erkennen,  der  sich  durch  Ausdehnung  und 
Schönheit  der  Formen  auszeichnet.  Obi  sowohl  als  Kassan 
berühren  weiter  in  S.  -Sckongollo^  welches  der  grösste  und 
am  stärksten  bevölkerte  Theil  von  ganz  Berta  ist.  Statt 
Schongollo    bat    Cailliaud    ein    Land    Namens    Dar    Fock 
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geschaffen.  Diese  Benennung  beruht  auf  einem  Missver- 
sfändnisse.  Dar  Foh  heilst  zu  deutsch  Ober -Land,  höher 
liegendes  Land.  Hätte  Cailliaüd  in  Chardum  gefragt,  wie 
das  Land  um  Woalet  el  Medineh  heisse,  so  wärde  mnn  gesagt 
haben  Dar  Foh;  in  diesem  Orte  sich  erkundigend  um  das 
Land  bei  Sennaar ^  würde  er  gehört  haben  Dar  Fok  ^  und 
Dar  Fock  wäre  vielleicht  die  ewige  Antwort  gewesen  bis 
auf  den  Rücken  der  Mondberge. 

in  Bezug  auf  die  Namen-Verdrehungen,  ihrer  gänslichen 
Umgestaltung  und  Verunstaltung,  mit  dem  bescheidenen  Be- 
wusstseyn  sie  besser  auszusprechen ,  als  die  ihrer  Sprache 
vollkommtM)  mächtigen  Eingebornen  es  thnn,  übertrifft  keine 
Nation  die  Türken;  dalier  auch  in  den  Orts  -  und  Länder- 
Namen,  welche  die  Bulletins  über  die  Reise  Mehemed  Ali's 
nach  Fassoki  geben,  die  wahren  Benennungen  der  Orte  und 
Länder  gar  nicht  zu  erkennen  sind. 

Schongollo  stösst  in  S.  unmittelbar  mit  den  Ländern 
der  G alias  zusammen  und  verläuft  sich  in  W.  mit  dem 
Djebel  Tul  in  die  Ebenen  der  Dinkas.  Der  Gebhel  Tut  ist 
berühmt  durch  seinen  Goldreichthum.  Das  Gold  bricht  in 
körnigem  Quarz,  der  mit  Eiaenglimmer  gemengt  ist,  fein 
und  dicht  eingesprengt ,  so  dass  der  Gehalt  eines  Zentners 
bis  an  60  Loth  steigt.  Der  Tul  liegt  in  10  Grad  und 
einigen  30  Minuten  nördl.  Breite.  Bestimmt  kann  ich  diess 
nicht  angeben,  da  ich  gegenwärtig  nicht  im. Besitze  meiner 
Aufnähmen  von  den  Gipfeln  der  Gebirge  Akaro  und  Kassan 
aus  bin,  von  wo  aus  ich  den  Tul  sah.  Selbsi;  kam  ich  nicht 
dahin,  da  ich  auf  unserm  Rückzug  von  40  Kamelen  bereits  32 
verloren  hatte  und  ich  also  nicht  mehr  so  bedeutende  Seiten- 
Exkursionen  machen  konnte,  indem  diese  Anzahl  Lastthiere 
^gerade  hinreichte,  um  im  günstigsten  Falle  den  blauen  Fluss 
wieder  zu  erreichen. 

Das  Gebirge  Gewesch^  Singe  und  der  Chor  Pulchidm 
im  Lande  der  Schongolto-^egcVj  letzterer  in  der  Breite  von 
10^  16',  waren  die  südlichsten  Punkte,  die  ich  hier  erreidife/ 
Vom  Gipfel    des    Gewesch   aus    sahen    wir    in    S.    noih    ein» 
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Masse  von  Borgen,  dann  die  Ebenen  der  Oalla»  vor  ans 
liegen.  In  O.  uiid  S.O.  sahen  wir  nur  hohes  Gebirge,  Die 
Berge ,  die  uns  zunächst  umgaben ,  schienen  keiner  die 
Meereshöhe  von  6000  Fuss  bedeutend  su  übersteigen  ^  die 
Berge  aber  in  den  Ländern  der  GaUa^  am  blauen  Flusse 
und  jenseits  desseU)en  schienen  mir  sehr  hoch  zu  seyn,  und 
Ich  sah  einige  darunter ,  die,  wenn  mich  nicht  in  solchen 
Schätzungen  der  tropische  Himmel  täuschte,  eine  Meeres- 
höhe von  8000  und  9000  F.  haben  mögen.  Auf  dem  Plateau 
Seschori ,  der  hügeligen  Hochebene ,  welche  das  Innere  von 
Sekongolh  bihlet  und  durch  den  malerischen  Anblick  der 
umliegenden  Bergformen,  besonders  der  drei  Granit- Pyramiden 
des  Rodochat  zwischen  dem  Gewesch  und  Tul^  einen  unver- 
liischlichen  Eindruck  bedingt,  sind  die  Ailuvionen  mehrerer 
Bäche  und  Bergströme  Gold- führend ,  so  der  Pulchidia^  der 
Chor  von  Singe  und  besonders  der  Guischesch^  einer  der 
reichsten  unter  allen. 

Der  nördlichste  Theil  des  Landes  zwischen  dem  Tumuiy 
flauen  Fluss  und  Inbuss^  durchaus  Gebirgsland»  .gehört  zu 
Fassokl.  Chloritschiefer  und  Gneiss  bilden  die  herrschen- 
den Forinationen,  und  in  ihr  Bereich  fallen  die  Goldwäschen 
im  Tutnat  und  am  Chor  Adi,  Letzterer  liegt  zwischen  dem 
Gebirge  Fctsangoru  und  Fallowud.  Daselbst  befinden  sich 
auch  die  grossen  (luarzlager,  welche  Branneisenstein,  Braun-« 
eisenocker  und  Gediegen-Gold  führen. 

Südlicher  folgen  mehrere  kleine  Negevstaaten,  wie  der 
des  Gebirges  Acharo ,  des  Djehels  Fabauo  mit  Goldwäschen 
am  Tumaf  und  am  Chor  el  Dahab  (Gold-Ilegenström),  des 
Djebel  Fadoga  mit  den  reichen  Goldwäschen  des  Chors  Akon- 
toschf  meiner  Ansicht  nach  unter  den  dortigen  Wäschen 
den  reichsten,  und  endlich  das  Land  Kwnamil^  mit  den 
Goldwäschen  am  Tumat  und  am  Gebirge  Abgtilgu  KünkdunU 
stösst  südlich  wieder  mit  Schongollo  zusammen. 

Zwischen  dem  Inbuss  und  blauen  Flusse  wohnen  GaUasi 
CAitLUUD  setzt  dahin  ein  Land  Chinebonj  welches  gar  nicht 
existirt;  dafür  findet  man  auf  seiner  Karte  8chon]gölh  nicht« 
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Du  mit  luit  ea  naobstehenda  BewAndtnUs.  Chovcbon,  nicht 
Chincuon  heisst  der  noch  lebende  sehr  «Ire  Meck  (König) 
von  Schongollo,  Die  Neger  und  auch  schon  sdie  Araber 
haben  die  Gewohnheit  lijiaiig  auf  die  Frage:  wie  heisst 
jenes  LandV  den  Namen  des  regierenden  Meck  oder  Seh ech 
stalt  Aew  des  Landes  zu  nennen.  Auf  diese  Art  erhielt 
Cailliald  das  Land  Chonchon,  während  andrerseits  sein  Dar 
Fach  unser,  d.  h.  das  wirkliche  SchongoUo  ist. 

Auf  Cailliauds  Karte  findet  man  auch  einen  zweiten 
Namen  flir  das  Land  Berta^  näniiirh  Djebel-  Auin  {Djehel- 
O'ouyn).  Auch  das  ist  ein  Missversfändniss;  denn  Djebel-^ 
Auhi  heisst  im  Allgemeinen  >ydie  Bergbewohner^^  und  ist  der 
Duai  und  Plural  von  Djebelaui  »der  Bergbewohner^^ ,  ein 
Name,  den  das  Land  nicht  trägt,  sondern  nur  allgemein  den 
Einwoimern  gegeben  wird,  wie  man  z.  B.  die  Tyroler,  Salz- 
burger, Steyermärker  u.  s.  w.  Bergbewohner ^  Hochlän* 
der  nennt. 

Das  gan/^e  Land  Betta  ist  also  ein  reines  Gebirgsland 
ond  zwar  der  westliche  Ausläufer  des  Hochlandes  des  süd- 
lichen Abessimens  und  der  .Galtas,  Es  besteht  durchaus, 
wie  gesagt,  aus  Granit^  Gneiss,  Glimmer-  and  Chforit-Schiefer 
mit  Gold-führenden  AUuvionen.  Seine  Berge  steigen  nicht 
über  7000  Fuss  Meereshöhe  an ;  seine  Plateau  s  hingegen 
erheben  sich  bis  n/ihe  an  3000  F.  Ks  wird  von  drei  bedeu- 
tenden Flüssen,  dem  Tumat.^  Djumbo  und  JnbusSy  und  einer 
•ehr  grossen  Anzahl  Bergbächen  und  Regenströmen  mit  tiefen 
Schlachten  durchschnitten.  Die  *i*egelaiHSSigen  tropischen 
Regen ,  die  Menge  der  Bäche ,  die  Flüsse ,  die  durch  die 
höhere  Lage  etwas  gemässigte  Hitze  u.  s.  w,  bedingen  in  der 
Pflanzen-  und  Thier-Welt  eine  Entwiokelung,  die  dem  Lande 
alle  jene  imponireude  Schönheit  gibt,  die  dem  Tropenlande 
eigen  ist,  in  dessen  glänzender  Farben  -  Pracht  man  jedoch 
jenes  Gemüthliche  vermisst,  was  das  Herz  beim  Anblick 
unserer  Buchen-  und  Tannen-* Wälder,  unserer  bunten  Wiesen 
•ö  innig  froU  ftimmt. 

Das  .Gebirgs  -  Land    Beria    erstreckt    sich    siidiicli    bii 


*. 
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*  FadasHj  den  Angegebenen  MArachroiiten  eu  Folge  in  etwa  9^ 
40'  nördlicher  Breite.  Dann  liegt,  so  weit  meine  Gewälirs- 
Männer  das  Terrain  kennen,  ebenes  Land  vor,  welches  von 
Ga/ta^Yö\kern  bewohnt  wird.  Wetter  Östlich  erstreckt  sieh 
das  Gebirgsland  ohne  Zweifel'  südlicher.  In  den  Ebenen 
südlich  des  Landes' Berla,  Aliavionen,  gewinnt  man  wieder, 
wie  in  Kordofan,  Raseneisenstein,  der  auch  von  den  dorti- 
gen Callas  auf  gleiche  Art  geschmolzen  wird. 

li.    Her  blaue  FIuss  und  sein  ÖstUclte«  Uferland. 

a)    Sennaar    and     R  o  a  e  r  r  e  s. 

Diese  beiden  Länder  bilden  auch  die  Ostseite  des  Fluss- 
gcbietes  des  blauen  Flusses^  der  bis  nach  Hoserres  für  be- 
ladene  Segelbarken,  besonders  in  der  Zeit  >  seines  hohen 
Wasserstandes,  ohne  Anstand  schiffbar  ist.  Die  Länder  au 
der  Ostseite  tragen  ganz  den  Charakter  der  an  der  West* 
Seite.  Bei  Abu  -  ffaräs  münden  sieh  der  Rahäd  und  hei 
Saba-Delebb  der  Bender^  zwei  bedeutende  aus  Abessinien 
kommende  Flüsse  in  ihn.  Zwischen  beiden  liegt  die  schöne 
Gesirah  el  Ge&ireh ,  in  deren  Wäldern  man  bereits  das 
Nashorn  (das  zweihörnige)  gar  nicht  selten  trifft.  Zwischen 
diesen  beiden  Flüssen  liegt  auch  die  grosse  Stadt  el  Attisch^ 
der  gegenwärtige  Ilauptstapelplatz  des  Handels  zwisrhen 
dem  Sudan  und  Sennaar  mit  Abessinien^  den  angegebenen 
Routen  gemäss,  etwa  in  12<^  52'  nördl.  Breite  und  32^  50^ 
östlicher  Länge  von  Paris,  so  wie  nördlich  vom  Rahäd  das 
jüngst  von  den^  Truppen  Mehemed  Ali's  den  Abessiniern 
{Makadis)  abgenommene  Kalabat  in  12^  59'  nördl.  Breite 
und  33^  8'  östlicher  Länge  von  Paris.  Bei  Roserres  an 
der  Insel  Mech  el  Leli  (König  der  Nacht)  hat  der  blaue 
Fluss  eine  bedeutende  Katarakte  oder  Schellal,  die  jedoch 
bei  hohem  Wasserstande  auch  mit  beladenen  Barken  paasirt 
werden  kann. 

Diese  Länder  bilden  ebenes  Savannen>Land ,  mit  isolir« 
ten  Berggruppen,  wie  z.  B.  Rhas  £*/  F»^/ (Vorgebirge  der 
Elephanten). 
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b)  Abu  Ramia  ond  d«s  Land  der  Gummts, 
Mit  dein  Megerlflnde  Alm  Ramla^  se  benannt  von  dem 
gleichnamigen  hohen  Berge,  beginnt  auf  der  Oltseite  des 
bUmen  Flusses  das  äthiopische  Hochland,  an  das  sich  südlich 
das  Land  der  GUmusSy  Fassokl  gerade  gegenüber,  anschiiesst, 
von  Negern  bewohnt  wird  und  östlich  and  südlich  von  Galla- 
Völkern  umgeben  ist.  Bei  Famagat  am  östlichen  Ufer  drängt 
sich  der  blaue  Fluss  Ewischen  den  Bergen  Famagat  und 
Fassokl^  beide  Gneiss  und  Chloritschiefer,  durch  einen  sehr 
pittoresken  und  an  eine  geographische  Meile  langen  tiefen 
Engpass,  Schellal  von  Fassokl  genannt.  Von  da  an  sah 
ich  das  Bett  des  blauen  Flusses  wieder  bis  in  die  Nähe 
des  FaUowud  Felsen-frei  und  schiffbar ;  weiter  hinauf  jedoch 
sollen  bedeutende  Katarakten  und  darunter  wirkliche  Was- 
serfälle seyn,  die  ich  jedoch  leider  nicht  besuchen  konnte. 

Das    Land    der    Gumuss    ist    ein    schönes    freundliches 
Gebirgsland*  * 


Wenn  wir  diese  Skizze  kurz  durchgehen  ^  so  erhalten 
wir  über  das  von  mir  bereiste  nordöstliche  Afrika  vom 
Mittelmeere  bis  nahe  an  den  Äquator  nachfolgenden  Cfberblick: 

1)  Kreide  und  tertiäre  Gebilde.  Ebene  und  gebirgige 
Wüste.  Das  Kulturland  auf  den  Nil  und  auf  Oasen  be- 
schränkt.     Ägypten,      Vom  31.  bis  zum  26.  Grad  nördl.  Br. 

2)  Muschelkalk  und  bunter  Sandstein.  Durchbrücho, 
Bergketten  abnormer  Fels  -  Gebilde.  Ebene  nnd  gebirgige 
Wüste ,  im  südlichsten  Theile  Übergang  in  Savannen-Land. 
Das  Koltürland  auf  den  NU  beschränkt.  Ägypten^  Nubien. 
Vom  26.  bis  zum  15.  Breitegrade. 

3)  Bunter  Sandstein  und  Alluvial-Gebilde.  Selten  Durch- 
bräche abnormer  Felsarten,  obwohl  sie  das  Grundgebirge 
bilden.  Savannen-Land.  Ebene,  Norden  von  Kordofan  und 
Sßnnaar.     15.  bis  13.  Breitegrad. 

4)  Granite  und  Porphyre,  isolirte  Berggruppen  bildend, 
in    den    Ebenen    bedeckt    von    Alluvium.      Savannen  -  Land. 


>' 
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£beiie  11CM)  Fu^s  dbei*  dem  Meei*e  erhaben,  Sttdeii  ron 
Kordofan  and  Sennaar  ^  Koterres,  Vom  13,  bis  zum  V2. 
BreitegraJe« 

5)  Granit ,  Giieiss  ^  Glimmer  -  und  Chlorit-Sohiefer  Her 
Alpen  mit  Golil-ftilirenden  Alluvionen*  Gebirgsiand,  südlieli 
von  Kordofan  und  Darfur.  Grosse  £bene  am  weissen  Flusse. 
Hoohgebirgs-Land  am  blauen  Flusse.  Äthiopisches  Hochland. 
Die  Platean's  zu  3000  F.,  die  Berge  en  7000  F.  Meereshöhe 
>tnsteigend.  Alle  Fdlle  der«  den  Tropen  eigenen  Entwickelung 
der  Pflanzen-  und  T hier- Welt  darbietend.  Land  der  Nubas^ 
Ebenen  der  Dinhas^  Fassoki,  das  Land  Berta^  das  Land  der 
Gumuss  und  der  Galla.     Vom  12«  bis  zum  10.  Breitegrad. 

6)  Weite  unbekannte  Ebenen,  südlieh  von  Nuba  und  in 
den  Ländern  der  Dinka  und  GallOy  durchschnitten  von  gros« 
sen  Strömen.    Savannen,  jenseits  des  10«  Grades  nördl.  Er. 


Beinerknngen 

über 

den  Bau   der  Rndisteii, 

von 

Herrn  Professor  Dr.^GoLDFiiss. 

Mitgetbeilt  in  der  Versamml.  d.  Naturforscli.  zu  Pyrmont  im  Sept.  1830. 


Hiesn  Tafe)  I. 


Fast  keine  andere  Familie  der  Konehylien  hat  eine  so 
grosse  UmgestalCong  erlitten,  als  die  der  Radis ten,  und 
£war  aas  dem  natürlichen  Gronde,  weil  Lamakck  in  der* 
selben  Gattungen  vereinigt  hatte,  die  noch  so  wenig  unter- 
sucht waren,  dass  sie  nur  negative  Kennzeichen  mit  einander 
gemein  hatten.  Die  Gattungs-*  Merkmale  bezogen  sich  über* 
diess  nicht  selten  auf  beschädigte  und  unvollständige  Exem- 
plare oder  auf  fehlerhafte  Abbildungen ,  4ind  der  Eifer  der 
Naturforscher :  auch  räthselhafte  Geschöpfe  so  schnell  als 
möglich  zu  benennen  und  zu  klassiiiziren ,  führte  so  weit, 
dass  man  die  Steinkerne  der  Radioliten  als  Gattungen 
beschrieb.  Die  mit  mehreren  Gattungen  der  Rudis ten  in 
nächster  Beziehung  stehenden  Hippuriten  hatte  man  den 
gekammerten  Schnecken  beigezählt,  und  die  zellige  Textur 
ihrer  Sehaalen  gab  zugleich  zu  der  Vermuthung  Veranlassung, 


* 
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dass  8ie  zu  «teti  Korallen  gehören  dürften,  Inilesa  waren 
vorzüglich  die  Französischen  Naturforscher  bemüht,  die  in 
Frankreich  vorkommenden  Schaalen  näher  zu  nntersuchen, 
und  Des  Moulins  erörterte  in  einer  umfassenden,  gelehrten 
Abhandlung  *)  nicht  nur  den  Gang ,  welchen  die  Untersu- 
chung jener  Konchylien  bis  dahin  genommen  hatte,  sondern 
bereicherte  auch  die  Wissenschaft  durch  die  Beschreibung 
und  Abbildung  einer  Reihe  neuer  Arten  und  durch  Bezug- 
nahme auf  die  Abbildungen  des  Lapeyrouse  **).  Er  hatte 
den  Birostriten  als  Ausfüllung  der  innern  Höhlung  der 
Sphäruliten  und  Radioliten  erkannt,  und  bewies,  dass 
diese  Gattungen  nicht  generisch  von  einander  verschieden 
sind,  wie  schon  Bruguiere  vermuthete.  Ferussac,  d'Orbignt 
und  Deshaves  ***)  vermutheten  und  bestätigten  die  nahe 
Verwandschaft  der  Hippuriten  mit  jener  Gattung.  Die 
Gattung  Crania  war  schon  von  Schweigger  f)  ^in  den 
Brachiopoden  versetzt  worden,  und  die  anatomischen 
Untersuchungen  dieser  Thiere  bestätigten  die  Richtigkeit 
jener  Stellung.  Die  Gattung  Discina  ist  nach  6.  B,  So- 
WERBY  tt)  nicht  von  Orbioula  verschieden,  gehört  also 
auch  wie  jene  zu  den  Brachiopoden.  In  der  Familie  der 
Rudisten  blieben  also  nur  noch  die  Gattungen  Radioli- 
tes  d'Orb.  (Sphaerulites  Des  Moul.)  ,  Hippurites  und 
Caloeola  übrig.  Diese  letztere  hatte  Latreille  ttt)  <i^n 
Austern  beigezählt,  während  Des  Mouline  ihre  Beziehung 
zu  den  übrigen  Rudisten  nachzuweisen  bemüht  war,  und 
di^  Hoflfnung  aussprach,  dass  man  wahrscheinlich  noch  einen 
Birostriten    und    zellige   Struktur    bei    ihr    finden    werde. 


*)  Charles  Des  Moulins   Essai   sur  les  Sphaerulites,   8.,  avec  X 
planches  lithogr, ,     Extrait  du   Bulletin  d'hist  nat.   de   la   soc, 
Linneenne  de  Bordeaux^  Tom,  /,  Livr,   V,  1897. 
*'*)  PicoT  DB  Lapeykoosb  DescHption  de  plnsieurs  nouv.  esp,  d* Ortho- 
ceratites  et  (htracites.    Erlangen  i77i  in  Fol. ,   avec  Xill  pU^ 
***)  Ann.  des  Scienc.  nat    Jan.  18i5y  S.  20$. 
t)  Natiirgescb.  der  skelcttlosen  Thiere,  S.  690. 
tt)  Lim.  Transact  XllI,  ii,  S.  472. 
ttt)  FamiUes  natureUfS  du  regne  animal,  übers.  1827,  S.  202. 
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Es  haben  aber  diese  Sclinalen  in  ihrer  äussern  Form  eine 
so  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenen  Terebrateln,  welche 
Dalman  zo  seiner  Gattung  Cyrtia  rechnet,  dass  man  sich 
gez\^ungen  sieht ,  ihre  sogenannte  Sohle  als  eine  grosse 
Area  zu  betrachten,  aiif  welcher  Überdiess  auch  ein  ver* 
wnchsenes  Delfidium  leiclit  zu  erkennen  ist,  welches  Im 
jugendlichen  Alter  einein  Heftrouskel  den  Durchgang  gestat- 
ten  konnte. 

Was  die  Radioliten  und  Hippuriten  anbelangt,  so 
wurden  auch  diese  von  LatIieille  den  Brachibpoden  bei- 
gezählt, von  Des  Moulins  dagegen  mit  den  Calceolen  als 
Stamm  der  Rudisten -  Familie  betrachtet,  deren  Eigenthüm- 
lichkeiten  er  zu  erklären  bemüht  war.  Durch  unsern  Freund 
HoNiNGHAUS  'auf  die  Ähnlichkeiten  mehrerer  derselben  mit 
den  Balanen  aufmerksam  geworden,  suchte  er  es  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  sie  zwiischen  den  Tuhicaten 
und  den  Cirripeden  in  der  .Mitte  stünden,  und  dass 
der  Birostrit  nicht  der  Abdruck  der  Schaalen- Höhle,  son- 
dern die  Ausfüllung  eines  sackförmigen  ManteU  sey.  Allein 
gegen  diese  Ansicht  ist  einzuwenden,  dass  die  äussere  Haut 
der  Tunicaten  die  Stelle  der  Konchylien-Schaale  vertritt, 
und  dass  die  Balanen  nicht  zu  den  Muscheln,  sondern  zu 
flen  Crustaceen  gehören,  so  wie  auch  die  Schaalen  der- 
selben nicht  ads  Zellen  bestehen,  sondern  nur  mit  senkrech- 
ten Röhren  durchzogen  sind  *).  Wir  werden  auf  die  Tex- 
tur der  Radioliten  und  Hippuriten  zurückkommen, 
wollen  jedoch  vorerst  die  Gestaltung  der  Innern  Höhle  der- 
selben näher  beleuchten,  welche  sich  bei  einigen  Exemplaren 
von  Sphaerulites  agaricifqrmis  unserer  akademischen 
Sammlung  vollständig  erhalten  findet. 

Alle  Hippuriten  und  die  meisten  Sphäruliten 
(Radioliten)  haben  an  einer  Seite  ihrer  untern  Klappe 
eine  von  oben  bis  nach  unten  gehende  Furche  (Fg.  1,  2,  3  a) 


'^>   Wovon  man  eine  nähere  Darstellung;  findet  in  ^^Bronn's  Ergebnisse 
«ikononiisch-natarhistorischer  Reisen,  tS^i^  11^^^  -S.  486—501,  Tf.  iv. 
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«war,    wenn* sie  gebogen  sind,    meistens  an  ihrer  kon- 
4aven)  seltener  an  ihrer  konvexen  Seite.     Bei  den  "stark  ge<- 
fnrehten:Hippuriten  ist  sie  nicht  immer  deutlich  geiidg  von 
den.  öbHgeii  Furchen  ausgeaeichnet ,    und    bei    den   krausen 
und   :hlnttrigen    Sphüraliten    meistens    mit    überragenden 
Blättern  verdeckt.    Untersucht  man  aber  die  innere  Höhlung 
dieser  Schaalen ,    so   findet   man  bei  allen  einen  der  Furche 
entsprechenden^  nach  innen  eindringenden  Graht  (Fg.  2,  3  b)^ 
der  offenbar  in  Folge  einer  von  anssen  nach  innen   wirken- 
den Einsohnürung   entstanden    ist.      Die  Schaale    faltet  sich 
fiämiieh,  und  der  Graht  entsteht  durch  die  Duplikatur  der* 
selben.      Diese  Furche    sehe '  ich    für    die    Rinne    eines    im 
jttgendliehen  Alter  wirksamen  Heftmuskels    an,   dem    später 
die  Attfwachsung  der  Schaale  zu  Hülfe  kam^  der  aber  auch 
iioch .  im  Aker  mehr  oder  weniger  in  Thätigkeit  blieb.     An 
jeder  Seite  dieser  Furche  liegt  ein  nach  anssen  vorspringen- 
der WuUt  (Fg.  2,  3  c).     Die  Äussere  Grenze  dieser  Wülste 
wtrd  ebenfalls  durch  Furchen  (Fg.  2,  3  c)  bezeichnet,  wel* 
eben    iiuierhaib    vorspringende    Duplikaturen    (Fg.    2,    3    c) 
entsprechen.    Dadurch  werden  im  innern  Räume  der  Schaale 
Äwei  weitere  oder  engere  Rinnen  gebilde^t  (Fg.  2,    3  f,  ff), 
jfretebe    bei    manchen    Hippuriten    fast   geschlossene    Röhren 
darstellen ,   wesshalb   man  sie  auch  für  den  Sipho  einer  ge- 
•kammerten  Schnecke  ansah.     Öfters  ist  einer  dieser  Grahte, 
bald  der  rechte,  bald  der  linke,  weniger  ausgebildet,  so  das^ 
die  Rinne  (ff)    mit    dem   übrigen  Räume    verfliesst.     Solche 
•Sohaalen '  schienen  al^o  nur  einen  Sipho  zu   besitzen.     Des- 
.hayj:s   hält  jene  Grahte  für  Reste  eines  Schlosses  und  ver- 
■Mithet)  das»  die  Rinne  dem  Heftmtiskel  zum  Ansatz  diene  ^). 
Die  Bedeutung  derselben  aber  erhellet  bei  der  Betrachtung 
der*  vollkommen     erhaltenen    Schaale    des     Sphaerulites 
Kgiariciformis  (Fg.  1).      Hier    sieht    man  die  beiden  seit- 
lich einspringenden  Falten  oder  Duplikaturen  mit  Schaalen- 
Substanz  verdeckt,   und  nur  die  mittle  ist  noch  durch  eine 


*)  Ann.  äei  Scirne.  nat  i895,  S.  205    und  EjtCifci.  mt'thodiqtie. 


Ftirche  nngedeuret»  Aii  ilei*  Stelle  Aer  Rinneii  finden-  steh 
«wei  grosse,  tief  elndritig[t>nde  Vertiefangeii  (q>  qp),  und  hin* 
ti>r  diesen  noch  ewei  kleinere,  die  weniger  deutlich  Ausge» 
sprochen  sind.  Die  er.<(«'n  »eigen  in  ihrem  Innern  Spuren 
von  senkrechten  Scheidewänden,  durch  welche  sie  unregel» 
niü^sig  getheilt  waren.  Porafts  erhellet,  dnss  aIIc  Sckunlen^ 
bei  %velchen  Duplikntiiren  und  Rinnen  sichtkar  sind ,  eine 
Auswi4;terung  der  Ober Uh che  ihrer  innern  Höhlung  erlitten 
habeti^  wie  diess  auch  bei  andern  Konchylien  au9  A^\^  Kreide 
vorkomoit.  Jene  Rinnen  und  die  ihnen  entsprechenden 
Vertiefungen  der  voUkouinienen  Schaale  liegen  paarig  an  der 
SteJle?  welche  die  Muskelnarben  bei  den  Cranien  und 
Terebrateln  einnebmen.  Diese  Analogie  ist  nicht  zu  ver*- 
kennen,  und  wir  nehmen  keinen  Anstand,  die  UberEcugung 
auszusprechen,  dass  diese  Höhlungen  vertiefte  Mushelr 
narben  sind.  Entweder  waren  zwei  getrennte  Paare  von 
Schiiessmnskeln  vorhanden,  oder  dieselben  so  zusammenge- 
drängt, dass  sie  nui^  ein  Paar  bildeten,  welches  durch 
Scheidewände  in  mehrere  Abtbeilungen  zertheilt  wurde» 
Die  grosaen  und  starken  Sphiiessmu^kehi,  unterstüti&t  durch 
ihre  Scheidewände,  vermochten  schon  in  ihrer  Jugend  die 
Schaale  zu  zwingen,  Ausblßguugen ^  nämlich  die  parallelen 
Wülste  ihrer  Rückenwand  •  zu  bilden«  welche,  dnroh  .den  Ein- 
schnitt des  Heftmuskels  ge$chieden  blieben. 

Vergleicht  man  die  Erhabenheiten  eines  Birostriten 
mit  diesen  Vertiefungen ,  so  fällt  in  die  Augen ,  dass  die 
von  beiden  Seiten  derselben  anhängenden  Doppelkegel,  welche 
man  den  accessorischen  Apparat  genannt  hat  (Fg»  4 
4p  qp)  die  Ausfüllungen  derselben  sind.  Ihre  «lehrf^cbe  Zei?- 
theiluiig  rührt  von  den  Scheidewänden  her,  deren  Reste  ili 
den  Muskel-Höhlungen  noch  erbalten  sind» 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  wenige  Gelegenheit  gehabt, 
di^  liyiere  Höhlung  einer  obern  Klappe  zu  nnteriSucben. 
Die  äu^^ere  Oberfläche  der  obern  S^hafie  des  l^leinen  >  b^ 
Mastricht  vorkommenden  Radioliteji,  welchen  ich  H ippu ri- 
te s  Lapeyrodsii  {Petref,   Germ.  tab.  16i)^   iig.  5)  nannte, 
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hat.  AW«i  gegen  den  Mittelpunkt  konvergirende ,  durch  eine 
hrieite  Furche  getrennte  Wülste  9  M'elehe  denen  der  untern 
Klappen  entaprechen  und  ohne  Zweifel  ivie  diese  dui^ch 
den  Dri^ek  der  Schiiessinuskeln  entstanden  sind«  Die  beiden 
Löcher  auf  der  Oberfläche  dieser  Klappen,  welche  man  als 
eine  Eigenthüoiliehkeit  der  Hippuriten  betrachtet  hat, 
scheinen  nichts  anders  zu  seyn ,  als  durchbrochene  Mus- 
kel-Narben. 

Hr,  d'Hombres  FiRMAs  *)  hat  zwar  in  einer  obern  Klappe 
herabhängende  Fortsätze  bemerkt,  welehe  den  Rinnen  der 
untern  entsprechen,  und  ist  •  unentschieden ,  ob  er  sie  Air 
Schlosszähne  oder  Muskeln  halten  soll.  Sie  scheinen  uns 
ileste  des  obern  accessorischen  Kegels  des  Birostriten  zu 
seyn.  Bei  vollständigen  Birostriten  sind  diese  (Fg.  4  9,  9) 
Ton  den  untern  nur  durch  eine  dünne.  Zwischenschicht  der 
AusfUllungs-Masse  getrennt,  die  den  Raum  andeutet,  welchen 
der  Körper  des  Thieres  einnahm. 

Die  symmetrische  Lage  der  Sehliessmuskeln  verweiset 
demnach  die  Hippuriten  und  Radioliten  zu  den  B^a- 
chiopoden,  und  es  sind  bei  ihnen  nur  noch  Armstützen 
oder  Furchen  zur  Einlagerung  der  Arme  nachzuweisen, 
"welche  entweder  in  der  obern  Klappe,  wie  bei  den  Te re- 
brate In  und  Thecideen,  oder  in  den  untern,  wie  bei 
den  Cranien  gesucht  werden  können.  Bei  Schaalen  mit 
ausgewitterter^  innerer  Oberfläche  ist  keine  Spur  derselben 
vorhanden.  Bei  ganz  erhaltenen  untern  Klappen  fallen  sie 
deutlich  in  die  Augen.  Bei  diesen  sieltt  man  an  beiden 
Seiten  vor  den  Muskel-Höhlen  eine  nierenförmige  Vertiefung, 
welche  nach  aussen  mit  einem  über  den  Saum  der  Schaale 
hervorstehen  den',  erhabenen  Rand  eingefasst,  auf  ihrer  Bo- 
denfläche mit  einem  Adernetz  durchzogen  und  am  innern 
Rande  gekerbt  ist  (Fg.  1  g).  Diese  Vertiefungen  sind  den 
Armfurchen  mehrerer  Thecideen,  namentlich  der  Theci- 
dea   hippocrepi^  Defr.    sehr  ähnlich.      Aus   ihrer  Form 


*)  Memoires  etobserv.  d'Hist  nat    Nismes,  iS3S^  S.  185,  pl.  4,  Rg.  4. 
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kann  geschlossen  werden,  dass  die  Arine  nur  eine  geringe 
Grösse  hatten,  keine  Spirale,  sondern  nur  einen  Bogen  bil- 
deten ond  kamniförmig  mit  Wimpern  besetzt  waren.  Den 
Abdruck  jener  beiden  Vertiefungen  findet  man  häufig  ¥on 
der  konkaven  Seite  des  Birostriten  in  Gestalt  kleiner  Hügel 
{Fg.  4  Y)  erhalten ,  auf  welchen  schon  Des  Movlins  die 
netzförmige  Gefass  -  Verzweigung  bemerkte  und  auch  ver- 
muthete,  dass  sie  von  einem  Abdruck  des  Mantels  herrühre. 
Da  dieser  unter  den  Armen  liegt,  um  die  Oberfläche  der 
Innern  Höhlung  unmittelbar  zu  bedecken  y  so  musste  auch 
der  Abdruck  seiner  verzweigten  Gefässe  auf  solchen  Stellen 
deutlicher  bemerkbar  werden,  wo  er  durch  darüberliegende 
fleischige  Organe  fester  auf  die  Schaale  angedrückt  wurde. 
Diese  Gefäss- Verzweigung  auf  der  Oberfläche  des  Man- 
tels Ist  aber  ebenfalls  eine  £igenthümlichkeit  der  Brach io- 
poden,  und  sie  sowohl,  als  das  schnelle  Wachsthum  mögen 
die  eigenthümliche,  zellige  Textur  dieser  SchaaljBn  veranlasst 
haben.  Auf  senkrechten  von  innen  nach  aussen  gehenden 
Durchschnitten  der  Schaale  sieht  man ). dass  diese  aus  hori- 
zontalen oder  trichterförmigen,  locker  übereinander  liegenden 
Schichten  besteht.  Diese  Schichten  sind  durch  senkrechte^ 
von  Schicht  zu  Schicht  mehr  oder  weniger  regelmässig  sich 
entsprechende  Lamellen  getrennt,  die  von  innen  nach  aus- 
sen verlaufen  und  so  genähert  stehen ,  dass  sie  mit  den 
horizontalen  Schichten  vierseiticfe  Kanäle  bilden ,  die  als 
solche  auf  der  äussern  Oberfläche  sichtbar  werden ,  so 
dass  die  Schactle  ans  rechtwinkelig  durchgehenden  horizon- 
talen und  senkrechten  Blättern  zusammengesetzt  erscheint. 
Während  man  aber  bei  allen  Hippuriten  und  Sphäru- 
liten  immer  nur  regelmässig  oder  etwas  verschoben  vier- 
seitige Mündungen  auf  der  Aussenfläche  bemerkt  (Fg.  5 
und  6  a),  sieht  man  auf  den  horizontalen  Blätter* Absonde- 
rangen  bei  solchen,  welche  sehr  dicke  Schaalenwände  haben, 
jene  divergirenden ,  regelmässigen,  hie  und  da  dichotomisch 
getheilten    Kanälchen,     bei    andern    aber    bemerkt    man    auf 

solchen  .  Flächen     Reihen    von     sechsseitigen     Zellen.        Die 
Jahrgang  1840.  5 
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senkrechten  Wände  jener  Kanülchen  sind  nämlich  nicht  im* 
aier   gernde    verlaufend ,    sondern    vielmehr  bei  den  meisten 
Arten  im  Zickeack   gegen    einander   gebogen ,    nnd   dadurch 
stellenweise    einander   genähert  oder  von  einander  entfernt. 
Bei   jeder  Näherung    verbinden    sie    sich    mit    einer    feinen 
Queerwand  ,    nnd    bilden   auf  diese  Weise  die  sechsseitigen 
Zellen  (Fg.  6  ß),  welche  auf  einer  wellenförmigen  und  nicht 
in    einer    der  Blätterlage    entsprechenden    Bruchfläche    auch 
fünfseitig    nnd    nnregelmässig    durcheinander    geworfen    ei^ 
scheinen.     Eine  ähnliche,    nur  minder  regelmässige,    Kcllige 
Textur  sieht  man  auch  bei  der  lebenden  Crania  persona tn, 
bei    der    fossilen    Crania   porosa    Münst,    {Petref.   Germ. 
t»b.   16t2,  fig.  8);   auch  ist  sie  bei  allbn  Cranien  nnd  Theci- 
deen,  welche  einen  körnigen,  innern  Rand  haben,  angedeutet. 
Der    erörterte    innere  Bau   findet   sich    sowohl  bei  den 
Sphäruliten    als  auch  bei  den  Hippuriteu  ganz  gleich- 
förmig,   und    es   fragt    sich  daher,    ob  beide  generisch  von 
einander  verschieden  sind«     Die  Hippuriten,  sagt  Des  Moi^ 
LINS,  sind  innen  nicht  konzentrisch  gestreift  wie  die  Sphä- 
ruliten,    verlängert,    röhrenförmig    und    gekrümmt,    ihre 
Schichten    stecken    becherförmig   in  einander  und  bilden  ini 
untern    Theile    der    untern    Klappe    falsche    Scheidewände; 
ihr   Deckel   ist   flach.      Allein    die    obere    Klappe   mehrerer 
Sphäruliten    ist    ebenfalls    flach ;    bei    beiden    liegen   die 
Schaalen-Schichten  trichterförmig  über  einander,  und  bilden 
auch    bei    den  Hippuriten    konzentrische  Streifen ,    wenn 
die  Bodenfläche' derselben  aufgelöst  ist.    Beiden  kegelförmi|^ 
verlängerten    Hippuriten    blieben    indess    mehrere    dieser 
Bodenschichten  in  Zwischenräumen  erhalten  und  stellen  die 
sogenannten   falschen   Scheidewände   dar,   während    sie    bei 
den   kürzern  Sphäruliten   gewöhnlich  alle   verschwunden 
sind.     Jedoch  auch  bei  Sphaerulites   oaiceolioides  und 
Sph,  ventricosus  sind  solche  Scheidewände  In  Exemplaren 
der    hiesigen  Sammlung    vorhanden,    und    Sj)ui*6n    derselben 
sieht  man  auch  in  Birostriten  anderer  Arten.     Die  grössere 
Länge  und  die  g«»bogene  Kegelforoi  der  Hippuriten  alieMi 
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aber    kann    efnen    ge tierischen    tlirti^rscMect    nicht    bedingen, 
da    auch    die    verscliiedenrn   Arfen    anderer   Gattungen    bald 
mehr  in  die  Höhe,  bald  mehr  in  die  Breite  gewachsen  sind. 
Es  erhellet  demnach,  dass  sich  beide  Gattnngen  nicht  darch 
wesentliche  Merkmale  unterscheiden  ,    und   dass  sie  also  zu 
vereinigen    sind,    wie  diess  Hr.  dHümbres  Firmas  *)  bereits 
für    nothwendig    anerkannt    hat.      Der    Name    Hippurites 
verdient  als  Gattungs-Name  den  Vorzug,    da   er   der  ülterö 
von    beiden    ist.      Durch    die  Versetzung   dieser  Gattung  zu 
den  Brachiopaden  w^re  also  die  Familie  der  Rudis ten 
erloschen.    Wie  aber  die  Gattungen  derselben  eine  genauere 
Untersuchung    forderten ,     so    dürfte    auch    die    Unterschei- 
dung   der  Arten    der  Hippuriten    noch    einer    vielfaltigen 
Berichtigung  bedürfen.     Durch  ihr  rasches  Waehsthum  und 
ihr  geselliges  Zusammenleben  wurden    sie    gezwungen,    sich 
bald  nach  der  Breite,    bald  nach  der  Höhe  auszudehnen  **) 
und  eben  so  zahlreiche  Spielarten  zu  bilden,  wie  man  diese 
bei  den  geselligen  Austern  findet.     Manche    derselben ,    die 
vereinzelt    in    den  Sammlungen   sehr  ausgezeichnete  Formen 
haben ,    dürften    bei    Vergleichung    einer   ganzen    Reihe    als 
Spielarten  zusammenfallen.     Was    den    sonderbaren  Retepo- 
ren-artigen  Überzug  auf  der   obern  Klappe    derselben    anbe- 
langt,   so  scheint   er  zum   Wesen  dieser  Muscheln  zu  gelrö- 
ren ,    da    er    sich  nur  auf  der  obcrn ,    aber  niemals  auf  der 
ontern ,    Klappe  findet    und    bei    verschiedenen  Arten    auch 
verschieden  ist. 


Erkl&runip   der    Abb tl düngten« 

Fg".  1  ,  Einsicht  in  die  innere  Höhle  einer  vollkonmieti  erhaltenen  uiiterD 
Klappe  des  Hippurites  agaricif ormis. 
a)  Die  Furche  für  den  Hettinuskel. 
<p)  Höhlen  für  die  Schliessmuskeln. 
g)  Armfurxhen. 
3  ,  Einsicht  in  die  innere  Hohle  eines  in  der  Auswitterung  begriffe- 
nen Exemplars  derselben  Species. 


H 


*)  I.  c.  S.  170. 
♦♦)  V.  Buch  in  Zeitschr.  f.  Min.  1829,  S.  37«. 
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*)i  <))f  0  Falten  und  Duplikataren  der  Schaale,  um  die 

f)>  ff)  Höblungen  der  Scbliesaniuskeln  zu  bilden,  deren  inneren 

Wände  au8g;ewittert  sind. 
g)  Stelle  der  Armfurcben. 
Fg.  3,  Hippurites  costulatua  nob.   Die  Oberfläcbe  der  innern  Hoble 

ist  ausgewittert. 
)>    4,  Der  Birostrit  von  Hippurites  Höningbausii. 
b)  Ausfüllungsmasse  der  Höhle  der  untern  und 
i)  der  obern  Klappe. 

9)  Ausfüllung  der  MuskeLHöblen  der  untern  und 
9>')  obern  Klappe. 
y)  Ausfüllung  der  Armforcben. 
„    Sf  Vergrösserte  Durchscbnitts-Fläcben  von  H.  dilatatus  und 
„    69H.  Jouannetii. 

a)  Äussere  senkrechte  Oberfläche. 

ß)  Obere  horizontale  Fläche. 

f>)  Senkrechter  Queerdurchschnitt. 


Cb 
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die  beiden  fossilen  Hirsch  -  Arten ,  die 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  Cervus  Al- 
ces  fossilis  und  C.  Elaphus  fossilis 

bezeichnet   werden, 

von 

Herrn  Münzmeister  6.  G.  Pusch 

in  Wanchau, 


Hiezu   Tafel    III. 


Auf  sehr  verschiedenen  Punkten  von  Europa  kommen 
in  denjenigen  Jüngern  Gebirgs- Schichten,  die  wir  mit  dem 
Namen  der  dila  vi  sehen  za  bezeichnen  pflegen^  im  Löss, 
in  dem  mit  den  nordischen  Urfels-Blöcken  gemengten  Lehm- 
nnd  Schutt-Land  and  in  den  alten  Torfmooren,  nicht  selten 
Knochen- Reste  und  Geweihe  zweier  Hirsch-Arten  vor,  die 
bei  oberflächlicher  Vergleichung  allerdings  viele  Ähnlichkeit 
mit  denen  des  noch  lebenden  Elenns  und  Edelhirsches 
haben.  Höchst  wahrscheinlich  sind  manche  jener  beschrie- 
benen Überreste,  in  neuern  Fliiss  -  Ailuvionen  und  obcrn 
Torflagen  aufgefunden,  gar  nicht  wahrhaft  fossil  und  darum 
konnten  sie  auch  alle  um  so  leichter  den  beiden  genannten 
lebenden  Hirsch-Arten  zugeschrieben    werden,  als  überhaupt 
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die  Unterscheidung  fossiler  Hirsch- Arten  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten hat,  wenn  man  etwa  nur  einzehie  Geweihe  nicht 
mehr  in  Verbindung  mit  dem  Schädel  vor  sich  sieht.  Ausser 
jenen  in  Hinsicht  auf  ihren  fossilen  Zustand  verdüclitigen 
Knochen  -  und  Geweih  -  Resten  gibt  es  aber  auch  solche, 
welche  wahrhaft  fossil  sind  und  in  Schichten  begraben 
liegen,  welche  zugleich  Reste  des  Bos  priscus  und  Ela- 
phus  primigenius  einschliessen;  von  solcher  Beschaffen- 
heit sind  einige ,  die  sehr  wohl  erhalten  in  Polnischen 
Diluvial  -  Schichten  aufgefunden  wurden  und  von  mir  eben 
beschrieben  werden  sollen,  und  welche  aller  Ähnlichkeit  un^ 
geachtet  doch  wohl  spezifisch  vom  lebenden  Elenn  and  Edel- 
hirsch verschieden  sind  *). 

I.  Der  vermeintliche  Cervus  Alces  fossilis  (Tf.  111 
A).  Auf  dem  zoologischen  Museum  zu  Warschau  ist  seit 
einigen  Jahren  ein  fossiles ,  wirklich  riesenhaftes  Elenn* 
Geweih  aufgestellt ,  und  zw^ar  zum  Glück  beide  Geweih- 
schaufeln noch  auf  dem  Hinterschädel  aufsitzend.  Es  ist 
das ,  was  ich  hier  auf  Tf.  lli  A ,  Fg.  1  auf  ^^  Linear- 
Dimension  verkleinert  abbilden  liess,  wobei  die  Stirnfläche 
in  senkrechte  Lage  gestellt  ist,  damit  die  ganze  Geweih- 
flache  fast  ohne  alle  Verkürzung  erscheint.  Dieses  in  seiner 
Art  vielleicht  einzige  und  fast  ganz  -  vollständig  erhaltene 
Exemplar  wurde  an  den  sumpfigen  Ufern  des  Bug  bei 
'Wyszkiw  aufgefunden,  wo  der  ungeregelte  Fluss  bei  den 
Fluthzeiten  die  aus  diluvischem  Lehmland  und  Torf  beste- 
henden Uferwände  zerstört  und  aus  Ihnen  schon  mehrmals 
fossile  Knochen  untergegangener  Thiere,  wie  unter  andern 
bei  Kamienc%yk  am  Eintluss  des  Liwiec  in  den  Bug  unweit 
Wysziöw  einen  Rh inoc er os -Schädel,  ausgewaschen  bat. 

Nach    dem    Ansehen    der    Schädel  -  Knochen    und    4ei» 


*)  Mehre  Geweihe  der  Art  beschrieb  schon  1833  Herm.  v.  Mhybr 
in  den  Nova  Ada  Leopoldina,  unter  Revision  der  bis  dabin  be» 
kannt  g;ewordenen  verwandten  Reste.  (N.  Jahrb.  f.  Min.  i8S5, 
S.  112  —  117),  was  dem  Hrn.  Verf.  unbekannt  (geblieben  zu  seya 
scheint.  D.  R. 
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GewöihsohAofeln,  woran  einige  Enden  abgebroehen  «Inif^ 
scheint  es  in  einer  sehr  eisenreichen  Torfschicht  begraben  ge* 
wesen  zu  seyn,  denn  der  innere  Kern  der  Geweih-Enden  hat 
noch  die  natürliche  fein  Iiariöse  Beschaffenheir  von  weisslicher 
FiU'be,  ist  aber  so  zersetzt,  dass  er  sehr  stark  an  der  Zunge 
hängt;  die  äussere  im  frischen  Zustand  viel  dichtere  Ge- 
weih-Masse ist  hingegen  so  innig  mit  braunem  Eisenoxyd- 
hydrat durchdrungen )  dass  sie  einem  dichten  Brauneisen- 
stein gleicht. 

Die  ansehnliche  Grösse  dieses  Geweihs  hat  wohl  Ver- 
anlassung gegeben ,  dasselbe  dem  Irischen  jRiesenhirsch, 
C.  megaceros  Hart  zuzuschreiben,  was  aber  durchaus 
irrig  ist,  weil  es  durch  den  Mangel  wahrer  Augensprossen 
und  durch  seine  ganze  Gestaltung  wesentlich  davon  ver- 
schieden ist  .und  sich  zunächst  der  Geweihform  unseres 
lebenden  Elenns  anschliesst.  Nach  meiner  Ansicht  ist  es 
aber  überhaupt  irrig,  wenn  .man  den  €•  megaceros  oder 
C.  earyceros  früher  mit  dem  Namen  Alces  giganteus 
und  Irisches  Elenn  belegte,  denn  wenn  man  nicht  alle 
Schaufelhirsche  gewaltsam  in  eine  Untcrabthellung  des  gros- 
sen Genus  Cervus  zusammenzwängen  will,  so  ist  gewiss, 
dass  er  dem  Damhirsch  viel  näher  als  dem  Elennhirsche 
steht.  Mag  man  mit  Smith  und  andern  Naturforschern  die 
Hirsche  nur  in  natürliche  Gruppen  (Subgenera)  theilen,  oder 
nach  Ogilby  *)  diese  selbst  als  Genera,  unterscheiden,  so 
wird  man  nie  ein  Recht  haben,  den  Irischen  Riesenhirsch 
der  Gruppe  der  Alcinen  beizuzählen ,  sondern  man  muss 
ihn  entweder  der  Gruppe  der  Damhirsche  (ohne  Eckzähne, 
mit  Augensprossen  und  nur  nacli  oben  geschaufeltem  Ge- 
weih) beigesellen,  oder  nach  Kaup's  Vorgang  als  Typus 
einer  eigenen  Gruppe  betrachten  9  die  man  zwischen  die 
Alcinen    und    Damhirsche    einreihen    müsste ,    ,so    dass    daim- 


*>  Ogiluy  in  .den  Proceedings  of  U^e  Zoolog-  Soc.   of  Lnndon ,    Dec. 
i83ff  i   S.    131,    über  tioe  bessere  Klasstlikatioii  der  Wiederkäuer. 


Daraus  in  Okem's  Isis  i838,  S.  219. 
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die  Gruppen  am  iiHtÜriiehsteii  so  hinter  einander  folgten: 
Tärandus,  Aicinen,  Riese nhirsche  (Machlis  Kauf), 
Damhirsche,  Edelhirsche,  Rehe  (Caprea  Ogilby), 
Russa  Smith,  Mantjnc  (Pr^ox  Ogilby),  Mazamen  Smith^ 
Sabulones  Smith,  die  sich  sodann  an  die  Familie  der 
Moschidae  Ogilby  anschliessen« 

Ich  gebe  nun  zuerst  die  Ausmessung  des  grossen  fossi- 
len Elenn-Geweihs  im  Meter-Maass. 

Das  Geweih  jeder  Seite  hatte  13  Enden;  der  Elenn- 
hirsrh,  dem  es  angehörte,  war  mithin  nach  der  Jägersprache 
ein  26 -Ender  und  mithin  ein  völlig  ausgewachsenes  schon 
betagtes  Individuum. 

-  Meter, 

Breite  der  Stirn  ohne  die  Stirufortsätze  ....  0,105 
Länge  der  Stirnforfsätce  bis  zum  Rosenstock  .  .  •  0,046 
Entfernung  der  2  Rosenstöcke  oben    .        .         .         .        •        0^178 

),  „     ,,  ,,  unten 0,252 

Umfang  des  Rosenstorks 0,290 

Länge    der    horizontalen    Geweihstangen    vom    Rosenstock 

bis  zur  Ausbreitung  der  Schaufel 0,178 

Geringster  Umfang  der  Stange   .         .         .         ,         ,         .         0,216 
Länge  vom  Rosenstock  bis  an  die  grosse  Eiiibucht,  welche 
Vorder  >  und  Hinter-Schaufel  des  Geweihs  trennt: 

an  der  rechten  Stange         .....         0,352 

an  der  linken  Stange 0,432 

Abstand  der  vordersten  Enden  der  2  Vorderschaufeln         .         0,252 
Grösste  Breite  des  Geweihs  von  der  äussersten  Spitze  des 
7.  Endes    au    der   Vorderschaufel    rechts    bis    ebendahin 
links,  auf  der  Zeichnung  von  a  bis  b  horizontal  gemessen         1,476 
Entfernung    der  obersten  Enden   der  Hintersehaufeln    c  d 

von  einander 0,516 

Grösste    Länge   einer   Stange   von   der  Spitze   des    ersten 
bis  zu  der  des    letzten  Endes   (c  e   und   d  e)   horizoutfti 
geuiessen    .         ,         .         .         .         .         .         .         ,    ,     .         0,888 

Grösster  schiefer  Durchmesser  voni,ersten  Ende  der  Vorder- 
schaufel bis  3.  Ende  der  Hintcrschaufel  (e  f)    horizontal         0,88S 
Derselbe  auf  der  untern  konvexen  Krümmung  des  Geweihs 
gemessen : 

an  der  rechten  Stange 1,140 

au  der  linken  Stange 1,080 

Vom  untern  Rand  des  Rosenstocks  bis  zum  hintersten  Ende 

der  Schaufel  geradlinig  geroessen 0,748 


—     73     — 

Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  nothwendig  in  der 
Zeichnung  das  1.  und  2.  Ende  der  Vorderschaufel  wegen 
der  rechtwinkeligen  Aufstellung  des  Geweihs  vor  den  Augen 
des  Zeichners  verkürzt  erscheinen.  Um  theils  die  Gestalt 
der  Hinterhaupt-Fläche,  wo  der  erste  Halswirbel  anschloss, 
theils  die  Kürze  d^r  Stirnfortsätze  bis  zum  Rosenstock 
noch  deutlicher  zu  machen,  ist  in  Fg.  2  eine  hintere  An- 
sicht des  Schädel  -  Restes  auf  ^  verkleinert  und  in  etwas 
schiefer  Richtung  mitgetheilt  worden. 

Eine  diesem  grossen  Geweih  sehr  ähnliche  und  auf 
dieselbe  Art  fossile  Geweih-Stange  der  rechten  Seite  fand 
ich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Prof.  Waga  dahier.  Diese 
ward  im  Jahre  1734  bei  JohannUherg  in  Preussen  auf  gleiche 
Art  wie  jenes  in  einem  Fiussbett  aufgefunden,  war  dann 
sehr  lange  Zeit  in  einer  Mauer  des  Dorfes  Brzözcsi  [?]  ein- 
gemauert und  kam  1820  nach  Warschau.  Ich  habe  dieselbe 
in  Fg,  3  zeichnen  lassen,  woraus  hervorgeht,  dass,  obgleich 
die  4  oberen  Enden  der  Hinterschaufel  abgebrochen  sind, 
deren  Stellung  sich  abier  aus  dem  Verlauf  der  Gefäss- 
Eindrücke  auf  ihrer  konkaven  Fläche  zu  erkennen  gibt, 
der  Habitus  dieses  Geweihs  dem  des  grossen  vorher  be- 
schriebenen ganz  analog  ist.  Auch  an  ihm  s^hen  wir  an 
der  kleinern  Vorderschaufel  7  Enden,  von  denen  das  4., 
5.  und  0.  aber  in  ihrer  Ausbildung  gehemmt  wurden  und 
nur  durch  runde  Rand-Ausbuchtungen  angedeutet  sind.  Die 
viel  grössere  und  längere  Uinterschaufel  hat  hingegen,  ein 
Ende  mehr,  als  das  grosse  Polnische  Geweih,  nämlich  eben- 
falls sieben*  Obgleich  mithin  die  Zahl  der  Enden  an  dem 
Preussischen  Geweih  noch  um  1  grösser  als  an  dem  Polni" 
sehen  gewesen  ist,  so  hat  es  doch  eine  etwas  geringere 
Grösse ,  wie  sich  aus  einigen  vergleichenden  Messungen 
ergibt;  denn  an  dem  Preussischen  Geweih  fand  ich  nur: 

Umfang  des  RosenstockH 0,267 

Umfang:  der  Geweilistange .  0,208 

Lätige   d6r  horiKontaleii   Stange    vom  Roscnstock    bis   zur 

Ausbreitung  der  Schaufei 0^160 
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Meter. 


Läng;e  vom  RoAoiiHtor.k  bin  zur  grossen  Eiobucht  zwischen 

Vorder  -  und  liinler-Schaufel 0,328 

Grösster  scliiefor  Dtirchme«äer  vom  1.  Ende  der  Vorder* 
ocIiauM  biB  3.  Ende  der  Hiulerschaufcl  horizontal  .        0,821 

Dessgl.  auf  der  konvexen  Fläche  gemessen         .        .         .        0,977 

VergUicheii  wii*  unsere  Aasmessongen  mit  deiijenigeu,  die 
Graf  Stermberg  (in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des 
Vaterland.  Museums  in  Böhmen^  18114,  S.  44  if.)  zum  Ver- 
gleich mit  dem  bei  Köin  im  Rhein  gefundenen  Geweih  von 
Gervus  megaceros  von  einem  16 -endigen,  also  auch 
sohon  Ausgevi^aohsenen  lebenden  Elenn- Geweih  gab,  so  ist 
unser  Polnisches  bedeutend  grösser. 

Um  nun  aasmitteln  ea  können,  ob  diese  fossilen  Eleiiiv- 
Geweihe  und  der  Schädelre^t  wirklich  mit  Recht  dem  le- 
benden Elenn  zugeschrieben  werden  können  oder  nicht, 
war  eine  genaue  Verglei«hung  mit  denselben  Theilen  des 
letzten  nothwendig«  Das  auf  dem  hiesigen  Museum  anfge^ 
stellte  Elehn  w^ar  ohne  Geweihe;  der  Direktor  desselben 
Hr.  Dr.  Jarocki  war  aber  so  gütig,  zu  dieser  Vcrgieiohnng 
einen  dreijährigen  Elenn  -  Sehlidel  mit  ansitzendem  Geweih 
aus  Lithüuen  kommen  zu  lassen  5  den  ich  desshalb  auch  auf 
Fg.  6  in  Front-Ansicht  zeichnen  Hess.  Sodann  verglich  ich 
noch  alle'  in  Warschau  anfftndbare  Geweihe  vom  lebenden 
Elenn,  von  denen  ich,  da  wir  wenig  gute  Zeichnungen  da- 
von besitzen,  zwei  sehr  schöne  EKemplare ,  ein  linksseitiges 
mit  9  Enden  in  Fg.  5,  und  eines  mit  10  Enden  von  der 
rechten  Seite  in  Fg.  4  nach  demselben  Maasstab,  wie  die 
fossilen  in  Umrissen  darstellen  liess.  Fg.  5  ist  die  Form, 
wie  sie  am  häufigsten  vorkommt,  und  ich  glaube,  man 
kann  sie  als  die  normale  Geweih-Form  des  lebenden  Elenns 
betrachten.  Auch  die  Gedtalt  Fg.  4  kommt  oft  vor  Und 
gleicht  sehr  den  Formen,  wie  sie  CuviER  in  den  Recker- 
ckes  sur  les  ossemens  fossiles,  2.  edU.,  Tom.  IV,  pL  iv, 
fig.  27  und  2S  nach  DauBenton  aibbilden  liess.  Allerdings 
variirt    die  Geweih  -  Form    noch    viel    mehr ,    aber    dennoch 
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machen  sieh  einige  konstante  Haupt- Charaktere  bemerklich, 
von  denen  ich  bald  sprechen  werde. 

Vergleichen  wir  nun  genau  die  lebenden  und  fossilen 
Geweihe  und  Schädel,  so  habe  ich  daran  folgende  wesent- 
liche  Unterscheidungs-Kennzeichen  aufgefunden : 

1)  Stellen  wir  den  Schädel  des  lebenden  und  fossilen 
Elenns  senkrecht  en  face  vor  uns  auf,  so  ist  unverkennbar, 
dass  das  lebende  eine  verhältnissinässig  breitere  Stirn  als 
das  fossile  hat;  denn  bei  dem  dreijährigen  lebenden  Indivi- 
duum ,  Fg*  6 ,  ist  die  Breite  der  Stirnbeine ,  wo  sie  ans 
Hinterhaupt  anschliessen ,  0,105  Met.,  also  schon  gerade  so 
viel,  als  sie  bei  dem  ganz  ausgewachsenen  fossilen  Fg.  1 
beträgt.  Bei  einem  ausgewachsenen  lebenden  Elenn,  das 
sonst  in  der  Forstschule  zu  Warschau  stand,  betrug  aber 
diese  Breite  etwas  über  60  Par.  Linien  =  Oj^'lGO.  Ebenso 
sind  die  Stirnfortsätze ,  worauf  sich  der  Rosenstoek  bildet, 
bei  dem  lebenden  länger  als  beim  fossilen.  Jeder  hatte 
beim  fossilen  0,'"046  Länge,  beim  lebenden  dreijährigen 
0,°'064.  Darum  sind  auch  die  beiden  Rosenstöcke  beim 
lebenden  entfernter  von  einander  als  beim  fossilen.  Diese 
Entfernung  beträgt  im  Mittel  gemessen  beim  lebenden  drei- 
jährigen 0^™22i,  bei  einem  ausgewachsenen  bis  0,*"270,  beion 
fossilen  ausgewachsenen  nur  0,'"215.  Wir  können  also  aur 
nehmen^*  dass  sich  die  Stirn-Breite  im  Durchschnitt  beim 
lebenden  und  fossilen  Elenn  verhält  =  1,25  :  1. 

2)  Sehen  wir  die  Schädel  in  derselben  Stellung^  als  sie 
EU  den  Zeichnungen  Fg.  1  nnd  Fg.  6  dienten ,  aber  im 
Profil  an ,  so  erhalten  wir  vom  lebenden  jungen  Elenn- 
Schädel  den  Umriss  Fg.  S,  vom  fossilen  den  Fg.  7.  Hier 
springt  wieder  in  die  Augen,  dass  der  Winkel,  den  die 
obere  Hinterhaupt -Fläche  mit  der  Fläche  der  Stirnbeine 
nnd  Nasenknochen  macht,  beim  lebenden  Elenn  153^  beträgt, 
gerade  so  wie  auch  Cüviers  Abbildung  L  c. ,  p/.  v,  fig,  49 
vom  Elenn  -  Schädel  angibt;  dahingegen  ist  dieser  Winkel 
beim  fossilen  Elenn  viel  weniger  stumpf  und  beträgt,  wenn 
wir   Stirnbein    und    Nasenknochen    ganz    in    derselben    Art 
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als  beim  lebenden  uns  veHängert  denken,  nur  134^,  ungo- 
fthr  80,  wie  beim  Schädel  von  Cervasequinus  Cuv., 
pl,  V,  fig,  46.  Es  scheint  darnach,  diiss  das  fossile  Eleiin 
seinen  Hals  mehr  auPgerichtet  getragen  und  ein  weniger 
ducknackiges  Ansehen  gehabt  habe,  als  unsere  lebende  Art. 

3)  Die  Geweihstangen,  die  bei  beiden  Arten  rechtwin- 
kelig vom  Stirnbein  abgehen,  aind ,  wenn  man  die  SehädeL 
senkrecht  en  face  vor  sich  stellt,  bis  dahin,  wo'  sie  sich 
schaufeiförmig  ausbreiten,  bei  der  fossilen  Art  ganz  hori- 
zontal gerichtet,  bei  der  lebenden  Art  aber  sowohl  in 
der  Jugend  als  im  Alter  etwas  weniges  niederwärts  nach 
vorn  gebogen. 

4)  In  der  Bildung  der  Geweihschaufeln  sind  endlich 
auch  noch  einige  charakteristische  Unterschiede  zwischen 
der  lebenden  und  fossilen  Art  angedeutet.  Besteht  gleich 
bei  beiden  Arten  jede  Schaufel  aus  zwei  Abtheilungen, 
welche  ich  mit  der  Benennung  Vorder  -  und  Hinter-Sohaufel 
belegt  habe,  und  welche  durch  die  in  der  Verlängerung  der 
horizontalen  Geweihstange  liegende  tiefste  Einbuchtung  des 
Randes  getrennt  sind ,  so  scheint  mir  diese  Abtheilung  bei 
der  fossilen  Art  doch  weit  markirter  und  konstanter,  als  bei 
der  lebenden  zu  seyn.  Ganz  bestimmt  ist  aber  die  Vorder- 
schaufel bei  der  lebenden  Art  stets  viel  schwächer  und 
weniger  ausgebildet,  als  bei  der  fossilen,  Sie  ist  bei  jener 
nicht  so  gross  und  ausgebreitet,  und  ich  habe  an  den  gröss- 
ten  Schaufeln  des  lebenden  Elenns,  die  ich  gesehen  habe, 
die  CuviER  abbildete  und  die  Bujaek  *)  erwähnt,  wenn  die 
ganze  Schaufel  9,  10  und  13  Enden  hatte,  an  der  Vorder- 
schaufel nie  mehr  als  4  Enden  gezählt,  während  an  den  von 
mir  abgebildeten  fossilen  13 -endigen  Schaufeln  die  Vorder- 
schaufel immer  7  Enden  zeigt*  Noch  wichtiger  aber  sind 
die  Richtungs  -  Verhältnisse  der  Schaufel -Enden.  Beim  le- 
benden Elenn  ist  es  konstante  Form,  dass  die  ersten  Enden 
der   Vorderschaufel    niemals   gegen    einander,    d.    h.    gegen 


***)  BcjABx's  Naturg^csdiiclitc  des  Eichwild«.    Königsb.  1837,  M". 
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die  Stirne  gekrümmt  sind,  sondern  beim  jnngen  Gabler  sind 
sie,  wie  Fg.  6  zeigt,  stets  nach  Anssen  gekrümmt,  und  ihre 
Entfernung  von  einer  Schaufel  zur  andern  gemessen  beträgt 
bei  einem  so  jungen  Thiere  schon  2  F.  und  etwas  mehr* 
Beim  altern  Schaufelhirsch,  wenn  sich  im  fünften  Jahre 
aus.  diesen  Vorderenden  die  Yorderschaufeln  auszubreiten 
anfangen ,  nehmen  diese  ersten  Enden  eine  beinahe  winkel- 
rechte Richtung  gegen  die  Geweihstange  an  und  stehen  also 
fast  parallel  mit  den  Seitenflächen  des  Kopfs  gerade  nach 
vorn  gei^ichtet,  wie  auch  die  von  mir  und  Cuvier  mitge- 
thetlten  Zeichnungen  nachweisen.  Dahingegen  sind  bei  der 
fossilen  Art  die  ersten  Enden  der  mehr  entwickelten  Vor- 
derschaufeln sehr  stark  gegen  einander,  gegen  die  Mitte  der 
Stirn  und  dabei  noch  etwas  aufwärts  über  die  Stange  ge- 
krümmt, so  dass  bei  dem  fossilen  Sechsundzwanzig  -  Ender 
ihre  Entfernung  von  einander  nur  0,™2«^2  =  10^  Poln*  Zolle 
bei  dem  vom  Grafen  Sternberg  ausgemessenen  lebenden 
Sechszehn -Ender  aber  0,""430  beträgt.  Ebenso  steht  die 
innere  Kante  der  langen  Hinterschaufel  beim  lebenden  Elenn 
fast  rechtwinkelig  auf  der  Geweihstange ,  und  die  letzten 
Enden  beider  Hinterschaufeln  sind  nicht  gegen  einander  ge- 
neigt, wie  es  bei  der  fossilen  Art  der  Fall  ist,  wo  sie  ein-  ^ 
ander  mithin  auch  näher  liegen.  Die  ganzen  Schaufeln 
haben  also  bei  der  lebenden  Art  eine  ganz  parallele  Lage 
neben  einander,  bei  der  fossilen  aber  neigen  sie  sich  vorn 
und  hinten  stark  gegen  einander.  Nach  Graf  Stbrnberg 
sind  die  hintersten  Enden  beim  lebenden  Sechszehn-Ender 
0,"*75S  von  einander  entfernt,  bei  unserm  grössern  fossilen 
Geweih  nur  0,™516.  Stellt  man  die  Köpfe  in  ihrer  natür- 
lichen Lage  vor  sich,  so  ist  beim  lebenden  Elenn  das  ganze 
Geweih  in  einer  solchen  holrizontalen  Stellung,  dass  die 
vordere  Schaufel  gegen  vorn  und  etwas  weniges  nach  unten 
geneigt ,  die  Hinterschaufel  aber  gegen  hinten  aufwärts  ge- 
bogen liegt;  umgekehrt  ist  bei  der  fossilen  Art  die  vordere 
Schaufel  mit  ihrer  obern  konkaven  Fläche  aufwärts  gegen 
hinten  gerichtet«      Auch    diess    spricht   dafür,    dass    dieses 
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Thier  seinen  Kopf  mehr  aufwärts,  wie  der  Edelliirscli  sein» 
flkweihe  mehr  hinterwärts  gelegt  als  das  E/Ieiin  trug. 

Nehmen  wir  diese  bisher  aufgestellten  Unterschiede  alle 
zusammen ,  so  scheint  es  mir  nicht  mehr  zulässig,  das  fos- 
sile Elenn  für  völlig  identisch  oder  nur  für  eine  Abart 
unsers  lebenden  Europäischen  Elenns  zu  halten ,  und  noch 
viel  grösser  ist  der  Unterschied  in  den  Geweihen ,  wenn 
man  es  mit  dem  Amerikanischen  Elenn  (Moosedeer)  ver- 
gleicht ,  .  das  ohnedem  vielleicht  nicht  ganz  mit  Recht  ffir 
völlig  gleich  mit  dem  Europäischen  gehalten  wird.  Sehr 
wünschenswert!!  würde  es  aber  seyn,  wenn  andere  Natur- 
forscher, die  vielleicht  im  Besitze  ganz  erhaltener  fossiler 
Elenn-Schädel  seyn  sollten,  durch  meine  Bemerkungen  ver- 
anlasst würden,  meine  Vergleichung  noch  weiter  zu  prüfen» 
Die  sub  1  und  2  bemerklich  gemachten  Unterschiede  schei- 
nen mir  die  wichtigsten  zu  seyn ,  und  nach  dem  ersten 
dürfte  es  erlaubt  seyn,  das  Europäische  lebende  und  fossile 
Elenn  als  2  Arten  durch  die  Namen 

Alces  platyceph'alus  (lebendes)  und 

Atces  ieptocephalus  (fossiles)  zu  unterscheiden« 

^  II»  Cervus  Elaphus  fossilis  (Tf.  111  B).  In  den- 
selben surnpfigen  Niederungen  am  Bug  und  Narew^  wo  das 
grosse  fossile  Elenn  -  Geweih  gefunden  wurde ,  sind  auch 
mehrmals  auf  gleiche  Art  in  fossilen.  Zustand  übergegangene 
Hirsch-Geweihe  vorgekommen ,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit 
deneu  unsers  Edelhirsches  haben.  Au  einem  auf  dem  hiesigen 
zoologischen  Museum  aufbewahrten ,  das  nach  demselben 
Maasstab,  wie  das  Eienn-Geweihe  auf  Taf«  III  B,  Fg.  1  abge- 
bildet ist,  bemerkt  man,  dass  die  beiden\untersten  Sprossen^ 
die  sogenannte  Augen  -  oder  Ohr-  oder  Eis-Sprosse,  einander 
bedeutend  näher  als  am  jetzigen  Edelhirsch  von  gleicher 
Geweih  -  Grösse  standen.  Bei  einer  ziemlichen  Anzahl  von 
Hirschgeweihen,  die  ich  desshalb  verglich,  sah  ich  nichts 
Gleiches:  ich  fand  vielmehr,  dass  bei  ihnen  die  Entfernungen 
zwischen  der  ].,  2.  und  3.  Sprosse  immer  fast  ganz  gleich 
seyen,  bei  dem  fossilen  Geweih  aber  die  Entfernung  ^^vischeii 
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der  2.  nnfl  3*  Sprosso  verhfihnissmäsaig  viel  grösser,  «der 
ilass  die  letzte  «ngeföhr  um^  höher  gestellt  sey,  als  btim 
lebenden  Edelhirsoh«  Dabei  war  die  fossile  Haupt-Geweih- 
stange  in  ihrem  ganzen  Vcrlaof  stärker  als  beim  Edelhirschp 
Geweih  von  gleicher  Länge  ausgebildet.  Die  hintern  Enden 
der  Krane  sind  abgebrochen;  allein  ich  fand  auf  demselben 
Museum  auch  noch  ein  ziemlich  unversehrtes  Kronensttick, 
das  wahrscheinlich  einem  gleichen  Geweih  angehörte,  und 
das  ich  desshalb  unter  Fg.  2  noch  mit  abbilden  Hess.  Ganz 
gleieh  habe  ich  beim  Edelhirsch  diese  Kronen- Form  auch 
nicht  gesehen^  doch  will  ich  darauf  kein  Gewicht  legen,  da 
die  Geweihkrone  des  Hirsches  allerdings  sehr  variabel  zu 
seyn  scheint.  Ungewiss,  ob  die  bemerkte  Versehiedenbek 
zwischen  den  fossilen  und  den  jetzigen  Hirsch  *  Geweihen 
einigen  Werth  habe ,  ging  ich  nun  zur  Vergleiehong  mit 
Cuvier's  guten  Figuren  vom  Edelhirsch  -  Geweih  über,  und 
da  sah  ich  freilich,  dass  in  Fg.  8,  10,  11  und  12  auf  pL  lli 
im  Tome  IV  der  Ossemens  fossiles  Geweihe  abgebildet  sind, 
deren  1.  und  2.  Sprosse  ebenfalls  sehr  genähert  stehen, 
wesshalb  er  auch  S.  25  die  Bemerkung  macht :  A  tout  äge 
le  second  andoidller  peüt  etre  plus  atr  moins  rapproche  de 
celui  de  la  base  ou  du  tnailre  d'andouiller.  Beachtet  man  zu- 
gleich  die  grössere  Dicke  und  Plumpheit  der  fossilen  Geweih- 
Stange  im  Vergleich  mit  der  schiankern  des  Edelhirsches, 
so  gleicht  unser  fossiles  Geweih  noch  mehr  dem  des  Cer- 
V  u  s  c  a  n  a  d  e  n  s  i  s ,  wo  der  1.  und  2.  Sprosse  konstant, 
wie  bei  jenem,  sehr  genähert  gabelförmig  bei  einander  ste- 
hen, wie  CuviERS  Abbildungen  davon  pL  iii,  flg.  13  — 17 
zeigen.  Besonders  sind  Fg.  14  und  17  auch  in  Betreff  der 
Krone  sehr  ähnlich  mit  meinem  fossilen  Geweih.  Das  möchte 
nun  wenigstens  darauf  hindeuten,  dass  in  Hinsicht  der 
Geweih -Gestalt  und  -Grösse  zwischen  dem  fossilen  und 
lebenden  Edelhirsch  ein  ähnliches  Verhältniss  Statt  gefunden 
liahe ,  als  zwischen  C.  canadensis  und  C.  Elaphus  in  der 
Jetztwelt.  Meine  Zweifel  über  die  Verschiedenheit  der 
Species   waren   aber   immer   noch   nicht   gehoben  y    bis    mir 
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Hi**«Prof.  Waoa  noch  ein  fossiles  HirschschHciel- Bruchstück 
OBiittheilte ,  auf  welchem  die  Stangen  noch  aufsitzen ,  nur 
Schade,  dass  der  Finder  dieselben  in  der  Gegend  der  3. 
Sprosse  mit  der  >'Axt  abgehauen  hatte.  Dieses  mir  sehr 
interessante  Fragment  ist  von  hinten,  d.  h«  von  der  Seite 
des  Occipnt  abgebildet.  Hier  stehen  nun  nicht  allein  die 
1.  und  2.  Sprosse  gei^ade  ebenso  wie  bei  dem  ersten  ganz 
gabelförmig  genähert  neben  einander,  sondern  es  erweisst  sieh 
auch  dadurch ,  dass  dieser  Re^t  einem  bedeutend  grössern 
Thier  als  dem  gemeinen  Edelhirsch  angehörte,  und  dass  die 
starken  Stirn fortsätze  und  Geweihe  viel  genäherter  als  beim 
Edelhirsch  standen ,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  zwischen 
dem  fossilen  und  lebenden  Edelhirsch  ganz  dasselbe  Ver- 
hältniss,  wie  zwischen  dem  fossilen  und  lebenden  Elenn  eintritt. 
Ich  verglich  nun  diesen  Schädelrest,  so  weit  das  mög- 
lich war,  mit  einigen  Schädeln  des  lebenden  Edelhirsches, 
und  vorzüglich  mit  einem,  woran  jede  Stange  6  Enden  hatte. 
Da  ergaben  sich  folgende  Verschiedenheiten,  in  Metern. 

Umfang  der  Rosenstöcke  .... 
Abstand  der  Mittelpunkte  beider  Stirnfort- 

BnlZe  •  •  .^  *  •  .  . 

Abstand  des  innern  Randes   beider  Rosen 

),         des  äussern  Rands        ^y  » 

Länge    von    der  Rose   bis    zum    Anfangs- 
punkt der  3.  Sprosse      .... 
Länge  der  i.  Sprosse  .... 

M  »     2*         >♦  .... 

Umfang  der  Stange  unter  der  3.  Sprosse 

Bei  der  Ausmessung  der  einzelnen  fossilen  Stange  Fg.  1, 

in  Vergleich   mit   einer  verhältnissmässig  gleichgrossen  vom 

Edelhirsch,  ergaben  sich  folgende  Maase: 

*  C.  Elaphus.  Fossiler  H. 

Länge  der  Stange  vom  Rosenstock  bis  znr 

Kronen-Gabelung  a— b  ....         0,720         .         0,392 

Entfernung  der  1.  und  2.  Sprosse      .  0.136         .     -  0,080 

„  „     1.  und  3.         „  .         .         0.280         .         0,340 

'^)  Bei  einer  Länge  der  ganzen  Stange  vom  Ro-senstock  bis  Gablungs- 
Puukt  der  Krone  (von  a  nach  b)  von  0,n*720. 
♦*)  Bei  einer  ganzen  Länge  der  Stange  von  ä  nach  b  =  0,  ™688. 


C.  Elaphus. 

Fossiler  H. 

0,240 

0,246 

0,100 

0,090 

0,040 

0,030 

0,176 

0,166 

0,327  *)     . 

0,392  **) 

0,240 

0,370 

0,135 

0,300 

0,166 

0,194 
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• 

• 

'.  c. 

KUphu«. 

.      roTkfil^H 

Länge  der  1.  Sprosse 

• 

• 

• 

0,240 

0,360 

ftj  ..   . 

ty          »      ^*           >» 

• 
• 

. 

• 

0,135 

0.25i2    * 

V          yy     *•          » 

• 

. 

• 

0.208 

0,300 

Umfang  des  Rosenstocks  . 

9 

• 

r        * 

0)240 

0,276 

,,        der   Stange    gleich 

über 

der 

3. 

Sprosse  .... 

. 

• 

• 

0,145 

0,168 

«  Diese  Messungen  werden  meine  Ansicht  bestätigen,  dass 
zwischen  dem  fossilen  und  lebenden  Edelhirsch  einige  Ver- 
schiedenheiten vorhanden  sind^  die  auf  einen  spezifischen 
Unterschied  hindeuten. 

Als  ich  diese  Bemerkungen  bereits  niedergeschrieben 
hatte,  erhielt. ich.  divs  N.  Jahrb.  f^  Mineralogie  etc. ^  1839, 
Heft  11  und  ward  angenehm  überras.c^t,  als  ich  darin  einen 
Aufsatz  von  Hrn.  J)r.  Kavp  über  dl^  H^rschart  fand,  die 
den  Mainmont  begleitet.  Er  bele.bi't  uns  darin,  dass.  nach 
pbemresten  desselben  aus  deui  JLöss  b^i  Fürth  im  Odenwalds 
und  von  Eberstadt  dieser  fossile  Hirsch,,  den  er.  Cervus 
primigenins  benannt,  dadurch  vom  Edelhirsch  verschie- 
den sey,  dass 

1)  die  3.  Sprosse  um  ^  hoher  gestellt  sey  als  bei  letzterm, 

2)  dass  die  Stangen  enger  beisammenstanden  und 

8)  dass  solche  unter  der  Krone  bis  zur  3.  Sprosse 
stark  zusammengedrückt  seyen,  auf  eine  dem  Damhirsch 
ähnliche  Ausbildung  der  Krone  hindeutend,  doch  ohne  sich 
bandförmig  wie  bei  diesem  auszubreiten. 

Dieses  dritte  Kennzeichen  finde  ich  nun  bei  unserm 
Polnischen  fossilen  Geweih  nicht,  wohl  aber  stimmt  es  in 
dem  ersten  und  zweiten  und  nach  Kaup's  Abbildung  I.  e. 
Tf.  II  in  dem  gabelförmigen  Beisammenstehen  der  1.  und  2* 
Sprosse  mit  dem  dortigen  sehr  überein.  Schade,  dass 
Hr.  Dr.  Kauf  nicht  auch  den  Schädelrest  von  Eberstadt  mit 
den  ansitzenden  Geweihen  abgebildet  hat. 

Sollten   die  Polnischen   und   Odenwälder   Geweihe    aller 

übrigen  Ähnlichkeit   ungeachtet   desshalb    nicht  einer  Spe- 

cies    beigezählt   werden   können,    weil   an    dem    erstem  die 

Znsammendrückung    der    Sfange    unter    den    Kronen    nicht 
jAlirganf^  1840.  6 
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be#ierhtich,  sondern  diese  dorchaas  rand  ansgebildet  ist, 
wie  bei  Cervus  Elaphus  und  C.  Canadensis,  so 
müsste  man  annehmen,  dass  die  Polnischen  noch  von  einer 
andern  dem  Edelhirsch  näher  verwandten  Species  abstamm- 
ten, weil  sie  von  der  lebenden  Art  durch  die  übrigen  Kenn- 
zeichen  doch  verschieden  sind.  Haoptsächlieh  unterscheidet 
sich  die  fossile  Art  noch  vom  Edelhirsch  durch  den  Iileinern 
Winkel,  welchen  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt  bildet. 
Dieser  ist  beim  Edelhirsch  12'j^  ,  bei  meinem  fossilen  nur 
110^,  also  fast  gleich  mit  dem  von  Kauf  an  seinem  fossilen 
Cervus  priscus  aus  dem  Rhein  gemessenen,  wo  er  113 — 
114^  betrug*).  Bei  C.  priscus  war  das  Hinterhaupt 
Tiinter  dem  Geweih  vertieft  und  mit  4  Narben  im  Quadrat 
gestellt,  wovon  die  ^  vordem  die  tiefsten.  Bei  dem  Polni" 
sehen  fossilen  Hicsch  hingegen  ist  die  Hinterhaupt- Fläche 
xwar  auch  vertieft,  aber  diese  Vertiefung  durch  die  Crista 
nur  in  %wei  orale  Gruben  getheilt. 


•>  Jahrb.  1830,  S.  207,  Tf.  III. 


*     «.      d 


B  r  i  e  fwechsel. 


Ulittheilungea    an   den   Gebeifiienrath    v.   Leonmard 

gerichtet. 

Hothenbnrg  a.  d.  Fulda^  19.  Mai  1839  *). 

Durch  die  im  vorigen  Jahre  eingetretene  Umänderung^  des  Bau- 
iweaens  ii»  bieai^ea  Lande »  D^obei  ieh  meinen  biaberigen  Wohoaitz 
Marburg  verlftaseo  muai^te  und  zum  Vorstände  des  Bauwesens  für 
Landstrasaeii  und  Wasserbau  im  Kreise  Rothenburg  bieher  versetzt 
wurde,  bin  ich  verhindert  worden,  die  auf  meinen  Reisen  etc.  gesam- 
melten Beobachtungen  zu  ordnen  und  für  Ihr  Jahrbuch  zu  bearbeiten. 
£iii  Gegenstand ,  der  mich  sehr  interessirte  uud  eben  unter  die  Hand 
genommen  werden  sollte)  war  das  Vorkommen  porösen  Kieselschiefers 
in  einem  westlich  vom  preussischen  Städtchen  Uallenberg  liegenden 
Kieselschiefer-Bruche,  am  sogenannten  ü^idekopf  —  einem  der  höchsten 
Berge  im  Übergangs- Gebirge  der  dortigen  Gegend  und  zu  dem  Gebirgs- 
Kuoteo  gehörend,  der  die  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Weser  bildet. 

•Das  Kieselschiefer  -  Lager  durch  Steinbruchs  •  Arbeiten  in  seinem 
Lauf^en-Profil  aufgeschlossen,,  ist  wie  gewöhnlich  geschichtet  mit  einer 
Schichten -Stärke  von  cirea  3  Zoll  uud  in  Hunderten  von  Lagen  sichtbar, 
so,  datis  die  fast  senkrecht  stehende  Felswand  etwa  40  —  50  Fuss  hoch 
ist  uud  ein  vielfach  gefärbtes  Bild  wie  fiandstreifen  darstellt. 

Zu  oberst  die  durch  das  Entweichen  des  färbenden  Kofalenstoües 
ausgehleichten  ganz  weissen  Lagen ;  dann  durch  mehrere  Nuancen  das 
matte  Grau,  dunkleres  Grau  und  endlich  die  ganz  kohlschwarzen  La^en*; 
iu  diesen  eingescblosseu  eine  Lage  ganz  weichen,  fast  mit  den  Fingern 
zerrfibbaren  porüsen  Schiefers,  fast  so  leicht  als  Bimsstein,  voo  rothem 
Eiseuoxjd  ganz  durchdrungen  usd  horizontal  und  vertikal  in  prismati- 
sche Stucke  wie  die  ander»  Lagen  scrklüftet. 


■»  1 1 1  ■>  ■ 


*)  Oiirelt  Zafell  ¥«rtpät<>t.       "■      '^       ■  !>•  K. 

6* 
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Ich  luacho  Sie  hierauf  aufmerksam,  um  durch  einen  andern  in  der 
Nähe  wohnenden  Freund  der  Mineralogie  die  Sache  näher  untersnehen 
EU' lassen,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Gebirge  der  dortigen  Gegend 
noch  manche  andere  wichtige  Beobachtungen  darbieten  werden,  die  hier 
anzugeben  der  Raum  nicht  gestatten  dürfte. 

Aus  meinem  jetzigen  Dienstkreise  kann  ich  Ihnen  neben  einigen 
Andeutungen  eine  Thatsache  mittheilen,  die. auch  für  das  nicht  mine- 
ralogischc^Publikum  von  einigem  Interesse  seyn  dürfte  und  den  Musaeus- 
sehen  Volksmährchen  angereihet  zu  werden  verdient;  es  ist  diess  die 
nachfolgende  „Beschreibung  des  Landsee's  von  Dens/* 

Das  Dorf  Dens  (in  der  HuMBERT'schen  Spezialkarte  von  Kurhessen 
aufzusuchen)  liegt  nordwärts  vom  Richelsdorfer  Gebirge  und  etwa  ^ 
Stunde  Weges  von  den  letzten  Gruben  entfernt  im  Gebiete  des  Rauh- 
kalkes, das  sich  nach  W.,  N.  und  O.  weiter  erstreckt  und  mächtige 
Gypsstöcke  einscMiesst. 

'  Unmittelbar  am  Dorfe,  wie  die  kleine  Zeichnung  (Tf.  11  A)  deut- 
licher macht,  liegt  ziemlich  nahe  an  der  Gränze  des  Roth-Todtlic^enden 
der  See,  von  steilen  zum  Theii  senkrechten  Wänden  des  Rauhkalkes 
eingeschlossen,  an  seiner  Oberfläche  etwa  500  F.  lang  und  200  F. 
breit,  ohne  sichtbaren  Zu  -  oder  Ab-fluss. 

Seine  Tiefe  betreffend ,  so  hat  man  solche  in  älteren  Zeiten  für 
unermesslich-  gehalten ;  sie  beträgt  jedoch,  wie  unten  bemerkt,  32  F. 

Folgende  Sag^e,  an  deren  Wahrheit  die  Anwohner  glaubfin  ,  knüpft 
sich  an  .'diesen  See:  Einstens  (das  Jahr  vermag  Niemai^d  anzugeben) 
als  die  Einwohner  von  Dens  ihr  Kirchweihefest  begingen  und  neben  - 
drm'See  tanzten,  entstiegen  aus  dem  See  drei  sehr  schöne  Jungfrauen, 
reiheten  sich  an  die  Zuschauer  des  Tanges,  und  nahmen  auf  erfolgte 
Aufforderungen  der  jungen  Bursche  am  Tanze  selbst  Theit.  Nach 
Verlauf  von  etwa  einer  Stunde  erklärten  dieselben,  sie  mössten  sich 
wieder  entfernen ,  da  ihnen  aus  dem  Reiche  da  unten  (auf  den  See 
Z4*igend)  nur  kurzer  Urlaub  ertheilt  sey.  Bitten  nnd  Zureden  der  Fest- 
lente,  länger  zu  bleiben,  waren  vergeblich,  und  ^s  stiegen  vor  aller 
Augen  die  drei  Nymphen  wieder  ins  Wasserreich  hinab.  Am  folgenden 
Tage,  um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Jugend  des  Dorfes  wieder  im  Tanze 
wirbelte,  stieg  zur  Freude  der  Tänzer  eine  der  Wasserdamen  aus  dem 
See  und  erklärte  den  Bewillkommnenden ,  es  habe  ihr  das  gestrige 
Vergnügen ,  unter  den  frohen  Erdenbewohneru  zu  verweilen ,  so  wohl 
gefallen,  dass  sie  heute  ohne  ihre  Schwestern  und  ohne  Urlaub  wie- 
der komme. 

Nachdem  sie  mehrere  Tansse  mitgetanzt  und  sieh  etwa  eiue  Stunde 
aufgehalten  hatte,  erklärte  sie,  sie  müsse  sich  jetzt  entfernen.  Auf' 
Bitten  und  Zureden  um  längeres  Bleiben  erwiderte  sie:  man  habe  da*^ 
unten  strenge  Gesettee,  sie  fürchte,  das«  sie  schon  jetzt  strenge  bestraft 
werde ,  hoffe  jedoch  noch  Gnade  zu  fioderi  und  werde  dieser  verlustig 
werden,  wenn  sie  länger  oben  verweile.  Als  man  sie  bittet  ein  Zeichen 
zu   geben,    wie  es   ihr  ergangen  sey,   gyj^  sie  den  Anwesenden  einen 
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Hing  mit  foIgeiK^rn  Worten:  ^^Wenn  ii-li  elwa  eine  Stunde  fort  biO| 
dann  werft  den  King;  ins  Wasser.  Bleibt  der  See  ruHif^ ,  so  hübe  ieb 
Gnade  gefunden;  wird  der  See  brausend  und  ro4b,  dann  habe  ich  meine 
FrevelCbat  mit  dem  Blute  bezahlt/^  und  steigt  vor  den  Augen  aller 
-Anwesenden  ins  Walser  hinab. 

Nach  einer  Stunde 'wird  der  Ring  ins  Wasser  geworfen,  und  es 
entsteht  zur  Betrübniss  der  Kirchweih  -  GeseiLsohaft  ein  solrhfK  Tohrn 
und  Brausen  des  Wassers,  dass  solches  über  die  Dfer  zu  brechen  drohet 
und  blutroth  gefärbt  ist. 

Seit  dieser  Zeit  i«t  eine  Dame  dem  See  nietit  mehr  entstiegen  und 
die  Sage  ist  zu  Ende.  Hieran  knüpft  sich  jedorh  ein  historischer  Theil. 
Seit  dieser  Zeit  (?)  erscheint  -zuweilen  nach  langen  Zeiträumen  und 
auf  einige  Wochen  das  Seewasser  so  blutroth  gefärbt  ^  dass  dasselbe 
statt  rother  Tinte  gebraucht  werden  kann  und,  wie  no^h  jetzt  im  henser 
Kirchenbuche  (wovon  unten  ein  wörtlicher  Auszug  folgt)  zu  ^ehen, 
damit  geschriffl)en  worden  ist. 

£s'  ist  bekannt,  dass  stehende  Gewässer  durch  Daphnien  zuweilen 
roth  gefärbt  werden;  allein  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  von  deu 
rielcn  Landsee'n  im  KaubJcalkc  der  hiesigen  Gegend  es  der  See  \o\\ 
Dens  allein  ist,  der  zuweilen  in  der  rothen  Färbung  erscheint,  alle 
anderen  See'n  dagegen  ohne  Färbung  geblieben  sind. 

Auszug  aus  dem  Kirchenbuche  der  Gemeinde  Dens  (jetzt  zu  Nen- 
tershausen  eingepfarrt). 

„Anno  1769,  den  13.  Jan.  wurde  hiesiger  See  wieder  roth.  Diese 
Röthe  dringt  auf  der  Seite  nach  Nentershausen  nach  Bernd  Wetterau^s 
Haus  unter  den  Steinen  herfür  und  überziehet  manchmal  den  ganzen 
See.  Es  ist  aber  kein  Blut,  wie  die  gemeinen  Leute  dafür  halten, 
sondern  eine  karminrothe  Farbe ,  und  dieser  mein  darunter  stehender 
Tfame  und  Charakter  ist  damit  geschrieben.^' 

„„Matthäus  Simon,  Pfarrer  zu  Bens  176Ö."" 

(Sehr  deutlich  und  wie  mit  blasSrothcr  Tinte  geschrieben  aussehend). 

„NB.  Bei  offenem  und  regnerischem  Wetter  ist  diess  mehrentheils 
geschehen.'  Bernd  W^tterau  allhier  mcint^  es  habe  die  Thcurung  voD 
1771 — 72  prognosticirt. 

Am  Ende  September  und  Anfang  Oktober  1776  wurde  der  Se« 
wieder  roth  und  habe  damit  meinen  Namen  geschrieben.'' 

„„Matthäus  Simon  1776""  (wie  oben). 

„"Dieser  See,  welcher  keinen  Grund  haben  soll,  wurde  von  mir 
den  8.  März  1814,  da  er.lj  Schuh  mit  dickem  Eis  belegt  war,  durch 
eingehanene  mehrere  Locher  gemessen  und  an  den  tiefsten  Stel)en  32 
Schuh  tief  gefunden. 

J.  Ch.  Biskamp,  zeiti({;er  Pfarrer." 


Für  <lvki    ^^liuerakügeii  «gibt    es  viel   Schönes   im   hieatigeh   Kreise, 
ftameiltticb      .        v     '  .... 
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1>  Di«  Landftpe'ii  und  Eidfällo  iifi  Gebiete  ^ph  Raulikalkfii  mit  den 
müciitigen  Gyp8la«>-erii,  Verschwinden  der  BÜeJie  durch  KlüHe  etc. 

2>  Durchbrüulie  der  Basalte  durch  den  bunten  Sandstein,  den  ZecB- 
fitein  mit  vielfachen  Umwandlungen  des  Neben  >  Gesteins  und  den  viel- 
fäiligen  Einschlüssen  ;  ich  nenne  nur  die  Arragonite  und  die  wund«!'- 
«chönen  Mesotype  von  Alpstein  etc. 

3)  Das  Vorkommeu  der  Fisch-Abdriicke  des  Richelsdorfer  Ocfhirges^ 
im  Augenblick  auf  dem  21.  Schacht.  Py«$opterus  Se.otieaa  in 
erstaunlicher  Menge,  Plutysomus  gibbosus  selten,  andere  Arteii 
Jetzt  seltener^  Saurier-Reste  selten  und  nicht  ganz  deutlich^  Pflftnzen- 
Abdrücke  in  j^rosser  Menge. 

4)  Speiskobalt  krystalÜKirt,  recht  schön;  Kupfernickei  krystalH- 
«irt  selten. 

5)  Die  gewöhnlichen  Verüteiuerungen  im  Muschelkalke  in  grO(ii»»r 
Menge. 

AltUaus. 


Stockholm,  30.  Julius  1839. 

Was  die  neuerdings  zu  Gunsteu  deft  Neptum'smus  aitfgediellte  -ge«- 
logische  Theorie  betrifft,  so  bin  ich  damit  durchaus  nicht  einverstanden. 
Es  wirft  diese  Theorie  den  Chemikern  vor,  sie  hatten  nicht  eingcsehea» 
dass  wenn  mau  kohlensaure  Kalkcide  im  Feuer  mit  Quarz ,  Feldspatb, 
Glimmer,  und  anderen  Kieselerde  >  balligen  Mineralien  bebandelt, .  diesü 
aufgeschlossen  würden ,  weil  bei  einer  höhern  Temperaftyr  Kieselsäure 
eine  stärkere  Saure  ist  als  Kohlensüuie;  und  dennoc-ii  findet  man  im 
körnigen  Kalk:  Quarz,  Feidspath,  Granat,  Glimmer,  Skapolitb  u.  9.  w. 
Diess  soll  ein  unumstösslicher  Beweis  gegen  die  plutonische  AusicM 
«eyu..  —  —  Beim  gewöhnlichen  Druck  der  Atmosphäre  trennt  sieh  die 
Kohlensäure  vermöge  ihrer  Tension  von  der  Kalkcrde,  ob  KieSjelaäure, 
oder  kieselsaure  Verbindungen  gegenwärtig  sind, oder  nicht.  Die  freie 
.Erde  bemächtigt  sich  der  KieseUüure  und  treibt  schwächere  Basen  davoa 
aus.  Wenn  aber  die  Kohlensaure  ohne  Tension  ist,  weicht  sie  -der 
.][(i$selsBure  nicht.  /Vlan  kann  daher  ui|le^  verstärktem  Druck  kohlen- 
saure Kalkerde  schmelzen ,  und  wo  ahn)  ^h  Tcnsioi)  der  Säpre  hin- 
länglich überwunden-  ist,  verhalten  sich  KieseLsäure  und  kieselsaure 
Verbindungen  zur  kohlensauren  Kalkerde  im  Feuer,  wie  auf  dem  nasseu 
Wege.  ■—   —   — 

SlfFfiTRÖüf  8P<//t  «eine  Brohrtchtun^en  nb'*r  die  Furchen  nieii  fort. 
Wir  eiwartcu  haid  die  Rückkehr  eines  seiner  Schüler,  der  im  hohen 
Norden  von  Nurwt*uen  und  sodann  die  Secküste  hinunter  in  gleicher 
Absicht  Ontersuchun^en  angestellt  hat.  Die  Einwurfe  gegen  Sbfström^s 
Ansichten  kann  ieh  ni  ht  billigen  Wenn  auch  grosise  hervorbrechende 
^  W.afHQr^V'ifüi^nilungfu  in  den  iS^cAtiiWfs^r.Thikier«  ^^roWt  und  Furchen 
im  festen  Gestein  hervorgebracht  haben,  so  beweiset  dicss  wohi  iHljr,,  dAM 
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^  Gerolle  uimI  Ftirehen  oiitAtehea  gerade  ee,  wie  SbfstbAm  aBg^iiommeu 
hat.  Daraus  kann  man  aber  nicht  dfii  Scliluss  ziehen,  das«  die  ui)g:e* 
heuern  Gerolle^ Massen  und  die  beinahe  unveränderte  Richtung  der 
Furchen  über  ganz  Skiuidinamen  und  Fitflmtd  soleben  kleinen  Wasser* 
Anaaninilungen  ihren  Ursprung  verdanken,  wie  es  in  der  Schwtfit%  Statt 
findet.  Die  höher  gelegene  Wasser-Anaammlunurs  Stelle  fehlt  ia  Shan-' 
dinavien  ganz^  und  welche  Wasserniaiise  inüsyte  das  nicht  i^eweHen 
seyo,  weiche  über  ganz  Sehwedun  Ber^e  von  300  Fuss  Höhe  und  noch 
höSier  bis  oben  abgeschliffen  und  gefurcht  hat. 

Im  Granit  von  FaJUun  und  dessen  Nülie  hat  Sefst&öm  ein  aeuea 
den  Gltainier  ersetaendes  Mineral  gefunden ,  Welchem  er  au '£hreu  dea 
verstatbenen  Berghauptm/inns  Pjhl  den  Namen  Piblit  gegeben.-  £a 
ist  ein  Mittelding  awisefaeu  Talk  und  Glimmer,  dessen  Zusammenaetsung 
sieh  dorcli  die  Formel 

mn  i  ^     ^       F  j  ^ 

aasdrtfeken  lisst.  • 

L.  SvAnBER«  ist  mit  einer  allgemeiaen  Untarsuehong  der  Glimmer* 
Arten  beschäftigt.  Sämmtlicbe  bis  jetzt  analysirte  Arten  geben  unge«« 
awungeo  efaernische  Formeln ,  die  aber  einander  sehr  unähnlich  sind^ 
ohne  daas  es  ihm  bid  jetzt  möglich  gewesen  ist,  irgend  etwas  Gemctn^ 
achaftliches  zu  finden,  was  die  Glimmer-artige  Struktur  begrfinden  kann* 
Der  PiemontesUche  Artillerie -General  Sobrero,  ein  sehr  tüchtiger 
Chemiker,  Welcher  gegenwärtig  GeMchäfte  halber  hier  verweilt,  hat 
bei  mir  einen  Versuch  angestellt,  um  zu  iseigen ,  dass  der  Mangan* 
Epidot  von  St,  Marcel  Zinn  -  und  Knpfer-Oxyd  enthalte.  Er  bat  in  der 
Tbat  AO  viel  Kupfer*-baltiges  Zinn  ausgezogen,  dass  wir  vor  dem  Löth- 
röhre  eine  grosse  Kugel  reduziren  und  nachher  ausschmieden  konnten. 
Indessen  scheint  mir  das  Zionoxyd  kein  wesentlicher  Bestandtheil  des 
Minerales  zu  seyn.  —  Sie  erinnern  sich,  dass  Kupfer-haltiges  Zinnoxyd 
auch  in  den  Oliviucn  enthalten  ist.  —  Ich  analysirte  neulich  das 
Baidsekutter  Bitterwasser ,  welches  nscb  Stuuvfi's  Untersuchungen 
aus  verwitterteii  vulkanischen  ßergarten  mit  deren  Bestandtheiieit  bsc: 
laden  werden  6011.  Aach  i»  diesem  Wassrer  habe  ich  Kupfer  -  haltige^ 
Ziitaoxyd  in  kleiner  Menge  aufgelöst  gefunden. 

JaC.    BfiRZELlUS. 


Kopenhagen^  13.  Aug.  1830. 

Sie  wünscbea  etwas  Zusuaimenliänge^idps  und  Ümfit^scodcs  ülx'r 
nifine  vierjiMirige  Reise  zu  hören?  ^—  Die  ganze  Durchsuchung;  aJlor 
Axorischm  uud  Kanarischen  Inseln  wurde  ohne  eine. einzige 
Aas  nähme  zu  Fuss  angestellt«  Mein  onwandelbarer  Grundsatz:  sll# 
fDsta.  durch  ExeH>p|are  der  Feisartcn  zu  belegen,  machte  das  unuiu^äagt 
Mab  J|#tbw;fj»dig*    Die  6rucbst«cke  9iu.  eio<'u)  Gauaeu  liegsn  daher  fertig,| 
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»<^o  YQlfk  $»0.  tfacb  N.VT.  «ia,   dab«i  bat  die  Luft  de«  schon  lu  Ähren  ^ 
iil(»he«dou  Weisen  in  einem  Umkreiäe  Ton  3'  6^'  niedergedrückt» 

D«    ZiPSBR. 


Freiberg^  24.  Sept.  1839. 

Wie  ea  ecbon  öfters  gegangen  >  dass  bereits  bekannte  Mineralien 
gleichsam  nochmals  entdeckt  worden}  so.isi  es  auch  mit  einen  Körper 
gekoAiweU}  näa^lich  mit  den«  Uercinit. 

•Schon  im  Jahre  |8Q8<  tmtte  ich  meinem  FrfuAde  IfAUM^fvii  füf  dt« 
Hereosgebe  seines  Lehrbuchs  4er  Mineralogie  eine  Mittheiluiig  ii^  Ber* 
treff  df 8  sogenannten  Sprödglase'rzes  gemacht.»  vn.d  er  liea«  «ucb 
$«  S8S  diese  Bemerknug  einfliesnen :  y^Judoch  soll  ua^<  BaBitüAiorr 
unter  dem  W^ArT^H^scben  Sprödgla4®r^  eine  wirklich  hexegpM9.^kryt 
•J^Uisifte  Spezies  befiudLiei»  seyo»  un.d  in  der  Tbat  zeigen  mehrere 
£j(einpUre  im  WfiHNsii'selien  Syiusenm  auffallend  einen  rhoroboedrlseheo, 
4en  Ta/el-artigen  KrystaUe«  de^s  )^iseaglai|«ej$  hoehst;  ähnliehen  HaMlus,'^ 
Sw&e  Jjihre  ^später  machte- iph  den  Plusin gla.n»  in  SonwBipCrVa's 
Journsil  4U  das  hexagonal ^  kryAt^Uisirte  Sprödglaserz  sammt.Zeicb- 
Buog  einet  Komhtnatln  bekannt..  \  Jahre  jspäter  erst  erfolgte  von  Epaii 
die  anderH^eite  ßekanutmaohung  mit  dem  ]^famen  Polyb^sity  ohne 
Rücksicht  auf  meine  frühere  Bestimmung.  —  So  hatte  ich  ferner  den 
antimonischeo  Blei- Glanz  eus  .de,m  ü^ünsUrtiiali! ivt  der  dritten  Aus- 
gabe meiner  voUstand.  Qbarakter«  des  Minera^Systems  bekannt  gemacht 
und  ein  ganzes  Jahr  später  ej^folgte  Zkpvb^s  Bekaantoiachung  desselben 
Minesals:  unicr  dem  r^amen  Stfinaianuit^ 

So  eben  erbalte  ich  2^bvb's  Abhandlung  über  den  UerciniC 
I>less  Mineral  ist  schon  seit  Jahren  unter  dem  Namen  Chrysomela^ 
You-  Müller  io  dessen  Mineralogie  bekannt  gemacht  gewesen*  Ich 
■eibsf  irhielt.eia  Stückchen  yoii  einer  runditehen  Messe,  die  etwa  die 
Grösse  eines  Hühnereies  haben  mochte.  Es  waren  daran  deatliolfa 
Spuren*  hexaedrischer  Spaltbarkeit  •*-:  wie  an  allen  Spioellen  v^:  und 
•klaedrische  Krystallisation  zu  sehtn.  Die  oktaedrisohen  •  Richtungen 
sagten  eine  Art  g|elbgt:auiieiie  Farbenwaudlung*  Darauf  «ag  der  Name 
Qfairysottieltt.n  Bezugs •  haben.  Das  spezijfiLseihe  .Gewicht,  fand  ich- :?=: 
3^d2E)  und  ha^ .  solches  itt  EKOtiANriW  Journal  schon  vor  längver  Zeit 
bekannt  giejuachi.  '  Im  übrigen  (und  auch  i<i  diesem  Kenafejchea)  iai 
die;  äussere  Natur  «ganz  so,  wie^sie  y«»  Zippk  .angegeben  wird*  Dia 
forbe  des  Strichs  und  die  Eij^ensehweiK)  zeigen  allerdings  «ine  Diffis« 
rebz  vom  Zeilanit*.  -^  Pi.iiTTNBa  halte  die.  Güte,  für*  die :  Herausgabe 
Meines  Handbuchs  das  Mineral  qlinlitatiiir  chemisch.. lu  lintersueheo» 
and  fand  die  KigenschaftCA  m  fast  völliger  .Übereinstimiauag  ^  wie  rata 
feist   Vion  .  ZiPBB   bekaitnt   gethacht<  .worden   sind.   .  Das  ResaMai  .jener 

r 

Ualersnebung  gibt  >an,.das8-  der  Cbryseuelan    ein  Eisenbxfdoafda^ 
iAluioiaat  sey , .  jieicber .  an* Bisen oxydbxyidal  als.  der  Zeiknit,.  und  ;jirJMer 
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an  Magnesia  «is  dlo^rr;'  am  Kieselerile  enfhiell  fr  nitr  #iiUB  ßpttr.  fhst 
Famlort  des  ChryKonielauH  hi  nnlukmiitt,  und  da^  Stäcky  weldre«  M%«* 
LCR  und  ich  gesehen,  war  unz  weiltet  ha  ft  <*iii  GcHchtebe  and  urspiiiDg;^ 
Uth  «iB  Krjrstall  oder  doch  mit  einigen  Krystall-Fläcben  versehen.  — 

Über  die  fiiseooxydhydrat- Erze  habe  ich  eine  Abhandloug  fevtfg^ 
die  manches  Neue  enthalten  durfte. 

üoeb  ionnte  ich  Ihnen  von  100  nenen  Beobachtungen  Meldung 
thuii ;  allein  sie  kommen  nun  bald  gehörig  gesichtet  und  yerarbeitet  im 
2.   und  3.  Bande  meines  vc^fstSitdfgeir  Handbuches. 

Von  Krystall- Messungen  erlauben  Sie  mir  nur  zu  bemerken,  dass 
in  allen  mineralogischen  Werken  das  primäre  Prisma  des  Zölestins 
ganz  falsch  angegeben  ist.  Um  nämlich  zu  erfa!ireo,  oh  die  Stronterde- 
nnd  Baryterde  -  enthaltenden  Mineralien  eben  so  wesentliche  Winkel- 
Schwankungen  zeigen  als  die  Kalkerde-enthaltenden ,  habe  ich  alle  mir 
disponibel  gewesenen  Zolestin  -  und.  ^chwerspath-übäuderuugtn  auf  das 
primäre  Prtsma  untersucht.  Der  Zölestin  hat  .%ber  ein  Prisaia  vUto 
-104^  12'  und  ist  niitiiin  stärker  geschoben  als  alle  bisherigen  Angabefa 
iMsagen.  'Den  bekannt  gewesenen  Scbwerspath  •  Winkel  habe  ich  Ind^ 
gegen  0ur  bestätigen  können,  und  Abweichnngen  kommen  nicht  vaa, 
liifssejr  solcbea  kleinen ,  die  sich  ans  Beoba^htongs  -  Fehlern-  erkISiren 
lasst^n.  —  Eß  iftt  n^c^i^t  uointejressant,  dass  der  Brookit  gtinz  dassfikbb 
Pdaina  bst)  als  der  Zölestin,  l)is  auf  die  Minute  genau.  Der  Broakit 
«paUet  aac.b  nAich,  deine^elbett,  aber  nicht  basisch;  als  Basis  betraohtb 
ich  näniiicb  die  grösste  ausgedehnte  Fläche,;  in  der  Riebtung  der  Mä- 
krodiagonale  gestreift.  Strich  und  spezifisches  -Gewiobt  des  BrdokÜa 
fand  icb  ganx.  wie»  b^i  Rutif.  * 

A.  Breithaüpt. 


Freiber0,  14.  Okt.  1830.  . . , 

S^r  intej^essaat  tsl.das  Westlicbe  Basal t*Oebij*ge  Böhmens ,  dieser 
Pendailt  dci#  ha  LtUffteritaer  Kteise  g^legenbn  MtUeüfebirgeg^  We4«fh($s 
ffieichsam  wie*  ein^  GtgengeWicht  des»elbeü  bfei  'der  Bt'befaudg  des  ßftt^ 
gebirge4  BiQit  vorsoglich  wichtige.  Rolle -geapielf  -haben  durfte.  •  leb 
bttbe  dasselbe  nur  auf  dem  lioktalEger-Uitr  kcaaen  gelernt^' wo  ea 
«ich  dicht'  An  den  Fuss  dfea  Emffebirgei  anfegt  und.  den! <  hJMibsleto 
Ponkie  desselben,  dem  Keilbetge  bis  auf'|Jfleikeu£ntförnutig  genfiiibft 
iat».  Die  basaltisoheo  Xonglamerate  und  Tuffo -»nd  daselbst,  zli'^t*«^ 
aelir  bedcutendeiiEotWicklun^gelsugt;  sie  liegen  dam  Granite,  0nels«e 
Anld  GUiamerscbiefer ,  steitehw'eise  aubh  eioer  >  sehr  -attegcTeichbeten 
J&ranali Bildung  unhiitteibar  jaaf ,  unpd  werden: van  Basalt  bedeckt,  der 
Plateau's,  beJie  Knppen<  and  bisweilen  mächtige  Oängn  bldet»  flm 
CS^<T'- Tbal^ ,  zwischen ^rA^ii(i/SrffNU/^rM  und  Ki^sUHe:^  treten  solobfe 
»aehtf^e  Baaalt^^Äage  als  schrnffe  FelskäianiAB  traf,  weiehe  nicht  mir 
iis  Kongloniftrats.iiiiid  Toflfei  snMern  aticib  die<dairun<tr  licm^rkonaiciideii, 
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•iii  G«aniilU  beziehendem  Feiseö  -  Gehaoge  des  Thalei  .  darchertzen. 
Bioe  Te€b*  gpekielle  üiitersuchuiig  wird  -  liier  manche  ihteretsante  Er- 
aobeinuDg  entdecken  Usseo ;  die  meinigej  nur  auf  bald  mögliche  Her- 
sleUuiftg  des  geagooÄli^chen  Bildes  von  Sectio 'X¥I  unserer-Kart«  be- 
Wbttet,  «laabto  nair^  bei  der  Körxe  der  Zeit  nur  selten  eine  genauere 
Verfolgung  der  Einzeinbeiten. 


Mitthei^ngen  aii  Professor  Bronn  gerichtet. 

'  '•  '  ••>.■,' 

Neucbäiel,  18,  Sept.  I83ö. 

fcb   war  nach   der    Oerner  Versammlung  mit  Stoder   am  Mmte 
M9sa  und  m»Uerhorn  und  spSter,  als  Studer  nach  Piemont  tveiter  zog, 
•biii4e»  der  Jungfrau  auf  dem^;<>f5cÄ-Glefscher,    dann  auf  dem'  RfiÖne^ 
Gletiicher  und  endlich  bis  zUr  Hütte  von  Hügi  auf  dem  ^ar-GJetscber:; 
nberrill  bestätigen  sich  mfeine  fröhern  Beobachtungen;  wem  ich'  Zeit 'finde, 
.•chicfce   ich  .eine    ausführlichere  Notitz   darüber  für  dtt<»  Jahrbuch.     loh 
habe  Alles  dui^ch  einen  geschickten  KünKtler ,    der   mit   war,    zeichnen 
lassen,  um  zur  Zeit  naturgetreue  Darstellungen  aller  dieser  Verhältnisse 
herausgeben  za  köurteu.     Stüdeb  wird  selbst  hierüber  an  r.  Leonhard 
berichten.     Das  au£faMendste  neue  Factum,  welches  ich  beobachtet  habe, 
48t  das  V-orrücken  der  Hüoi'schen  Holte;    sie    ist    seit   1827   über  4000' 
vorgeschritten.     1830  fand  sie  Hügi  einige  hundeft  Fuss  von  der  Stellt^, 
wo  sie  gebaut  wurde;*  1836  war  sie  über  2000'  davon,  diess  Jahr  habe 
Wh  sie  über  4000'  davon  entfernt  gefunden,  und  doch  ist  der  Gletscher 
da  sehr  wenig  geneigt  und  die  Masse,    welche  von  hinten  drückt,  ver- 
haltnissmässig  zur  untern  Masse   sehr  gering,    so    dass   die  Erklärung 
der   Fortböwegung    der   Gletscher    durch    Rutschen    und    Drücken    von 
bwten    nichts   licisst.     Ich   empfehle  Jedem ,    der   r<Mi   den    Gletschern 
*twas  lernen  wiU,  Vorzuglich  die  17/i<ör«ar- Gletscher  und  die  Gletscb^lp 
«w|«cheh  Monte  Ri,Sft  und  Maticrhorn.     Der  Aletsch  ist  aber   der  im- 
poBanJeste -durcb   serä*  Grösse   uhd   durch  die  fürchterlich«  Öde  seijier 
Umgebungen.     Nichts  flbcrtrffft  die  Politur  der  Serpentin^ßSnke ,    über 
d«fr-d«r'äor«^r-Gletsfher  forfschrertei   odör   in  frühem  Zeiten  fortge- 
«dwitien  ist     Die  Hüci^sdhe  Hütte  beweist  aufs  Deutlichste,    dass   der 
ß4f48eber  je  tiefer   desto   schneller  vorrückt.     Auf  dieser  Reisef  waren 
»lieh  die  Freunde  Dksor  und  Nicolbt  mit;  so   däss  die  Beobachtungen 
nicht  nur    aufgenommen ,   sondern    vielseitig    besprochen   wurden.    Icfc 
gbube  jetzt  Jeden,   der   auf  «iritge  VTochen    mit   in   die  ^i/^^i»   ginge», 
vdn  dfer  Richtigkeit  meiner  Ansichten  über  die  Gletscher  überzeugen  z« 
körinen,   und  da  ich  roi^  vorgenomn^en  habe ,   dieselben   jedes  Jahr  zu 
4ieti»heu,  bis  mir  dort  Alles  bi#  ins  Einzelnste  klar  ist,  wäre  mir  stets 
ju>  4iü«ar  Tour,    die    wair  ohnehin   iiicht   lelchi  allein   maebeji   kiinnj 
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ang;eiiehiiHs ,  befreundete  Gcft^lhcliaft  sehr  erwunsclit.  Am  üttUtUtar^ 
Gletscher  habe  ich  dieses  Jahr,  auch  eioige  neue .  Beobachton^i^n  ober 
das  .Auftaucheil  der  Blocke  aus  der  Tiefe  des»  Eises  an  der  Firnimie 
gemacht.  —  Es  wird  Sie  gewiss  auch  in  hohem  Grade  interessircn,' 
zu  erfahren ,  dass  Hr.  Shuit]:>bworth  ,  langst  schon  als  Botaniker  be- 
kannt, den  ich  auf  der  Gritnsel  getroffeny  die  höcbst  wichtige  und  gans 
neue  Beobachtung  gemacht  hat,  dass  der  roihe  Schnee  nicht  bloss  dem 
Protoeeccus  nivalis,  sondern  3  oder  4  Arten  rother  und  grauer 
Infusorien  und  dem  Protocoeeus  nebulosus  seine. Farbe  verdankt. 
Bei  SOOmaliger  Linear>Vergrösserung  schienen  ihm  die  2  rothen  Arten, 
Astasia  zu  seyn.  Zur  Bestimmung  der  grauen  wäre  aber  eine  grössere 
Vergrösserung  nöthig  gewesen«  Der  Menge  pach  verbleiten  sieb  die 
Individuen  von  Protococcus  nivalis  zu  den  Infusorien,  deren  Farbe 
weit  lebbafler  ist  als  .  die  des  Protococcus ,  wie  3  oder  4  :  1000.  Die 
Tbierchen  starben  sehr  bald  im  Zimmer  ab;  daraus  lässt  sich  die 
grosse  Verschiedenheit  in  der  Angabe  der  Beobachter  leieht  erklären.! 
In  den  Gletscher  -  Bächen  und  kleineu  Teichen  am  Gletscher- Rande, 
beobachtete  Shvttlbworth  ferner  eine  Menge  Bacillarien.,  4  Clo- 
sterium,  2  Diatoma  uud  eine  Un^nbl  Navicula. 

ÄGASSiZ« 


St  Petersburg,  23.  Sept.  183Ö, 

leb  eile  Ihnen  anzuzeigen,  dass  ich  so  eben  von  einer  zweimonat- 
lichen Ferien  «Reise  nacii  Ebihland  und  auf  einige  Inseln  der  Ostsee- 
zurückgekehrt  bin;  nieine  Absicht  war  hauptsächlich  die  fossilen  Tbiere 
des  ßsthländischen  Übergangs  -  Kalks  in  vollständigen  Exemplaren  zu- 
samnieln  und  sie  mit  denen  von  Pawlvw.sk  zu  vergleichen.  Diess  ist 
mir  auch  vollkommen  gelungen ;  ich  habe  mehrere,  früher  dort  noch 
nicht  bekannte  Arten  gefunden  und  bin  eben*  damit  beschäftigt,  sie  zu 
bestioimen  und  bekannt  zu  machen.  Unser  Übergangs-Kalk  von  Paw^- 
lüwsk  gehört  zum  Cambrischen  System  gleich  dem  Übergangs  -  Kalke 
von  Revai,  der  Insel  Odinsholm,  wo  ich  viele  schöne  Versteinerungen 
faud,  und  fast  der  ganzen  Küste  Esthlatids ;  aber  auch  das  Silurische 
System  kommt  dort  vor ,  so  an  dem  Dvlguja'-Vlusse ,  etwa.  100.  Werst 
von  Petersburg  im  Gdowschen  Kreise.  Unter  andern  Merkwürdigkeiten 
fand  ich  bei  Pawlowsk  auch  einen  kleinen  niedlichen  A  sterocrinusy 
der  sehr  dem  Asterocrinus  Murcbisont  MorrsT.  (Beittcäge  zur 
Petrefuktenkunde ;  Bayreuth  1839)  gleicht.  Mit  ihm  zugleich  fand 
sich  eine  kleine  Orbicula,  die  ebenfalls  früher  hier  noch- nicht  beob- 
achtet war.  •  Spiri  feren,  ganz  kleine,  zierliche^  jedoch  meist  zu  einer 
Art  gehörige,  sind  nur  sehr  selten  in  diesem  Übergangs  -  Kalke  di'S 
Cainbrischen  Systems;  sie  sind  dagegen  viel  häufiger  im  EstMändischen 
Kalkstein  ,  der  aUflailend  zum  Silurischen  Systeme  hinneigt.  Ich  hoffe 
nocii  vor  Ende  dieses  Jahres  einige  ausführliche  Notitzen  über  meine 
Utttf rhuchungen  mittheilen  zu  kommen. 
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fiie' hlbenvviell«iebt  noch  mclit  ian  dem  neuen  F#«^r  <  AitAli^iebfi 
nnfero  Baktt  a«i  26.  und  2T.  Jauner  allen  Styl«  geieaeu ;  inh  wiU 
llioeti  auch  <)arüber  eine  karae  INftcliricbt  roittbef len ,  die  sie  fgevvnu 
iaterefMireti  wird. 

D4^  Aufbruch  geaebah  15  Werat  von  Baku  beim  Darfe  BakiichU, 
mi<l  Ewar  nul  einem  ao  heftigen  Getöae,  daaa  er  auf  30  Werate  gehört 
werden  konnte;  der  Aosbriwb  der  FUmme  tvar  ao  atark,  dnaa  aie  die 
Umgegend  «uf  40  Werst  Weit  erhellte  und  bia  z»m  Morgen  wie  ein 
htUbrennender  Seheitcrhaofen  siehtbar  war;  auf  3  W^rat  wtit  ward  die 
Geilend  ringsher  mit  Erdstneken  beworfen  ;  der  dicke  acbwarze  Rauch 
stieg  in  Geatalt  einer  hoben  Säule  empor  und  hinterlieaa  in  eiiiem  Um« 
fanofe  Ton  40  Werst  in  grosser  Menge  kleiner  leerer  Kugelehen  ^  wie 
Schrotkngeln  ,  die  sieh  aas  d>^r  verbrannten  Erde  gebildet  hatten.  Am 
mideru  Tage  verschwAnd  die  Flamme;  aber  die  Erde  fuhr  noch  immer 
Fart,  an- dieser  Steile  zu  sieden  und  hin  und  wieder  kleine  Spalten  zu 
bilden;  Bit  einznlnen  Stellen  floss  auch  eine  Lava-artige  Masse  hervor, 
aber  in  viel  geringerer  Menge,  als  beim  Ausbruche  des  Berge«  Massa* 
«yi*  \\vt  J.  1830  uud  bei  AlUchamoche  im  J.  1826  (s.  meine' Reise  in 
den  Kaukasus  uud  auf  dem  kasp.  Meer,  Tbl.  I,  S.  203).  Nach  jeitem 
Ausbruehe  war  die  Luft  weit  und  breit  mit  einem  Schwefel -Gerüche 
iiberfuUt.  An  virlen  Stellen  in  der  Erde  hatten  sich  Risse  gezeigt ,  so 
dass  die  Einwohner  ihr  Vieh  dortbin  nicht  treiben  konnten  aus  Furcht, 
dass  es  in  jene  Spalten  hineinstürzen  könnte. 

Ich  habe  mich  auch  durch  die  Nachrichten  eines  Au<>enz«ugen,  der 
unlängst  aus  PerMen  zurückkehrte,  iiborzeugt,  dasa  der  Bumavend  an 
der  Sidkuste  des  kaspischen  Meeres  einem  Vulkase  seine  Entstehnng 
verdankt;  daher  finden  sich  an  aeinem  Fusse  heisse  Schwefelquellen, 
ifttd  sogar  natürlicher  Schwefel  an  vielen  Stellen. 

Da  ieh  jetzt  ganz  in  Petersburg  lebe,   so   trage  ich  unter  andern 
^  a«ch  die  Petrefnktenkn  ide  am  Berg-Corps    vor ,    welches   viele    seltene 
Versteineeungen  des  ürat  und  Altai,  so  wie  anderer  Gegenden  Russ'» 
iands  besitzt. 

Die  Anzahl  der  fossilen  Thierreste  in  der  Sammlung  des  Berg.Corpa,  - 
das  sich  sonst  durch  grosse  Schätze  ao  seltnen  Mineralien  Sibiriens 
anszeichoet ,  ist  zwar  nicht  sehr  gross;  aber  es  sind  immer  einzelne 
auffallende  Formen  da  y  die  über  manche  Gebirga  -  Formationen  neuen 
Aufsohbuss  geben  werden.  Auch  ist  die  mineralogische  Gesellschaft  in 
Petersburg  reich  an  mancherlei  seltnen  verweltlichen  Xhier-Formen  Russ* 
iMnds,  Wiovon  ich  schon  eine  kleine  Probe  (BuU»  scientifique  de  VAcad, 
des  aettfftc.  de  St,  Petersb,^  Tome  IV,  AV.  17,  1838)  mitgetheilt  habe. 

Eichwald. 

JSeapel,  28.  Sept.  1839. 
Ein   p%ar  Wochen    lang    habe    ich  die  geognostische  Beschaffenheit 
des   südlichen    Kalabriens   untersucht,   siet^lich    viele    Vcisteioerungen 
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^rsMovitU  und  auch  die  EiAeherz-Gruben  von  Pa%zan0^  «o  «k  4ie  in 
dies^di  Jahre  eröffnete  Steinkohlen  »Grube  vou  Affnano  bei  Orrae^  b»> 
•nebt,  welche  g^ani  bestimmt  im  Apenninenkalk  liegen«  Die  Bergwerke 
aiff  Graphit,  Silber,  Blfi,  KufKfer,  welche  in  fräbern  Jahrhunderteii 
reiche  Ansbeute  gegeben  iiaben  ,  sind  gröastentbeils  «eil  einem  h«H»en 
Jahrhundert  verlassen.  Morgen  reis«  ieb  wieder  dabin  ab,  «m  meine 
Arbeit  zu  beendigen ,  indem  mir  noch  das  Stuck  zwischen  SquiUace 
und  StÜo  fehlt,  um  eine  leidlich  genaue  geognostischf  Karte  von  dem 
sudlichen  Theile  der  Provinz  fertigen  zu  können.  Über  Tarent^  Gaüi^ 
poli,  Brindisi  und  den  Monte  Vulture  werde  ich  zurückkehren.  Auch 
habe  ich  mit  dem  jungem  Sartorius  von  Waltershausen  die  Rocca 
Monfina  flüchtig  untersucht;  das  ist  eine«  der  interessantesten  volkaui- 
sehen  Gebirge,  die  man  sich  denkeu  kann.  Leucitophyre  in  Ma«se,  in 
Gängen,  in  deutUehen  frischen  Strömen  und  zum  Tbeil  mit  zellgrossen 
Leuzit-Krystalleuy  Tracbyt ,  Klingstein,  Basalt  sind  hier  Produkte  einer 
einzigen  grossen  Bildung  auf  einem  Räume ,  welcher  kaum  die~  vom 
festtv  und  dessen  Bildungen  bedeckte  Oberfläche  einnimmt.  A^ich,  der 
vorigen  Herbst  mehrere  Wor.ben  dort  war,  hat  Ihnen  gewiss  schon  die 
Resultate  seiner  Untersuchungen  niitge^eiit. 

R.  Ä.  Philippi. 


Warschau,  12.  Oktob.  1839. 

Meine  Nachtr3gc£  ntid  Berichtigungen  zur  Geognosfe  von  Polen, 
obgleich  aus  einzelnen  Abhandlungen  zusammengesetzt,  sind  wieder  zu 
einem  ziemlieh  bedeutenden  Werkchen  angewachsen  und  werden  noch 
rtwas  mehr  anwachsen,  wHI  ich  noch  einige  interessante  Objekte  vor, 
mir  habe,  zum  Theile  selbst  aus  früherer  Zeit,  mit  deren  Veröffent- 
lichung ich  lange  gezaudert  habe,  an  welche  ich  aber  nun  do^h  gehen  muss. 

BtöDB  hat  2  Jahre  hintereinander  Dessarahien  und  Podolien  geo- 
gnostisch  bereiset »  jedoch  noch  nichts  bekannt  machen  könneji,  weil  er 
gleich  dumof  zn  einer  andern  Untersuchung  ins  Gouvt.  Charkow  ge- 
schickt wnrile,  wo  er  sich  jetzt  noch  befinden  wird. 

PüSCH. 


Berlin^  27.  Oktob.  1839. 

D\^  wonderboren  fossilen-  Thiere  «Sfii^l^m^rfAra'j  konmon '  jetzt  in 
gattiie0  Heerdcn  zn  uns.  Daawin^s  Reise ,  der  ^.  Thcil  der  Seereise 
der  AdvenUtre  und  Beagle,  ist  voll  der  wichtigsten  Nachrichten.  Jetzt 
kommt  aus  Kopenhagen  dazu ,  wie  vom  Himmel  gefallen ,  Btik  paa 
Brasilien^  Bpt*everden  för  sidste  Jordumwt»itHinff  (Blick  auf  Brasilien^ 
Thierwelt  vor  der  letzten  Erdnmwulznng)  af  Di\  huND'^  LagoäsantA 
U.  Fe¥r.  isar,  Ki&btmhavn  1898^  4^ ,  Einleiloog  mit  12  Tafeln  seht 
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gut  lithAfcrtptiirter  Knochen.  Seine  Adresse  ist  üf««.  ÜAMAifM  ei 
Comp,  in  Rio  de  Janeiro^  was  ieh  .beisetze ,  weil  es  leicht  inöglten  ist, 
dass  Dr.  LimD  im  Stande  ist,  Kabinette  mit  den  fossilen  Schilden 
und  Zähnen  zu  versorgten.  Vor  Woodbxnb  P^irish^b  Description  of  the 
Provuiee  of  Buenos  Ayres  steht  als  Titelblatt  ein  solches  fossiles 
Stihuppeathier,  welches  aus  dem  Monde  zu  seyn  scheint. 

Leopold  von  Buch. 


Frankfurt  a.  M.,  16.  Nov.  1839. 

Hr.  Graf  MÜNSTsa  war  so  gütig  mir  wieder  Mehr  eres  aus  seiuer 
reichen  Samiolung  mitzutheilen.  Darouter  befand  sich  eine  zweite 
Schildkröte  aus  dem  zur  Formation  des  lithographischen  Schiefers 
gehörigen  Dachschiefer  von  Kelheim  an  der  Donau,  welche  zu  meinem 
Genus  Idioeheiys  gehört,  woran  sich  aber  zumdl  im  hinteren  Theile 
des  l^ai^zers. Abweichungen  von  I.  Fitziiigeri  von  solchem  Belang  her- 
ausstellen, dass  sie  nicht  wohl  bloss  individuell  seyn  können  ,  wesshalb 
ich  die  Schildkröte  unter  der  Benennung  I.  Wagueri  für  einei  neue 
Specics  halten  möchte. 

Ein  anderes  Stück  besteht  in  einem  Fragmente  von  der  linken^ 
Hälfte  des  Schädels  mit  den  Eck-  und  Backen-Zähnen  einer  Katzen- 
Art  aus  der  Diluvial  -  Ausfüllung  der  CaUenreuther  Ubhle,  Dieser 
schöne  Überrest  bereichert  sehr  erfreulich  unsere  Kenntniss  von  der 
Felis  prisca,  welche  zuerst  durch  Schmerling  aus  der  Höhle  von 
Goffontaine  in  der  Lütticher  Gegend  aufgestellt  wurde.  Aus  der  Gai- 
lenreuther  Höhle  sind  nun  drei  fossile  Katzen-Arten  bekannt:  F.  spelaesi 
die  wirklich  bestehende  F.  antiqua  und  F.  prisca.  ^ 

Auch  erhielt  ich  dadurch  Gelegenheit,  die  Zähne  und  einige  Kno- 
chen des  Phoken- artigen  Thiers  (Phoca  ambigua  MüNSTsa)  abzu- 
bilden und  zu  untersuchen ,  welche  im  Osnabrücker  Tertiär-Beckeu  bei 
Bünde  gefunden  wurden. 

Es  waren  dieser  Sendung  ferner  viele  Knochen  kleiner  Saurier 
aus  dem  Muschelkalke  von  Jena  beigefügt,  welche  weiteren  Aufschluss 
über  die  Beschaffenheit  der  Wirbel,  des  Beckens  und  der  Gliedniassen 
geben.  Einen  Knochen,  welchen  ich  für  den  Oberarm  halte,  kenne  ich 
nun  in  vier  verschiedenen  Formen  ,  welche  eben  so  viel  verwandte 
Specics  kleiner  Muschelkalk  -  Saurier  anzeigen  würden.  Ein  etwas 
fragmentarisches  Schädelchen  aus  dem  Muschelkalke  von  Esperstädt 
trägt  unverkennbar  den  Typus  von  Nothosaurus  an.  sich  ,un<l  rührt 
wahrscheinlich  von  N.  venustus  her,  desseu  Sebädel  bislier  nicht 
bekannt  war. 

■  Der  tertiäre  Paludinen-K.ilk  zu  Mombach  unfern  Main%  umschliesst» 
Miit  Sie  wissen ,  auch  fossile  Knochen.  Gegenwärtig  wendet  Hr.  Hö- 
NIN6HAUS  diesem  Kalke,  besondere  Aufoterk^ambeit  zu  ,  aber  nicht  in 
^lombacfif  sondern  bei  lAuay  eine  Stund«  von  Crefaidy  wo  dieser  Kalk 
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Iiiiig^gbrt  wird,  um  gebrannt  zu  werden:  no  entrinnt  manches  acböna 
bisbflp  in  der  Gesteinascbichte  bewahrt  gebliebene  Stück  der  Gefahr, 
Angesichts  des  ihm  Untergang  drohenden  Feuers.  Hr.  Höniingiiads 
hatte  die  Gefälligkeit,  mir  mehrere  auf  diese  Weise  gerettete  fossile 
Knochen  des  Mom6acA^r  Tertiär  •  Kalkes  mitzutheilen.  leb  fand  dar- 
unter Reste  von  einem  Vogel,  der  ein  Sumpfvogel  gewesen  zu  seyri 
scheint j  eine  fragmentarische  Tibia  eines  Wiederkäuers  von  der 
Grösse  meines  Palaeomeryx  Scheuchzeri ,  untere  und  obere  Backen- 
zahne  von  Rhinoceros  und  Überreste  von  Fischen,  namentlich 
Wirbel ,  sogenannte  Strahlen  oder  Flossenstacheln ,  von  Knochen  aus 
dem  Kiciiiendeckel- Apparate  das  Operculnm  oder  Interoperculum  und 
das  Praeoperculum,  und  sogar  ein  grösseres  Fragment  aus  dem  Schädel, 
woraus  aich  aber  der  Fisch  noch  nicht  genau  bestimmen  Jässt.* 

Herm.  V.  Mkyer. 


► 


Paris,  27.  Novemb.  183Ö. 

Ich  war  diesen  Sommer  an  den  Ufern  des  Bheines  mit  den  Hrn. 
MuBCHisoN  und  Sedgwick  zusammengetroflFen,  um  mit  ihnen  die  älteren 
Gebirge  in  Westphalen  und  Kassau  zu  studiren.  Sie  hatten  bei  meiner 
Ankunft  bereits  Durchschnitte  in  allen  Richtungen  gen/acht,  und  es 
blieben  nur  die  zweifelhaften  Punkte  noch  aufzusuchen.  So  nahmen 
wir  DOS  zuerst  vor  zu  untersuchen ,  ob  der  grosse  Kalk-Streifen ,  wel- 
cher vom  Rhein  über  ¥/lberfeld  und  Iserlohn  nach  Brilon  geht,  wirklich 
zum  Bergkalk  gehöre,  wie  Dechen  auf  seiner  neuen  geognostischen 
Karte  von  MiUel'Europa  angegeben  hat.  Inzwischen  war  es  uns  nach 
Untersuchung  seiner  Versteinerungen  unmöglich,  ihn  mit  dem  Borgkalk 
zu  verwechseln,  indem  seine  meisten  Polyparien  dieselben  wie  in  der 
Rifel,  und  seine  Konchylien  theils  die  der  Eifel  sind,  theils  jene  eigen- 
Ibomlichen  Arten  von  Paffrath,  wie  Slrygocephalen,  Gypidien 
Q.  dgl.  Der  Bergkalk  kommt  daher  nur  zu  Ratingen  un/J  auf  einer  wenige 
Standen  lange  Strecke  weiter  ostwärts  vor ,  jenseits  welcher  wir  ihn 
nicht  mehr  gefunden  haben;  so  dass  von  jenem  grossen  Streifen  auf 
der  DECBBn'schen  Karte  nur  noch  ein  kleiner  Fleck  für  das  rechte 
lIA^tft-Ufer  übrig  bleibt,  womit  der  Belgische  Bergkalk  in  dieser  Rieh- 
fang  Auslauft. 

I>er  Strygocephalen-Kalk  enthält  viele  £Jt7^2- Versteinerungen  ;  aber 
die  Eisenerze^  welche  ihn  zu  Wetzlar,  Brilon  und  Oberscheid  bei 
DiUenburg  begleiten,  sind  voll  Goniatiten,  welche  im  Eifeler  Kalke 
nicht  vorkommen;  anderentheils  enthält  er  bei  Wiltnar  und  Paffrath 
einige  Arten  des  Kohlen-Systems  ^)y  daher  es  scheint  ^    man   müsse  ihm 


*)  Also  findet  doch  auch  MrRCHisoit  eine  Vermencnng  der  Arten  zweier  «Systeme 
sobald  er  über  England  hinaufgeht,  und  wird  deren  wohl  noch  mehr  finden,  je 
weiter  er  sieh  ubrrhanpf  umsieht.  —  Vgl.  Jahrb.  1839,  S.  356,  734.  Ba. 

Jahrgang^  1840.  7 
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eine  Stelle  zwischen  dem  Silarisrlien  Kalke  der  Eifei  und  dcny£crg^ 
kalke  von  Hatingen  anweisen.  Ober  diesem  Strygocephalen-Kalk  kommen 
der  rothe  Goniatiien- Kalk  von  Oberscheid  oder  Adorf  und  endlich  die 
Posidoiiien- Schiefer  von  Herhorn,  Zu  Schelke  werden  diese  letztern 
vom  Stryg^ocf  phalen  •  Kalke  durch  mächtige  Massen  von  Sandstein  mit 
Pflanzen-Resten  getrennt  und  werden  durch  die  Kieselschiefer  überlagert. 

Alle  Kalke  der  Lahn  gehören  mit  den  Schichten  von  Paffrath  oder 
Iserlohn  zum  nämlichen  Systeme;  sie  ruhen  auf  der  an  Fossilien  so 
reichen  Grauwacke  von  Ems  und  Koblenz, 

Während  nun  der  wahre,  in  England  so  ausgedehnt  entwickelte 
ßergkalk  in  ganz  Deutschland  kaum  zu  existiren  scheint,  entdeckt  man 
ihn  auf  den  entlegensten  Stellen  der  Erde.  Uosre  Expedition  nach 
Spitzhergen  hat  uns  Produkten  -  Kalke,  ganz  ähnlich  dem  Mountain- 
limestone der  Engländer ,  entdecken  lassen  ,  was  um  so  bemerkens* 
werther  ist,  als  der  Kohlenkalk  mit  Produkten  in  Schweden  nirgends 
existirt.  —  Alcidb  d'Orbigny  hat  kürzlich  Abbildungen  von  Produk* 
ten  und  Spiriferen  vom  Ttitcaca-See  im  mittägigen  Amerika  geliefert, 
welrhe,  wenn  nicht  identisch,  doch  sehr  nahe  verwandt  sind  mit  denen 
des  Englischen  und  Belgischen  Kohlen  -  Gebirges.  —  Endlich  hat  die 
Erdumseegelung  der  Bonite  eine  sehr  schöne  Petrefakten  •  Sammlung 
von  Van- Diemens-' Land  mitgebracht,  worunter  Produkten  und  Spi- 
riferen sind,  welche  ganz  wohl  denen  des  Kohlen-Gebirges  entsprechen. 

Das  Pariser  Museum  besitzt  auch  einige  Versteinerungen  vorn  Cap 
und  aus  Neuholland  {  aber  es  sind  Silurische  Arten  oder  wenigstens 
solche,  welche  ein  genaues  Studium  verlangen,  um  sie  von  den  Siluri- 
schen zu  unterscheiden.   Sie  wissen,  dass  auch  die  Vereihten  Staaten  nur 

Silurische  Arten  enthalten Diese  beiden  Systeme  schcineb  daher 

über  die  ganze  Erdoberfläche  eine  Uegelmässigkeit  darzubieten ,  die 
man  sich  sicher  nicht  erwarten  durfte.  Doch,  ich  will  es  ^en  HH. 
-Shdgwigk  und  MuRCHisorr  überlassen ,  Alles  das  auseinanderznsetzeo, 
da  sie  viel  länger  als  ich  in  jenen  Gegenden  verweilten ,  und  darüber 
in  den  Verhandlungen  ihrer  geologischen  Sozietät  etwas  bekannt  su 
machen  gedenken. 

Nächsten  Sommer  werde  ich  vielleicht  mit  Murchison  nach  Schwe* 
den  gehen,  um  die  Übergangs-Gebirge  dieses  Landes  zu  studiren. 

Dbshatbs'  Arbeiten,  sein  Handbuch  der  Koncbyliologie  und  die 
neue  Ausgabe  von  Lamargk,  werden  wohl  einige  Unterbreebun^o  el^ 
leiden,  da  er  zum  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Kommission  in  Afrika 
ernannt  worden  ist  und  dieser  Tage  abreist. 


Neue    Literatur. 


A.    Bücher. 
1837. 

£.  Bidadt:  dff  la  honiUe  ei  4e  son  expioitation  en  Btlgrque  ^  speciale^ 
mrnt  dans  la  province  de  Kamur ,  avec  vne  carte  geologiquc* 
BmXfUes. 

Ed.  Blatier  :  essai  de  statistique  tnineralogique  du  departement  de  la 
Mayenne,    Paris  8*. 

1838. 

Dr.  Lund:  lilik  paa  Brasiliens  üyreverden  för  sidste  JordumwmUning, 
Kiöbenhavn  4^. 

C  Haetmann  :  Taschenbuch  für  reisende  Mineralogen,  Geologen,  Berg- 
und  Hütten-Leute  durch  die  Haupt -Gebirge  DeutscIUands  und  der 
Schweitx  (414  SS.  8<>),  nebst  einem  Atlas  ntit  14  Quart- Tafeln 
geologischer  Kärtchen  und  Profile,  Weimar  [G  fl.  45  kr.] 

1839. 

L.  Agassiz  :  Description  des  Echinodermes  fossiles  de  la  Suisse  /  pre^ 
filiere  partie^  Spatangoides  et  Clypeastroides  {extrait  du  Vol,  HI. 
des  Nouv.  Mem,  de  la  söcieM  helvet,  des  scienc,  nat.)  iOl  pp, 
i4  ppl.  4<>.     Seuchätel  *). 

H.  DE  LA  Bbche  :  Heport  on  the  Geotogy  of  CornwM ,  Devon  and 
West'Sommersett     London  S^  with  plates, 

L.  V.  Buch:  über  Goniatiten  und  Clyinenicn  in  Schlesien,  eine 
in  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  am  1.  März  1838  gehaltene  Vorle- 
sang,  21  SS.  4^^  nebst  einer  Karte  und  1  lith.  Tafel  Abbildung.  Berlin. 


*)  Ist  nur  in  wenigen  besondren  Exemplaren  abgedruckt  und  nur  zu  beziehen  von 
.CoüLoir,  President  du  Comiti  de  publication  des  Mifmoires  de  la  tocieti  helvd- 
iiqu€  des  scienc,  nttt,^  ä  Neurhätel".       < 

•7* 
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C.  6.  EaRBiVBBR«:  Mikroikopiscbe  Analyse  des  Curländischen  Meteor^ 
Papiers  von  1836,  und  Erläuterung  desselben  als  ein  Produkt  jetzt 
lebendi'r  Couferven  und  Infusorien.  (Ein  Vortrag  in  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  am  6.  Dec.  1838),  14  SS.  2  Tf.  in 
Fol.     Berlin  [3  fl.] 

C.  Q.  Ehrrnberg  :  die  Bildung  d^r  E^iiropäischen,  Libyschen  und  Ara^ 
6f«c/i<fii  Kreidefelsen  und  des  Kreidemergels  aus  mikroskopischen 
Organismen  dargestellt  und  physiologisch  erläutert  (nach  Vortragen 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  am  6.  und  20.  Dec. 
1838  und  18.  Febr.  1839),  91  SS.,  3  Tabellen,  4  Kupfertafeln, 
Fol.,  Berlin  [6  fl.] 

J.  Ezc^uBRRA  DEL  *Bayo  :  Elemeiitos  de  laboreo  de  minas  precedidos 
de  algtmas  nociones  sobre  geognosia  y  la  descripcion  de  varios 
criaderos  de  minerales,  tanto  d*!  Enpaüa  como  de  otros  reinos  de 
Europa,    Madrid  {447  pp,  y  13  lamm,)  8^. 

DE  FiKiFPi:  sulla  costituzione  geologica  della  pianura  e  delle  coUine 
della  Lombardia,  24  pp.  6®,  con  una  tavola,  Milano. 

F.  J.  Francis:  Physical  and  fossil  Geology.    London  12^. 

H.  Bn.  GuiNiTz:  Charakteristik  der  Schichten  und  Petrefakten  des 
Sächsischen  Kreidegebirges.  Erstes  Heft:  Der  Tunnel  bei  Oberau 
in  geognostischer  Hinsicht  und  die  dieser  Bildung  verwandten 
Ablag^erungen  zwischen  Oberau,  Geissen  und  dem  Plauenschen 
Grunde  hei  Dresden ,  30  SS.;  ix  Steindrucktafein  4^.  Dresden 
und  Leipzig. 

C.  6.  Gmblin  und  G.  Pfeilstickbr  :  chemische  Untersuchung  des  Faya- 
lits,  eines  neuen  Minerals  von  der  A%orischen  Insel  Fayal;  ein« 
Inaugural-Dissertation,  15  SS.  8^.     Tübingen, 

C.  G.  Gmelin  und  W.  F.  G.  Klett:  chemische  Untersuchung  des  Ta- 
chylits  vom  Vogelsgebirge ;  eine  Inaugural-Dissertation,  15  SS.  8^. 
Tübingen, 

G.  Fr.  ^Äger:  liber  die  fossilen  Säugethiere,   welche  in  Württemberg 

in  verschiedonen  Formationen  aufgefunden  worden  sind,  nebst  geo- 
gnostischen  Bemerkungen  über  diese  Formationen;  Stuttgart y  in 
Folio;  zweite  [und  letzte]  Abtheilung,  S.  71—214,  Tf.  x— xx. 

G.  A.  Kurtze:  Commentatio  de  Petrefactis,  quae  in  schisto  bituminoso 
iMansfeldensi  reperiuntur,  38  pp.,  2  tbb.,  4^.    Ualae  [1  fl.  12  kr.] 

St.  Kutorga  :  einige  Worte  gegen  die  Theorie  ^er  stufenweisen  Ent- 
stehung der  organischen  Wesen  auf  der  Erde,  25  SS.  8^.     Bonn. 

K.  C.  V.  Lbonhard:  Populär  Lectures  on  Geology  y  treated  in  a  very 
comprehensive  manner,  with  illustrative  engravings,  translated  by 
the  rev.  J.  G,  Morrib  and  edited  by  Prof,  F.  Hall,  Baltimore  8®, 
Nro.  I  [100  pp] 

Fr.  Moiis:  Leichtfassliche  Anfangs -Gründe  der  Naturgeschichte  des 
Mineralreichs,  zweiter  Tbeil :  Physiographie ,  bearbeitet  von  F.  X. 
M.  ZippB,  2te  verm.  und  verbess.  Aufl.,  mit  31  Kupfertafeln  8^. 
Wien  [4i  Thir., 
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G.  Hobbrt:   an  eiymological  and  explanatory  dicttonary  of  ths  terms 

and  language  of  geology,     London  8^  [6  sbil.] 
H.  T.  Rogers:  ihird  Annual  Report  of  ihe  Geoloyical  Survey   of  ths 

State  of  Pennsylvania ,  Harrisburg  (118  pp.  8®). 
Maroex.  DE  Serres,  Dobrbuil  et  Jbanjean:    Recherchea  sur  les   osse^ 

mens  humatiles  des  cavernea  de  Lunel  -  tncU ,    4,   avec  9i  pU, 

JHIontpeUier. 
ÜberHicbt  der   beachtcaswertbesten  Mineralien   und   GebirgH-Arten ,   all 

Leitfäden   für  den  ersten  roineralogiscb  •  geognostischen  Unterricht, 

Hannover,  16  SS.  8<*. 

B.     Z  c  i  tsc  hrif  teil. 

1>  Der  Bergwerks-Freund,  ein  Zeitblatt  für  Berg*  und 
Hütten  -  Leute,  Ge werke  u.  s.  w. ,  Jahrgang  1839,  Band  I 
(Nro.  1—36),  574  SS.,  2  litbogr.  Tafeln  und  1  Tabelle,  Eislehen  %^. 

9)  J.  C.  Freieslbbbn :  Magazin  für  die  Oryktograpbie  von 
'  Sachsen,  in  freien  Heften;  —  10.  Heft.  Vorkommen  der  salzi- 
gen Fossilien ,  so  wie  der  Salz  -  und  Mineral-Quellen  in  Sachsen, 
204  SS.  8®.  Freiberg, 

3)  Anales  de  minas  publicados  de  orden  de  S.  M,  la  diree- 

ciongeneraldel  ramo,  {Madrid  8®.)  Tomo  l{4ö6pp,  4^,9tab,) 
1888:  enthält  ausser  Gesetzen  und  bergmännischen  Abhandlungen: 

R.  D&  Amar  de  LA  Torre:  Blick  auf  die  Fortschritte  und  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Mineralogie,  S.  277-T-321. 

J.  EzQVERRA  DB&  Bayo:  geognostisch  -  bergmännische  Abhandlung  über 
eine»  Theil  des  mittägigen  Spaniens,  S.  322—360. 

G.  Schulz  :  Geognostische  Übersicht  des  Fürstenthums  Ästurien, 
S.  361—378. 

G.  Schulz  :  Bück  auf  den  gegenwärtigen  Znstand  des  Bergbaues  im 
Bezirke  Asturien  und  Galizien,  S.  379—398. 

R.  Cabaihllas  :  Denkschrift  über  die  Gruben  von  Almaden,  S.  399—448. 

4)  Bulletin  de  la   societe  geologique  de   France,    Paris  8^ 

[vgl.  1839,  S.  563]. 

1839,  X^  241-368  (1839,  Mai  6  bis  Juni  17). 

Sc.  Gras:  über  die  Lage  und  geologischen  Beziehungen  des  Anthrazit- 
Sandsteines  von  Mont'de-Lens  ilsere),  S.  241—243. 

H.  DB  Collegno  :  Note  über  das  Alter  der  Kalke  am  Corner  -  See, 
S.  244— 247. 

Rozet:  Note  über  eine  Rnochenhöhle  im  Dept.  Sa öne-et- Loire,  S.*247— 248. 

BIoreau:  über  Lagerung  und  Entstehongsweise  dos  i4rAo56f  •  Gebirges, 
S.  249—253. 

Mbixbvillb:  über  den  Norden  des  Pariser  Tertiär-Beckens,  S.  253-*-256. 

Micbelin:  über  eine  gedeckelte  Diceras  iu  der  Kreide,  S.  257^ 
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* 

Buvigniba:   über   den    Eisen  -  führenden  Grünsand    iiM  Air« -Tlial^   und 

Exogyia  virg;ula,  S.  258—269. 
Cornuel:  übt;r  die  Gebirgs-Bildung  im  Bezirke  von  Watsy^  S.  286— -291. 
Keilhau:  Theorie  des  Granites  u.  a.  Massen-Gesteine  (noch  der  Bearbei- 
tung^ in  K</m6f/r^/i  Phil.  Journ,  i838i  April  übersetzt),  S.  291—306. 
DE  CoLLBGNO :  Über  geologische  Erscheinungen  um  DaXy  S.  307 — 311. 
Lejbvne  :   über  die    geologische   Lagerung   der  oolithischen   Kalke    des 

Barrois,  S.  311—313. 
Perrin:   meldet   die  Aufliudang   der  Fern  a   antiqua   Alb.   und   eines 

schönen  Ceratodus-Zahues  im  Muschelkalke  von  Lunemlle,  S.  313. 
Desloivchamps  hat  ein  Verfahren  entdeckt,    um    den  Apophysen-Apparat 

in  Terebratula  prisca  Schloth.  freizulegen;  die.  Spitzen  beider 

Spiral-Kegel  sind  gegeneinandergekehrt,  S.  .313. 
MüRCHisON  :  über  das  Devonische  System,  S.  313  —  314. 
V.  Mbyemdorf  :   man    bat  nun   den  Diamant   in  zwei  verschiedenen  Ge> 

genden  Rasslands ,    und  in  -mikroskopis^cher  Kleinheit   auch  in  Ge- 

diegen-lridium  entdeckt,  S.  314. 
(.A  Joyb:  über  die  Bildung  des  Thones  über  dem  Eisensand  im   Yonne- 

Thal,  S.  316— 317. 
-^   —   über  Gewinnung   und  Zubereitung  des   Ockers  in  den  Fabriken 

von  Souüly  und  Putirrain^  S.  317. 
Lyell:  über  den  Crag  Su/folks,  S.  321. 
lb   Coc<i:    Übersetzung   von    Ewald^ü    und   Beyricm's    Brief   über    das 

Kreide  -  Gebirge   im  S.   Frankreichs  (aus  Karsten's  Archiv    1839, 

XII,  669),  S.  322—326. 
•f.  DE  Malbos  :  geologische  Beobachtungen  über  die  Berge  im  VivarraUf 

S.  326—340. 
C.  Pubvost:    über    den    Gebrauch    der  .Ausdrücke  Sol,    Roche  ^    Depötf 

Formation  und  Terrain^  S.  340—346,  mit  Diskussionen,  S.  346—348. 
PB  Roys:  über  Erniedrigung  der  Ebene  bei  Nancy ^   S.   361,    und  Ver- 
handlungen. 
J.  DE  Malbos:  Abhandlung  über  die  Grotten  von  Vivarrais,  S.  363 — 363. 
J.  A.  Deluc:  über  die  Granit- Blöcke,    welche   in  den  Thälcrn  um  den 

Montblanc  und  zumal  im  Chamoany-Thsile  zerstreut  sind,  S.  363—869. 
6)  Karsten  und  v.  Dechen:  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie, 

Bergbau   und  Hüttenkunde.     Berlin   8^    (vgl.  Jahrb.  1839, 

S.  83). 

1838,   XII,   1,  8.  1—264,    mit  4  Kupfertafeln 
enthäU  an  hieher  gehörigen  Aufsätzen: 

Degenhardt:    über   die  Salzquellen  des  nördlichen  Theiles  der  Provinz 

Antidquia  und  die  Gebirgs-Formationen   der  Umgebung  von  Meäel- 

lin  in  Neu-Gninada,  S.  3—13. 
DBtiBnHARDT  :    über  die  Goldhaltigen  Quarz-  und  Schweielkiei»  •  Gange 

von  Trinidad  und    der  Umgebung   von   Santa  Rosa   im    Vallfi  4£ 

Osos,  S.  14-22. 
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Navmanh:  über  den  Linear -Parallelismus,   oder  die  Streckung  Diancbcr 

Gebirgs-Gesteine,  S.  23—40. 
T,  Dbchen:  die  BolirArbeit  zu  Ardern  in  den  Jahren  1831—1837. 
Russ£GGER :   über  das  Vorkommen  des  Goldes   in   den  Ländern  Faioglo 

und  El  Berta,  S.  141  —  154. 
VeiiTubih:   über  ein   bislier  wenig  beobachtetes  Vorkommen  von  Berg- 

theer  tri  SordDeuUchlnnd^  S.  174—178. 
Fibdler:    über    die    alten  Zinnstein  -  Gruben    ?on  Onon  in    Daii-urien, 

S.  178—188.] 

1839,  XII,  2,  mit  5  Tafeln. 

Böbbrt:  über  den  Kongsberger  Syberbergbau  in  Norwegen:  Nach- 
schrift, S.  267—324. 

|£wALD  und  Bbybich  :  über  die  Kreide  -  Formation  im  südlichen  Frank-' 
reich,  S.  669—567. 

▼.  Bomboldt:  über  die  Gold  -  Produktion  in  Amerika  und  Anienf 
S.  572—680. 

6)  Jameson:  the  Edinburgh  new  philosophical  Journal^  Edink. 

8^  [vgl.  Jahrb.  1839,  S.  665]. 

1839,  Juli;  XXVIIy  i,  S.  1—220- 

R.  Paterson:  Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Temperatur  ar- 
tesischer Quellen  oder  Brunnen  in  Mid-Lothianj  Stirlingshire  und 
Ciackmananshire,  S.  71—84. 

T.  Ch.  Bydb  Rookb  :  Nachricht  von  merkwürdiger  Bewegung  des  Mee- 
res bei  den  Sandwichs-lnsela  am  7.  Nov.  1837,  S.  141—144. 

Dadbbny:  Note  zu  seiner  Abhandlung  im  Aprilhefte  zur  Beantwortung 
von  BiscHOF^s  Theorie  der  Vulkane,  S.  158—160. 

L.  A.  Neckbr:  über  die  minerale  ]f(atur  von  Land-,  Flnss  -  und  See- 
Konchylien  (aus  den  Ann,  sc.  nat),  S.  160  —  163. 

W.  Haidinger  :  über  eine  interessante  Art  des  Vorkommens  von  Kalk- 
spath  in  Basalttuff,  S.  163—166. 

W,  Woewell:  Anrede  am  Jahrestag  der  geologischen  Sozietät  in  London 
am  15.  Febr.  1839,  S.  171  —  189. 

D.  Milne:  über  das  Austrocknen  der  Flüsse  Teviot,  Clyde  und  Nith 
und  ihre  Zuflüsse  am'  27.  Nov.  1838,  S.  200—202. 

D.  Milne  :  über  zwei  Stürme  auf  den  Brittischen  Inseln  zu  Ende 
Novembers  1838,  S.  203—205. 

Kleinere  Auszüge :  Behrendt  über  Bernstein ;  Baustein  am  Tempel  von 
Pästum ;  fossiler  Baum  von  Granton  bei  Edinhurg ;  BRACüIv^oTS 
Art,  Trapp  von  Basalt  zu  unterscheiden,  S.  211—213. 

7)  Neue  Denkschriften   der    allgemeinen  Schweiixerischen  Ge- 

sellschaft für  die  gesammten  Natu  rw  isscnsch  aften. 
Neychätel  4^  (in  Selbstverlag)  enthalten  an  Abhandlung^en  hieher 
gehörigen  Inhalts: 
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1837^  L  Band. 

B.  Studbr:  die  Gebirgsmass«  von  Davos,  mit  I  Tafeln,  [vgl.  Jahrb. 
iSaTy  S.  695.] 

1838,  IL  Band. 

Chr.  StIhelin:  Uolersuchung^  der  Badeqaellen  von  Meltmgen^  Eptingen 

und  Bubendorf. 
A.  GRBsaLT:  Observations  geoilogiqueB  sur  le  Jttra  ioieurais^  avecöpU. 

[vgl  Jahrb.  1836^  S.  659.J 

1839y  IIL  Band. 

A.  EsciiER  VON  DBR  LiNTH :  Erläutemng  der  Ansichten  einiger  Kontakt- 
Verbältnisse  zwischen'  krystallinischen  Feldspath  •  Gesteinen  and 
Kalk  im  Berner  Oberlande,  mit  2' Tafeln. 

A.  Ebchbr  und  B.  Studbb  :  geologische  Beschreibung  von  Jüittel'Bundienf 
mit  5  Tafeln. 

L.  Agassiz:  Vescription  des  Echinodermes  fossiles  de  la  Suisse^  pre- 
miere  parHe^  avec  i4  pU. 


k. 


u   s   z    u   g   e. 


L     Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

0 

K.  Kbasten:  Analyse  des  Monazits ,  eines  Tborerde  und 
Lantanoxy'd  enthaltenden  Minerals  (Poggbnd.  Ann.  d.  Pbys. 
XXXXVII,  385  ff.)  Der  Monazit  wurde  bereits  von  Breithaüpt  i.  J. 
1829  bestimmt  und  beschrieben  %  Ausser  dem  Zirkon-Granit,  in  wel- 
chem das  erwähnte  Mineral  bei  Miask  in  Siberien  vorkommt,  kommt 
dasselbe  nach  Fibdlbb  in  einer  südlichen  Fortsetzung^  des  Urnen" 
Gebirges,  in  der  sogenannten  TchermeUchanta ^  in  einem  mächtigen 
seigern  Granit-Gange  vor.  Der  Monazit  ist  meist  begleitet  von  einem 
dem  Öscbinit  ähnlichen  Fossil.  Gewöhnlich  liegen  seine  Krystalle  in 
Glimmer-Ausscheidungen,  selten  in  Feldspath.  —  Cbem.  Gehalt: 


Ceroxyd  . 
Lantanoxyd 
Thorerde  . 
Zinnoxyd . 
Mangan-Oxydul 
Kalkerde  . 
Titansänre 
Kali 
Phosphorsäure 


Spuren 


26,00 

23,40 

17,95 

2,10 

1,80 

1,08 


28,50 
101,49 


T.  S.  Gold:  neuer  Fundort  von  Criehtonit  (Sux.  Amerie. 
Journ,  Vol*  XXV,  p,  179),  Vorkommen  in  lAtckfleidy  zwischen  dem 
Sehlagbaum  von  WoicotiviUe  und  Torringion»  in  einem  viele  Staurolitho 
•nihaltenden  Glimmerschiefer.  Der  Criehtonit  erscheint  in  niedern 
■echaseitigen  Prismen. 


^  •0Hwnft«Ba-5aiUi.'i  Jahrb.  Bd»  LV,  %.  901  u»d  daraus  im  Jahrb.  für  Min. 
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Ca.  V.  SüfirAiiD:  der  Danburit,  eioe  neue  MineraUGat- 
tung  (Ibid.  p.  137),  Vorkommen  in  Feldspath  unfern  Danbury  in 
Connecticut,  Schiefe  rbombiscbe  Prismen  mit  Andeutung^en  von  Durch- 
gängen in  der  Richtung  von  P«  Dunkel  honiggelb;  Strich  weiss; 
glasglänzend;  durchsichtig;  Härte  =  7^5;  spez.  Gew.  =  2,83.    Gehalt: 


Kieselerde 

. 

•        •        . 

• 

56^00 

Kalkerde  . 

. 

•        •        • 

• 

28,33 

Thonerde 

. 

•        •        • 

• 

1,70 

Yttererde? 

• 

•        •        • 

• 

0,85 

Kali   (vielleiciil 

auch  Natron) 

and 

Verlust 

• 

.        •        • 

• 

5,12 

Wasser    • 

. 

•        •        • 

• 

8,00 
100,00 

Domont:  Analyse  des  Delvauxit  (PAtl.  Mag,  B,' 8er,  y  Vol, 
XIV  j  p,  474),  Vorkommen  zu  Berneau  ht\  Vise.  Nieren  förmig ; 
Bruch  muschelig;  Harz-glänzend;  gelblich  -  und  rothlicfa- braun,  auch 
ichwarz.  Ritzt  Gyps,  ritzbar  durch  Kalkspatb.  Eigenscbw.  =  1,86. 
Chemischer  Gehalt  der 


echwfifzlich- 

rötfalieh. 

braunen 

braunen 

Abäpdeyuaf. 

Pliosphorsäujre    . 

14,30 

;3,«0 

ßisenoxyd  .        . 

31,60 

99,00 

Wass.er 

40,40 

42,20 

kohlensaurer  Kalk 

9,20 

li,oq 

Kieselerde  . 

r 

4,4(r 

3,60 

• 

90,90 

99,49 

C.  KfiRSTBif:  chemische  Untersudfung  -des  Miloscbins 
(FoGGEND.  Annal.  der  Phys.  XXXXVII,  485).  Die  äuaserlichen  Merk- 
male der  Sul^tanz  sind  durch  Bpeithaupt  l^ereits  früher  beschrieben 
worden  [Jahrb.  1839 ,  441].  Vorkommen  zu  Hudniak  in  Serbien  auf 
einer  mit  Quarz  und  Braun-Eisenocker  ausgefüllten  Gangspalte.    Gehalt: 

Thonerde 45,01 


Kieselerde 
Ohromoxyd 
Kalkerde  . 
Talkcrde  . 
Wasser  * 
Kali  . 
Eisenoxyd  . 


27,50 
3,61 
0,30 
0,2a 

23,30 

I  Spur 
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G.  lUsoDMOTflxi:  Beobachtungen  aber  einige  merkirfltr 
dig^  Mineralien  Rtnslattds,  —  Vom  Sibirischen  Berylle  und 
Topaae  (Isis  1835,  S.  201);  —  über  schöne  und  sonderbar« 
falsche  Geoden  Ru8$lands  (ib,  202—208). 


Bbcquebsl:  Künstliche  Krystall-Bildungen  mittelst  der 
elektro. chemischen  Säule  (Vlnstit.  1839^  Vil y  169—170).  £ii 
Dige  Silberstucke,  die  wahrend  eines  längeren  Aufenthaltes  in  einem 
Abtritte  durch  einen  Zgmentations-Prozess  in  Schwefelsilber  verwandelt 
worden,  das  im  Innern  krystallinisch ,  an  der  Oberfläche  in  kleinen^ 
Oktaedern  gestaltet  war,  veranlassten  folgende  Versuche  mit  einer 
,,elektro-chemischen  Säule'^ 

Man  nimmt  eine  Anzahl  U-förmig  gebogener  Glasröhren  von  0™  i% 
— 0">15  Höhe  und  Oi°01  Dicke,   bringt   in   den  Grund  jeder  Bohre  mif 
Wasser  befeuchteten  Thon   auf  0>u06— 0>n07  Erstreckung  und   bcdecki 
diesen  Thon  in  jedem  Röhren  -  Arme   mit  einem  Baumwollen  -  Fropfen, 
damit   die   sieh   bildenden  Körper   nicht   mit    dem    Thon   in    Berührung 
kommen.     In  einen  Arm  jeder  Röhre  giesst  man  Auflösung  von  Kaliumf 
Protosolphüre ,   in   den   andern   eine   ziemlich   gesättigte  Kupfer  -  Nitratr 
Lösung,    und   taucht    in    den   ersten    ein    Silber-,    in    den    zweiten    ein 
Kupfer-Plättchen.    Sechs  Röhren  werden  auf  dieselbe  Weise  behandelt. 
pann    nimmt    man   ein    0°>oi5    dickes  Brett   von   passender  Breite  un4 
liänge,  macht  Einschnitte  in  seine  Dicke,  um  darin  die  zuruckgekrommteq 
Theile  der  Röhren  zu  befestigen ,  und  ordnet  die  Röhren  so ,    das8  der 
Arm  mit  Kupfer  -  Nitrat  dem  mit  Kalium -Protosulphure  gegenübersteht. 
pann  verbindet  man  eine  gewisse  Anzahl  ähnlicher  Elemente,   um  dar- 
aus eine  Säule  zu  bilden,   zu  welchem  Ende  es  genügt  das  Kupfer  dei| 
ersten    mit  dem  Silber  des  zweiten,   das  Kupfer   des  zweiten   mit   deai 
Silber  des  dritten  u.  s.  w. ,    endlich   das   Kupfer    der   letzten    mit    dein 
Silber  des  ersten  in  Verbindung  zu  bringen. 

Hat  man  nun  die  erwähnten  Lösungen  in  die  zwei  Röhren-Arme 
aaf  den  Thon  gegossen,  so  beginnen  sie  sogleich  aufeinander  zu  wirken, 
und  5  —  6  Stunden  später  erkennt  man  schon^  Krystalle  metallischei) 
Kupfers  auf  den  Kupfer- Plättchen ,  und  in  12  Stunden  Krystalle  von 
Schwefelsilber' auf  den  Silber-Plättchen.  Nach  14  Tagen  unausgesetzter 
Wirkung  sind  beide  Plättchen,  ohne  ihre  Form  geändert  zu  haben,  in 
Schwefelmetalle  verwandelt,  das  Schwefelsilber  ganz  jenem  aus  dem 
Abtritte  ähniich.  Mit  einem  einzigen  Elemente  der  Säule  erhält  man 
dieselben  Resultate,  aber  erst  später. 

Die  Erscheinijung  erklärt  sich  einfach.  Das  Silber  in  jeder  Röhre 
prird  durch  die  Kalium-Prolosulphüre  angegriffen,  nimmt  negative  Elekr 
trizität  an  und  überträgt  sje  ^ns  Kupfer.  Auf  der  andern  Seite  reagir) 
die  ll^alinm  -  Siilpj^wre  a|]f  das  INitrat,  bemächtigt  sich  der  negativefi 
Elektrizität  und   überträgt   sie  .an(i  Silber  und  jqa  fus  Kupfer.    Dieaef 
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wird  daher  doppelt  negalir ,  das  Silber  doppelt  positiv.  Da  uini  das- 
selbe in  jeder  Röhre  erfo  Igt ,  so  muss  y  wena  viele  Röhreo  zu  einer 
8äale  verbanden  sind,  die  Wirknog  sehr  energ;i8ch  seyn.  —  Was  die 
Erzeug^nisse  anbetrifft,  so  wird  das  Kupfer- Nitrat  durch  das  negative 
Kupfer- Plättchen  zersetzt :  SauerKtoff  und  Salpetersäure  gehen  aus  Silber 
in  Kalium  -  Protosnlphur  über;  der  Sauerstoff  oxjdirt  das  Kalium  und 
die  Salpetersäure  vereinigt  sich  mit  dem  so  gebildeten  Kali ;  der  Schwe- 
fel verbindet  sich  mit  dem  Silber  zu  Krystallen,  allmählich  bis  Ins 
Innerste  des  Silber-Plättchens,  ohne  dass  man  selbst  mit  dem  Milgroskopa 
die  Zwischenräume  zwischen  den  äusseren  Kryställchen  erkennen  könnte,, 
durch  welche  sie  zwischen  dem  Schwefel  ins  Innere  eindringen  muss. 

Mit  Kupfer  wechseln  die  Erfolge ,  je  nachdem  man  mit  einer  kon- 
sentrirten  Auflösung  von  Kalium-Persulphor  oder  von  Protosnlphur  ar- 
beitet. Im  ersten  Falle  sieht  man  zuweilen  nach  einigen  Tagen  an  den 
Wänden  der  Glasröhre  schöne  weisse  strahlige  Nadeln  eines  an  der 
Luft  ganz  unveränderlichen  Kalium-  und  »Kupfer- Doppel -Sulphurs 
sitzen,  das  mit  Salpetersäure  behandelt  unter  Entwickelung  von  salpet-^ 
rigem  Gase  Kali  •  und  Kupfer-Nitrat  gibt.  Zuweilen  bedeckt  sich  das 
Plättchen  mit  Krystallen  und  kleinen  Knötchen  von  Schwefel  ,  und 
Kali-Nitrat  findet  sich  in  der  Lösung,  beides  hauptsächlich,  wenn  man 
etwas  Zucker  in  diese  zugesetzt  hat.  Setzt  man  die  Operation  längre 
Zeit  fort,  so  wirken  das  beständig  zuströmende  salpetersaure  und 
Sauerstoff- Gas  auf  die  bereits  erzeugten  Produkte  ein,  zersetzen  sie 
wieder  und  bilden  Kali-Sulphnt  -  niid  -  Nitral,  dann  irisirende  Schwefel- 
knpfer  -  Krystalle  mit  Schwefel  -  Nadeln  gemischt.  —  —  Mit  Kalium- 
Protosnlphur  sind  die  Wirkungen  dieselben,  wie  mit  Silber;  es  bilden 
•ich  metallgraue  Schwcfelkupfer  -  Krystalle  von  mikroskopischer  Klein- 
heit. —  Die  nämliche  Reaktion  erhalt  man  mit  Persolphur,  wenn  der 
elektrische  Strom  eine  gewisse  Stärke  hat.  —  Das  Blei  mit  dem  Kaliuno- 
Protosnlphur  veranlasst  zuerst  eine,  der  des  Silbers  ähnliche  Reaktion, 
doch  mit  dem  Unterschied ,  dass  das  Sulphur  anfangs  nur  pulverig 
erscheint;  wenn  aber  die  Lösung  weniger  konzentrirt  geworden,  bilden 
sich  Höckerchen  glänzenden  Schwefelbleis ,  dem  Bleiglanze  ähnlich. 
Zuweilen  erhält  man  auch  ein  Doppel -Blei-  und  -Schwefel -Kalium  in 
weissen  Nadeln.  —  Im  Allgemeinen  haben  alle  diese  Krystalle  dasselbe 
Ansehen,  wie  die  natörlichen. 


P.  Morin:  Analyse  eines  Glimmers  (0t6l.  univera,  1839 ,  0, 
XXiy  147  —  152).  Seit  2  Jahren  fand  man  an  mehreren  Stellen  des 
Wallis,  wie  im  ZertnaU -^  Thale  beim  Dorfs  Zermatt  am  Fusse  eines 
vom  Monte  Rosa  herabkommenden  Gletschers,  im  Binnen 'ThalBy  und 
am  Fusse  des  Simplon  ein  Mineral,  welches  ein  Mineraloge  vorläufig 
Wasser- Glimmer  genannt  hat.  Es  liegt  in  Quarz  eingeschlos- 
sen ,  ist  blättrig ,  dunkelgrün ,   an  den  Kanten  durchscheinend ,    fettig 
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»fiEufälileji ,  rail  dem  N«gcl  ritzbar  ^  «uf  der  den  ßlattern  parallelen 
Flache  gläDzeod  und  grän,  und  in  parallel  aoffaliendem  Sonnenliclit« 
rubiarotb ;  auf  der  andern  Flache  matter  und  schwarz.  Mit  dem  Measer 
lässl  es  sich  in  dünne,  durcbacheinende,  hellgrüne,  perlmutterglanzende 
Blätter  trennen,  welche  biegsam,  aber  nicht  elastisch  sind.  In  anderen 
Richtungen  ist  es  sehr  schwer  spaltbar.  Beim  Zersprengen  erkennt 
man  Rbomboeder  -  Flächen  und  die  Durchgänge  eines  rhomboidischen 
Prismas,  «wovon  2  gegenüberstehende  Kanten  durch  Flächen  ersetzt 
sind ,  so  dass  e$  ungleich  sechsseitig  wird.  Solche  Krjrstalle  sieht 
man  öfters  so  nebeneinander  gruppirt ,  dass  die  Endflächen  parallel 
sind ,  die  SeiteDÜäche  aber  dreiseitige  Räume  zwischen  sich  lassen, 
welche  theilweise  mit  Quarzkörnern  ausgefüllt  sind.  Diese  muss  man 
mit  der  Lupe  heraussuchen,  wenn  man  das  Mineral  zum  Behufe  der 
Zerlegung  verkleinert. 

Ergebnis»  der  Aaaly&e.  Wahrscheinliche  Formel. 

H,     O     =  Wasser  ==144        Ca   O  J  ^     Si     O^  1 »  (H,  O)^ 


O»  1 
03  ( 


Si      O«  =  Kieselerde      =  348        Mg  Ol       AI,    -    . 
Ala    O»  =  Alaunerde       =102       Fe    0^      Mn,  0^) 
Mns  0'  =  Manganoxyd  =    50 
Mg    O    =  Talkerdc         =81^ 
Ca      O    =  Kalkerde        =    84 
Fe      O    =  Eisenoxydul  =  180 

989 
Verlust  11 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

W.  Hopkins:  über  den  Zustand  des  Er d -Inner n  (Jjonif.  frdtii^. 
pkU,  Mag.  isas  y  C,  XIV,  52  —  53).  War  die  Erde  einmal  feurig- 
flussig,  so  fand  die  Abkühlung  theils  durch  Circulation  der  sich  ab- 
kühlenden flussigen  Masse,  theils  durch  Conduction  in  der  flüssigen 
wie  schon  erstarrten  Masse  Statt,  und  es  kann  jetzt  noch  1)  ihr  Innres 
flussig  seyn  mit  bis  zum  Mittelpunkt  steigender  Temperatur  und.Flus« 
aigkeit ;  oder  2)  auch  ihr  Kern  ist  starr  durch  den  Druck .  der  ihn 
umgebenden  flüssigen  Masse ,  welche  von  der  starren  Rinde  eioge- 
»cbloasen  ist;  Kern  und  Rinde  mögen  dann  verhältnissroassig  nicht 
dick  5  aber  die  Circulation  der  zwischen  beiden  befindlichen  flüssigen 
Masse  erschwert  seyn ;  3)  oder  die  ganze  Masse  ist  bereits  erstarrt 
von  der  .Oberfläche  bis  zum  Mittelpunkt. 

Der  Vf.  glaubt,  dass  man  aus  der  Abkühlungsweise  der  Erde  au« 
ihrem  ursprünglich  heissflüssigen  Zustande  ihren  jetzigen  Zustand  nicht 
wohl  berechnen  könne,  weil  die  Experimente   zur  Bestirontung  gewiaaer 
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Wertli«  ia  d«r  Analytik  nänpelo  uod  auch  oicbt  leif^lii  geaaa  um  erliAf- 
t«a  aind.  Er  boA  aber  einen  beasern  Beweia  für  die  Hypotheae  von 
^er  innem  Flösaigkeit  dartb  genaue  Berechnung  der  Eracheinaagen 
der  Praeeaaion  und  Nutatiou  zu  finden ,  womit  er  aicb  deoiDaehat  be- 
■cbifttgeD  will. 


W.  HofKiNs:  zweite  Abhandlung  über  daa  Innre  der 
Erde:  die  Eraebeioungen  der  Präcesaion  und  Nntation  in 
Beaiebung  mit  dem  Flussigkeits-Zuatande  des  Erd-Innereu 
(a.  a.  O.  1839  y  XIV ^  215  —  216).  Der  Vf.  gebt  von  der  einfachsten 
Vorauaaetzung  aus ,  indem  er  annimmt :  die  Erde  aeye  eine  harte ,  mit 
Fläsaigkeit  gefüllte  Seh  aale ,  Schaale  und  Flüssigkeit  setzen  scharf 
an  einander  ab ,  und  die  letztre  erfülle  eine  Hoble ,  welche  ganz  die 
Form  wie  die  Scbaale  besitze  und  an  den  Polen  abgeplattet  seje,  end- 
lich Scbaale  und  Flüssigkeit  seyen  durchaus  hon/ogen  und  von  gleicher 
Dichte.      Durch  Hülfe   der  Analyse  gelangt  er  zu  folgenden  Resulaten: 

1)  Die  Präcesaion  bleibt  dieselbe  bei  jeder  Dicke  der  Scbaale,  und 
selbst  wenn  die  ganze  Erde  starr  wäre. 

2)  Die  luiiäre  Nutation  bleibt  der  für  das  ganz  starre  Sphäroid  ao 
gleich,  dass  die  Ab«veichung  wenigstens  nicht  mehr  beobachtbar  ist. 

3)  Die  solare  Nutation  eben  so;  ausser  in  dem  besondern  Falle, 
dass  die  Dicke  der  Scbaale  etwas  weniger  als  \  Radius  betrage ,  wo 
dann  die  Nutation  etwas  stärker  ausfallen  wurde. 

4)  Ausser  den  Bewegungen  der  Präcessiou  und  Nutation  wurden 
die  Pole  der  Erde  noch  eine,  ganz  von  der  inneren  Flüssigkeit  abbän* 
gende  Kreisbewegung  machen.  Der  Radius  dieses  Kreises  wurde  am 
grössten  seyn ,  wenn  die  Dicke  der  Scbaale  am  geringsten;  aber  die 
dadurch  bedingte  Ungleichheit  würde,  bei  der  geringsten  Dicke  der 
Scbaale,  nicht  eine  Quantität  gleicher  Art  wie  die  Pol -Nutation  über- 
steigen und  für  eine  andre,  als  die  unbeträchtlichste,  Dicke  der  Schaale 
ganz  ausser  den  Gräuzen  der  Beobachtung  liegen. 


W.  Homifs :  dritte  Abhandlung:  die  Erscheinungen  der 
Präcesaion  und  Nutation  unter  der  Voraussetzung,  das 
Erd-Innere  bestehe  aus  einer  heterogenen  Flüssigkeit 
<s.  a.  O. ,  S.  364  —  365).  Der  Vf.  begann  die  Untersuchungen  über 
den  Fall,  wo  das  Erd*Innere  flüssig  und  heterogen  angenommen  wird, 
in  der  Hoffnung,  andre  Resultate  als  bei  der  Annahme  einer  homogen 
starren  Masse  zu  erbalten,  indem  ein  grosser^Unt^rschied  in  der  direk- 
ten Wirkung  einer  zur  Erzeugung  von  Rotations-Bewegung  geeigneten 
Kraft  eintritt,  wenn  sie  auf  eine  starre  und  wenn  sie  auf  eine  flüssigt 
Masse  wirkt.  Denn,  in  der  That,  die  störenden  Kräfte  der  Sonne  und 
lies  Mondes  streben  nicht  eine  Bewegung  in  der  Innern  Flussiglieit  hep* 
vorsilbringen ,  worin  vielmehr  die  Rotations-Bewegung,  PräeesSioi»  «Ad 
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Nntation  vernrsachrnd,  indirekt  durch  die  Wiikun((  de raelben  KrSftA  ätlf 
die  StelloDg;  der  starren  Rinde  erseugt  wird.  Eine  Modifikation  i^ird 
solchergestalt  in  den  Wirkungen  der  Zentrifugal  •  Kraft  hervorgebrachl, 
welche  den  Mangel  einer  direkten  Wirkung  von  den  störemleii  Kräften 
genau  ersetzt :  ein  Ersatz ,  welchen  der  Autor  als  eines  der  Merkwür- 
digsten unter  den.  Verhältnissen  betrachtet,  welche  die  Harmonie  und 
Stetigkeit  in  den  Bewegungen  des  Sonnensystems  aufrecht  halten. 

Diese  Lösung  des  Problems  beseitigt  daher  den  möglichen  Einwurf, 
den  man  gegen  die  Annahme  der  innero  Flüssigkeit  der  Erde  niachea 
konnte  9  dass,  wenn  die  Erscheinungen  der  Pracession  und  Nutation 
unsern  auf  einen  festen  Erdkern  gegründeten  Berechnungen  genau 
entsprechen ,  dieser  nicht  flüssig  seyn  könne.  Sie  beweist  aber  auch 
die  Beständigkeit  der  Neigung  der  Rotations  -  Achse  seit  der  Erstar- 
rung der  Erdrinde  und  somit  die  Unhaltbarkcit  der  früher  auf  das 
gegentheilige  Verhalten  dieser  Achse  vom  Vf.  selbst  wie  von  Andera 
gegründeten  Spekulationen  über  eine  einst  wärmere  Temperatur  in 
höheren  Breiten;  welche  Spekulationen  bisher  durch  andre  Einwendun- 
gen nicht  hatten  entkräftet  werden  können  ,  da  diese  alle  auf  der  An- 
nahme einer  stets  Statt  gefundenen  Starrheit   des  Erdkernes  beruheten. 


GiRiiRsm  fand  im  Hagel,  welcher  im  Februar  gesammelt  worden, 
folgende  Bestandtheile:  eine  beträchtliche  Menge  organischer  und  stick- 
stoffhaltiger Materie  und  eine  merkliche  Quantität  von  Kalk  und  Schwe- 
felsäure ,  aber  Jceine  merkbare  Spur  von  Ammoniak  {Joitrn,  de  PhaT" 
macie  >>  ^ond.  Kdinb.  Phil,  Mag,  1839,  C,  XV,  252—253). 


Fr.  Palgravb  übersandte  der  philosophischen  Sozietät  in  London 
eine  von  Baron  di  Burgis  am  10.  April  1536  aus  Palermo  geschriebene 
Notitz  über  den  damaligen  Ausbruch  des  Ätna,  welche  mitgetheilt  wird 
im  Lond.  a.  Edinb.  phü.  Mag.  18309  VI,  299—300. 


L.  A.  Nbgkbr:  über  eine  wahrscheinliche  Ursaehe  ge- 
wisser Erdbeben  (Land,  Edinb.  phU.  Magaz,  C,  XIV ,  370—374). 
Es  gibt  Erdbeben,  welche  wohl  nicht  durch  vulkanische  Kräfte,  sonderfti 
durch  Einstürze  unterirdischer  Höhlen  in  Folge  von  Auswaschungen 
von  Gyps,  Steinsalz,  Kalkstein,  Mergel,  Thon  oder  Sand  entstehen. 
Man  erkennt  sie  einestheils  aus  der  Abwesenheit  aller  vulkanischen 
Erscheinungen  überhaupt  und  in  dem  Zeitpunkte  ihrer  Ereignung  ins*» 
^esondri,    tndernthells    aus    der   die   Auswaschungen   begünstigenden 


4^ 
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Konstitntiop  des  Bodens.  Eine  zu  Auswaschungen  geeignete  Zusam- 
mensetzung des  Bodens  zeigt  sich  insbesondre  zu  Basels  Ni%%a,  JVa- 
varrouXy  Oleron,  Maulen,  Bagnorre  de  Bigorre  und  am  Qave  Maulen 
in  den  Pyrenäen,  zu  Clanssaye  bei  St  'Paul'Trois-Chäteaux  im  DromC" 
Dept.  (1.  Juni  1772  und  Ende  Dezember  1773),  zu  Kronstadt  in  Trans- 
sylvanien,  zu  Odessa,  Bucharest,  Lemberg  in  Qalli%ien ,  zu  Kiew 
(1838);  —  an  Kalk-Höhlen  und  Erdbeben  reich  sind  Fiume ,  Buchari, 
Triest ,  Lissa  und  Foligno,  Stürzt  eine  ausgedehnte  Höhle  ein  ,  so 
müssen  nicht  allein  die  Felsschichten  in  horizontaler  und  vertikaler 
Richtung  durch  den  Sturz  unmittelbar  in  Erschütterung  gesetzt  werden, 
sondern  auch  die  durch  denselben  comprinirte  Luft  dabei  mitwirken. 
Schon  mehrere  Personen  in  Bergwerken  haben  die  Ähnlichkeit  der  Er- 
schütterung und  des  Geräusches  beobachtet,  welche  der  zufällige  Einsturz 
eines  Theiles  derselben  mit  denen  bei  Erdbeben  besitzen. 

Was  Ni%%a  betrifft,  so  hat  Risso  ein  Verzeichniss  dort  beobachteter 
Erdbeben  geliefert;  aber  obschon  einige  derselben  gewissen  gewaltigen 
Ausbrüchen  des  Ätna  und  des  Vesuvs  nur  sehr  kurze  Zeit  vorangingen, 
80  scheinen  beide  Erscheinungen  doch  in  keinem  Zusammenhang  mit 
einander  zu  stehen,  und  eine  beträchtliche  Zahl  von  Ausbrüchen  beider 
Vulkane  bat  man  zu  Nizza  gar  nicht  bemerkt.  Steht  aber  Nizza  auf 
Höhlen  durch  Auswaschung  von  Gyps  entstanden ,  so  können  diese 
dazu  beigetragen  haben ,  auch  die  vulkanischen  Erschütterungen  fühl- 
barer zu  machen. 

Auch  das  Erdbeben  in  Calahrien,  1783,  war  nicht  begleitet  von 
Entwickelungen  von  Wärme  ,  Lava ,  Rauch  ,  sauern  und  schwefeligen 
-Bildungen;  nur  Wasser  und  Sand  wurden  aus  Spalten  und  runden  und 
sternförmigen  Offnungen  des  Bodens  ausgestosseu;  kein  bekannter  Aus- 
bruch eines  der  benachbarten  Vulkane  fiel  damit  zusammen. 

Das  Erdbeben  im  Mississippi'ThdXe ,  1812,  bot  (nach  einem  Briefe 
Stanley  Griswold^s  von  Kaskahia  in  Illinois ,  22.  Dec.  1812)  keine 
Lava-,  Säuren-  oder  Rauch- Ausbrüche ;  nur  etwa  Dampf,  Sand,  ver- 
kohltes Holz,  Steinkohle^  und  nach  einigen  unsicheren  Angaben  auch 
Bimsstein  wurden  vom  Boden  ausgestosseu. 

Jenes  im  Catch,  Juni  1819,  mag  ähnlichen  Ursprungs  seyn.  Die 
Erhebung  des  Ullah  Bund  kann  von  einem  Einsinken  des  Bodens  gegen 
Sindree  oder  von  einer  Bewegung  desselben  um  eine  feste  Achse  her- 
rühren. Nur  schwarzer  Schlamm,  Sand,  verarbeitetes  Eisen  und  Nägel 
wurden  dadurch  zu  Tage  gefordert ,  welche  nicht  aus  grosser  Tiefe 
stammen  können. 

Das  Erdbeben  an  der  Küste  von  Cumana  und  von  Caraccas,  April 
1812 ,  scheint ,  wenn  man  die  Zahl  und  Heftigkeit  der  Erschütterungen 
berücksichtigt,  nur  zufällig  mit  denk  Ausbruche  des  Vulkans  von  St. 
Vincent  zusammengefallen  zu  seyn. 

Die  Erschütterungen  der  kleinen  trachytischen  Beschtau  ~  Gruppe, 
jBinige  Meilen  nördlich  von  der  Kette  des  Kaukasus  und  des  Kalkberges 
iMetschuka,  im  J  1772,  wo  ein  Theil  der  letzteren  verschlungen  wurde> 


IM 


<!iirrffn  von  Uu leiwaflctiungcn  ableitbar  t^^p^,  welche  die  eimt  Mei)g;o 
von  Kafktuff  absetzenden  warmen  und  katton  Quellen  verursachten,  die 
aus  dem  Pcrsse  des  Metsthitka  eiit^pring^en.  Immerhin  aber  können 
die  ersten  ihre  Temperatur  der  urspränglichen  Hitze  des  Trachytes 
verdanken. 

Auch  das  Erdbeben  von  Jamaica^  1692.,  stiess  nur  Wasser,  Sand 
und  Kies  aus.- 

Das  von  Bopota ,  16.  Nov.  1827,  ma^  zusammengesetzter  Nutur 
gewesen  seyn,  da  die  Gegend  reich  an  Salz  und  Gyps  ist,  aber  auch 
der  benachbarte  Vulkan  von  Popapan  damals  thätig  war. 

Ähnlich  kann  es  sich  mit  den  Erdbeben  an  der  Koste  Chilt^s  verhalten. 

Die  in  Lvbll's  „Principles*^  aufgeführte  Eidbeben  mögen  sich  auf 
folgende  Weise  klassifiziren  lassen. 


Vulkanisch. 
Isehia  1828,  Febr.  '2. 
Java,  1699,  1772,  1786. 
Smndutna  1815»  April« 
qtiito  1797,  Febr.  4. 
Sicilieu  1693,  1790. 
Guatimala  1773. 
K*tmtschtUha  1737. 
Prru  1746,  Okt.  28. 
Tshmd  1723. 
Teneriffa  1706,  Mai  5. 
Rorea  iMohicktn)  1693. 
Littabim  l7S6i  N*r.  |. 


Zweifelhaft. 
Bogota  1827,  Nov.  16. 
CMfi. 

ifuebec  1791,  Dee. 
Japan  17S3,  Aug.  1. 
Martinique  1772. 


Nicht    vulkanisch. 
Murcia  1829. 
Lafiore  1827,  Se|>t. 
/>tjrm  .1833. 

Foligno  1832,  Jan.  15. 
Cutch  1819,  Juni  16. 
Ctftnana  1797,  Dcc.  14. 
CataecAs  1790,  Mfirz  26. 
Calabrien  1783-1786. 
Htschtau  1792. 
Jamaica  1692. 


In  anderen  Fällen  nämlich  wfll  der  Vf.  den  Zusammenhang  ausge-> 
dehnter  Erdbebep  mit  vulkanischen  Ausbiuchen  nicht  längnen ,  und 
fährt  selbst  folgende  auffallende  Erscheinungen  an.  Dem  grossen ,  am 
21.  Febr.  1822  beginuenden  Ausbruche  des  Vesuv's  ging  am  19.  ein 
Erdbeben  zu  Genf  und  in  der  Provinz  Bugey  in  Frankreich  voran; 
«—  jenem  vom  Oktober  desselben  Jahres  gingen  den  ganzen  Augost  hin- 
durch Erschütterungen  des  Bodens  zu  Aleppo  in  Syrien  voraus ,  wovon 
die  heftigsten  anf  den  13.  Aug.  fielen ,' und  am  14.  Aug.  fühlte  man 
i^olrlie  zu  Laybach  in  Krain,  —  Im  J.  1825  wurde  am  19.  Febr.  St 
Maure  auf  den  Jonischen  Inseln  durch  ein  auch  zu  Corfu  und  Prevena 
gefühltes  Erdbeben  fast  ganz  zerstört,  in  der  Nacht  zum  21.  Febr.  fähltc 
man  mehre  Erdstösse  zu  jSF.  Veit  in  Kärnthett,  und  vom  21.  Febr.  an 
«mpfand  man  5  Tage  lang  gewaltige  Erschütterungen  zu  Algier  und  in 
dessen  Umgegend.  —  Im  J.  1828  begann  def  Vesuv,  welcher  seit  1822 
tvihig  gewesen,  einen  neuen  Ausbruch  am  25.  Febr.,  nachdem  Erdbeben 
zu  Triest  in  der  Nacht  zum  14.  Jannei*;  auf  Isehia  am  2.  Febr.  und  in 
ganz  Belgien  am  23.  Febr.  vorausgegangen  waren.  —  Endlich  ist  N. 
geneigt,  die  im  Anfang  des  im  J. .  1828  in  Ungarn  ^  Transylvanien^ 
Oallizien,  Wallachey  und  Süd ^  Russland  Statt  gefundenen  Erdbeben 
als  die  Vorläufer  der  im  Sommer  erfolgten  Ausbräche  des  Vesuv^s  und 
Ätna*s  anzusehen. 


Jahrgang   1840. 


n 
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R.  W.  Fox:  über  die  Bildung  nictalli^clier  Ginge  durch 
yoltaiscbe  Tbätigkeit  (Lond.  Edinb.  PhU.  »lag,  1838^  C,  XIV, 
£45—146).  Fox  ist  dabin  gelangt,  nicbt  nur  wobi  ausgebildete  Metall- 
Gänge  in  einem  Spalte  mitten  von  Tbon*Mas8cn  dorcb  voltaiscbe  Tbätig- 
keit hervorzubringen^  sondern  dem  Thone  auch  die  blättrige  oder  schief* 
rige  Textur  niitzutheilen.  Die  Gänge  und  Blätter  waren  senkrecht  zur 
Yoltaischen  Kraft.  In  einigen  Fällen  war  nur  ein  Paar  Platten  oder 
lieber  Kupferkies  und  Zink  angewendet  worden;  eine  beständige  Bat- 
terie aus  mehreren  Platten-Paaren  war  aber  wirksamer.  Die  erhalteneD 
Gänge  bestunden  aus  Kupfer«,  Eisen  -  und  Zinn- Oxyd,  Kupfer-  uod 
Zink-Karbonat.  Von  letztrem  konnte  mau  hinreichend  feste  Stucke  von 
der  Grösse  eines  Schillings  herausnehmen.  Einen  schönen  Gang  brachte 
Hr.  Jordan  in  Pfeifenthon  mittelst  5  Paar  Zylindern  binnen  3  Wocheo 
herTor.  Dieser  Thon  theilte  ein  irdenes  Gefäss  in  2  Zellen ;  die  eine 
enthielt  eine  Kupfer-Platte  in  Knpfersulphat-Auflösung,  die  andere  eioe 
Zink-Platte  in  Kochsalz-Auflösung.  Nun  entstanden  schöne  Gänge  aus 
Kupferoxyd  und  Kupfer-  und  Zink -Karbonat  parallel  zu  den  Blättern, 
iu  die  sich  der  Thon  trennte,  und  ein  andrer  Kupfer-Oxyd  -  und  -  Kar- 
bonat-Gang rechtwinkelig  zu  vorigen.  Als  man  die  Thonmasse  in  der 
Richtung  des  hauptsächlichen  horizontalen  Ganges  theilte,  so  fand  niao 
das  Zink-Karbonat  auf  der  negativen  Seite  nächst  der  Kupferplatte  und 
das  Kupfer-Karbonat  nächst  der  Zink-Platte,  so  dass  die  zwei  MctaHe 
umgetauscht  erschienen.  Fox  glaubt,  diese  Erfolge  hätten  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  den  zahlreichen  Erzgängen  und  Lagern ,  weiche  dea 
Gesteinsschichten  parallel  liegen  und  mit  den  Gangen,  welche  erstre 
durchsetzen. 


Lykll:  über  denCrag  Suffblks  und  Norfolks  (ßuUet  geoi.  1839, 
X,  321).  L,  hat  seine  früheren  Ansichten  darüber  zum  Theil  geändert* 
Der  Crag  Norfolks  ist  eine  iluvio-marine  Bildung  voll  Mammiferea» 
Knochen  mit  0,60  neuen  Arten  (alt- pliocen);  der  rothe  Crag  Suffoiki 
ist  rein  meerisch  und  enthält  deren  nur  0,30  (miocen);  der  Coralline 
Crag  von  Aldborough  enthält  unter  300  Konchylien  -  Arten  0,19  noch 
lebende  und  gilt  dem  Vf.  daher  als  miocen.  Eine  Sammlung  von  236 
Konchylien-Arten  aus  der  Touraine ,  von  Dujardin  erhalten ,  bot  0,26 
neue  Arten  dar.  Der  alte  Crag  Norfoiks  und  Suffolks  ist  daher  aus 
gleicher  Periode  mit  den  Faluns  der  Touraine,  Demungeachtet  haben 
beide  Faunen  fast  auch  nicht  eine  Art  mit  einander  gemein. 
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Sc.  Gkai:  Lageruiigs  -  VerhaltnfBR«  di»c  Anfbrnzit-ftb- 
renden  Sandateines  vom  Maut ^äe*- Leng  (Isere).  (BuUet  de  la 
Soc.  ged.  Xf  94L)  Rozbt  hat  dea  Verf.  Meinqpg  beatritten:  daaa 
jener  Aothrazit  mit  PHansen-Abdraeken  der  Talk-  und  Gneiss-Formafioo 
nntergrordnet  sey.  Gr.  gibt  zu  f  daaa  «m  Alpen  -  Gebirge  grosae  Stö» 
I  nngen  Statt  gefanden,  welche  zu  irrigen  Scbluaa-Folgen  fähren  köonen; 
am  MoHt^de^Lens  zeigea  die  Fels -Lagen  jedoch  dorchaua  keine  Ver* 
Wickelung.  Sandsteine  und  thonige  Anthrazit-haltige  Schiefer  eracheinen 
in  paralleler  Schichtung  mit  Talkachiefer ,  welcher  deren  Hangendea 
und  Liegendes  ausmacht ;  ja  es  zeigen,  diese  Gesteine  allmähliche  gegen- 
aeitige  Übergänge.  Mit  dem  ober-  und  unter-halb  auftretenden  Gneiase 
sind  die  talkigen  Schiefer  in  (gleicher  Weise  verbunden.  Regelrecht 
folgen  die  verschiedenen  fragen  einander  auf  weite  Strecken ;  ihr  Strei- 
chen und  Fallen  bleibt  mit  buchst  geringer  Ausnahme  dasselbe.  Übri- 
gens sieht  man  nicht  bloss  in  OUttng  Anthrazit- Schiefer  dem  Gneiss* 
Gebiete  untergeordnet:  das  /^<;r0  -  Departement  hat  noch  andere  Bei« 
spiele  aufzuweisen.  Das  talkige  Gebilde  von  Alievard,  unmittelbare 
Fortsetzung  jenes  von  Oisatis,  umachlieast  Lagen  von  Graawacke^  von 
Sandstein  und  von  thonigem  Schiefier  mit  Anthrazit,  die  nicht  als 
primitive  im  gewohnten  Wortsinne  betrachtet  werden  dürfen.  Die 
Grauwacke,  wovon  man  grosse  Blöcke  in  der  Schtucht  von  F^yfoji,  so 
wie  in  jener  von  Breda  trifft,  gleicht  der  von  Freney,  Das  Bindemittel 
ist  thonig- talkig,  uiid  die  eino:ebackenen  Trümmer ,  merkwürdig  ihrer 
Grösse  halber  und  wpgt>u  ihrer  eckigen  Gestalt,  bestehen  meist  aus 
Talkschiefer  und  aus  Quarz,  Die  thonig- talkigen  Schiefer  wechseln 
mit  Grauwacke.  Daa  Sandstein -System,  dessen  Mächtigkeit  ungefähr 
200  Meter  beträgt ,  lässt  sich  ad f  weite  Erstreckung  verfolgen;  beim 
Weiler  du  Cret  im  N.  des  Dorfes  da  Peychagnard  zeigen  sich 
die  Übergänge  der  erwähnten  Gesteine  aufs  Deutlichste.  Die  abwei- 
chende Überlagerung'  dea  Jurakalkes  über  dem  Sandstein  wurde  seit 
Kurzem  dargcthan.  An  der  Grobe  des  Rocher  ^  Blanc  l^h^ni  man 
nämlich  eine  7—8  Meter  mächtige  Aotbrazit-Lage,  welche  geg^n  S.S.O. 
fallt.  Ihr  Dach  besteht  auf  gewissen  Strecken  aus  weissem  krystallini* 
schem  Kalk  mit  EntrochitcUj  Belemniten  und  Plagioatomen.  Durch 
Stollen-Betrieb  wurde  die  Überzeugung  erlaugt,  dasa  die  Anthrazit-Lage, 
welche  mit  einem  ihrer  £Uiden  den  Kalkstein'  bartihrt,  -sich  in  gewisser 
Weite  um  Vieles  stärker  senkt  und  bedeutend  davon  znrncktritf. 


Erdbeben  in  ßirma.  Ufnerafmray  die  Hauptstadt  wtirde  den 
23.  April  1839  vou -einem  Erdbeben  heimgesucht.  Zwei  SfÖ8«e  waren 
furehtbar  und  wälircnd  ^ierundzwanzig-  .Stunden  -  >verflpurle  man  faal 
stets  kleine  Bebnngen.  Am  23ten  Morgens-  war  keine  gänsa  Pagode 
mehr  zu  aeben  und  alle  Stein43lcbättde  de<  ^rle-  -bis  aof  drei  oder  vier 
Busamnengestiirat  imd  viele  Jftenst^en  mifer  den  Scbnit  begraben.    In 
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diiev  «iasifeii  Htfnt«  warn»  11  PerMoc»  verMbfitt«!  $  d«T«ii  1  todi 
.Unter  der  Moschee  der  Moslen  lagen  12  Leiebea.  Ah  vielen  Stellen 
-SJfaete  eich  die  £1^9  and  die  nngebeuern  Spalten^  ane  denen  eine  FUUb 
von  Waeser  bervordreng,  klafften  noeb  im  Mai-Monal.  Der  Flnea  Irm^ 
wadd^  atieg  und  fiel  dreimal»  und  aeine  Ufer  aind  mit  Trümmern  be- 
alrent.  I^oeh  gröaaere  Zeratörungen  acheint  daa  Erdbeben  In  Ava 
angericbtet  au  haben  |  wo  unter  andern  der  Palaat  eingesturat  iel. 
<  Zeitanga*Nacbricbt.) 


III.   Petrefakten-Kunde. 

R.  Owbm:  aber  den  Glyptodon  (ana  WHBWBix'a  Jahrtagartdot 

Lontf.  Edittb,  pkUo9.  Mag.  i6B9 ,   XI F,   460).    In  den  von  WoonnwB 

Piaia«  aus  der  Nabe  von  Buenos  Ayrea  auröckgebraebten  Tbier«Reatra 

erkannte  Owen  ein   rieaenmaasigea  Tbier»   welches  dem  Megatberiom 

verwandt  ist,  doch  den  Armadillen  näher  atebt  und  aeiner  gefurchten 

Zahne  wegen  von  Owbh  Glyptodon  genannt  wird;  ihm  gehören  auch 

wahracJieinlich  'die  cberakteriKtiacben  Panser  an,  die  man  dem  Megatbe- 

rin»   sogeschriebcn ,   wo    die  £xiatenx  von  dergleichen  aweifelbaft  iat. 

.[Daa  wäre  also  wohl  das  längst  (1833)  von  d'Akton  beschriebene  Tbier 

(Jahrb.  1637  9   603  —  609) ,   wofür  ich   im  Frühling   1838   den   Namen 

-Cblamydotbcriuro  oder  Orycterotherium  vorgeaehlagen ,  IMhäa 

S.  1356 ---1258.    Bh.] 


OB  Bliinvillb:  ober  das  Alter  der  Land-bewohnenden 
Edentaten  anf  der  Erdoberflficlie  {Contperr  rendu»  de  VAeäd. 
d€M  seUncea  ^  Ann.  scienc.  not.  1889,  B,  XI,  113—122). 

I.  Megatherium.  Ein  Edentate  von  ungeheurer  Grosse,  10' 
lang  und  8'  hoch,  hat  einst  die  Ebenen  8ödamerika^9  auf  der  Ostseite 
der  CördUitiren  und  einen  Theil  von  Sordnmerikn  bewohnt.  Nor  eine 
nbertriehene  Idee  Covibr's  konnte  darin  rin  Faulthicr  erblicken;  denn 
ea  bat  mit  diesem  Geschlechte  nicht  einen  etwas  wesentlichen  Charakter 
gemein:  weder  Schädel,  noch  Zähne,  noch  Schulter,  noch  Beine,  noofa 
Zehen.  Die  Gesammtheit  seiner  Organisation  (so  wie  die  einer  kleine- 
ren fossilen  Art)  entspricht  vielmehr  gänzlich  der  der  Gurteltbiere^  von 
dem  Haut-Panzer  au  bis  zu  den  einzelnen  SkolettTheilen.  Denn  Theile 
ekiea  solehen  Hant^Paoaers.  sind  nicht  nur  mit  Megatberiom  -  Knochen 
-snaanamengefunden  worden,  aondern  man  erkennt  auch,  dass  ein  solcher 
vorbanden  gewesen  seyn  müsse  aus  der  Stellung  der  Dornen -Fortsätze 
4ler  Wirbel,  aus  der  Kante  der  Rippen,  ana  der  Anlenfcnng  des  hinteren 
Kno€heni;firt<'U  an  der  Wirbelsäule.  Diese  riesige  Art  stund  jedoch 
4len  DasyiNia  CItlamypbonfs  näher  als  jeder  aodern,   obaeliOD  dieaer  die 
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lUln»te  von''  all^i  Ist.  Aoeb  bildet  sfSft  eiae  besondre  UnterabUieilniig 
ides  Geschlechts,  weiclü»  unterschieden  wird  daecb  die  vierkantige  Form 
der  Zähne,  durch  ihre  Vierzahi  in  alten  ^ieferästen  ^und  durch  die  Ao- 
■&«bl  d<rr  Z^en,  welche  wahrscheinlich  vorn  nur  4,  hinten  5  betrug. 
Zweii'eisohue  erkletterte  dieses  riesenniässige  Thier  keine  Baume,  und 
tii^lte  die  Lebensweise  der  Gürtelthiere.  £s  scheint  ein  Zeitgencaae 
de«  Mastodon  ang^ustidens,  des.  Toxodon  und  eines  andern 
grossen  Gürtelthiers  gewesen  und  mit  diesen  Arten  verschwunden  zu 
seyn  aus  einer  Gegend,  welcher  noch  jetzt  alle  lebenden  Gärteltbiere 
allein  angehören.  Mit  dieser  gewöhnlichen  Art  bewohnten  aber  auch 
noch  3  andre  die  Ebenen  des  Plata:  eine  von  d' Alton  beschriebene 
Art  von  den  doppelten  Diineiisioaen  der  grössten  lebenden  Spezies,  und 
zwei  von  Darwin  entdeckte ,  welche  nach  Owen  mit  dieser  den  Über- 
gang yoa  Daß.  Megatherium  zu  Das.  gigaa  bilden.  Die  auf  ein 
einziges  jCaleaneum  gegründete,  Aiigabe  Bravaao's,  dass  auch  im  Perrier- 
Berge  bei  InMoite  in  Aiwergne  Re&te  einer  Dasypus  -  Art  vorkemmeu, 
ist  unrichtig:  dieser  Knochen  gehört  einem  kleinen  Biber  an. 

II.  Megalon.yx  Jbff.  Auch  daraus  hatte  Cuvibr  mit  Unrecht  ein 
Fattlthier  gemacht  und  die  Ähnlichkeit  damit  in  allen  einzelneu  Uim 
■bekannt  gewordenen  üq  och  entheilen  bestätigt  gefanden,  jedoch  bemerkt, 
.dass.es  nur  selten  auf  Bäume  geklettert  seyn  möge,  weil  es  nur  seilen 
welche  gefunden,  welche  hinreichend  stark  waren,  um  es  zu  tragen. 
In  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Rechervhes  jedoch  erhielt  fast  jeder 
Kuochen  eine  andre  Deutung  uls  anfangs,  und  wurde  eine  nahe  Über- 
einstimmung mit  denen  der  Gürtelthiere  anerkannt,  zu  denen  es  .sein 
Gegner  Faujas  schon  anfänglich  gerechnet.  Nachdem  aber  noch  viele 
andre  Reste  dieses  Thieres  in  Höhleu  westlich  von  den  AUeghany% 
in  der  Big-bone^cave  in  Tennessee  und  im  Big-bone^lick  in  Kentucky 
.gefunden  worden  und  Harlan  Gyps  -  Abgüsse  von  allen ,  insbesondre 
aber. von  einem  Uiilerkiefer-Stücke  mit  5  in  einer  Reihe  stehenden  Zäh- 
nen, von  Wirbeln,  1  Oberarmknochen,  Rippen,  1  Schulterblatt,  1  Femur- 
Stück ,  X  Tibia,  1  Calcaneum  und  von  noch  zum  Theile  mit  Knorpel 
bedeckten  oder  mit  Krallcntheilen  versehenen  Phalangen  an  das  Pariser 
Museum  gesendet,  welche  Blaimville  in  seinem  Vortrag  an  die  Pariser 
Akademie  (14.  und  %l.  Jänner  1839)  ausführlich  beschrieben,  gelangt 
dieser  zu.  folgenden  Schlüssen:  Auch  Nordamerika,  das  heutzutage 
rkeine  Edenta.ten  mehr  zu  nsihren  scheint,  besass  einst  eine  riesenmässige 
^rt  derselben ,  welche  sich  durch  Zähne  und  Zehen  hauptsächlich  aus- 
:zei^buete,  aber  mit  den  Faulthi(>.reu  nichts  gemein  hatte.  Sie  stund' in 
•der  Mitte  zwisfthen  Mynnecophaga,  Orvcteropus  und  Megatherium,  dem 
ervSten  am  nächsten,  jedoch  niedriger  auf  den  Beinen.  Die  Erhaltung 
von  Klauen  und  Knorpeln  an  den  Knochen,  so  wie  das  Zusammenvor- 
Jcommen  derselben  mit  denen  noch  lebenden  Arten  deuten  auf  ein  spätes 
Verschwinden  derselben  von  der  Erdoberfläche  hin,  wenn  es  nicht  noch 
darauf  existirt.  Es  hatte  einen  kurzen  Körper,  niedre  Beine  zumal 
Junten,  krätMge  Zehei)  und  i^raUen^  um  die  AoieisenhAufen  zu  zertheiieu 
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uiid  etwa  die  £rd«  «arh  WarKeln  »ufziiwtililen.  Der  Vf.  gUitbt  ffi  den 
wenig  entwickelten  Lokomatfons-Organen  ,  in  den  Bezieliungen  au  Me- 
gatlieiium  und  in  dem  geographischen  Vorkomroeu  Grnnd  für  die  Ver- 
jtttttliung  au  finden,  daaa  auch  dieaea  Thier  mit  einem  Panzer  veraehen  war. 

III.  Aianis^  Schnppenthier.  Die  berühmte  Krallen  -  Phalanx 
von  Bppelghnm^  welche  Cvyibk  einem  Schuppenthier,  Kauf  dem 
Diootherium  zugeaehrieben ,  fand  sieh  in  mehreren  Exemplaren  mit 
andern  zagehdrige«  Knochen  und  inahesondre  einem  Zahne,  gans  von 
lier  Struktur  wie  bei  den  £dentaten ,  auch  zu  Sansan  wieder  -,  woraus 
hervorgeht,  dasa  dort<  eine  Edentaten  -  Art  existirt  habe,  welche  den 
Orycteropus  für  Earepa  repräaeutivte  und  von  Lartbt  bereits  den 
Namen  Bfacrotherium  erhalten  hat. 

Der  Vf.  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dasa  das  Elasmothe- 
rinra  Fischbr's  wohl  ein  Pachyderm  zwischen  Naahom  und  Pferd» 
Toxodon  ein  andres  Pachyderm  und  Repräsentant  des  Flusspferdes 
in  JSädamerika,  Dinotherium  aber  ein  Wasser* Gravigrade  zwischen 
flfastodon  und  Lamantin  seye. 

Indem  derselbe  schliesslich  alle  Resultate  wiederholt  und  bemerkt, 
dasa  die  fossilen  Arten  der  Edentaten  alle  grosser  und  verbÜltnissmässig 
zahlreicber  als  die  in  andern  Thier»Ordnungen  seyen ,  glaubt  er ,  das« 
der  Mangel  von  Angriffs  -  Waffen  diese  grossen  Edentaten  in  die  Lage 
gebracht  haben,  früher  als  die  kleinen  zwar  eben  so  wehrlosen  aber 
sich  starker  vervielfältigenden,  der  Zerstörung  und  dem  Untergange  zu 
unterliegen. 


Pbntland  schrieb  über  das  Megatherium  (VInstit  1839,  Vli, 
87),  nachdem  er  von  seinen  Reisen  in  Amerika  zurückgekehrt,  von 
London  aus  die  Pariser  Akademie:  de  Blaintillb  will  aus  dem  Me- 
gatherium einen  Dasypus  machen,  weil  es  mit  einem  dem  der  Gur- 
telthiere  ähnlichen  Panzer  versehen  gewesen;  —  er  jedoch  seye  nach 
genauer  Vergleichung  der  an  einem  andern  Orte  gefundenen,  aber  vor 
3  Jahren  zuoleich  mit  denen  des  Megatherium  nach  Lo;? Jon  gebrach- 
ten Resten  eines  andern  Thieres  schon  damals  zum  Schlüsse  gelangt, 
dass  jene  Panzer  einem  den  Gürtelthieren'  sehr  nahe  stehenden  Wesen 
angehört",  Megatherium  aber  gar  keinen  Panzer  besessen  habe.  — 
Eine  neue  zu  Buenos 'Ayres  gemachte  Entdeckung  bestätige  diese  Au- 
sieht:  es  seye  ein  Gürteltbier  von  der  Grosse  des  Rhinozeros^  jedoch 
mit  der  ganzen  Struktur  von  Dasypus,  welchem  eben  jener  Panzer 
angehöre.  Der  Jardin  da  roi  selbst  besitzt  einige  Gyps- Abgüsse  von 
Knochen  dieses  Thieres,  welchem  Owen  den  Namen  Glyptoden  ge- 
geben ,  die  sehr  mit  denen  des  Riesen  •  Gurtelthieres  übereinstimmen 
[vgl.  S.  117].  Der  Vf.  ist  der  Meinung,  dass  Cvvier  ganz  gut  gethan 
habe,  Megatherium  zu  den  Faulthicrcn  (Bradypus)  zu  stellen. 
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Gi^Vam:  Sbf  r  den  aiic;ebli>eb«ii  li«gath«riiitt-P«»Si#r  AHi 
SMamerüM  iBuUet  soe.  pe^l.  1889^  X,  142).  Pbhtlaiid  hal  netilich 
in  einem  Briefe  an  die  Akademie  tob  vinem  grossen  foesilen  Gurtei- 
•tbiere  getprooben,  voa  welcbem  er  den  Panzer  ableite,  den  man  bisber 
dem  Mef^atherium  zugescbrieben.  Diees  seye  aber  niehts  Neues 
nad  in  Part«  acbon  aeit  einigen  Jaliren  bekannt ,  indem  nnmlicb  Lmt- 
RiLLABD  aovrcbl  als  de  BaAimriLLB  in.  einigten  von  London  geaende^ 
Ojrps •  Abgitaaen  Reate  einea  Riesen •  Gurte Itbierea  erkannt  bitten,  was 
aie  ancb  beide  drucken  lieaaen.  Wenn  mithin  Megatberinm  keinen 
Panzer  hatte ,  wie  man  ihm  beigelegt  ^  so  fragt  Gervais  weiter ,  ob 
diese  schon  genüge,  am  aus  diesem  Tbiere  --^  gegen  BLamviiiLfi's  nsd 
CuviBR^s  Ansicht  —  nach  P^ntland  einen  Bradypns  zu  mächen,- da 
-doch  CeviBR  noch  nachgewiesen,  wie  es  mit  Bradypna  und  Maais 
•aogleich  verwandt  aeye? 


Lvnd:  fossile  Säugethiere  i6  den  Hohlen  BrasiÜens  (Ann. 
sc,  nat.  isa»,  Xlf  214—234  and  VInH.  1839,  VlI^  125^127).  Luaa, 
ein  Däne,  schreibt  vom  5.  Nov.  1^8  aus  La§oa  Santa  in  BrasUisn, 
Seit  6  Jahren  hat  er  dieses  Land  bereiset  und  vorzugiicb  aof  die 
fossilen  Knochen  der  Hohlen  geachtet,  aus  welchen  er  aliein  76  Säuge« 
tbier-Arten  von  43  G«8chleehtern  erkannt  hat,  d.  h*  eben  ao  viele  Arten 
und  mehr  Genera,  als  jetzt  dasselbe  Land  bewohnen.  Die  Gegeud, 
deren  Höhlen  der  Vf.  studirte,  liegt  zwischen  den  Rio  das  VelhaSj 
einem  Arme  des  San  Francisco  ^  und  dem  Rio  Parao^teba.  £&  ist  ein 
Plateau  von  20t00'  ISechöbe,  in  seiner  Mitte  von.einci^  300' -^  700'  ho- 
hen Bergkette  durchzogen  ,  welche  aus  eiuem  horizontol-geschicbtetea 
sekundären  Kalke  mit  allen  Charakteren  des  Zecbsteins  und  Hi^biea« 
kalksteins  Deutschlands  besteht.  Sie  ist  in  allen  Richtungen  von 
Spalten  und  Höhlen  durchsetzt ,  welche  mehr  oder  weniger  mit  eioer 
rothen  Erde,  ähnlich  der  obern  Bodenscbichte  des  Landes,  erfüllt  sind. 
Diese  Schichte. bedeckt  10'~60'  mächtig  und  ohne  Unterbrechung  die 
Ebenen,  Thäler,  Hügel  und  selbst  sanfteren  Abhänge  der  höchsten 
Berge,  besteht  hauptsächlicJi  aus  Thou  mit  untergeordneten  Kiea*  und 
QuarzgerölULagen ,  und  ist  oft  eisenschüssig  bis  zu  dem  Grade,  dass 
die  Eisentbeile  sich  zu  einem  erbsenförmigen  Eisenerze  wie  im  Jurs 
gestalten.  Die  Erde,  welche  die  Höhlen  ausfällt,  untersclieidet  sieb 
von  dieser  in  Folge  ihrer  Einschwemmung  und  ihres  längeren  Anfeut* 
haltes  in  den  Höhlen  dadurch,  dass  sie  auch  kantige  oder  abgerundete 
Stucke  des  Kalk- Gesteines,  von  durchsickerndem  Wasser  eingeführte 
Kalkerde- Theile  und  Salpeter  enthält,  der  von  den  Eingebornen  ge« 
Wonnen  wird,  in  dieser  Erde  liegen  nun  auch  ohne  alle  Ordonog 
durcbeinandtti*  die  Knochen ,  sind  sehr  zerbrechlich ,  auf  dem  Brache 
w^iss  und  hängen  stark  an  der  Zunge;  oft  sind  sie  versteinert,  noch 
öfter  von  späthigem  Kalk  durchdrungen,  auf  mandifallige  Weise  zerbrochen 
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nnd  serdrädkl  ttifed  ceigfti  so  vieliütigc  Eindiürk»   ton  ZlhneB ,   d«a« 
man  niebt  zwtife In  kann ,  dnas  die  Thiere ,   wovon  sie  abstemmen ,   abi 
Bente   von  Ranb*Sängethieren   in   diese  Höhlen   eingesehleppt   wordea 
seyea;    während  die  Icleinen   von  einem  später  sn  besciehnendcn  Tngw 
Ranbvoget  dabin  gebracht  worden  sejrn  mögen.    Hentantage  findet  mao 
keine  Sangetbiere  mehr,  welche  die  Höhlen  des  Landes  bewohnen  ntid 
Knochen  darin  anhäufen;  nur  eine  Eole,  Strix  perlst a,  aerstrent  hin 
nnd  wieder  Knochen  kleiner  Thiere,  die  ihr  znr  Nahrung  gedient,  6ber 
dm  Boden.    Der  Vf.  theilt  folgende  Übersieht  seiher  Eiitdeeknngen  mit; 
I.  Eden  taten.    Aus  der  Familie  der  Ameisenfresser  nur  ein  Genvsr 
l)  Myrmeeophaga  gigantea,  von  der  Grosse  eines  Ochsen«  — <  •-« 
Ana    der  Familie   der   Görtelthisre   8    Genera:    2)   Dasypus.      Ein» 
Art  dein  D.  actocinetus  ähnlich,  aber  mit  kärserer  Schnautie;  einn 
andre  D.    pnnctatus,    doppelt   so  gross  als  die  lebenden  Arten,  mit 
tief  p«inktirtem   Panaer.   •-^    3)Xenuro8  Waol.  ,    1  Art  dem  X.   nn« 
dieaudns  L.   verwandt.   —    4)Euryodon  Lund,    ein  untergegangen 
nes   Görtelthier  •  Geschlecht    mit    queer    zusammengedrückten    Z&bnen. 
Eine  Art  von  der  Grösse  eines  kleinen  Schweins.    —   5)  Heterodon 
li.,   ein  nntergegangenes  Genus  ans  gleicher  Familie  mit  abweiehender 
Proportion   der   an  Form    und    Grösse    sehr    ungleichen    Zahnen.     Die 
vnrderalen  nnd  hintersten  haben  die  Form    sehr   dünner   Zylinder;   dia 
3  vorletzten  überall  sind  sehr  gross,  der  vordre  queer  oval,   der  hiatre 
herzförmig  im  Queerschnitl.    Eine  Art  von  der  Grösse  eines  KanTnohrns/ 
•«-  6)  Gblamydotherium  L.,   ein  Mittelglied   awischen  den  verschie- 
denen  Gruppen   lebender  Gortelthiere ,   welthes  den  Übergang  zu   den 
Fanitiueren    beginnt,    und   nach  Panzer   und  Osteologie  Wiglbh's  Eu- 
phraetna   im  Grossen  darstellt,    aber  Hände  und  Fi'isse  sind  wie  bei 
den  Caehicamen^   nur   mit   grössern  Proportionen,   und   die  Hände  nur 
mit  4  Fingern.     Schneidezahne  j[ ;    aber   die  Backenzähne  weichen  sehr 
von  denen  aller  lebenden  Gurteithiere  ab ,    da  sie  sehr   gross ,   seitlich 
sehr  znaamroengedrückt ,  und  mit  breiter  Kauflaehe  verseben  sind,   fast 
wie    bei  Megalonyx.     Eine   Art   Chi.   Humboldtii    hatte   die    Grösse 
dea  Tapirs;  0hl.  giganteum  kam  den  grössten  Rhinozerossen  gleich. 
-<"   7>  Hof^iopborus   begreift  schwerfällige  Thiere  von  Riesen-Grosse 
mit   dem  Panzer   der  Gurteithiere  und  noch   näheren  Übergängen   zum 
Fanitbier.     Der  Panzer   bedeckte   alle   Theile   des   Kövpers  von  oben, 
und    be&teht    ans  Meinen    secbssettigen   Täfelchen ,    welche   gegen   die 
Bütte   dea  Rockens  ^ae   quadratische  Form  .annehmen  und  sich  in  nn* 
beipeg^liebe  Queerreihen   ordnen*     Die  Knochen    des  Rnnrpfea   nnd   die 
grossen  Knochen   der  Extremitäten  sind    noch  insbesondre   denen   der 
Cacbicames  unter  den  Gürtel  thieren  nehr  ähnlich,  aber  die  der  Fusse 
sind   dermaaäett'  v«rksirzt-  nnd   ihre  GelenkflächC'  so    abgeplattet,  dast 
»an  «cbta  dem  'Aholichea  kennt  und  nicht  begreift ,   dass  dieses  Tfaier 
hadia  fpmlben  Imuien.    Aneh  die  Zähne  deuten  bizarre  TUere.  an,  welche 
eiwn   nach  Art  'der  Paehydersiea   von  Vegetabiiien  lebten.     Der  Jodv* 
bogen  lat  mit  tinetti   absHeigenden  Fortsats  wie   bei   den  FaoltliSeren 
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versetirn.  Beide  Art<>n ,  H,  EtipliractOK  ond  IL.Si^lloiy  hab«n  die* 
Grösse  eines  Ochsen.  Div  letzt'^ennnnte  Art  ist  es, 'weiche  d'Altoi« 
und  Weiss  beschrieben.  —  8)  Pachytheriani  magrnuin  ist  Torigem 
Geschlechte  ahnlich,  aber  noch  grosser  und  schwerfälliger ,  mid  steht 
ganz  auf  der  Granat  zwischen  Gürtelthier  und  Faulthier.  —  -—  Aus 
der  Familie  der  Faulthiere  3  Geschlechter ,  nämlich :  9)  Megalooyx 
jederseits  mit  |  Backenzähne  ohne  Wurzeln  (deren  bei  Megatherium  2 
sind),  bleibt  den  Gurtelthieren  noch  durch  den  Panzer  verwandt,  der 
einen  Theil  des  Körpers  bedeckte,  der  aber  aus  unverbältnissmässig 
grossen  und  von  einander  weit  entfernten  Tafeln  zusammengesetzt 
war.  Die  Beine  besassen  dieselbe  Struktur  und  Zusammensetzung^ 
wie  bei  Megatherium,  die  Hinterfusse  waren  jedoch,  obscbon  aus  einer 
andern  Ursache,  auf  ähnliche  Weise,  gedreht,  wie  bei  Brad-ypustri« 
daetyltts,  nämlich  nicht  durch  die  Auleukung  des  Unterschenkels  an 
deiv  Astragalus,  sondern  durch  eine  anomale  Form  der  Handwurzel- 
Fläche  dieses  Knochens.  Der  Schwanz  war  ausserordentlich  stark,  ver- 
muthlich  ein  Greifschwanz ,  was  in  Verbindung  mit  der  Drehung  der 
Fusse  und  den  starken  Krallen  wahrscheinlich  macht,  dass  diese  Thiere 
ihrer  Grösse  ungeachtet  gleich  den  Faulthteren  [was  schon  Cittibr 
meint ,  de  Bi^ainvillb  aber  lächerlich  zu  machen  sucht]  Bäume  erklet* 
terten.  Von  den  5  Arten,  weiche  L.  unterscheidet,  besass  M.  Cq- 
vjerii  die  Grösse  eines  starken  Ochsen  und  war  kleiner  als  die  2 
folgenden;  M.  Jeffersonii  scheint  mit  der  Art  in  Virginitfn  überein- 
zustimmen; M.  Bucklandi  ist  eben  so  gross,  hat  aber  viel  dickere 
Knochen;  M.  gracilis  kam  an  Grösse  der  ersten  gleich,  und  M.  mi- 
Dutu^  war  nur  wie  ein  Schwein.  —  Itf)  Sphenodon  n.  jf.  hat  konische 
statt  zylindrische  Zähne  (im  Oberkiefer)  und  enthält  eine  Art  von  der 
Grösse  eines  Schweines.  —  11)  Coelodon  yf.  ^. ,  eine  Art,  C.  Ma- 
quinense,  wie  ein  Tapir,  hat  ^  Backenzähne  jederseits  wie  Brad.  tridac- 
tylu^,  und  wie  Megalonyx  gedrehte  Hinterfusse.  —  —  Diese  drei  Fa-' 
milien  waren  in  früherer  Zeit  wie  noch  jetzt  auf  Südamerika  beschränkt, 
obschon  in  demselben  Becken  jetzt  keine  lebende  Faulthiere  gefunden 
werden ,  wahrscheinlich  weil  die  Urwälder  dort  verschwunden  sind. 
Sie  waren  in  jener  Gegend  aber  einst  zahlreicher  an  Arten  und  Ge^ 
schlechtem;  nur  3  Genera  leben  noch.  Alle  fo.ssile  Arten  kommen 
lebend  nicht  mehr  vor;  nur  2  haben  Verwandtschaft -mit  noch  lebenden. 
Diese  Thiere  erreichten  einst  viel  grössre  Dimensionen  -als  jetzt. 

IL  Pacbydermen;  waren  ebenfalls-  einst  zahlreicher,  als  jetzt. 
Sie  boten  1)  von  Tapirus  eine  Art;  2)  von  Dieotyles  4  Arten,  von 
welchen  eine  doppelt  so  gross  als  die  lebende;  3)  von  Mastodon  1 
Art,  welche  denkElephant  an  Grösse  gleichkam. 

III.  Von  Ruminanten  finden  sich  jetzt  nur  Hirsche  in  dieser 
Gegend;  einstens  aber  lebten  1)  Hirsche  2  Arten;  2)  Antilopen  1 
Art,  A.  Maquensis  von  der  Grosse  einer  Ziege,  mit  kursen  rückwärts 
gebogenen  einfachen  Hörnern,  in  Heerden  lebend;  3)  von  Auchenia 
und  4)  Leptotherium  n.  ff.  ji*  2  Arten.     Eine»  der  Latna's  übertraf 
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das  Pferd  «o  Grösse  ^  das  andere  war  g^eringer.  Daa  letstgenaaiite 
Genus,  durch  schlanke  Formen  ausgezeichnet ^  steht  dem  Hirsch  am 
uächsten  ^  weicht  aber  gleichwohl  mehr  als  andre  Ruminanten  davon 
ab.  Zähne  kennt  man  nicht.  Eine  Art  ist  wie  ein  grosser  Hirsch,  die 
andre  wie  ein  Reh  (L.  majus  und  L.  minus). 

IV.  Käubthiere:  1)  von  Felis  3  Arten,  eine  grosser  als  der 
Jaguar,  eine  andre  etwas  kleiner  als  der  Kuguar,  die  dritte  wie  F. 
macroura.  —  2)  Vom  östlichen  Geschlechte  Cynailnrus  ^Wügl., 
das  man  am  Mangel  des  inneren  Fortsatzes  de^  oberen  Fleischzahnea 
nkannte,  eine  Spfzics,  C.  minutus,  kleiner  als  die  Hauskatze.  -* 
3)  Von  Canis  2  Arten:  C.  troglodytes,  grösser,  stärker,  aber  auf 
viel  kürzeren  Beinen,  als  der  C.  jubatus  Brasiiiens ,  und  C.  prota* 
lopexy  der  Brasilische  Höhlenfucbs,  dem  C.  Azarae  ziemlich  ahn* 
Uch.  —  4)Speothos  it.  g.  ^  durch  den  Mangel  des  letzten  untern 
Hockerzabnes  vom  Hunde  verschieden,  so  dass  nur  ein  untrer  Höcker- 
zahn bleibt  (gerade  wie  das  für  den  in  Indien  lebenden  Canis  pri- 
maevus  Hodgson  oder  C.  Dukbunensis  Stk.  angegeben  wird),  Sp. 
pacivorus  war  von  mittler  Grösse,  aber  besser  bewehrt  und  wilder 
als  die  Hunde  von  dieser  Grösse,  und  lebten  hauptsächlich  von  Paca's 
(Coelogenys  laticeps).  Diese  3  Arten  waren  es  vorzuglich,  welche  die 
Knochen  in  die  Höhlen  eintrugen;  doch  waren  einige  der  folgenden 
Spezies  ihnen  behulflich.  —  5)  Hyaena  neogaea,  grösser  als  die  le- 
benden Arten  des  alten  Kontinents ,  aber  etwas  kleiner  als  die  Ettr<h 
päische  Höhlen-Hyäne,  hat  ihre  Gebeine  in  Mitten  rein  Amerikanischer 
Genera  zurückgelassen.  —  6)Ursu8Brasilien8is  war  kleiner  als 
die  Europäischen  Höhlen -Bären,  etwa  wie  die  in  den  Anden  lebenden 
Arten.  —  7)  Nasua:  1  Art.  —  8)  Eirara  (Subgeuus  für  die  Brasi- 
lischen Grisons,  Mustela  barbarea  und  M.  vittata). 

V.  Marsupialen.  Von  1)  Didelphys  kennt  der  Vf.  7  in  der 
Gegend  lebende  und  eben  so  viele  fossile  Arten,  von  welchen  5—6  den 
lebenden  (der  D.  aurita,  D.  albiventris,  D.  incana,  D.  murine, 
D.  pusilla,  D.  myosura)  näher  verwandt,  1-^2  eigenthumlicfae  For« 
inen  sind.  —  2)  Thylacotherium  n.  ff,  [non  Owen]  ^) ,  gegründet 
auf  einen  Backenzahn  wie  bei  Dasyurus  NeuhoUands  gestaltet,  aber 
ein  Thier  von  der  Grösse  des  Jaguars  andeutend. 

VI.  Nager.     1)  Von  Mus   (8  lebende  und)   5  fossile  Arten. 

—  —  Die  Stachelmäuse  sind  mit  %  Backenzähnen  versehen  und  ausge- 
zeichnet durch  das  seitliche  Herabsteigen  des  Hinterhauptbeines  gegen  das 
Ohr  und  dessen  Theilung  in  der  Weise,  dass  es  den  aufsteigenden  Theil 
der  Trommelhöhle  und  des  Felsbeines  umschliesst  und  für  sich  allein  die 
2  Höcker  bildet,  wovon  der  vordere  gewöhnlich  dem  Schläfenbein  an- 
gehört ;  dann  durch  die  ausserordentliche  Verkürzung  der-  Crista  nnd  die 


^■^  Merkwürdig  ist,  das«  zwei  diecer  neuen  Kamen  fast  gleichzeitig  aticli  an  2  andre 
fossile  Genera  derselben  Ordnungen  vergeben  worden  sind:  C lilauiydotherinnr 
uu4  Thylacotherium.  fiA. 
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f*4efiförmi|^e  Verla ng;pritn^  der  Apopbjrse  ^  des  Sc^ltetbl alles  ,  wetcb« 
4m  AeioMium  Ir&gt;  Ceriier  durch  die  GabeiuDf^  des  Domen fortsatse« 
dei  ersten  Brustwirbels,  welcher  am  Ende  beider  Aste  je  eine  Gelesic- 
Hache  znr  Anfufi^^ung:'  eines  .kleineo  VförmigeD  KnoehelcfaeD»  besitzt,  wie 
es  onter  den  ersten  Scliwanz wirbeln  mehrer  starksebwänai^n  Tbiere 
fforkommt.  Die  in  Brasüien  lebenden  Arten  lassen  sich  jedoch  iu  3 
Snbg^era  trennen:  Pbfllomys  hvvDf  Nelomys  Jo.uni».  und  Lon- 
cberes  Iixig.  —  2)  Erstre  haben  die  obern  Backenzähne  ans  4 
einfachen  Qaeerleisten  zusammengesetzt;  und  Reste  derselben  finden 
sich  in  einigen  neuen  von  lebenden  Tbieren  herstammenden  Knochen» 
Anhäufungen  in  Höhlen  nördlich  des  18®.  s.  Er.,  so  wie  die  einer 
fossilen  Art  in  den  Knochenböhlen  sodlich  dieser  Grause.  -«^  3)  Lon- 
eheres  hat  die  obren  Backenzähne  aus  nur  2  Leisten  zusammengesetzt-, 
wovon  die  vordre  einfach ,  die  hiutre  Wförmig  ist  (bei  Echimys  sind 
beide  Vförmig):  es  sind  zierliche  Thiere  mit  langen  Beinen,  Ratten* 
schwänzen  und  schwachen  Stacheln.  Von  den  2  in  jener  Gegend  le- 
benden Arten  L.  laticeps  und  L.  elegans  kommt  die  letzte  auch, häufig 
fossil,  und  zwar  ganz  identisch  vor,  das  einzige  Beispiel  der  Art.  -~ 
4)  Nelomys  hat  die  obern  Backenzähne  auch  aus  2  Leisten  gebildet, 
wovon  die  erste  einfach^  die  hintre  Vförmig  ist.  Diess  sind  schwer- 
fällige bässliche  Thiere  mit  grossen  Schuautzeu ,  kurzen  Ohren  und 
Beinen,  behaartem  Schwanz  und  uur  steifen,  nicht  stacheligen  Haaren, 
welche  in  Höhlen  leben.  Zwei  fossile  Arten  nähern  sich  sehr  den  2 
dort  lebenden  N.  aotricola  L.  und  N.  sulcideus  Li.  —  5)  Synoetheres 
magna,  von  der  Grösse  des  Pekari,  übertrifft  die  2  lebenden  Arten  (S. 
Insidiosa  und  S.  prehensilis)  an  Grösse  beträihtlicb.  —  —  6)  Myopo- 
taroäs  geht  jetzt  nicht  über  den  23*^  s.  Br.  herüber;  aber  eine  fossild 
Art  dieses  Geschlechtes  M.  antiquus  kommt  in  den  Knochenböhleq 
bis  zum  18^  s.  Br.  vor.  —  7)  Lepus,  dem  L.  Brasiliensis  ähnlich,  ist 
häufig.  -^  —  Linnb's  Ca  via  gehört  ausschliesslich  dem  wärmern  Arne* 
riha  an,  wo  vordem  ihre  Bedeutung  sogar  noch  grösser  als  jetzt  ge** 
wesen  su  seyn  scheint.  —  8)  Ca  via  III.  Die  2  dort  lebenden  Arten 
C.  Aperea  und  C.  rupestris  sind  dadurch  von  einander  verschieden^ 
dasH  von  den  2  queerovalen  Queerleisten  ihre  Backenzähne  nur  bei  der 
ersten  Art  eine  herzförmig  wird.  Dieselbe  Verschiedenheit  erkennt 
man  auch  an  ^  fossilen  Spezies;  an  einer  dritten,  C.  bilobidens, 
sind  alle  beide  herzförmig.  —  Dasyprocta,  Coelogenys  und  Hy« 
drochoerus  bieten  jedes  nur  1  lebende  Art  dar;  aber  2 Tossile,  wovon 
4ie  eine  immer  der  lebenden  mehr  oder  minder  ähnlich  ist.  —  9)  Von» 
fOBsilcQ  Coelogenys  laticeps  hat  der  Vf.  Reste  von  mehr  als  10« 
Individuen  mit  der  lebenden  Art  verglichen  und  gefunden,  dass  ihrrf 
grossen  Ähnlichkeit  ungeachtet  unter  andern  an  der  ersten  die  Joch- 
bogen  hinten  immer  breiter  aoseinandertreten ;  C.  major  von  der 
Grösse  der  Cabivara  lässt  sich  im  ganzen  Detail  seiner  Osteologie  mit 
d^r  lebenden  Art  nicht  verwechseln.  ->  lO)  Dasyprocta  capreo- 
luB  iiesitst  die  grossen  Knochen    der  Hinter  •  EMtremkäten  so  stark  al» 
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b»iii.  Reh:  €le  ikidri  Art  \M  dem  Agnti  rerwandt.  —  11)  Hydra«' 
ohoeru«  Bttleideat  steht  in  der  G röste» xwMcben  deoi  Tspir  ontlder 
lebenden  Art,  und  ist  an  der  Vorderseite  der  Schneidezahne  tief  gtforehii 
die  zweite  «fossile  wie  die  lebende  Art  sind  daselbst  glatt. 

Die  swet  folgeadeo  Ordnungen  bieten  nun  weniger  foseile  Qener* 
und  Spezies  als  lebende  dar. 

VIL  Fleüermause  bieten  nur  wenige  Reste  unter  den  Haufwerken 
kleiner  Thier-Knocben  ^ar ,  die  in  einigen  Höhlen  vorkommen »  obschon 
solche  nnter  den  im  Schlupfwinkel  der  Strix  perlata  gebildeten  sehr 
hinftg  efnd;  vielleicht  nur  weil  erste  Anhäufungen  von  einem  Tag- 
Thiere  faerstSmmen« 

VIII.  Affen  waren  durch  2  Genera  mit  2  Arten  repräsentirt ,  we- 
von  eine  Protopitbecns  Brasilia usis  von  4'  Höhe  einem  neaen. 
Genus  angehört ,  die  andre  Caliithrix  primaevus  mehr  als  doppelt' 
io  gross  ist  als  ihre  heutigen  Geschlechtsverwandte. 

Demnach  war  in  früherer  Zeit  auch  die  heisse  Zone  reicher  an 
Arten,  reicher  an  Formen  und  mit  grösseren  Arten  versehen  als  )ets(. 
Diese  Arten  alle  gehörten  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  denselben' 
Geschlechts •  Formen  und  Familien  an,  welehe  noeh  jetzt  dort  leben. 
Dageg^en  waren  alte  Arten  von  den  jetzigen  Arten  verschieden ,  mit 
Ausnahme  einer  einsigen  Nager^Spezies,  des  Lonoheres  clegan-s. 


Petrefakten  *  und  IHineralien-IIandel« 

Gyp8*Modella  von  400  Arten  Echinid.en  sind  zu  kaufen 
»der  an  vertauschen  bei  dem  natnr historischen  Museum  zu  Neuehätei. 
Es  sind  550  Modelle,  welche  man  in  mehr  oder  weniger  vollalüiidigeH 
KeiHeii  nach  dem  ausgegebenen  Kataloge  beziehen  kann.  Im  Tausche^ 
werden-  aie^  jedes  Stuck  gegen  ein  gutes  Exemplar  einer  andren  rom 
itfasemn  anscawäblenden  Petrefakten  -  Art  abgelassen,  im  Kaufe,  jeden 
Exemplar  um  1^  Franc«  ond  die  ganze  Sammlung- um  i  Franc  (franaö« 
lisch)  das  Stück  gegeben.  Diese  Modeile  sind  weiss  gelaaaeii,  um 
ihren  Preis  nicht  zu  vertheuern;  werden  sie  kolorirt  verlangt,  so  kom- 
nep  sie  um  die  Hälfte  höher. 

Unter  denselben  Bedingnissen  werden  auch  die  schon  früher  an- 
gezeigten  (Jahrb.  iSdP,  S.  502)  Künstlichen  Steinkerne  von 
Konchylien  lebender  Arten,  deren  schon  über  200  fertig  sind, 
abgelassen.  Der  Katalog  wird  auf  Verlangen  mitgetheilt.  (Die  Be- 
aehreibnng  der  generischen  Merkmale  der  Konchylien  nach  ihren  Kernen 
wird  im  2ten  Batode  der  Memoires  de  Neuchätel  erscheinen.) 

Eben  so  sind  Gyps- Abgüsse  von  fossilen  Knochen ,  Fischen  und 
Konchylien  in  Arbeit,  deren  Katalog  später  gefertigt  und  deren  Preis 
ao  billig  als  möglich  bestimmt  werden  soll. 

Ein  von  Grbssjly  in  Gyps  gearbeitetes  Modell  von  der  sehr  su- 
aammengesetzten  Ckbirgs  -  Hebang  i  welche  die  ganse  Reihe  der  Jura« 
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Gebilde  im: Ttiftk  von  Bättsöhwyt  im  Kaoton  SokdhtH^n  tofroffet) ,  ist 
im  Vauscbe  gegen  andere  BAliefs  oder  um  den  Preift  von  20  Fraocs 
zo  bezieben. 

Alle  obigen  Modelle  sind  von  Bbnj.  Stahl  gefertigt,  vqb  welchem 
viele  Arbeiten  schon  früher  durch  Volts  ▼on  Stratbvrg  aus  verbreitet 
worden  sind.  ' 

L.  Agassiz« 


Aufgemuntert  durch  den  schnellen  Absatz,  welchen  die  vor  zwei 
Jahren  veranstalteten  Sammlongen  von  Gebirgsarten  aus  den  westlichen 
Schweitzer  Alptm  gefunden  haben  <s.  Jahrb.  1837,  S.  377),  bietet  das 
naturhistorische  Museum  in  B^rn  den  Geologen,  Unterrich.ts  -  Anstalten 
und  Museen  eine  neue  ähnliche  Sammlung  von  Gebirgsarten  aus 
Qraubündten  zum  Kauf  oder  Tausch  an.  Jede  Sammlung  besteht  aus 
100  Stücken  und  ist  mit  gedruckten  Etiquetten  in  deutscher  and  fran- 
zösischer Sprache  ausgestattet.  Die  Auswahl  der  Stucke  wurde  geleitet 
durch  die  Beschreibung  der  Gebirgsmasse  von  Davps  von  B.  Studsh 
und -die  Geologie  von  mittel  ^  Bünäten  von  A.  Escher  und  B.  Studbb, 
welche  in  den  Schweitzer  Denkschriften  für  1837  und  1839  erschieoeD 
sind,  und  auf  die  entsprechenden  Stellen  dieser  Arbeiten  ist  von  dein 
einen  der  Verfasser  auf  den  Etiquetten  hingewiesen  worden.  Nebst 
der  genaueren  Kenntniss,  welche  diese  Sammlungen  über  eine,  bis  jetzt 
nur  wenig  untersuchte  Gegend  der  Alpen  zu  verbreiten  bestimmt  sind, 
enthalten  sie  die  wichtigsten  Belegstücke  zu  der  Naturgeschichte  des 
Serpentins  und  der  mit  ihm  verbundenen  kornigen  Gebirgsarten,  so  wie 
auch  zu  den  neueren  Theorie'n  der  Entstehung  dieser  Gebirgsarten 
durch  plotonische  Umwandlung  von  Sediment -Gesteinen.  —*  Der  Preis 
JYder  Sammlung  ist  33  fl.  rheinl.  In  Tausch  werden  sowohl  zoologi- 
sche Gegenstände  als  Petrefakten  und  Mineralien  angenOnuneii ,  Wenn 
sie  für  das  Berner  Museum  den  entsprechenden  Wertb  haben  kooaen. 
Daherige  Anerbieten  beliebe  mau  an  „Hrn.  Fnusn.  Mbybr,  Mitglied  der 
Museums- Direktion  in  Bern**  zu  adressiren.  . 


Geognostische  Beobachtuitgen, 

gesammrit 

auf  einer  Reise  durch  Tyrol  im  Jahre  1838, 
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Bili1^  \\\  Böhmen, 


Hlrzu  Tafel  V. 


Nördlich  und  südlieh  stösst  nii  den  Zentral- Granit  der 
Tyroler  Alpen  ein  Gartel  von  Schiefer-Gebilden,  dessen  nörd* 
liehe  Hälfte  einen  weit  grässern  Durchmesser  hat,  als  die 
sädliche.  Denn  gegen  N.  bilden  die  Schiefer  schon  Im 
Unter  -  Innikale  das  wellenförmige  Mittelgebirge  ^  das  die 
südliche  Thal-Grenze  susammensetst ,  so  dass  die  Grenze 
zwischen  Kalk  und  Schiefer  östlich  von  InMhruth  bis  nach 
Schwätz  in  das  Jnttthal  selbst  zu  liegen  kömmt*  Erst  von 
Sehwatx  aus  verläuft  sie  queer  durch  das  Gebirge  nach 
Schlüters  im  Zdllerthal^  durchschneidet  dieses  queer,  setzt 
dann  gegen  Kit%bühl  und  Fieberbrunn  und  von  da  im  «See-* 
iachthale  über  Hochfilzen  und  Leogang  ins  Sdasburgüche 
hisAhev  h\A  ßmilfelden^  von  wo  aus  sie  sich  in  ziemlich 
genauer  Linie  gegen  Werfen  im  SalzachtktUe  hinzieht, 
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An  vielen  Steilen  sieht  man  aof  illeser  Strecke  die 
Schiefer  vom  Kalk  durch  dazwischen  liegenden  'mehr  oder 
weniger  mfichtigen  rothen  Sandstein  geschieden.  Besonders 
an  Kwei  Orten  sind  die  Verhältnisse  deutlich.  Das  erste 
Mal  erseheint  er  bei  Schwatz  am  Fiebelkofer^  einem  felsigen, 
steil  gegen  das  ImühfU  abgestürzten,  von  ungehearen  Ge* 
röll-Masscn  bedeckten  Berge,  In  welchem  der  einst  so  ergie- 
bige Schwatzer  Kupfer-Bergbau  betrieben  wurde.  Hier  sieht 
man  die  Schiefer  deutlich  den  rothen  Sandstein  nnterteufen* 
Dieser  stellt  sich  dar  bald  als  ß?ink<irniger,  braun  -  öder 
grau -rother  und  dann  oft  schiefrlger  Sandstein ,  bald  als 
sehr  festes  grobes  Konglomerat,  dessen  mehr  oder  weniger 
grosse  Quarzgeschiebe  durch  hraiinrothe  f  lionig-sandfge  Masse 
zusaramengekittct  sind.  Auf  ihm  liegt  dann  der  weisse, 
gelbe  oder  grauliche,  dichte,  sehr  oft  aber  auch  spathige 
Kalkstein,  der  Kupferglanz,  Kupfergrün,  Malachit,  Kupfer- 
lasur, Kupferschaura  ,  Kalk-  und  Seh  wer  -  Späth ,  6y|)s, 
grünlichen  Arragon,  Kobaltblüthe  n.  s.  w.  theils  In  Drasen- 
räumen  krjstallisirt,  theils  und  zwar  grössten theils  nnregel- 
mässig  eingesprengt  führt.  Von  Versteinerungen  ist  keine 
Spur  zu  bemerken.  Jetzt  ist  der  Bergbau,  dessen  Ergiebig- 
keit aufgehört  hat ,  fast  gänzlich  aufgelassen ;  nur  die  alten 
sehr  grossen  Halden  v^ei*den  noch  aufgeräumt. 

Zum  zweiten  Male  tritt  der  rothe  Sandsteiri  dentlieh 
im  Seehwchlhate  bei  Leöyang  auf.  Schon  die  Physiognomie 
des  Thaies  lehrt  den  Beobachter,  dass  er  sich  an  der  Oreniter 
der  Schiefer -Formation  befindet.  Nördlich  sieht  nfän  die 
stellen  zackigen  Klippen  des  BimhbriU\  die  aus  ^atremy 
mitunter  rothlichem  Alpen  -  Kalkstein  bestehen,  südwärts 
dagegen  die  minder  hohen  gerundeten  Kuppen  und  Rfidkett 
des  Schiefer -Gebirges.  Im  Thtile  selbst  liegen  beider«eiiff 
kleine  Welienf6rmrge  Hügel,  die  so  den  höhei'n  Thal^^hängetf 
allmählich  ansteigen.  Sie  sind  ans  rothem  Saridsfteine^  211- 
sammengesetKtv  Schön  östlich  voh  Leogang  er^cHeiift  er  am* 
Wege  in  deutlichen  Schichten,  diii  gegen  S.8^.0.  ftrlleli;  IMe 
dem  Kaike  zugekefaiKeii  Schlbhten  ehai^klei&lnsh  aU^Ii  Mi 
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c^ln '  fothei"  kulktger  Sandstein ,  ci^r  ab^i*  iiäUH  tfeil  Kutk* 
ißehal);  vei*ltert  und  dann  einen  felnköi-ntgcil  l^thbnlUiieA 
bjlet*  tdtliltehgi'Btien,  seften  j^rinien^feseen  Sandstein  dalratdit* 
Je  lilehr  man  sich  dem  Sehiefer  hfthert,  d<fsto  mehr  Blkn^ 
mer  nimmt  ei*  auf  und  geht  dadii^iih  in  eineti  Idck^n  ^Iüih 
WAMgen  Sündstein-Schiefer  ttbet*,  hU  er  endlleh  dureh  Y^iv 
\Tiegcri  des  Gliditlie^s  m«hr  dnd  löehr  iliAljlöhem  GühnmeiSi 
schiefer  jihnlich  wird,  in  den  er  aoeh  zn  verfliearseh  sch^lAt« 
j^  Hat  man  nun,  in  dem  Thale  weiter  westwärts  fortgehtad, 
Atn  Stfckfihener  Pasi  überschritten,  so  ^i^^^i  mtd  bei  ¥k^ 
%ei^tti^^  Auf  grauen  Thonsohieft^r,  der  gegeli  Ö.  ehii^ekl^vst» 
Von  der  nun  eben  bezeichneten  nördlichen  GreiU^e  6iS 
stre'ckt  sieh  der  nördliche  Schlerärgörtel  untintet*bröcheii 
aii^WSrtd  bis  in  die  Gegend  von  Maufs  —  iri  gerader  Ridi«» 
tüng  durch  das  Wipptkal  iiber  den  Breüner  utfd  St^s^ing 
gf^r^chnet  eine  Strecke  von  beiläufig  5  geographischen  Meili^n« 
Bei  JUmih  erst  werden  die  Schrefer  vom  Granit  abgcscbhltteiii 
der  die  steilen  Gehänge  Atst  dhseibst  enge  werdirndeit  £i* 
$9ciiiafei  beiderseits  zusaoimeiisetst  bis  nach  BHtdi  hinab» 
Der  Granit  selbst  ist  sehr  gleichförmig  und  fest,  von  ttiltt-- 
feütt  Kbrne,  aus   weissem   Quar^  und  Feldspatb   bestchefid, 


iait  kAt  klehieii  und  nicht  £u  häu&gen  schii'ai^braiiheil 
G/iflütner-Blättchcfn  und  -Säulchen. 

Betrachtet  man  die  Schiefer  der  ertiähnteM  Str^l^ke 
ett^as  näher,  so  bemerkt  man  beiin  ersten  Bficke,  dasir 
Gfi6i^  and  Thonsehlefer  bet  weitem  vövwlegen;  seltne!^  tret^ii 
Glimmer-,  Chlorlt  -  Und  Hornblende-Schlefei^  auf.  Cbrigci^k 
isl  mi  ein  deutliches  Geschiedenseyri  od^r  ai^  ^Inei^  tÜgär 
müisigeh  Wechsel  derselben  nicht  ^n  denken.  Sib  wc^hscllt 
öiniB '  atle  Ordniiiig  vielfach  lUit  ehiaiiHet'  und  vei^ffiessCiit 
«RlilliliJlöh  in  ehiauder,  sioT  dasü  eirte  meü^  \oü  ZVi^Kichlin- 
Giestelni^  entsteht ,  bei  d^ti^li  ^ah  fn  Vci^tegeifiheA  \^SM!ti 
mit  w<^lctieiti  Natfieit  Utah  äils  bct^cin  ^ofl. 

Die  Hügel  snd\;restlieh  von  InMiitüek  vöiä  B^r^e  üd  Mf 
teyfehi^  irus  düirfmchiefrigem  gt*iliuem  Thuhschiefbr.  Ttftf 
^uaumii  ÜOik  m  Weg«  fiuli  Axim  6teht  äikU  Bchitl 
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dünnen  wellenförmig  gebogenen  .Seliiehten  von  W,  nneh  0. 
streichen  und  nnter  40®  g^g^n  S.  fallen,  mit  mehr  oder 
weniger  bedeutenden  Abweichungen,  Hfiufig  dnrehseteeif 
ihn  mehrere  Zoll  starke  Quarzadern«     Hinter  GallÜDie4  vev' 

schwindet  er  im  Thale  nnter  Alinvlal-Gebilden«     Schon  vor 

».»••'■  •  ■  ... 

Gallimes  steht  ein  feiner  lockerer  gelblicher  Sandstein  an, 
der  hinter  GallUcies  unzählige  Gesciüebe  von^Gneiss,  Quarsi 
Thon-  und  Chlorit-Schiefer  aufnimmt.  Er  steigt  nun  allmäh« 
lieh  in  die  Höhe,  bis  er  bei  Velß  schon  die  Spitze  der 
dortigen  Hügel  bedeckt.  Rechts  vom  Wege  setzt  er  eine 
niedrige  Hügel-Reihe  zusammen,  die  in  das  hier  etwas  brei« 
tere  Innthal  vorspringt  und  mit  dem  Blasiusier^  und  einigen 
damit  zusammenhängenden  Hügeln  endigt*  Lings  bildet  er 
höhere  Kuppen,  deren  eine  die  Ruinen  des  Schlosses  Vet-* 
lenberg  krönen.  Er  besteht  hier  aus  oft  wechselnden,  fast 
horizontalen  Schichten  lockern  feinen  Sandes  und  festen 
groben  sandigen  Konglomerates,  wie  man  an  den  steilen 
Abstürzen  deutlich  beobachten  kann. 

Etwas  hinter  Vellenberg  tritt  in  der  Tiefe  am  Wege 
wieder  grauer  Glimmerschiefer  hervor,  der  stellenweise  dem 
Gneisse  sich  nähert  und  von  grauen  Quarzadern  durchsogen 
wird.  Er  fällt  h.  2  S.S.O.  unter  25^  ein,  weiter  vorwärti 
aber,  wo  der  Weg  ins  Thal  einbiegt,  h.  1  unter  45 — SO®* 
Von  da  an  bis  weit  hinter  Axatni  findet  man  kein  anstehen- 
des  Gestein,  nur  liegen  überall  häufige  Gneiss-Blöcke  hernin^ 
Erst  zwischen  Axams  und  Seirain  am  höchsten  Punkte  des 
Weges  tritt  wieder  Glimmerschiefer  auf,  der  unter  S0-t85^ 
W.j^.W.  fällt.  Da,  wo  der  Weg  sich  schon  ins  Thal  von 
Seirain  senkt,  stehen  die  Schichten  fast  auf  dem  Kopfe 
oder  schiessen  unter  80  —  85^  g^gon  M*  ein ,  tiefer  unten 
aber  mit  40^  gegen  S.  Es  wechseln  hier  mit  dem  Glimmer- 
schiefer .dicke  Lagen, von  grobflaserigem  Gneiss,  der  aus 
weissem  Quarz  und  Feldspath  mit  sparsamem,  bräunlichem 
und    stahlgrauem  Glimmer    besteht.     Diese  Gesteine    setzen 

nun   im  Thale    bis   nach  ldsen%   fort.     In  ihm   findet  sldi 

■»  ^ ,       <         .  '  ■  ' 

der    bekannte    Lisenzer    Andalasit.    Pinit    und    Buoholzl^ 
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Ersteren  findet  man  stets  in  den  zahlreichen  starken  Quarz- 
Adern  des  Schiefers  und  zwar  80|  dass  die  Spitzen'  der 
KrystaHe    stets    gegen    die  Mitte   der   Adern   hinsehen    und 

*'  einander  zugekehrt  sind, 

Aach  üstlich  von  Innsbruck  gegen  Hall  nnd  Schwatz  hin 

'  sieht  man  an  den  der  Strasse  angrenzenden  Bergen  überall 
Thonschiefer  anstehen.  Bei  Volders  fallen  die  Schichten 
des  grauen,  von  vielen  Quarzadern  durchzogenen  Schiefers 
h,  1.4  S.S.O.  mit  55®,  Zwischen  Volders  und  Wattens 
iiahert  er  sich  dem  Glimmerschiefer  und  bildet  sehr  steile 
Felswände,  deren  Schichten  h.  I.4  S.S.O;  mit  15^  sich  neigen« 
Er  enthält  zahllose  Adern  und  Nester  von  Quarz ,  in  dem 
viel  isabellgelber  krystallinischer  Spatheisenstein  eingesprengt 
ist«  Auf  den  Klüften  sind  nicht  selten  nadelformige  Rutil- 
Kryistalle  in  sehr  feinen  artigen  Netzen  zusammengehäuft. 
überhaupt  scheint  diese  ganze  Schiefer-Kette  selir  reich  an 
Eisenspath    zu   seyn ,    den    man   In  kleinen  Quantitäten  faist 

fiberall  in  dem  Quarz  derselben  wahrnimmt. 

» 

Doch  auch  grössere  bauwürdige  Massen  ünden  sich  hie 
und  da,  z.  B.  bei  Piilersee.  Selbst  zunächst  der  Strasse 
zwischen  Pill  and  Schwatz  enthält  der  graue  Glimmerschiefer, 
der  sehr  quarzig  ist,  stellenweise  dem  Gneisse  sich  nähert 
oiid  nnter  15  —  20^  g^g^f)  S.  geneigt  ist,  viel  davon,  l^r 
Ht  hier  sehr  feinkörnig  oder  fast  dicht  nnd  bricht  In  be- 
deutenden  Massen  ebenfalls  Im  Quarze,  Dieser  ist  zwar 
fiberall  im  Schiefer  zerstreut,  doch  bildet  er  an  einem 
Punkte,  wo  man  gar  keine  Schichtung,  sondern  nur  ein 
unregelmässig  zerklüftetes  Gestein  wahrnehmen  kann ,  eine 
etvva  1^  Ellen  mächtige  fast  gangförmige  Masse,  die  beson- 
ders reich  an  dem  Eisen-Erze  ist. 

Im  Zillerthale  beginnen  die  Schiefer  sich  gleich  bei 
Schütters  wieder  zu  zeigen.  Auch  hier  kömmt  zuerst  grün- 
riehgraner  sehr  feinblättriger  Thonschiefer  zum  Vorschein, 
dessen  Blätter  wiederholt  scharf  eingebogen,  gleichsam  wie 
gefaltet  sind.  Seine  Schichten  stehen  seiger  und  streichen 
von  N«  nach  S.     Der  Thonschiefer   begleitet   uns    bis  Z«//, 
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Dfff  49M  ef  e|$engraii  und  pebr  qaarsretch  *  wird»  oadl^ 
^.N.W,  ^treiqht  md  h,  3— 6  fällt.  In  Heuern  Oeateim 
gpht  auch  der  Gald^B^rgbau  am  Rdhrcrbühel  bei  ^//  amt 
Er  ist  eiemlich  feinschiefrig ,  stark^iüii;Eei)<}  iiud  hat  vielei^ 
{liaenkifis  fein  eingesprengt«  Pin  eahlreiehe»  Qiuiras-Adern 
find  Tvll  TOD  körnigem  3pAtheisenstein.  Die  S|i*ze  brechet^ 
Ifillf  flieh reren  2"— 4'  mSchtigen  Quar^-Gfingen)  die  fa«t  pn- 
riiilel  der  Schichtung  atrelchen*  Sie  enthajreu  kry9taUie}r^eii 
und  derben  bezaedri^cheu  Eisenkies  eii»ge\vaehsen,  der  etwaa 
geldhaltig  ist,  seltner  gediegen  Gold  9  meiat  angefl^ei^  odec 
dflnil  pUttenförmig  ^  selten  in  gane  kleinen  Kryatfij|Iaheiif 
^nv^ittelbar  beim  Bergwerk  streicht  der  Sehiefer  h,,  V  SJ5.0, 
Qnd  fölU  unter  60®. 

Im  weitern  Verlaufe  des  &Ucrfhale4  wird  der  Thon-? 
sehiefer  vom  Gneisa  verdrängt)  der  oft  in  GlimmeraiQhlefer 
^hergeht  und  mit  ihm  cu  wiederholten  Alaieu  weehaeit« 
Bei  Moierhof^  aehliesat  ein  grünlichgrauer  Gneiss  n\iU 
reiche  bis  1"  und  darüber  grosse  Zwillinge  van  weiaseap^ 
f  eld^ath  dln>  in  derm  Substanxs  man  viele  kleine  Glifiinier- 
Blüttchen  eutdeekt«  Ein  eben  solcher  Gnelsa  findet  sich  ncebt 
weit  von  QerhM.  Bei  ffocMegen  ist  ein  in  1—2"  stark« 
ehene  Platten  getheilter  dichter,  perlgrauer  Kalk  eingelagert 
der  h.  $  I^«W.  streicht  und  N.O^  fitllt.  Von  da  aetet  maii. 
der  Gneise  durch  das  Zmthal  und  seine  Seiteuthäler  bis 
iiua  Pfiü^hefjjoch  fort  in  manchfachen  Varietfiten,  An  dessent 
aitdwestliehem  Abhajige  ei'st  tritt  wieder  grauer  Thonscthie* 
fer  unf*.  Zunächst  der  am  Kamm  vor^ndlichen  3erpeatif»r 
IMa^^en,  i^t  ihm  ein  gröner  Hornblendeschiefer  aufgelagert^, 
de^  t^ehlreiehe  grosse  tombackbrnuiiQ  Glimmerbljf^hen  «uf? 
nimmt,  welche  alle  der  Schieferung  pai*allel  liegen  ai|d  ihm, 
d^duf^f^h  ein  eigeuthfimlicheß  Ansehen  geben^ 

ISig  sehr  auffallendes  Beispiel  von  dem  Wechsel  de« 
Schiefer  liefert  die  Folge  der  Gesteine  ^  die  luau  am  We^e« 
y^^  ZfiU  iMieb  der  Qerlo9,  wahi'i|immt  Besondere  deutlich, 
ist  ^^  an  einer  Stelle«  Zuerst  fällt  daselbst  grüulieher 
ThoiBsehiefer  in  die  A^igen^  dann  dichter?  UchtbläuUehgi'iiaer» 


^   las   « 

««Imli-l^triKiilk^' de#«eii  Schichten  h*  ^.4  S^W.W«  Blr.e!chcii 
Bifedi  wi^  ^*>— 35^  S.S.Q.  fAllein  Zwischen  den  einselu^ii 
J^^rif'  Starken  Straten  iiegeii  dümi«  sUbßi'weisse  Gliokmetv 
•^Ilidiien«  Gleich  darmif  kömmt  m»n  Auf  sehr  ^uarsigen 
gff^bflgsiprjgefi  ßiiftU^  niit.silberwei^jsßoi  oder  griialic^iem  Gliint 
iMü,  ißv  fVCMj^  «d^hreren  2  —  3'^  starken  Sdiidileii  grauen 
TboBNii^liefers  diiroh^etist  ^ird.  Auf  den  Gueiss^,  de<*  h.  Ti« 
&Q«04.  «tpeicbt  I  folgt,  bald  \vi«der  grtinlipbei*  »ehr  dann? 
MiMnigW  Thfiin^Meler^  don«  endlich  ficliwar7.grnuer  Tbonr 
rnjlbl^f^^  ^r  h.  6.5  S.P^O.  #troi^>t*  Er  enthält  viele  Auürer 
Adern  tnit  eingeeprengtein  Spatheiftenstein, 

EUne  nicht  minder  grosse  Manchfaltigkeit  der  Schiefer 
beobachtet  man  an  der  See f eider  Alpe  im  Ultenthale.  Sie 
gtb^rt  4lB^Bi  riidliebeii  Sohiefer-Gürtal  my  des^ei»  südliche 
Grfin^  nwn  m  Vißtl  4i  Si^h  ewUehe«  Bo^zano  und  Mßgtfüt 
jnfim^ ,  MMi  öbtera^hr^itet«  Nordwestlich  stebeii.  überall 
S^JkAef^if  ^Bp  gegen  S.W»   weilt   der  Blick   bloss'^uf  Kalk? 

A 

Ffli^9.  Vqfi  Alßli  W^  erstrecken  ^ich  die  Schiefer  in^  Rabbh 
tMy  .4^s##A.  Gehänge  mei^  aas  Gn^ss,  «elten  aas  Gl'iißfßeiy 
ndliefer  bes(eh^|i.  Efieselben  Gesteino  begleitien  den. Wanderer 
i^r  den  C0I  Caldeif  \n$  ÜÜenikßl%  niir  dass  vian  ai|i  nörd? 
lM»b«ii  i^bhaiige  noch  liornbl^nd^sohii^fer  findet,  d^r>,  W4Q 
des  .Qli^Mifkerschiefer,  mfincluiial  Qranat  aafnlmuijt.  Auch  ii)i 
UÜmf^id  herrf^t  der  Gi^iss  vor,  nur  «.treekenwei^e  iHjBcht 
eat  [ißfß,  jßlimmerschiefer  y  noch  seltner  dem  Thon^chiefer 
Platte»  Auch  die  Seefelder  Alpe  besteht  zui^  grös^ti^n  Theile 
darMM)  oimI  eüin.  «n  ailberweisseoi  oder  stahlgrane.m  Gliminec 
sehr  reicher  Gnciss  i^t  es  auch?  in  welcheoi  sich  am  RöckpA 
dar  Aj||)o  der  Graphit^  theiU  in  einj^elnen  Schuppen,  (heils 
hi  gr$is«^^>n  Partie  n  eingewachsen  findet.  ]&r  streicht  h« 
3*4  S.W*  Von  der  Höhe  JKieht  sich  ehi  allmählich  niedrig^i? 
«rerd^lidar  KaMiiu  gegen  St  Nihlas  hinab ,  der  sich  in  eine^ 
abgeri|nd^^e.:bevvaldete  Kuppe  endet.  Am  Fusse  ^ieht  mfin 
aj)h?r^.:  nnii  graulich  -  weissen  Glimmerschiefer,  de^r  viele 
Qliars-^Partie'n  mit  grossen  siiberweissen  Glimmer- Blättern 
^i»MtiM/tfy^»    .  Höhfr    oben   nin^qit  er  Schichten  anderer  Art 
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«af«  Zuerst  bemerkt  man  ein  grobkSmiges,  bald  eohmntdg 
oIi?en-,  bald  graa-grOnes  Hornblende-Gestein,  das  aUmäbltah 
feinkörniger  and  eoletst  selbst  dicht  wird.  £s  eeigt  Adern 
von  Qaarz  und  Kalkspatli.  Von  der  andern  Seite  wird  es 
schiefrig  nnd  stellt  einen  deutlichen  Hornblendesehlefer  ron 
graogröner  Farbe  dar,  welcher  aber  nach  und  nach  toia- 
backbraunen  und  stahlgrauen  Glimmer  aufnimmt  und  sutetflst 
in  Glimmerschiefer  und  Gneiss ,  die  vielfach  wechseln ,  sieh 
umbildet.  Ausserdem  sind  in  dem  Schiefer  noch  Lugen 
weissen  oder  graulichen  sehr  feinkörnigen  sehiefrigen  Ksi- 
kes  eingeschoben. 


Einen  der  interessantesten  Punkte  in  dem  nördlieh^ 
Schiefer-Gebirge  Tyrols  bietet  das  wilde  einsame  Zemikal  dar, 
nicht  nur  wegen  der  manchfaltigen  schönen  Mineral-Speeies, 
welche  die  Schiefer  desselben  beherbergen,  sondern,  auch 
wegen  seiner  geognostischen  Verhältnisse;  Am  deutlichsten 
lassen  sich  diese  am  Creiner  beobachten ,  der  sich-  an  der 
West-Seite  des  Thaies  kahl  nnd  steil  zu  einer  Höhe  von 
668S'  erhebt.  Die  beiderseitigen  Gehünge  des  Thaies  be- 
stehen aus  Gneiss,  der  sehf  hfiufig  in  Glimmerschiefer  fiber'» 
geht.  Auch  am  Fusse  des  Greiners  findet  man  den  Gneiss 
in  steilen  Felsen  anstehend«  Er  ist  dünnschiefrig  und  besteht 
nebst  weissem  Quarz  und  Feldspath  aus  reichlichem  stahl*  • 
grauem  Glimmer.  Seine  oftmals  wellenförmig  gebogenen 
Schichten  streichen,  wie  im  ganzen  Thale,  von  O.  nach  W. 
nnd  fallen  mit  70—80^   gegen  N. 

Je  höher  man  nun  emporsteigt,  desto  häufiger  werden  . 
die  schon  im  Thalgrunde  häufigen  Trümmer  fremdartiger 
Gesteine«  Hat  man  etwa  den  fönften  Theil  des  Bergs  er« 
stiegen,  so  führt  der  Pfad  plötzlich  ober  grosse  anstehende 
Massen  derselben.  Sie  bestehen  aus  einem  dnnkelgrttnilefa* 
grauen  Serpentin-ähnlichen  Gestein,  in  dem  unzählige  kieiliere 
nnd  grössere  Körner  von  Magneteisen  eingewachsen  sind» 
Selten    ist    es    blassgrün   und    von    Adern   grönliehweissen 
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Aidbc^st^ft  ilarehzogen.  Dieser  Serpentin  bildet  eine  grosse 
46—50  Klafter  breite  Masse,  die  sich  von  den  Schiefern 
eingeschlossen  an  dem  Berge  in  die  Hohe  sieht.  Sie  streicht, 
i^ie  die  Schiefer  selbst,  von  O.  nach  W.  und  ist  in  ganz 
UfiregelmSssige  Fels-Massen  zerklüftet.  Sehr  interessant  ist 
die  Bescha£Fenheit  der  sie  umgebenden  Schiefer,  in  welche 
sieh  von  Serpentin  ein  unuitterbrochener  allmählicher  Cber- 
gitn^  wahrnehmen  ISsst.  Die  verschiedenen  Zwischenglieder 
sind  es  nnn^  welche  die  manchfachen  Mineral-Species,  durch 

'  welcbe  der  Greiner  sich  so  auszeichnet,  enthalten. 

An  den  Grenzen  der  oben   erwähnten  Masse  wird  der 
Serpentin  vorerst  schlefrig,  ohne  noch  eine  qualitative  Ver- 

.  Bchiedenheit  darzubieten.     Allmählich  wird  er  aber  weniger 

.  dlieht ,  zeigt  ein  feinkörniges  Geföge  und  gibt  sich  bei  ge* 
naoerer  Untersuchung  als  aus  sehr  feinen  zusammengefilzten 
Fasern  dunkelgrfinen  Strahlsteihs  zusammengesetzt  zu  er- 
kennen 9  in  welchem  zahllose  feine  Nadeln  schwarzen  Am- 
idiibdls    zerstreut    liegen.      Diese    werden    nach    und    nach 

.sahlreieher  und  grösser  und  verdrängen  die  Strahlstein« 
Massiv  endlich  ganz,  so  dass  man  ein  bald  körniges ,  bald 
sehiefriges  grfinlichschwarzes  Hornblende  -  Gestein  vor  sich 
hat«  Doch  auch  dieses  geht  vielfache  Metamorphosen  ein« 
Es  nimmt  bald  Quarz  und  Feldspath  auf,  die  allmählich 
ron^altend  Werdto;  dann  liegen  in  einem  feinkörnigen  Ge- 

•  menge  von  farblosem  Quarz  und  weissem  Feldspath  'sehr 
viele  grössere  und  kleinere  Nadeln  von  -Amphibol,  denen 
eich  gewöhnlieh  noch  Granat,  oft  in  Dodekaedern  von  be- 
deutender Grösse,  hinzugesellt.     Diese  Varietät,  ist  biei  wel- 

.tem  am  häufigsten.  Doch  nun  tritt  noch  ein  anderer  Ge- 
mengtheil  hinzu  und  zwar  Glimmer,  meist  von  silberweisser 

.Farbe,  der  Anfangs  in  sehr  kleinen  Blättchen  beigemengt 
ist,  aber  bald  so  überhand  nimmt,  dass  daraus  ein  Glimmer- 
sehiefer  entsteht,  der  ebenfalls  Hornblende  und  Granat  in 
mehr  oder  weniger  reichltehem  Maase  umschliesst.  Je  wei- 
ter man  sich   vom  Serpentin   entfernt,    desto    manchfaltiger 

'.werden   die   Farben   des   GJimmerschiefers ;    am    häufigsten 
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Jedoch  ja4  er  grOnliebgfsu  #df r  midi  gtün^mki  mC  «reift- 
ffeai  Grande»  Ausser  dem  AmpbibQl  upd  .  dem  ofl  i^c 
sehen^i)  Granat  findet  «lan  in  Hi«  noch  lanehgriiiieii  adei? 
9ehliv'^rzllchgrlliien   Chlwit|    theils  in   fjnseb^en   BUtt|elif»% 

ti^eii»  \n  i*'  bis  mehrere  2ioIl«  <U<^hci^  P^^^^ii  ^^  f i^^  g^^f*« 
hürnige  ]^u8aiiipi»e|i4et|U|iig  «eigen. 

jlterhwüiHlig  ist  ein  VerbüUl^M  n^^Uphmi,  Ilo|UiblQIHi# 
mA  Cblorit»  ^as  9i«h  hie  luid  da  wabrnehuieu  if/^t^  Die 
gri^sfero  Kryatalie  d#v  erateif,  die  bei  einer  Lftiige  vqü  eft 
mehr  als  3''  eaiie  ?eyrbftboiaMBli««ig  «iebt  si^  b0dftiitf|i4f 
J)ipke  h#beii  ipnd  fast  at^^a  senkrecht  auf  dei|  Absoiiderinigs- 
Flächen  des  Giinnierfphlefer«  atehen »  find  »i^^  i^it  eiiier 
Rtiide  voll  grttQllebbrAmeni  Chlorit  fiq^gebfiiji  dissaen  GÜttt? 
eben  feahre^ht  gegen  die  PriiWMiirFllifihe^  des  Ali>phibo)9 
gerietet  aind»  Gewfihiilitth  hat  di^ae  Rinde  Mo^a  d«^  Di«ii# 
iroii  4 — ^'''f  ^^^  aoweilen  nimmt  «i^  »^  an»  da^a  dfir  Chlorig 
dj^«  grcia^ten  Theii  des  KryataUb  w^wmmnn^ßt^t  nnd  lUHr 
i«  der  Mitte  eifi  MeiQei?  K^rn  jon  Heraiilepde  sii^  aeheii  }«l^ 
jfi  mm  findet  Krj^tallf»»  wo  der  Chlerit  dem  AmphiM  gmm 
rei4niiigt  h<^t,  Oanii  nionnt  mm  anf  den  Abaeodeeuiiga» 
FJäphen ,  des  Sebielbra  regelfaäaa^fo  Seeb^^ecli»  vom  €)dofflt 
Kahr.  jSoUte  hier  niebt  ei^e  aUmiihliehe  ^lemiseb«  UaibU* 
dimg  Statt  hidienf 

Sehr  oft  fehlt  uneb  alle  Hornblende,  uad  m^u  bat  4*99 
eMen  graaHehwei$sen,  grüaliehen  od^r  brl(q|iU<ihent  Glimi|iei> 
schiefer  For  sieb)  d<sr  ofr  noefa  Graniit  «ijtbält  AUmäMidi 
nimmt  ^r.  endlich  Feldspath  auf  and  geht  in  den  |Ei«ieiss  übei^ 
der. die  Hauptinass^  dea  Bremers  bildat 

.VfliQ  dar  andern  S^i^  nioifDt  der  Glimmeriidii^fer  meh« 
und  m^hv  feinkörnige«  Chlorit  itoC  und  geht  dnreh  Vovwatv 
teudwerdi^fi  4easelben.  eUmähIi(Dh  in  grünKehgranien  Chlo* 
ritaehiefer  ilber^  ^ev  ^hireiishe  Kryataüe  (Oktaeder  u«4 
2^|iling^  desselben)  von  M«gneteiarn  nm^ehUesaii.  £it  ?eri 
winidejt  sich  pfher  bald  eben  ao  «Mierhlich  in  granlicsh*  ode« 
grttnljoh^Vireiasen  Talkscbiefer. 

AiJ^f  dif(  genen^Ma  aebh^ft^n  GebMde  hfetefti  f)bir4^ 


9itin  eimni^  wteAlef^en,  keim  r^ladsvtge:  ^eilK^foig«^ 
«ondent  wechseln  naf  höchtl  mireg^Imlistige  Wei&e  inil  einr 
imiler  ab«  Bi|ld  liegen  w  nhmllch  8cbiGhten;i;in9Ue  nelien? 
I^iliaiideffs  balfi  schliessen  sie  einander  Partie'n-wei^e  ein« 
ße^onders  dentlieb  ^eigt  eich  di^f9  aa  depi  T^Ifcscbiefj^r^ 
Penn  dieser  bildet  zwei  Massen  von  b^den teii4<n^  Gfv<Use^ 
di&.iewar  konform  mit  den  fibrigen  Sehlehlen  «tr^Jobeoi 
aber  ajcii  iMieh  ^ben  und  qoten  aUmKklich  ^oAkeileii  iw4 
jm^  «liwcwbselfiden  L^geti  y<^i  Aabeal)  3trabl«itoW)  (yhifvUt 
md  $lli|BJ9i9r-9^i9f<etp  «plialenförij^ig  nmsehIo<aeii  wer4sn. 

Nor  noeh  einige  Worte  von  den  in  den  beff^MTi^bifpeii 
Sdiicfern^  ^Jug^^blpasenen  inaa<tbfaltigeA'|liiieri^lie%  f^P^^^ 
der  ao  qft  ßvwümt^n  Kerableiide  niid  dton  Cfrfipat  (i|i40ll 
«Kill  >  biBiBQnders  hHafig:  «pargelgrüner  Talk>  de^r  9fibir  o^t 
^ho^obwd^r  Ton  ßifiiiiejaifpAth)  seltner  Krys^aUB  ^dn^  kw^ 
nigß  Pmr^n  foa  j^pj^ogelatein  ipmMilljt  and  }p9ier  Uß  'Sßik^ 
lelwleir  eio^e^adif ea  iat ;  St^al^teiil^  foa  bUaa  Ayf^  t  hif 
I^Mfh  •*  iiod  aebwan •* grüner  Farbe,  gewöhiiiiidi  Im  Tiiik^ 
a^^bi^r  f  iqgesehlosaen ,  an  wellen  aber  «wA  gr(k9ft#p(^  ealb«^ 
sti/a^igfi  3$yffi$xfhi^t\  die^  SeMefer  eingeiicbobene  I^e«  bi'4w4t 
sehr  ae^en  ancb  im^neisae  yorkom^Nenil  j  Asb^at  vkM^i  AnMnld 
▼an  graalloh  «>  und  gelblich-*wei8ser  Farbe ,  mit  allen  seinen 
Qbergangen  in  den  Strahtstein;  Plkrosmin  von  laaehgrüuer 
Farben  Seltner  sind:  Magneteisen^Era^,  dunkelgrüiier  erdiger 
^Clib>rit  (im  lifwnblendesebiefer)  ^  Qflarz^  selten  kr;8tal|i9ir<^j 
tqipiNickbrjiuner  oder  sebwarzbranner  Gliminer;  biaoer  Pis«? 
tbe^spaih  mit  BornbletidiB  verwacbsea  '^  PerikliQ  ^uf  ^erE^ 
blendeschieCer  9.11  flitzend  n«  a«  w« 

Ich  b<ibe  hier  die  weehaelseitigen  VerhäUnisae  d^  Ser* 
peatloa  and  der  a^grlUiaenden  Schiefer  ab^iebtlipfa  f^ipsAibr« 
liidiev  aasf^inandergeset^t*,  weil  sie  oiir  einen  dev^Kehen 
^elrfeM  «u  geben  scheinen^  da^a  der  Sajte:  ^^lle  Sei*peiitiiie 
sejen  pkiti^nl^oben  IJrapraiiga^^  offenbar  sn  weil  imagadehnt. 
«ey«'  Den»  von  einem  «päter  erfolgten  Dnrciibroebenaeynf 
der  Schiefer  kann  hier  wohl  nieht  die  Rede  s^jn,  indem 
die  abnarne  (Sesteinciaa^e  der  Stt'eiehangslinie.dec  ^liJf^f, 
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folgt  lind  die  Schichtang  der  letztern  selbst  nicht  kn  6e* 
Hngsten  gestört  oder  verändert  ist.  Auch  vräre  es  nicht 
möglich,  die  manchfachen  Varietfiten  der  Schiefer  durch 
eine  spätere  Metamorphose  des  Gneisses  sn  erklirren ,'  da 
ein  allmähliches  Verfliessen  aller  beschriebenen  Gesteine  in 
einander  Statt  hat,  was  deutlich  genug  für  eine  gleichseitig« 
Bildung  spricht,  wenn  .  es  auch  nicht  an  allen  Spurea 
ton  Zerrissen  -  und  Zerträmmert-Seyn'  fehlte ,  Zeichen ,  die 
doch  nicht  mangeln  Icönnten,  wenn  eine  solche  Revolution 
die  schon  früher  gebildeten  und  erhärteten*  Schiefer  be« 
troffen  hätte. 

Gans  gleiche  Verhältnisse  kann  man  an' mehrern  Punk- 
ten der  Nachbarschaft,  s.  B.  am  Sehitarsßensteih  im  ZenMal 
beobachten,  wo*  sich  ausser  Hornblende,  Chlorit  und  Granüt 
fluch  hoch  Dippsid  in  schönen,  weingelben,  durchsichtigeu 
Kr jstallen  vorfindet.  —  Am  P/?ffeAer;WA  werden  die  Schiefer 
von  ^iner  Serpentin-Masse  dnrchsetst,  welche  auch  von  Hom- 
blendeschiefern,  Strahlsteinen  n.  s.  w.  begleitet  wird.  Dev» 
gleichen  finden  sich  auch  im  Pfitschthale  und  im  PflindeH^ 
tkale^  und.  ans  den  umgebenden  Schiefern  stammen  die  be- 
kannten, schönen  Perikline  und  apfelgrünen  Sphene  her. 


Der  Erwähnung  werth  ist  auch  ein  eigen thfimlichi^s 
Vorkommen  von  Serpentin  bei  Mairaff  im  Wippthale^  Die 
nächste  Umgebung  setzt  Thonschiefer  sEusammen ,  der  aim 
Matrayer  Schlossberg  blassgrfin  von  Farbe  ist  und  von  vie* 
len,  mitunter  starken  Quarzadern  durchzogen  wird,  welche 
krystallinischen  Spatheisenstein  eingesprengt  enthalten.  In 
geringer  Entfernung  davon  —  im  Pfunds  —  ist  er  durch 
Steinbruch-Bau  bedeutend  aufgeschlossen.  Er  ist  dort  theils 
grünlichgrau ,  theils  grau  in  verschiedenen  Nuancen  und 
sehr  dünnschief r ig.  Er  nimmt  aber  allmählich  mehr  grau- 
lichweisse  oder  röthlichgraue  Kalkmasse  zwischen  seinen 
Blättern:  auf  und  bildet  so  ein  Gestein,  das  häufig  zu  Stein- 
metz-Arbeiten  gebraucht  wird.    Öfter  nimmt  die  Kalk-MasGfe 


•o  (iberhand,   diiss   Rian  einen  iliohfien  rdchllchgraneo  Kalk* 
slfüii.Ton  nndeotiieh  sckiefrJger  BtruLtor  Tor  sich  hat; 

'Der  kalkige  Thoiisehiefer  IXsst  aber  auch  .  ansserdem 
nooh  .eine  Stafenreihe  interessanter  Verfindeningcn  wahr- 
Behmen.  ,  Die  Anfangs  deudiehen  Thonschiefer*Partie  n^  di« 
iii(.  Kalke  eingestreot  Hegen,  nehmen  nach  und  nach  eine 
dttitkeigi'fine  Farbe  und  an  der  Olierflfiche  starken  Fettglans 
an  und  werden  in  kleinen  StQckchen  durchscheinend.  Es 
lfi$8t  sich  hierin  ein  stufenweiser  Übergang  in  dl-  oder 
dunkel-grfine  Serpentin* Masse  nicht  verkennen.  Besonders 
Kwei  Varietäten  dieses  Gesteines  sind  bemerkenswertii.  Die  . 
%n%t^  diö  Eiemlich  feinschiefrig  ist,  besteht  ans  ^nregeluläs- 
s^  abwechselnden  'kleinen,  meist  rundlichen  dünnen  Partie'n 
olgvflncn  durehscheineniien  Serpentins  und  weissen  feinkör- 
nigen Kalkes,  welche  ohne  Ordnung  nufeinander-  liegen  und 
dsis  aehfefrige  Anselien  des  Gesteins  verursachen.  Auf  den  " 
Schteferungs  •  Flächen  sieht  man  öberdiess  sahlreiohe  feine  , 
Blfittchen  silberweissen  Talkes.  Die  andere  Abänderung 
kesitsft.  kein  schief riges  GeAlge,  sondern  stellt  eine  Zusam- 
menhäiifnng  sahlloser,  selten  nnssgrosser,  meist  kleiner,  oft 
ruiidiicher,  äosserlich  stark  fettgläneeiider  Broeken  schwäre- 
lichgrfinen,  mitunter  auch  ölgrünen,  etwas  durchscheinenden 
Serpentins  dar,  die  durch  weisse  dichte,  en weilen  aber  auch 
fttafasrige  Kalkmasse  verkittet  sind.  Dadurch  entsteht  ein 
eigentbümliches  Trümmer  •  Gestein ,  das  an  der  Luft  leicht 
sserfailt*  Grössere  zusammenhängende  Massen  von  Serpentin 
fand  ich  nicht.  Alle  diese  Gesteine  wechseln  mit  den  Sehiefer-. 
Sehiehten  regclo^ässlg  ab,  sind  alle  auf  Jeden  Fall  mit  ihnen 
gleichseitig  gebildet. 

Ausser  den  erwähnten  Schiefer  -  Varietäten  und  dem 
Serpentine  stösst  dem-  Beobachter  in  dem  Schiefer-Gebirge 
noch  eine  Felsart  öft^r  auf  -^  der  körnige  Kalk.  So  findet 
er  sieh  Im  Caralbale  L?]  swischen  den  Schiefern  gleichförmig 
eingelagert. .  Er  ist  kleinkörnig,  scluiee weiss  oder  granlich 
von  Farbe,  Euweilen  gestreift  .oder  gefleckt.  Eben  so  findet 
er  sich  im  'Stubagentkaie» 


-^   i4ö   — 

Kiiiliii  li«f  tBMtiBHxeH'w^ntiien,  ün  sioh  «Hdwtft^  M 

wend^h,    so    liAt    mAn    schoni   wiedef   Schiefer   z»r  Sdte; 

Meisteüs   ist   ed   grauer  Thohschriefer ,    der   aBiemlich   dünn- 

'^diiefrig,  6ft  söhr  qdarzig  ist  bnd  kteinö  Gi'Rnfltdti  eitthtft; 

Selnd  Schichten    streichen    h.   1   S.S.W,   tntd   fälien  tmh»^ 

M 

kehi*  'tredbselndem  Wiiikel  gegen  O.  Vberhäiipt'  Ist  diii 
Fatien  sehr  verähdieHrch  j  dtiin  nicht  sehr  weh  riaviHi  sldii 
man  deÄ  Schiefer  mit  Ü-^^ii^  g^gen  W.  und  tioch  ibebi^ 
'südlich  iVieder  anter  iO^  g^g^n  S.  einschiessen.  Doch  MIdh 
flie  Beschaffenheit  de^  Geätieins  fsingt  bald  an^  eine  aaiflil« 
femle'And&i^iig  iu  Crlefdeit.  Zuerst  seigt  sich  di^se  ^tlfs 
1^  Stunden  im  S.  von  Srixeh  bei  einem  ein^ehistehenft^ 
Wirthshanse.  Der  Schiefer  wird  tindeutlich  schiefi^g, 
schwat*2gt*aü ,  sehi^  fest  nnd  schvi^er ,  äeigt  nur  hie  und  dH 
einiefne  Glimmer  ^  ßlättchen ,  die  bloss  auf  den  ßfäiizeitd 
Miwarä^en  Abfosüngeh  mehr  2tisammengehfiuft  sliid;  Bei 
^(jnauerer  Untersüehting  scheinen  si^  aas  Sehr  fcinkdrrdger 
gratier  F^ehlstein - Slasso  zu' besteheir,  hehmen  hi^  und  ds 
Pfinktcrhefi  von  Schwefelkies  auf  und  werdest  von  vieleit 
CtiiariKadern  durcli^ogen.  Die  sehr  undeutiicReii  Schichterr 
schelheii  h*  9  S.tJ:  zu  fallen  unter  sehr  flachem  Wfnfciä. 
lu  ^[e^Inger  Eiitferiiüfig  wird  er  wieder  sehr  dfiitiisichiefrig,' 
ichueidet  aber  (»Ißti^tich  mit  scharfer,  fast  senkrechter  Grtn^ 
lln^e  gcg^n  ein  Gestein  ab,  das  sich  deutlich  alr  Kongioiire^ 
^nt  lik  ^rkcnVierii  gibt.  Es  beisteht  aus  verschtedentli^h  ^rüi^ 
S»n  (tön  HPfttifkorngrösse  bis  tn  \*  und  diirtiber  hu  Dtireb* 
ntesser),  grosstentlieils  scharfldntigen  Partie'ii  theiis  lideb 
ACiitiiche'h  gräiVen  Thouschiefers ,  theiis  eines  gelbgraileir 
sehr  Glimmer-armen  feldspathigen  Schiefers,  die  nach  alle» 
Richtdrigen  tc^rbnuden  und  dehcn  zahlrelcfhe  eckige  BiHicken 
grflfQ^iöhweis^en  Qfiiar^els'  beigemengt  sind;  AHe  dic^se  Pril|[^ 
henth  ^nä  durch  eliie  grühtich  -  öder  ünch^  i^chwnri^ 
graue  Glliiimer-reidhe  Felds^attr-Afa^se  «n  einem  sehr  fbltenf 
Gatii&eii  t^ei^buitdeh;  Auch  liegte  darin  noch  vieto^  iieisf 
^^t^sde  Kiigdförmfge  ttubsen  elne^s  gHinllcfa^uen  feinLiir^ 
nigea  Foldspath-Gesteina^  das  sogieirit  iiätlier  U^stebridiAif 
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W^fdl^   Wrril   uM    ^iiigüsprengitn  Sehwefelfcies   iil  filöngtf 

G^ht  mit  ^füge  HündBTt  Sclnntte  Ureirer  Auf  dei"  Stri/ss^ 

Virrwirrts,    sro   Hoe  iftan  pldtdich  hohe  und  stelle  Fdiwb'ndef 

knr  Selr«.    D^i*  nnt^re  Theil  be^t^ht  aus  dein  abeii  beschrieb' 

bellen   festen   duiikclgraoeh  Schiefer;     Nftch  oben  Wird  Aie 

Schl^htäng  MH  ÜiiAeulilth^Vf  und  d^r  Sehi^f^r  geht  AÜ^Ah- 

Kch  fh  ein  inf^s&igos,   iit  an^egeiiliässlg«  Platteil  K6rklüfteie.< 

Gestein    Übbr.     Es   ist   sehr   üstj  2iemli€fh   fdnkßmig  und 

besteht    vorwiegend    ans    grünliehgraa   g^fäi^btent  Feldstein, 

in  ^m    im^AliIrgf!   tihine  Pai^tikeln  gradgrünen  Sti*ahl^teins 

liegi^ii,    die  htir   helfen  grbsiker  Wci'di^ti  und  daitn  d^ntifdid 

TBellbairkeit  wührni^hmei)  lassen. 

Hie  und  da  verrathen  ^ich  klehie  SchU'efd&ies-Körnöi* 
doröh  ihren  6flan2.  Dieses  Gestein  steigt  mehr  nnd  möhi« 
sol*  Thid-Solilef  heriib ,  bis  endlich  die  SchidTei'  garis  ver- 
kfibv^iriAbn.  in  genüget  EnrfdrnUiig  tiird  es  grosskörtifgei* 
ttnd  lÄsst  nbr  di^  Et^mönte,  atrsl  denen  e^  Mfüsamiiiehges^tästl 
Ist,  offeitbÜi'  Erkennen/  Der  gfanliöhweiise  Fddspaih  tritt 
hiei*  bedätttehd  zurück ,  und  es  tvaket  nur  der  stweite  Be- 
standtheH,  ein  graul rchgi*finer  st^Ättliger  Amphibbr  (Strahl- 
steitf)  vor,  dessen  Seiden-gll{n2^nde  Fasern  nach  Alten  Rieh« 
tätigen  untet*  einander  Inufea.  Das  ausgezeichnet  schöne 
Oi^stein  erliait  dadurch  6Sne  gan^  grüne  Färbe.  Stellen- 
weise hat  si<$h  der  Strahlstein  in  grösseren  2olI-Iangen  Par^ 
iie'n  mit  pafitllel  laufenden  Fasern  ausgeschfedin.  Häufig 
fst  es  ^n  Kalkspaeh,  sishner  von  Öiiarz-Adern  dtil*chzDgen^ 
äuidi  Hegen  euizelno  KaIkä]3iath>Knanern  darin  Eerstrteut.  fis 
hfit  keinö  Sptir  voll  seh r^friger  Textur*  adf^uiveis^n,  ii^t  albei^ 
in  Platten  von  versdriödener  Vieke  getrennt,  isiUuht^  auch 
gavte  fldassfg.  Auf  den  Klüften  sieht  miin  «uwi^ifen  ein^ 
mehrere  Linien  starke,  sicIl. leicht  loslösende  Rinde  ölgrönen 
verworren  feinfasrigen  Strahlsteins;  selten  haben  sich  was- 
S^^lare  kleine^  KalRsji^th-Krfstall«  tfarauf  ä%cf^etzt. 

S^^t  ioim  ieUt^  Weg  #6itei^  fort,  so  sieht  lürAnAö 
Mefige  äei»  flKt^«tdsiö£n^  Jniiiie¥  ^iicfbnidlf ,   i^äkrniää 


Peldsivifi  mehr  cavttchtritt.  Dabei  stellt  «foh  soMefrig^ 
Textor  ein,  nnd  man  hat  endlich  einen  deutlichen  graajri* 
nen  dann  •  und  gerad  -  blättrigen  Hornblendesobiefer  vor 
sich 9  welcher  beinahe  ganz  aas  fein-  und  parallel-fasrigem 
Strahlstein  besteht,  der  nur  sehr  dünne  Feldstein •  Lagen 
Ewischen  sich  einschliesst.  Nur  hie  und  da  verrüth  steh 
ein  grösseres  Korn  von  Feldstein  oder  auch  von  Feldspatit,; 
Die  Schichten  dieses  Schiefers,  dev  mehrmals  ohne  Ordnung 
mit.  dem  körnigen  Gesteine  vrechselt,  fallen  an  einer  Stelle 
unter  15^  gegen  S.  ^ 

Diese  Gebilde  nun.  setzen  ununterbrochen  bis  Klauicn 
fort.  Vor  der  Stadt  erhebt  sich  eine  steile  Felsen^Bfasse  eit 
bedeutender  Höhe;  sie  trägt  das  Kloster  Sehen  auf  ihre« 
Gipfel.  Der  nördliche  grössere  Theil  derselben '  besteht 
aus  der  oben  beschriebenen  Felsart,  während  der  andllche 
einen  festen  granlichen  oder  gelblichen  Schiefer  aufweist. 
Zahlreiche  paralleMaufende  graue  oder  grünliche  dunklere 
Streifen  depten  auf  die  frühere  Schiefer  -  Struktur  hiiu 
Er  wird  durch  zahlreiche,  sich  unter  schiefem  Winke^ 
schneidende  Klüfte  in  rhomboidale  Stücke  getrennt.  Allem 
Anschein  nach  ist  er  so ,  wie  der  oben  erwähnte  graue 
feste  Schiefer,  für  einen  met%imorphosirten  Thonschtefer 
isu  halten.  Die  Metamorphose  ist.  wahrscheinlich  durch 
die  dazwischenliegende  plutonische  Masse  —  das  ganz  eir 
genthümliche  Hornblendegestein  —  hervorgebracht,  die  ati^^ 
der  Tiefe  emporgehoben  die  Schiefer  durchbrach  nnd  sich 
zum  Theil  über  demselben  ausbreitete.  Wenigstens  sprechen 
ausser  den  qualitativen  Veränderungen  die  grossen  Unregel« 
mässigkeiten  des  Fallens  der  Schiefer  und  das  zwischen 
ihnen  und  dem  Bornblendegesteine  liegende  Konglomerat  — 
ein  .offenbares  Reibnngs-Konglomerat  *-  laut  genug  dafür. ,. 


Gleich  hinter  Klausen  betritt  man  neuerdings  das  Ter* 
rain  der  Schiefer.  Am  häufigsten  bemerkt  migi  Glimmer^ 
8cl|iefer^  dess^ßU  dünne  lind  wettenfärmig  gebogene  Schichteil 
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«Son  KßUteithen  QtwrfBadcpn  durcheQgeii  werden.    Sim  fiiUm 

in  Aligemelneii  gegen  N.W.  (zunächst  Khuiem  N.N.W> 
h.  &4  mit  35^X  Sie  setzen  bis  hinter  Kollmann  fort^  um 
dart  dfim  EeUUtein-Porphyr  Platz  sa  maohen.  Dieser  I&dinal. 
auf  de^n  \mkm  Thal- Betrüge  früher  zum  Vorschein  als  auf 
dem  rechten;  .doch  auch  auf  der  linken  Seite  geht  man  aof 
der  Tbal-Sohlc.  noch  auf  Gliiun^rschiefer  fort,  während  di# 
hohem  Pukikte  8<^)on  vom  rothen  Porphyre  eingenommen 
nterdmi,  der  Si<?h  schon  von  weitem  durch  seine  undeutlich 
säulenförmigen  TeUmassen  verräth.  Die  Schiefer-Schichten 
5mi  4i*m  Porpliyi*e  4ih  lasdeu  at^oi*  sonst  keinerlei .  Ver* 
fferfungen  <>der.  qualitative  Veränderungen  aii  der  Qrenif]^. 
Hrahrnehmem  ..  '        \ 

liier  zeigt  es'  sich  nun  wieder  selir  auifallend,  welck' 
einen'  bedeutenden  Einfluss  die  Beschaifeoheit  der  Felsei'tet 
auf  di&  Gestalt,  der  Thäler  hat.  Das  EisacAtktU^  das»  8» 
letlge  ee  die  Sehiefer  durchschneidet,  breiter  und  vonireiind* 
Jjeben».  bebauten  oder  bewaldeten  Giehängen  begrenzt  wi^r^ 
wird  ¥om  Be^niie  des  Porpliyrs  m  stets  engeiv  sodass  e# 
eine  blosse  Sparte  bildet »  In  der  kaum  die  .wilde  JüisaiA 
fUts  fimtet  und  die  daneben  veji*iHnfekide  Cheusee^  (wt 
duedii^ethenda,  ui  d^n  Felsen  gespreogt  werden  müssl^«  Bei- 
derseits wird  es  von  fiustei^ii,.  steilen,  zerrissenen  FeJawäede^ 
eingeengt 9  die,  besonderä  wo  die  Verwittei^ung  schon  sebir 
ßn  ihnen  genagt  hat,  das  Bild  wahrciT  Zeratörutig  diirbieteo* 
JÜbcrall  sieht  pian  grosse  Trümmer « Haufwerke  an  ihfrem 
Fnsse,  und  iu  das  durch  ilie  heginiiende  Auflösung  weich 
gewordene  Gestein  hi\ben  die  von  den  Felsgipfeln  herab*- 
stürü^enden  Wasser  zahlreiche  tiefe  Scbluehten  gerissen. 
Doch  auch  an  dem  frischeil  Porphyr  nimiiit  m^n  sehr  oft 
.  juchts,  als  chaotisch  dtirch  einai^d^r  gevvorfene  unförmlieh^ 
.Massen  w^hr^  nicht  selten  aber  bildet  ev  kolessale  unregei- 
massige  Säulen,  die.  dur<^h  horizontale  Klüfte  in  würfelähn- 
iicbe . M/lssen  z^rfrpfijten  sind;  oder  endlich  ^r  ist  in;j(ie^ 
Jieh:  dünne  oft. sehr  regelmässige  Tafeln  gesondert»    So  sieh^ 

ßkM  ho^  JSl^mau  grosse  Felsmassen: aus  l—^^^f  starken  Tafeln 

Jahrgang  1840.  v,   .-  10     ' 
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«MAtiaieiigestftet  5  iveidid  seiger  »teilen  und  vm  N.Or  ihmIi 

Wm  die  Besehaffenheit  des  Porpbjrs  betriff^  so  btseH 
«leb  swel  Abänderangen  anteracheiden^  die  sebon  von  Wirf* 
lern  dttreh  elgeiithOiullcbe  Farben  eieb  so  eriieanen  gebeut 
Bie  eine  ist  lebhaft  reih  gefifirbt,  während  di#  «widere'  ve#* 
aebiedene  Nuaneen  sebmotstgen  Grilns  trügt  Beide  weeh* 
aeln  onregelmässig  mit  einander;  jedeeb  wtiltet  die  re(be  in 
dei*  Nxhe  ren  KolhHam^   die  grttne  in  der  Umgebung  ron 

Der  rotke  Parfdiyr  bat  eine  feste  reibbraone^  eeltiMr 
ntegeiroClie  Orttndmaese,  in  der  aber  fremde  Cremengtbeile 
in  solcher  Menge  inneliegen,  daas  sie  stellenweise  gann  reis 
aebwindet«  Vormegend  »nter  ihnen  ist  der  Peldsfiatb  meist 
ta  -t^v  hIeinen  Körnern  und  Krystalten,  die  fiist  inMoier 
tehon  in  beginnender  Anflösnng  begriffen  ond  daher  wel«% 
nndiiroh^ielitig  nnd  glanzlos  sind.  Sehr  bttafig  aiieii  sind 
Bhfttehen  ond  Siiulehen  sebwarsbmune»  Gltoiaier^'j  mn 
i||iairs«testen  die  gann  farblosen  eder  sebwaeb  gi^nliebweteeeni 
^iiamli&rner*  Die  Gleichförmigiieit  des  Gesteins  wird  oft 
tinlei4M<oeben  dureb  grössere  öder  kleinere  aeiiarf  begrftmite 
Partie^n,  die  ans  einem  sehr  fei niiörn igen,  ge\t#hnlteb  liidit^ 
tpetb  gefärbten  Teige  bestehen,  dei*  gani  bemogen  ist  oder 
Imr  sparsame  und  sehr  kleine  PeldspaDh-KSrneben  aafnimttl^ 
Attsserdem  lassen  sich  aber  in  der  Masse  de»  Porphfl^ 
Äoeh  lichtere  und  dunklere  Fleeke  unterseheiden.  A«l 
eeltensten  finden  sieh  darin  mehr  oder  weniger,  niigertindete 
fire(}ken  griiuiiehen  Glimmerschiefers. 

Dio  g'f  fine  Porphyr  -  Abündernng  ist  bei  welleei  feeler 
\iild  endillt  in  grünlicbgraaem  Tdige  sehr  cablreiche  unduBea»* 
iich  grosse  wasserklare,  mitunter  anch  Weiq-  nnd  Ranighi 
'gelbe  fluamkörner  und  sehr  reiebüeben  graohchen  oder 
'schrnntsig  fleischrethen  FeMspath,  der  aber  oA  so  kietnt 
FiirHkein  bitdet,  dass  l^r  in  der  dentlleb  kernigen  Grand- 
masee  beinahe  ssn  fersdiwinden  sciMJnt.  Der  eefaweme  oder 
'sdiiiH^ürcgrCne  GllmBie)^  dagegen  tAH  nur  ^ehr  vertdooMll 


m»^  fA  kiefncn  Btetlehcn  mif.  Aiii^erHem  slnA  noiftti  Viefto 
Kömer  einer  weichen  lichter  oder  dunkler  grfSneft  Sa1>8tiinii 
iMil^emengt ,  welche  €>r(iilerile  «iiit  ^hs  flCrbende  Prinzip 
ibeses  'Pbifphyi^s  isu  geyii  scheint-.  V^t^  ilfesem  N<yrnlifll- 
SbuKttm^e  fHb^  es  Jeitoeh  viele  Abweldhtingeti.  So  findet 
fttitn  if^  €fri09  nnWBlt'B&tsien  einen  Porphyr,  der  in  donkel- 
gMntfni  Teige  r^htreiobe  grosse  gi^ünHch weisse  FeMspath»* 
KrysPfWle  einsehiiessf,  und  nicht  weit  da  von  einen  schwarz- 
grfinien^  der  wegen  Kleinheit  seiner  Oemengtheile  ein  fnst 
fkomogenes  Gestein  bildet,  indem  man  bloss  bef  geiihf^nerer 
A«lr«ahtfftfg  l»ffg«VP<>h^ich  yt^h  sehr  kleine  sfchwArze  Glim- 
iln^^Hfmiikevi  en«4«eke.  Ainf'W<»ge  voif  Sttg  im  BSiäekthMt 
mi^y'VSls  hn\  d*r'«ehr  'feinkornige  graugrüne  Porphyi» 
lüMyeii^he^  mU>^  m^hreiM^ZoH  grosse  dnnk^lgröne  Fieeken 
«tCMTWel^eii,  derett^  niAsse 'weicher' iäfj  tnid  die  alle  parailei 
i%$^^>tf  itirrd  -  dMlHi*<jh  d^m  Por|>hyr  das  A*nsehen  »!cftiefr!ge^ 
"MtitoilMmiHg  in! tt holten,    ! 

«  *  lkiP6»hiilh'(H^k^hsen  bef  drvi  'boMhtnten  Erd-Pyi^miden 
4^h^jbem$&^*^^httnnH  einien  etvi^as  pdrö'scn  Porphyr  ^  ii<i^ 
ifr'bhlNis  gt^aftlleh^lbcfr  Mdisse  häufige  gi'anlichweisse  Q^ar«- 
i6ig»tn»<*^,  sRisserdeM  abeV  sehr  'klefn'e  netbe  Hienci^eder  foh 
fMtw€MkifQ9  elilseiiKieast«    * 

•"  lÄm  €M»wimb€rg  W\  Bot%en  wfr^  der  röthe  P«i*p!iyV 
fVW'Vli^ten  #--4^'ZeI(  «starken  OH^igen  dni*e{is<^t%t,  die  theits  Mii 
fe(ii«tti«hem  Itlirnig^m  Fbssspinth,  theits  aas  rosehrothcfm  tmd 
rSililtch weissem  geradsehaafigeih  Sehv^erspiith  j  tliefls  tind 
«war  iEX%m  kleinsten  Thelle  aus  farblosem  Kalkspath  bestehen« 
Oft  bilden  sie  Drusen^  besetzt  mit  wasserhellen,  seltner 
gKilUdMW  o^r  weingelben  Fiits9spathMUt»xifedern>  hi^  and 
lAfr^üleK^ll^a^-SItiiilciioedcritv  9etmefit^n  halten  sie  et%tAft 
tbifrf^gMii  elfigesprejigt. ' 

i  '  Bei  •  OtftrAofotfM  tieg^n  fm  Pbi*phyr  Nierelt  gi^ail^n  Hortv» 
WbA^  4i4er  grauHcthett^  d^iar^es  und  Chaieedons.  ^ 

t.Mi;i^  i40feM  Pftnktefi  Int  dcrr  Porphyr  in  tleglnM^rfd^ 
AüMittitl^  biegrMftn.  Er  Mldet  diinit  irbger^ndeto  Wdlsit^Al 
MhüHifc»  MiTfll^en,  die  Wi  ^d^M  SeMag  ia  «tas-  eerlMl^fr, 
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•der  er  ut  in  ein  thonige«  6e«t6in  uaigewaii4ek|  Aem  aimIi 
Ale  gelben  «nd  gelbbrannen  Farben  imgebi^reii ^  die  auM,^ 
«o  vielen  Feis-Abstärsen  £anäeh«$  der  Botsner  Strasse  sbbtt 
Auch  em  Wege  nech  Oi^riuUen  eiebt  man  einen  wmaia 
^Thon ,  der .  der  Aufld«ang  des  Porpbyrs  seine»  ürspruni 
.terdankt.  —  Oberhalb  Sieg  bijiltert  aieh  der  verwitternde  Pep» 
^hyr  beim  leichtesten  Hammer-Schiage  in  däune* Platten  ia4 


Beinen  liegt  gleiehsam  im  MiU^plinkte  der  gaijeen  F«^ 
jnatien  des  Feldstein«  Porphyrs«  Von  da  erelreekt  er  jMi 
im  EisticitMe  nerdw«irts  naeli  KßUmamit  nor^^ietiicthilhir 
4li0  Hdhen  von  Väü  bis  sji  den  von  d^i  gfgen  j9^ai  null 
Kasielruiä  sieh  senk^ade»  Abhang,  tvo^  er  dann  voap  Mlif 
sebelkalke  der  Seüser  Alpe  verdeckt  wird;  nordweidS#h 
.dagegen  bis  nseh  Af^ron,  wo.  er  wiedei*aa  die  SobirfMP 
gränat«  Etwas  unterhalb  Meran  ^etat  er  west wirrte- AbfT 
die  EUch  und  dringt  in  das  MaraunerlMh  —  ein  NabentM 
41^8  üUenihales  —  und  setst  die  näc-itsten  Ua^ebt^ngan  dai 
Jhföferin<l^4:  susammen«  Doeii  auph  nach  S.  dehnt,  er  «iil 
ivimter  aiiS|  aber- nur  anf  der  Ost^ite  der  JB/mA^  .wi^am 
ibn  i»  ganzen  Thala  des  AvüiOyVon  PreiiUSiO  und  dfil 
PdlegpinikaU  an  über  Cmülese  hinab  vei'lolgen  kann  bii 
•iM  EUchlial,  in  welebem  er  an  ewei  Funkten  oberfaslb 
Neumarkt  und  bei  L^ms  unter  den^  ibn  bedeckenden  f^ 
achicbteten  Felsarten  su  Tage  kömoit* 


Nor  noeh  Einiges  ülier  die  Porphyre  dea 
hche$.  Wendet  man  sieh  von  St.  PanerOM  im  Ultmlkßh 
»ildwärts  in  ein  enges  Seitenthal  -r-  üas  JUarMnerloek  *^ 
ao  hat  man  euerst  reehts  noeh  Sofaiefer  neben  sielu  Er  M 
sehr  fest,  Feldspnth^reieh  und  den  netanorphasirten  Sehieftni 
Ton  Kkttuen  sehr  fihnlieh»  geht  al»er  bald  in  devtHebenipfanini 
juid  grflnliehen  Thonsehiefer  ttber.  Dieser  atreieh^  wie  dk 
Sehiefev  dea  menthaki^  von  S.W;  imeh  N.Q«,  v^fimni 


dfi»  Soldebteti  ftRSt  senkrecht  stehen.  Ist  man  einige  Htiniiere 
Ctehritle  weiter  gegRngen,  so  kömmt  man  bald  auf  das  Ter-^ 
min  des  Porphyrs,  welcher  die  die  Tfaalsohle  «anSchst  he* 
grtincendlen  Fels^Partie'n  isitsammensetet,  während  die  Kuppen 
dlt^  Crehänges  noch  ans  Schiefer  bestehen,  worauf  schon  die 
Khdihfiigen  am*  Fusse  eerstrenteii  Blöcke  von  Gneiss  und 
Alfmilierbehieler  hindeuten. 

Der  Porphyr  ist  grossentheilssehr  verwittert ,  Ja  oft/ 
besonders  Mitterhaä  zunächst,  in  eine  gelbe  oder  braune, 
ikilüp  'eisehschfiss^  Thonmasse  ilmgewandelt.  '  Auch-  hier 
teieA  sieh  vei'i&ugsweise  swel  Porphyr* Ablindernngen  unter- 
übtolden ,  «Itie  grüne  und  rothe,  welche  aber  nicht  so  von 
lÜMmder  geschiedeti  sind,  wie  im  EUaeUkale,  sonilern  viel* 
flieh  im  einander  verfltessen.  Der  grüne  Porphyr  setet  meist 
dle'lknf''nial-Soh}e  zonftchst  gelegenen  Felsmassen  zusammen j 
#riifieirii  in  Aer  Höhe  mehr  rotkef  und  brannrotbe  Farben 
V^Nvfltkim.  Bei  ersterm  liegen  in  grOnem  oder  graugrithett 
Tl^^'Cff1ilf<eiehe*rattebgraife^  mitunter  auch  fast  durehsieh-* 
1^  ^^ttaarsklKmer  und  eahlreidie  Krystaile  weissen  oder 
giMtiiehen  Feld^pathes  nebst  mehr  oder  weniger  sparsamen* 
gMHiK^seh Warzen  Glitiimer^Täf^lehelri.  Oft  ist  tler  reichlietiö' 
Mdspsfth  nueh  sehön  flels«hroth  oder  ziegeirötb  geförbt^ 
i*lis''d^m  P^irphyre  ^nn  ein  sehr  schönes  Ansehen  gibf. 
Aisht'  selten  Anien  sich  darin  auch  Adern  von  weissem* 
od^r  'grtollehem  Quarz,  stf  wie  A^ern  und  Knollen'  von 
rothem  und  braunem  Jaspis  und  Kamebi. 

Der  rothe  Porphyr  dagegen  umhüllt  in  brannrother* 
firandmasse  zahlreiche  grosse  rauchgraue  Quarzkörner,  viele' 
ztb^e^VÄte  Feldspath-Krystalle  und*  sparsame  grünliohschwarze 
älMikter-^littchen«  Als  ansser^'e^ntlichen  Gemengtheil  be* 
Beriit  ät$in  auch  niefat  selten  körnige  Partle'n  weissen  Schwer- 
sputhes  dflrtn,  der ^4hn  mitunter  aimh  in  mehrere  Zoll  star« 
l#tl»'€langstrei(^n  durehäetzt.  Oft  sind  rother  und  grüner 
Porphyr  Inf  efneta  Sttteke  vereinet  oder  der  grOne  enthtit 
HnotiiAi.'  des-  rothen  und  umgekehrt.  Auch  weehsefai  dohk-' 
t^-mit  lichter   gefiirbtett'  Partie'n   ab«      Von    den    eben 
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M^ohrteb^nen  Akändei^ngen  des  Porphyrs- ^v^ei^bb'^tM'^Vii* 
rietHt  {äBsUoh  tA»y  die  «ieh  «lebt  weit  von  der  S^hlvfMi 
grämse  in  eiueeineu  Felcen  vei'fitidet.  Sie '  Ut  fust  gm* 
dicht  and  umscldiesst  in  einem  aehr  £»Bten  Uasis  fleis^hrothea 
pder  i^tblichgraiien  Feldstein  -  Teige  nur  euü&eljiie  dttapr^ 
Körner  und  wenige  aftablgraoe  GUnunep^Blättdien»  Befci'beK 
ginnender  Verwittei*ung  wandelt*  sieh  die  FaittM^  ^eJb^  mfr* 
dearn  Porphyven,  i^  die  ^bpauiio  um  dureh  höhere-  Ocjikatiea 
dee  Eisens»  .  ^       ,  ^  . 

Aa  mehreren  Punkten,  des  Thaies  wird  der  Perpfayr 
dur^  reihen  Sandsteia.  verdeektt^  der  ah«i»  keine  *  giMMSsn 
«üsammenhängendeu '  MssSaea  jkiidet,  senden,  imr  aßmm^ibm 
gleiehftsfl»  übrig  .gebliebene.  Lagen«  iür  -  bUdet  ^  siedilAfMA 
Messen.^  aa  deae«- sieh  keine  d^atiiehe  Sehiah^ong»  entipel^ 
wunx  litßity.  welche  abwr  meist  gegen  W«  einsahen vsi*heiyitea 
£r  trkt  nAter-^sehr.  verschiedenartigem  ForjMiv  ]in(L>^.BlU 
ißt  er.  ein  .sehr  festes  g^Mb^es  Konglemenit ,  das  Am-  ^ztA^ß^ 
see^  durch  graqeaoder«  grünliches.  4)uarjiigefr  ZlteeiHt.isiisici^' 
meogekitteti^a Geschieben  von  Sabief(9rn^  Fer|ihy «en^  F*elds|MM^ 
Jla^iSy.  ILerneoly  beeondersabev  finarff.  besteht;  bald^isb:« 
■W^  kJassgelber»  mit  hkiaea  QnariKdrasefi :  reiolilieli  d^rekiHi^ 
.geiien  oder.ejjp  hranQ  rot  her.  s^hr^f aste  vt|uaniiti^er  SandcAfiH 
oder  endlich  ein  sehr  feinkiMsniger  :ineiM^  itheaigertSfliidsteiAiy 
in.  deia  sehUose  filimai^r  «^  Bllfettofaen  «iegestretFt'^Ue^n  and 
der  dadareh  eine  &fmv  vxni  scbiefinger .  Testur  «iiiiinuiit», 
Dass  alle  diese  Abündextangen^. hinein  nnd  dsaiseifa^Hi. Gebilde: 
angehöcen^  beweist  die  gleiehe  Lageiruiig.  derselhiiny.so  wie 
die  Über^iBStimmitiig  mit  ißB,  die.  Pai^hyre  d««  ifjftiltitffcirff» 
bu^gleiteadsa  Sandsteinen. 


Nahen  dem  i^ethen  Porphyre  tüetejm  im  J^jimM^aie'  «ler 
Granit  v^n,Jireiu%»a^  und  iima  PeUegrinibißlei  aad  der  Slyeaat 
dftr  M^mmrAlße  auf.  Qit  er  abei»  mt  ihnen  vnirkUeh  «9» 
satnas^nhüDge,.  oder  in  wekhiei*  Beziehung  er  zu_  ihoi^a  ^pihey 
Ij/iaf^,  slub.   ukliit    be^mn^a,    d^k«  iiii*^eiuds -ur^ühei^ii^. 
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^rlilirmga^Pimkle  hlntanglkheii  AnfiMsklots  gelbe«.  0» 
&fttmt  Ä9^  ,M9U90Hi-B0r,g€M  ist  riAg«  vmi  KnIkttiBui.  und  Di>f 
Im^I  amgelieii,  durch  .den  er  sich  i&q  wicf  fldhe  rpn  aicbr 
«b  SOAA  P«ss  e^ji#vgehob«B  kat 

I}»  so  ihm  ma  gekuigen^  f  criteAt  jMtfi  bei  Pocuut  dal 
TIiaI  de«  Anna  nad  gehl  in  einem  engen  SeüelMtheie.aU- 
Afthiioh  ^rgen.  Rechte  hei  mmi  die.  hohen  eerriesenel^ 
J)#leMU4FeI«en  de«  MUtafik^fhlii  deren  Unterlage  die  greMki 
ttiuL  i^thÜehe»  kalkigen  nnd.  sandigen  Mergel,  des  .Mmiehelr 
kHikäk  hiUdni  weJehe  niail  überall  im  gannen  tM$Mhal  n«* 
k¥t  delB  Oelswtea  hervortreten  sieht.  Link»  kst  enan  di* 
eevWMRrelMn  AAgil|iorphyr*]|f aasen  des  Buftmts  nnd  Ziflye^ 
jeiie4  ^Mn  eratem  Orte  dnreh  die  hekarinten  8eh)>neil  .Angih 
Ke^fteelle  ansgeneiehnet.  Von  ihm  eiehl  sieb  oberhalh  alettsir 
HfiisjjMtfyliade  eiä  porphyrkeber  Rücken  %^  dor  unsgedebar 
teif  JisiUeni  a«eli  ane  schwer«em  Porphyr  snseoutienges^lBien 
A%ie  ¥eM  Peasa^  die  sich  dann  mitlelee.  des  La0mriul.fAak 
üeMae»  awMbliesst.  Er  bildet  einen  «teilen .  holnen  balfa^ 
meüdföt^igea  lUkain  j  dessen  öetiicher  Tbetl  gegen  K.II«li& 
gmditel  isjt^  der  mittle  aber  h«.  5  N«0.0»  streidit,  wti^^ 
f«md  meh  däk  wesdtehe  £nde  wiedee  a^  ded  JiiäUtgi0f$t 
wlehnt»  l>nreh  tdieeen  Halbkreis  ton.  Rergen  f^rd.dee 
Tbd  Mnphilheiitnllisoh  gesohloeseiL 

Ist  man  am  Fasse  das  Berges  .angelangst»  aeUiaat.sebon 
die  Vmthe  die  Verschiedenheit  der  Gebirgaarten  vM  Weitem 
widwnebnien«  wenn,  eneh  nicht  <Ue  von  P&MSta  ads  mebe 
sttid  mehr  «nnahmende  Hüefigkeit  der  Syentt-Trüibmer  Um 
mMeldeekgbar  darthen  würde.  ^  Der  mittle  häehstd  Theli 
des  MMSton^  dnrch  seine  dunkle.  Farbe  sieh  enszebdineed) 
beefteJit  ans  Syenit  ^  der  von  beiden  Seiten  in  den  K^ 
glriebsimi  eingezwüntgt  ist»  Doch  auch  in  den  links  gelege« 
n^i  KaHiismesen  bemerkt  man  anf  dem  böebsten  Rüeketa  ei« 
nen  Sfentt-Geng^  onter  dem  rothe  Schiefer  i  au  bemeriien  atrid* 

Der  aobüne  Syenit  des  Ahn%9n  ist  durch  die  klassiselie 
Besdirelbtuig  L..v^  Bochs  au  bekannt ^  als  dass  er  isdadei»^ 
Imker.  «ehUd^rang  bedüribe«     Ev  biUet  die  manehfclti^eH 


AJ^nd^iHiilgtn  TOi»  mBgec«iofcit«e  GirobkainitgM  nn^  vMfigipnmk 
Feld^lh*  «nd  L4iWAdorrKry«M;iili«  und  'Iftaehgi»ihi6  ek«ii'«A 
flPoa$e.  Amphibol  •  Kr jdtiilla  auf  «iemlich  re^linfiM^e  Weh* 
yerbttAden  siod,  durch  eablMiob#  MicteUtufeir  hiu  isiiiiifelii^ 
kiä»n%«o  ttkst  verteil WMideiiileii'  Cretnange  beider  rob  dasket 
grüner  oder  grMier  IVrbe«  Ander«  Verteläleii- gehen -em 
d#ii  weebeelii4eJi-AieBge*VertokniMe  beider  iiftapt«>Be«kmid^ 
Ul»ilo:het^r;  Ifiden  bald  der  FeUspulh  irerMwket,  biiU'4er 
Amphibol ,  eo  dass  -autn,  ioi  leti&ten^  FjiUe  ein  feetes  baob* 
gHioe«  Hernblende-Cleslein  irer  sich  b»  beben'  wflbut;  Hii^ 
ibidelbhsieb  im  Syenit  Xombecb-breuner  oder-  efveli  lest  K«plMi^ 
linder  ttümoieii  eiiigeeprengt,  cteeten  ^tAHigiänaenden  Bfattl^ 
fihfn  «UiEr  eine 'peralleie  Lage  hiibeo^  wfl^4tem  SiyeniH^  ^b^ 
tßlb  Qin  e{gentb«ddiebee  Ansehen  gibt  Sebner^  gind  SÜbw^ 
weisser  Glimmer  in  regelles  liegendeti  -Tafeln  ^  TariiiaBa  4a 
f trabligan  «Partte*ii ,  •  Grannt  nml  Körner  tbw-  Kiip£M4ites» 
8l#rlcMnQed^  ist*  auoh^  dae  Vorkötnaien  von  bviiAnb<dlefa  le^et 
eehaiiiiKig;§^ünam  Gabbra  und  Syerfit,  der  aber  »nr  %i?4ileet 
üi^ba  -  aufisat^recen  scheiHt^  eu  der  man  nicht  Bnmittelber^ge* 
langen  kann^  sich  daher  nur  durch  herabgestürzte  TrUmmeir 
vaiMtb«'—  Die  Klüüte  des  Syenits  werdeir  ble  und  > da  ven 
Mtten  waseerUaren  Sehabaett^Rhomboedern  iiberaogen^  eeken 
voo  strahligem  digrünem  «Pietaalt.  Auch  die  bdiaantt«!  Fei' 
aäite  Oberkieiden  eteHenweifie  die  -Klüfte  des  Syenits. 

Die  Unke  Grenze  zwischen^  Syeml  und*  Kalk  liegt  in 
abiem  Tlial*apiigeii  Eintefanittf^  der,  so  tvie  dje; GremgUnie 
•4bst,  h«  $  N.O.Ov  vi»*lftuft.  in /der  Nähe  darsalbeti  hat 
der  Kalkstein  dorch  den  emporsteigemteii  Sjrenit  eine  eigene 
ihämllehe  Verändernng  erlitten.  Der  sonst  diehte  liehtgraue 
Kalb  ist  in  einen  mehr  oder  weniger  grebkörnigen,  epiillii* 
gW  y  Schnee  *  oder  sehwaoh^graulidiweieeen  fliamiei^  nffi^e« 
wandelt,  der^  je  näher  ^mSyertite,  •  destvl  grobbüraigee 
wivdfB^'  dass  einzelne  Individuen  den  Datr»bines«er  von 
mA^  ala  einem  Zell  erreichen»  An  ^iner  Stelle  dieser 
GriiiBlinle»  die  einen  ktelaem  Hügel  von  3-<- 4.  Klaftern  na 
^lm^^UBl^%$ntJUU^f  iin4at  aaen  d*a  bebau Ateflf^Gablaüitirfia4 
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IMumte.  EMi^ndir  körnige  iMk  niniiiil  In  dei»  Nike  im^ 
Sj0mtm  Ptaftie  n  ?on  gelbHohem,  brStonlleb«»  oder  grittÜolM'tt 
liMüfii«  Anf;  noch  nXber  «n  ilei*  GrSn»«  nker  biit  niftn  efA 
Ibiniifirniges  oder  fMt  dichtes  CteineDge  von  grmuiii^kweiseeni 
Sutk  and  gelbtichem  oder  grftnlidhem  Idokriis  vor  ifeh,  iIm 
fa»  ««iliAreidie»  OrneenrAumen  Kryetidle  dieser  leMf^m  Sheb^ 
mtam  «nAiittfiBt,  welehe  aber  eelteii  vtfilkeniiiien  Uwegebilllel^ 
wH^t  sehr  gestreift  und  oadetitileh  sind.  Biege  Meeee  wM 
Htoi  in  der-Rnibtiiiig  von  O.  naeh  W»  «^  In  demselben  tM^ 
tai^ mit  4»r  SftiiiegriMee  —  von  elneni  baM  l^-^^t',  liaM 
^4bM  mid  '^Unrtlber  brellon  gangftfraiigen  Streift»  dw^eb^ 
^M»r^  der  In  klhmig^m  Kalk  bald  »ahlloee  KryiMitll#  ^»M 
Aebleidt^ieinechllMBt,  ^  bald  fast  gans  Ms  dieblem  Gehlenite 
littstDitt«  '£r  4intev8cheidet  sich-  «ohon  doreh  dto'  dnnkkre 
gr«ie- färbe  voif  aetna^  Umgeb«ng. 

ifj^  fSeif'Syenie  selbal',  der  hier-sekr  feinkISrnig  lat,  seigli 
in.*4ap  Naelibariebaft  ^des  Kalkee  keine  Veränderung'i  Ank 
Ktfifce  dagegen  IXset  sieh  die  Metaoier(ihose  viele*  Klafter 
writ  irterfelyen.  Erst  In  bedeoteitder  BnCfemnng  wird  er 
wieder  dioht. 

i"  .  Aaeh  auf^der  reohten  JSeite  des  Syenit«Stocker  de^  Mhn^ 
u^ninäipe  an  dem'  gegen  das  P^lhgruner  Thal  gerichteten 
Abbmge  iäMtrsiok  dieselbe  Ueiwandiung  wahrrtefamen/  Aaeh 
hier  findet,  eldi  In  dem  greisskömigen  Uauliehen  Kulkci  äii 
Kontnkt-B^ldnng  Idokras  sehr  hütifig  und  Ewar  mit  in  rund* 
am  ansgehlMeten  eingewachsenen  Krystailen;  ausserdem-  aber 
Mith-noeh  Fassatt  und  in  dessen  Droeen-Ildhiungen  nett* 
Oktaeder  VM  Pleonast. 


*. 


'  ^"Aof  gane  gleiche  Welse,  wie  am  Mmzoni^  ist  dei^ 
diefate  Kei&stoi)!  dtaroh  den  Sjreillt  der  Forca  rossa  bei  Pre* 
imasuf  in  kdm%en  Kalk  unfgewandelt,  weleher  an  Stehönheff 
■umdiem  C^rrorf^dkei»  Marmor  kaum  nachsteht.  Sehr  schOii 
«ntbtost  -sieht  man  Um  in  den  Steinbrttehen  von  Cmstee&Ii 
sUdislÜobcqr  Abhänge^  des^  vorgenannte»' Aergesi'  Ste^i 


I 

mim  i^Qti  Pr^iMX0  Atf8:g^en  K.O»  hintAj  g4ktigt  maii^siii- 
«rjü  AffI  geifBlikbtet^o  MiiB<di«lkiilk«ti^In9  dev»  Jw  firtniltnurot 
ifb^  Bei'ge«  auainaeht*  £r  Ut  in  ^—6''  qImI  riarfiher  Mäwkk 
J^Ma  g^spallen,  die  wtßt  »--lO^^  b.  7  M.0.0.  iriwMWi^ 
gi^a  ;oder  gnOulkli  van  Farly*  sind^  mil  bi^wuiihiriiMMA 
^9d#f  dpnkdi^i^mii  Stt-eifen  und  FJtoken»  die  eU^  ^rall«i 
ileir  Sebiebtung  sick  aiie4»htim'  ÜbrigUne.  i«l  er  edur  dinkt 
i^qd'  von  Htsgesetebnel  ebettem  Broolie»  Seh«  bnnfi^  .dw^ehr 
4Md»»n  ibri»  ^nfillU  d^  Sobiebtullg  gleiehkiafelld,  ofehr  mim 
ItMigjNr  eierk4  Adern  von  bmnnein ,  diiiiif»%vtoti»  «dav 
4«iiWirMll  aMmteln,  Je  eieileiiiirei4e  ie^  er  ee  «iM  iUMel- 
Mm9ß,lmf9ägMp^  deeetei^  Aar  sehr  eeliwiieh  te&t  SSorto  bmiei^ 
ISte^t;  flMiti  böber  an  de»  Bcfcrge.  emper^  ao  eieh^  MH 
.4M  FJiilteit  aUoSblieb  dieber  werden  (vo»  1  <-  2  )>  Irebel 
•ihre  ftegeimäseigkeit  abnaaMlt)  ihre  Rksbtmg  eb^r  eieh 
l^ek  MtiU.  Der  Ketti  wird  im  6aiii«ii  b«mg^^  Hehler 
fri^n  gefiii^y  flOf  nebi*  rcivMiitolMn  grftnen  Fleefcen  and 
^eitf0n.  Din  Kläfte  eini  büafig  mir  ftinm  ^Nintttfisil 
7^k*fibit*ebe»  ttberiEOgän«  Sebwirfeifciee  im  offt  etegeeprM|^ 
Me  nnd  da  in  bedeutender  Menge;  auweilen  iel  ^  diNPdi 
l^eHvriM0mng  eehen  in  Eistoecy^Uiydfflit  nngliK^ndete«  Noeh 
Jinber  idien  ejldlieb^  mnäcshat  dem  SyeniM  hnl  maii  einen 
Sebnee  ^  #dep.gra«lieh^#eiieett  Uukhmot  v6r  Buh,  der  mUnt 
4Nlik4lrnlg)  lini^  selten  veil  griiberm  Kerne  iiU  Die  gannii 
Knlkme4se  wird  von  mehrerti  Delerit^Glngenl  terehae^ 
4eiren  man  einige  adbon  .iren  weüem  nn  ihrer  dinbein  TXc^ 
bnni^  erkennt«  Besendei^  eineii,  bfliillnftg  In  dj^r.jMiHe  der 
Kalkniasse^  kann  man  bis  an  den  Fnss  4ea  Beirgee^binidb  r4^ 
folgen.  Er  steigt,  an  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Ellen  weeb» 
aelndi  fast  senkrecht  in  die  Höhe,  biegt  sieh  dann  nordest- 
üvirts  nnd-  theKf  sieh  erst  im  obtf steh  .Sfrittei  in  mArere 
JUte.  Mit  ihm  hängen  fast  irt  der  MUte  Bwrei  horinentaln 
^«ilfiirfi^  snsammenf  di^  sieh  nwiacb^n  die  iMk«Sehiek«eii 
hin^dp^ftfigett  und  aus  diehfem  DekMt  ndt  eidibreteheli  Kalk«* 
I^Nidi^Alirindehi  k9iUfh4n.  Der  Delerit^  der. die  fiHngtf.äne* 
ifih^  «neftfkn  gann  .dfehl.  nnd.B^Mlt^eeflgt  «Mr  mM 
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ffiiipdttt»  eHig«fttr«iiieii  FeUspath^Ki^sUillefi^  tant  {iaiM# 
iriMT'ao  verwittert  iiihI  sarkitifte«,  dan  man  imr  nrit  !No«li 
«ia.frlMhe«  Stiiak.  zur  ÜHtertaehmtg  erhult^n  kniiii«  8#ltaii 
jdmnt  er  Selnrefeikies  auf.  Gana  ver^ekii^en  abtfr  is«  dlid 
S«8atHiffMb€»l^  dea:  Gealciiia  an  dtn  Saatto»der»i  dei^  Ctanga, 
4*iw»-aia  den  Gang  berUhrtn*  Hiai!  bat  maA  datttlidiMM 
öli>  o4är  aehwai*iB  •- gf ün^n  SerjMantiit  vov  aiek,  an  VMdeiidp 
nMniehe  «kit  ^Ik  -  oder  Talk^Häiiteheii  täMtvo^an»  |#^ 
itrdfte  Eotsobfläohen  wahrjennehinen  siimI.  Von  ihm  gokM 
QU»  efaio  M«n|fo  Adem  nnd  Forttätse  in  de«  Kalk,  Jßi  alki 
m  weichofla  Serpentin  beotehen  Md  oft  Stttoke  te*]fa«iiUinlr 
•ühfta'KftlkejS  swiaeben^  alelv  eioMhitesteiii  Sie  «erfttitl»  eMli 
iwd  anaatOBH^airen  vielfcok* 

'->  Cfekt  mtnn  mm  am  Abbange  dea  Bergea  nordwärts  farf^ 
#1«' gelangt  onui  iuildsnt  Greiwaobeide  awiioben  Kidk  «All 
%aijt.  IKe.  Sebeidwig^FItteko  atrrtebt  h.  7.4  N«Q.O.  mA 
4ia  iiM$«Beh  aithtbare  Tyonimngs  *  Linfe^  a^%^  b*  aank» 
Mbfe.aQSidUni  Thale  den  Berg  liiiiiiQ  «nd  läaal  sich  in«  d^9 
f#rb»  aebai»  vMi  Wetteoi  evkenmen.  Zwiaoba«!  beideil  F^l«« 
«NM  Ü^f  eine  |  ^  1  BIto  atarl^  Söhieiite  flekv  wtffehen 
&r)leiiifaia^  ^m  S^vfiMo  £nwKelia#' abei«  eine  5— Ü<'  i»i*hi^ 
i«g»  gvtfnan.  feMii;  Thena.  Dert  Sjfienlt  aeib»!  iai  auf  ^^no 
«4tB  Streifke^hj»' sekr- Httfgeldat  und  eiaenaehflaiigir 

)s|^a»an  mm  vati  dieaem  Pimkte  kama  lao  SdhriMo 
weit  in  äer  :i|$4Mll^an  ftlebtnng  foi^lgegaHgett,  a<>  aMteat*«Miia 
pteiaUck.  aiütea  im&jwAi  wieder  auf  Knlbi  &a  Ift  ein 
gv»hbliri%f  1^.  sdbmittsig-weiaser  Marmor^  der  «^oi»  einer  1«»«*^ 
Itli  Ell  atarken  Gang-ftmägen  Blaaae^.  AivoUaetet  Mrdy  iMMi^i 
b«(4JNjOuO.>  afreic&t  unA  a«$  kryatal|fni«k«o  Kalk;  gof*Mgi 
«i^  fMem.  4hei4a  k<rrirfgem;,  iMUa :  fetectrahbg^nii  Piaisäsi* 
beMAl.  Qie^^nj&e  KidbrUaase  Ist  h«ebate*a  »^S^l^  KMtect 
■nftobtigv  Hat  mani  ale  flbcxrapbviitten,  ao  betritt  auia  gkieb 
tifMer  dt^n  Sj^enity  d^  dann  tkiüanfvrir^a  bi^  m  4em  rdtlaito; 
foaoifei»  £e#taetat,  ittit  deai  er  snaamahlai^ängt.  Jht  Sfenik 
^bat  tat  i^r  fest,  kWtdii$ririg>  und  a«a  weiaäsm»  EaKlapiitky 
üdbwwabwii'nee  JhM*^biwiide  und  iimA^lmam^m  filinoiatr 
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Blittebeii  susiiraniengesetst.  Nar  MUen  itt  er  groMbSmf^^ 
imd  dann  wnitet  die  Hornblende  bei  weiten  ver,  ^v^oreh 
er  mineheni  Blonson-4Syenlt  sehr  fihniieh  wird.  Stellenweise 
bat  er  riefen  Sehwefelkies  fein  angesprengt.  ^^ 

Der  €Kpfel  der  Forcm  ressm  setzt  Dolerlt  Basumnien^ 
gans  fihnlieh  den  der  nnten  besehriebenen  GSnge.  Oft 
wird  er  ganz  dieht  and  Basalt-fthniicb,  yoU  von  Sehwefelkies- 
K#mem.  Sein  Kalk-€bhalt  rerrith  sieh  dareh  sehwaehes 
Brausen  mit  Sfinren« 

Erwftgt  man  die  non  lieeeiehneten  Verhiknisse  genaver^ 
a#  wird  es  klar,  dass  der  gesehichtete  Kalkstein,  wicf  ihü 
M^nwmti,  snerst  von  dem  Syenit  dttrehbroeben,  rerinderl 
and  Partie'n-weise  ganz  eingehölk  worden  eey.  Naeb  den! 
Syenit^  seheint  sieh  erst  der  Dolerit  ei^oben  an  habem  Er 
Mtg  danrfi  mehrere  Gangspalten,  die  er  eieh  bahMe,  dnr^ 
ie»  Kalk  nnd  wahrsehelnlieh  andi  dnreh  den  ^Syenit  e«p«^. 
Denn  dKe  Dolerit-Masse  des  Gipfels  von  Ftrea  resim  hftngt 
•Ime  Zweifel  mit  den  Glingen  Im  Kalke  Sttsaminen ,  obwoM 
sieh  dieser  Zusammenhang  wegen  nngünstlger  Grtttcher^  Veri 
liKhniste  hfoht  gans  flbereeagend  darthtm  Iftsst.  Aneh  findet 
M^n  hie  nnd  da  Blöcke  serstrent,  die  som  Thelle  ans-Sj^ 
Mt^  cnm  Theil  ans  Dolerit  bestehem  Selbst  feMt  es  nicht 
an  Trammem,  die  einen  Übergaitg  ans  dem  Sye^te  in  <i^ 
Aelerit  darsnsteHen  seheinen ,  indem  der  Sy«nit  mehr  und 
mehr  iron  der  Dolerit-Masse  dnrchdmngen  wird; 
«■'  '•  Selbst  den  benachbarten  rothen  Granit  dnrchhreeiienf 
•eli^he  lK»lerie-Gänge.  So  sieht  man  noch  vor  Vniazzo  um 
iMftrdMbhen  Fuase  der  Ibrea  rosia  hart*  nn  der^  Strasse^-  fttf 
Smnite  eiiien  etwa  1-1^  Ellen  breiter  Gang,  der  el6h  seAk^ 
ficht  aus  Hbn  erhebt  und  h.  1  N.N:0.  streicht.*  Das  Ihij^ 
«Mammensetzertde  Gestein  Ist  tfaeils  D<derlt  mit  EAhlreiehen 
«eliwaragriln  geftrbten  dtfniien  Feldspath^Taftin  uAd  Par<Wft 
kiirnigen  Bonteiilen-grfinen  Augtts  , und  weissen  theHbareir 
SUiaal-Baryts,  theils  dicht  und  Büsak-aHlg.  Der  Granit  seigt 
in  der  Nshe  des  Ganges  keine  Abweichung  von  seiner  Rorm^ 
mir  ist  er  sehr  sserkittliet.    Er  enthält  ausser  ieisiell^othMi^ 


EtU^mlJie  tmid  gniiilidiweits«ni  Qüaisia  auoh  vtele  tflgrBiMl 
$|»(ßckstein-artige  Körner. 

L,.  .Die  Serpeatin- Nüssen»  weiche  die  Snalbänder  der  0^ 
hfit'GängQ  IIB  körnigen  Kalke  bilden,  eind  wuhl  blasse  Kein 
4ak^BUdangeii  swischea  beiden  herübreiiden  Geateineii. 


V    .    •  « 


liiiter  aiiiea  6el>Udeit  des  Foisuth^ei  sind  ea  beaopdara 
ewei,  die  nnsere  Äiifinerkseinkeit  in  ToUem  Maaae.in  Afl^ 
a^suidi  nebmen,  dar  Dolomit  «ndi  dar  A«git -*  Porphf r»-  Sie 
hUde»  die  grfiaste  Masse  der  das  Thal  begrenaenden  Bj^rgja 
«n^rfiiirden  steh  foat  st^ts  in  enger  Yerbindojig  bei  ei^Emid^^ 
Jjajederder  dertigan  Brrg^Mnaaen  wird  man  bei  genauerer 
INirchforsehiuig  entweder  an^  den  Höhen  oder  in  .den  sanl- 
danförmigeii  Verliefungen  der  Alpen« Flächen  oder  en41ick  mm 
Silisafi«)dei*aelbea  gewiaa  auf  Augitporphyr  Mto»s9n»  '£r  bilde| 
«uiiafe  miregelBittsdge  verworrene  Felsmasscn,  hat  aber  amdi 
-ewffirUen  dem  Anschein  van  r^elmäasiger  Schichtui^^  die 
ja&eb  in  gawiigDr  fiiufemang  wieder  versahwindet.  Er  bat 
«itaala  beatimoite  Ls|ger,ttngs- Verhäitnisae  gegen  den  Dofa^ 
«^ilideia  er  denselben  baU  linttrtetrft,  bald  bedeckt,  bald 
'  endiich  ^  blosse  JnxtaposUion  wahrnehmen  iKist.  Bet^Heta 
daiiao  ancnfifchreii,  iat  nicht  achwierig* 
/  Beateigt  man  die  Sek$er  Aipe  von  Sem  a^  ao  aofaur^o* 
tei  man  lange  über  die  dentltch.  g^aehichteten  Mergel  dea 
Mnaabelkalkes.  Sie  bilden  dünne  Schichten  van  einigen 
Linien  bia.dr--3  Zoll,  welche  fast  horiaontal  liegin  od^ 
aehweaeh  gegen  S.  oder  S.O.  geneigt  sind*  Spe  beatehen 
ana  granen,  grünlichen  oiler  brüaniichen^  bald  thenigen) 
Wd  kalkig^,.:  bald  asiidigen^  oft  auch  sehr  Glimmer^reiolYen 
Mergelii,  auf  deren  AWösungs-^ Flüchen  aich  zahlreiche,  meiel. 
adir  nndentliche  Steinkeme  kleiner  Bivalven,  Meliea  efaier 
l^nMaea  Ostirea  .seigen,  Sie  wecbaeln  mit  mdirern  Zeil 
atadieii  Lagen  dichten  granen  .Kalkes,  Über  ihnen  lje|l 
gn^Mir  Kidkatew,  awiach^n  dessen  dicke  Bfinke  Legem 
eetoüm^i  adnkmden.  Kalifiee  eing^pebi^n  «Mld;  ävtük^ 
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«diedbr  nuiouiHA  fetebkfaietcr  gtmtwekmfev  JotmilllM-hc» 
Kalk,  mit  spiirsanien  Drasen-Höblungen.  Aue  diese  Qetteim 
Verden  eadlieh  TomAngit*  Porphyr  < bedeckt,  der  sieh  von 
Jrier,  d«  ganse  grosse  Flädie  der  Sekser  Mpe  einnehmBsd, 
ostwftrte  Ihs  an  den.Fuss  des.  Langki^ek  ent^eckK  hM 
diesem  treten  nun  wieder  die  erwähnten  Mergel  auf ,  üheip 
welchen  sich  erst  die  hohen  Polomit-Manei'n  des  LangAafeU 
«rhebnu  Der  Äugit-Ponphyv  niaamt  also  hier,  was.  oocli 
4sm  'hämiffUa  Fall  isfc»,  den  Mttlelpiinkt  awiaoiien  den  xffn- 
wfrengßipm  »nd-  eerrtsoenen  Kalk«-  und 'Dolomit«  Hassen  eia 
tmd  hat  :sieh  anf  der  Seisser  uSpe  sumThail  über  die«elbad 
jymfeggelegertft  .    ..  i    ;i 

Oasoe&e  Vevbiiltnbs  Utest  sieh  aatdi  aA'dmv  .auf  der 
CdfaAer  A4pe  beobachten.  .  Die  Fllb^  denselben  «ivrJI 
•aehta  lami  links:  Ton  seht»  hohen  «nd  stelion?Maaer>«idmBefaett 
ilblomitrFelsen.eiHge{asst^  an  dessen  Fnase  die<.Mm*ge(>uMl 
oebwarB«  geschichteten  Kalke  mit  den  beluinntea  Vernein» 
«nngeiiT.  ea  denen  ian'-sehiwarzen  Kaiko  noch  .ein  grosser 
üeeien  köSMat,  sirhthar  sbid«  Dia  Alpisn<«Fiteba  deswiaeheii 
mrd  v»m  AjHgtt -Porphyr  gebildet,  der  kie  nnä  lAft  rklalse 
Hügel  fattklet  niid  meisten»  erdig,  Tnff^&hvlieh ,  Ue  unfl^sia 
deatlioh: geseUicfctet  ist«    .  .::;«-> 

Dagegen  sieht  man- an  rieleii  Bergoti  ie9  Bimtimrg»idmm 
AuptiParphyr  ^n  dna.  Dolomit. Ueea  angelehnt,  sa  a.  B«  am 
SaUhi^  bei  MfwA^j  wo  er^den  nisdrtgea^  dem  Thste 
sageiüreiidaten  Abhang  snsammensetat»  ober  dem  dann  der 
«ahdn  gfüsruite'  Dolomit^KoIoss  sttil  eoiporsfeeigt* 

£iiie  genauere  Besdireibung  der  hödist  amnobfiplt»|^ 
A^ndettungen  fies  Angit-^P(n*piv}rrs  in  Beeng  anf  Farf»^ 
Kish&siott.,  Zahl  der  fvemdavtjgeii-Geiaeag^eiie.  wiri  lde# 
aftha«  Obenflüssig.,  d*  sie  4ur«h.  L.  Tb  Bmoa-s  aseistedlM^b 
fieaehrtttliaagett  hkdfiaglieh  hekannt  «indi  Slor  ^dait-  aaMi 
vflahaaiKaUir  Fragments  ^Uieti  noeh  eawithaeny  dter^ihir 
4ifl^it  -  Porpbyi^  einscfaUiitasi.  fiia.gehäran  aintm  hald'gvasi» 
■Bijlaarni.  hald  dnaklen^  edhat  sohwaiizgranan  Ksdhe  aity^iaf 
^smUr^hsh  Vanüaiiieitnagmr  «bthKU;     fit  hat  gar<  hnlaft 


VmHkni^nmgm  «iHtten,  nur  «elten  tiail  a%  Asm  Povpfajrm 
BOTiäohtt  Hegenden  Theila  etwM  gehielAti  Aueh  die  ehe» 
Miadie  Beschaffenheit  ist  eich  gene  glekfa  geUiehen.  Seh« 
binfig  finden  sich  diese  Einschlösse  im  Meiepk]Fr  der  ^S^^es* 
9er  «nd  Cißlfnker  A^y  des  Afen/  Oalalif  und  l^i  St.  Cat^' 
Uan  im  Eniuberg.  Oft  ist  die  Menge  der  Kalk  •  Stiielui  so 
groee,  dn^s  man  ein  Konglemerat  ans  Kalk»  und  Psn^hyi«« 
Fragmenten  vor  ach  au  haben  gfainbt^ 

Doeh  noch  in  tn^eit  grCsserem  Maasstabe  kann  man  ik^ 
fiinecbiitsse  bpobachten«  So  sDösat  man  e«  Bw  a«f  der  Af* 
fUker  wi/pe  •  am  Fusee  des  doiomi  tischen  Lemmi  wat  eine« 
Higei,  der  koa  Angit- Porphyr  besteht,  pldtdieh  anf  EelsoH 
von  Dolomit  ttnd  sehwarsem  plattenfömtigem  bituminilseni 
fialk  — >  «ffeabar  dm*ch  den  Porphyr  ieegevissene  eihgehOlito 
«md  emporgehobene  Triimmer  dieser  Gesteine.  J>ie  Sehiids» 
ten  des  Kaikea,.  die  sonst  ein  sehwaehes  Fsiieft  habe»)  at^ 
koM  iist  aof  den  Kopfe. 

AUe  die  eben  borltfarten  Verhftltniese  des  Attgit*Por|Ayeeo 
setxea  e^  aasser  Zweifel  y  dass  er  dvreh  plateiiiscbe  Kraft 
Mse  den  Tiefen  der  Erde  herv^irgedrdngen  sey,  den  rotheii 
Porphyr  nnd  die  KalkgelMlde*  durehbroehen  «nd  manelifaeii 
«ertrfimmert  habe.  Schon  die  äussere  Pbyslognoaiie  dee 
gansen  Landstrielies ,  die  serrissenen  steilen  Thttrm  -  niäl 
Maner^Ahnlieheii  Feis^Kolosse  des  Deiomites  sind  spve^oMbl 
Saugen  uagehenrer  Rsvoiutioiien,  die  hier  mligen  vorg^gam 
gen  eeyn,  wenn  aach  der  Zahn  ^er  Zeit,  die  dpiCtera'  «t^ 
wespl^riseben  EtnAüsse  und  die  dadurch  bedingten-  Zee» 
etimitgeii  'in*  dieser  Beaiehnng  nicht  en  iri^s^on  sind« 
Dolomit  und  Aagit-Porphyr  stehen  also  iiler  wo^i  in  ^mg^iP 
Beslelning ;  iefa  glaube  fiber  mit  Andern,  dase  man  Jedenfaile 
«ju  weil '  gegangen  sey ,  wenn  man  hierin  eine  kausale,  aa 
ett4ittekeM  gbiubte.  Denn  nmhrfaehe  nieht  unerbtbkcibe  6i4tai(le 
'sfrcelien  gegen  die  grossartige  und  seharfdnnlge  idee  •&• 
mar  Dolomisadon  dea  Kaikee  dundi  den  emporsie^gmdett 
erilwarsen  Porphyr.  Warum  iseUteii  die  nahiloien:  ideinmi^ 
lAmg^  vMi  Poif  byr  umoAleeseiieii  |ui8uflMii*IM»ektMA-4Mpl 
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fai  Dolomit  niiigewandelt  worden  aeyn,  wenn  «lie  BerthrMf^ 
ja  selbst  hiir  die  Nähe  beider  Gesteine' hinreichte,  uin  mit 
geheure  B'ergmassen  chemisch  zu  verandern f  Warum  ist 
in  dem  oben  erwähnten  Falle  am  Fusse  des  Leeinu  die 
v^om'  Porphyr  rings  umgebene  Masse  schwar&en  Stinkkalks 
nicht  SBQ  Dolomit  geworden,  während  es  mit  der'  liart 
dafieben  gelegenen  Kalk -Partie  geschehen  seyn  saUtef 
Ferner  gibt  es  im  Val  dt  Fassa  und  dem  .  benaflbbHt*te8 
JEtmtberg  sehr  viele  Punkte,  wo  der  Angit-Poi^ihyr  mit  dem 
Dolomite  gar  nicht  in  unmittelbare  Berührung  kömmt 9  «eint 
dern  hart  an  geschichtete  Kalke  uiid  Mergel  grenet.  SoU^ 
ien  diese  unverändert  geblieben  seyn,  während  die  eritfemr 
teern  Kalk-Blassen  zu  Dolomit  geworden  wären  $ 
*:  Auf  der  andern  Seite  sind  die  Dolomite  Jgeiuesn^^gi 
atif  fUe  Gegend  beschränkt,  welche  so  reich  an  schwarkeip 
Porphyr  ist;  sie  finden  sich  hie  und  da  in  den  Tjfrolet 
Alpen  zerstreut,  ja  bilden  stellenweise  grosse  Berg-Mi|ss«tii| 
wo  sieh  selbst  in  bedeutender  Entfernung  and  bei  der ,  ge- 
nauesten UnterJ8uclittiig  keine  Spur,  von  Augit- Porphyr  entr 
decken  lässt.  So  bildet  Dolomit  einen  Tbeil  der.  steüen 
'Felsen,  die  bei  Pönal  das  nordwestliche  Ende  des  Laff«k,M 
;&ordtf  einfassen;  in  dem  Engpäss,  in  y^eicliem MesfuolanAard^ 
liegt,  bestehen  die  beiderseitigen  Felsinauertt  aiia  eihem  aoa^ 
geseichneten  weissen,  seltner  röthlichen  Dolomite*  Jlolei»il 
•etzt  die  höhern  Kuppen  der  weissen  Berge  des  Val  di  Nin 
«ttsammen;  er  findet  sieh  am  Brenner  und  tuxk .  SehSnierg 
mitten  zwischen  Schiefern,  So  wie  es  nun  Dolomite  ohne 
liegleitende  Augit- Porphyre  gibt,  so  stösst  mtfn  aaeli  auf 
'Augit-Porphyr  ohne  Dolomit« 

loh  will  nur  ein  noch  weniger  bekanntes  Beispiel  an- 
lübren)  einen  Meiephyr-Gang,  der  den  Kalk  durchsetzt,  Jfi 
Trmle  bei  Vigo»  Geht  man  von  Vtgo  gegen  die  hocUUegend^ 
4lnsame  Kirche  an  dem  Pfarrbache  aufwärts  und  dringt  in  di0 
dortige  enge  Schlacht  ein,  welche  Anfangs  N.W^,  dann  K« 
streicht,  so  hat  man  an  der  nördlichen  Wand  in  fa^t  b#fi* 
HHWlIalen,   nitir  wenig  gegen  O«  lind  S.O.  fich  ae|gm4^ 
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Schichten  zaerst  grauen  dichten  Kalk  (in  3  —  6'^ '  starken 
Lagen),  dann  darüber  rothe  thonige  und  kalkige  Glimmerigie 
Mergel,  die  mit  Kalk-Straten  wechseln,  vor  sich.  Dieselben 
Gesteine  bilden  in  der  Schlacht  selbst  das  Bette  des  dort 
herabstürzenden  Baches.  Zuerst  grauer  Kalk,  dann  graue 
und  rothbraime  Mergel  mit  denselben  Versteinerungen,  wie 
auf  der  Seisser  Alpe;  sie  setzen  die  Wände  der  Schlucht 
bis  zum  Gipfel  zusammen.  Gerade  am  Eingange  der  Schlucht, 
rechts  an  der  Ecke  sieht  man  plötzlich  grünlichschwarzen 
Aogit-Porphyr,  dessen  Gränzlinie  senkrecht  an  der  Felswand 
emporsteigt.  Er  ist  in  unförmliche  über  einander  gelagerte 
Tafeln  gesondert,  deren  Ablösungen  oft  in  den  Kalk  fort- 
setzen. Der  gelblichgraue  Kalk  zeigt  in  der  Njihe  des 
Nelaphyrs  gar  keine  AhnormitKt,  nur  ist  er  sehr  zerklüftet. 
Etwas  entfernter  vom  Porphyr  wird  er  wieder  fester,  hat 
aber  zahlreiche  länglichrunde  Blasenräume ,  die  mit- Kalk- 
spath  -  Kryställchen  ausgekleidet  sind.  Die  Gangmasse  des 
Augit -  Porphyrs  setzt  h.  2  W.N.W,  fort  und  bildet  die 
rechte  Wand  der  Schlucht,  bis  er  endlich  in  der  Entfer- 
nung von  beiläufig  30  Schritten  dem  Kalksteine  wieder 
Platz  macht,  von  dem  er  auch  nach  oben  bedeckt  wird. 
Jedoch  scheint  er  im  Innern  der  Kalkmasse  sich  noch  %voi- 
ter  gegen'N.  zu  erstrecken,  da  er  in  der  Höhe  der  Schlucht, 
wieder  zum  Vorschein  kömmt.  Das  Ganze  wird  dann  erst 
in  sehr  bedeutender  Höhe  von  Dolomit  überlagert,  der  den 
Gipfel  des   Variolett  zusammensetzt. 


So  reich  der  südwestliche  Theil  TyroU  —  das  GrUd^ 
ner-j  Fassa-  n\\A  Fleimser-Tkal^  das  Enneberg  und  Buchen-- 
stein  —  an  Augit-Porphyren  ist,  so  fehlen  sie  doch  in  den 
übrigen  Gegenden  TyroU  fast  ganz.  Die  ])lu tonischen  Mas- 
sen,  die  am  Monte  Baldo  bei  Mori^  Bifagno^  Brentonico 
mit  den  Kalken  der  Kreide -Formation  lagerartig  wechseln, 
gehören  wahren  Basalten  an  i    das  Gestein ,    das*  im   Val  di 

J-nlir^ani*^  t840.  1  1 
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Nan  bei  Olee  auftritt,  dürfte  fdr  Diorit  anEDspreehen  «eyii. 
V^n  leteterm,  dos  wenig  beachrieben  ist,  soll  etwas  mehr 
geaproeken  werden« 

Das  breite  Val  ü  Non  wird  ron  anxähligen ,  meist  roii 
•Steilen  Sehluchten  durchschnittenen  Högelreihen  ansgeföUt, 
die  alle  aus  sehr  jangen  Gebilden  bestehen.  Kaum  hat  man 
durch  Aen  RonchettU'PoMS  das  Val  di  Non  betreten,  so  Ver- 
lässt  man  den  dem  Dolomit  aufgelagerten  rothen  und  grauen, 
snr  Kreide-Formatien  gehörigen  dichten  Kalk  und  hat  nun, 
indem  man  gegen  D^oo  hinansteigt,  mächtige  Geröii-Massen 
vor  sich,  die  theils  lockern  Schutt,  theils  durch  Kalk-Zäment 
gebundene  feste  starke  und  fast  horizontale  Bänke  bilden.  Bei 
Denno  besteht  das  Konglomerat  aus  Geschieben  von  weissem 
nnd  grauliehera  dichtem  Kalk,  denen  oft  Schiefer-Stücke  bei- 
gemengt sind.  Nie  findet  man  aber  Porphyr -Fragmente 
darin,  während  doch  die  Oberfläche  von  zahllosen  grossen 
und  kleinen  Porphyr  -  Blöcken  bedeckt  ist,  die  das  Wasser 
von  dem  Mendole  herabgebracht  hat. 

Setzt  man  nun  den  Weg  durch  das  Vat  di  Trasengü 
gegen  Tueno  fort,  so  verschwinden  die  Schiefer-Stücke  ganz, 
und  fnnn  hat  eine  feste  Kalkmergel-Fläche  vor  sich,  die  aueh 
zahlreiche  Feuerstein-Geschiebe  einsehliesst  und  mit  Schich- 
ten grauen  Schieferthons  wechselt.  Diese  Gesteine  halten 
bis  Cles  an;  am  ganzen  Wege  dahin  sieht  man  aber  kein 
anstehendes  Gestein.  Erst  hinter  CleSy  gegenüber  von  Retü^ 
treten  altere  Gebilde  unter  der  Nagelfluhe  hervor.  Am 
Fusse  des  die  Strasse  links  begränzenden  Berges  sieht  man 
kalkige  Mergel  von  grauer  und  röthlicher  Farbe  entblöst, 
die  sehr  reich  an  Glimmer-Blättchen ,  aber  ohne  Versteine- 
rungen sind.  Sie  streichen  h.  4  S.W.  und  fallen  unter 
bedeutendem  Winkel  O.S.O.  Auf  ihnen  liegen  dichte  Kalke, 
die  den  Gipfel  des  Berges  bilden,  aber  ostwärts  in  geringer 
Entfernung  bis  ins  Nivean  der  Strasse  herabsinken.  Sie 
sind  an  der  Nordseite  des  Berges  in  einer  hohen  Felsen- 
wand  entblöst,    an    der  man  die  dicken  Schichten  deutlich 
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gegen  0.  fallen  sehen  kann.  Sie  sind  theils  grau,  thciU 
rötiilich,  theils  grau,  gelb  nnd  roth  gefleckt ,  und  zeichnen 
sich  dnrch  sehr  ebenen  Bt*uch  ans;  die  obern  Schichten 
dagegen  bestehen  ans  grauiiphweissem  Dolomit,  der  nur 
iparsanie  Höhlungen  2eigt,  Doch  bald  ?ersehwindet  beim 
Fortschreiten  auf  der  Strasse  auch  der  Kalk,  und  es  tritt 
ein  anderes  Gestein  hervor,  das  unregelmässig  massige  nied- 
rige Felsen  Eusammensetzt.  Es  ist  ein  feinkörniger  Dlorit 
?on  graner  oder  grünlichgrauer  Farbe,  der  bei  genauerer 
Cntersachung  aus  kleinen  weisslichen  Feldspath-Krystlillchen 
and  aus  granlichgrüner  Hornblende  zusammengesetzt  er.^ 
seheiat.  Auch  krystalilnische  Partie'n  und  grössere  Mandeln 
ron  Kaikspath  sieht  man  eingestreut,  ja  fast  das  ganze  Ge* 
stein  ist  so  mit  kalkiger  Masse  impra'gnirt,  dass  es  öberall 
mit  Säuren  braust.  Hie  nnd  da  liegen  grosse  Krystalie 
rabenschwarzer  Hornblende  darin.  Mitunter  lässt  steh  eine 
Anlage  zur  schiefrigen  Textur  nicht  verkennen.  Bei  be- 
ginnender Verwitterung  wird  das  Gestein  braunroth  ua<l 
löst  sich  endlich  zu  braunem  oder  grünem  Thone  auf.  Steigt 
nan  über  diese  Fels-Massen  in  die  Höhe,  so  sielit  man  den 
Kalk  darüber  liegen ,  der  in  der  Nähe  des  Dloi'ites  roth 
gefärbt  und  gefleckt  ist,  höher  oben  aber  melM*  ^mue  Far- 
beo  annimmt. 


Tertiare  Kohlen- Ablagerungen  ündet  man  hie  un<i  da 
in  T^rotf  aber  meist  sind  sie  von  nicht  bedentender  Am- 
dehnongnnd,  da  man  wegen  des  Holz-Überflusses  der  Kohlen- 
Feuerung  nicht  bedarf,  meist  nicht  bebaut  und  daher  fa^st 
noch  gar  nicht  bekannt.  £(*st  in  der  neuesten  Zeit  hat  man 
ihnen  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  angefangen. 
Am  bekanntesten  unter  allen  ist  die  Kohlen-Abiiigcrung  von 
Bäring  im  Unterinnthale,  theils  weih  sie  dnrch  einen  ausgC'- 
dehnten  Bergbau  aufgeschlossen  ist,  theils  durch  die  zalil- 
reichen    und    schönen    organischen,    besonders    vogetafcilen 

IJ  * 
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Reste,  die  iii  den  dieselbe  begleitenden  Mergeln  zusammen- 
gehäuft  sind. 

Sie  scheint  eine  bedeutende  Ausdehnung  zu  hnben,  denn, 
obwohl  sie  bloss  bei  JBäring  abgebaut  wird,  so  hat  man  sie 
doch  mehrere  Stünden  weit  im  Thale  auf-  und  ab-wärts 
verfolgt.  Das  Grund-Gebirge,  dem  sie  aufgelagert  ist,  bildet 
aeum  grössten  Theile  der  Alpen-Kalkstein,  in  beschränktem 
Umfange  auch  der  Rothe  Sandstein.  Ersterer  bildet  alte 
die  Berge  der  Umgebung,  nordöstlich  den  Häringer  Pölfen^ 
südlich  den  Gipfel  des  Peissenbergs  und  westlich  das  Grat- 
tenbergly  ist  blauliohgrau  oder  aschgrau  von  Farbe  und  mei- 
stens nicht  oder  höchst  undeutlich  geschichtet.  Zahlreiche 
Kalkspath  -  Adern,  durchsetzen  ihn,  und  am  Grattenbergl 
j^wischeii  Wörgl  und  Hänng  enthält  er  viel  braunes  Erd- 
pech ^  das  sich  an  warmen  sonnigen  Tagen  schon  in  weitem 
Umkreis  durch  seinen  Geruch  verräth. 

Unter  ihm  tritt  im  Längergraben  —  einem  kleinen 
Thale,  das  den  Pölfen  vom  Peissenberge  trennt  —  Rother 
Sandstein  zu  Tage,  der  zum  grössten  Theile  den  Fuss  des 
letztgenannten  Berges  zusammensetzt«  Er  ist  braunroth, 
selten  graulich,  bald  von  ziemlich  feinem  Korn,  bald  Kon- 
glomerat-artig. 

Über  beiden  liegt  \m  Läng  ergraben  und  am  westlichen 
Fusse  des  Pölfen  ein  festes  Konglomerat  aus  grauen  und 
granweissen  Alpenkalk- Geschieben ,  verbunden  durch  ein 
höchst  feinkörniges,  eben  so  gefärbtes  Kalk-Zäment.  Auf 
dieses  folgt  nun  zunächst  grauer  oder  braunlicher,  oft 
schiefriger  Thon,  dessen  Mächtigkeit  von  wenigen.  Zollen 
bis  zu  mehreren  Füssen  wechselt.  Er  bildet  das  unmittelbare 
Liegende  des  Kohlen-Flötzes.  Je  mehr  er  sich  diesem  nähert^ 
desto  mehr  kohlige  Theile  nimmt  er  auf,  wird  zugleich,  sehr 
Kalk  -  reich  und  geht  endlich  in  eine  bröckelige ,  undeut- 
lich schiefrige ,  mit  mergeligen  Partie'n  untermengte  Kohle 
ober.     Diese    ist    vorzugsweise    reich    an    Versteinerungen, 
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besonders  nas  ilen  GHttungen  Hclix  and  Planorbis  nnd 
einer  kleinen  B  i  y  a  I  ve.  Fast  immer  sind  sie  zertrümmert  oder 
doch  wenigstens  bis  zur  Unkenntlichkeit  zusnmmengepresst* 
Manche  Schichten  sind  so  reich  an  solchen  Trümmern,  dass 
sie^  f^st'  ganz  daraus  zasammengesetzt  zu  seyn  scheinen. 
Pflanzen-Reste  dagegen  findet  man  nie  darin. 

Die  Kohle  selbst  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  einigen 
Schuhen  bis  zu  fünf  Klaftern.  Es  ist  bald  eine  ausgezeich- 
nete Pechkohle  mit  muscheligem  Brache,  bald  eine  glänzend- 
schwarze  Schieferkohle.  Sie  zeigt  nirgends  mehr  eine  Spur 
ven  Holz-Teztar;  die  Klaft*Flächen  sind  oft  mit  einem  dffnnen 
KaBispath-Häutchen  überzogen  oder  zeigen  auch  die  oben 
erwähnten  Tfaier-Versteinerungen)  aber  bis  zur  Papier-Dicke 
zusammengcdiHickt. 

Zwischen  den  einzelnen  (Schichten ,  die  3  —  6"  stark 
sind 9  liegen  öfters  Zwischenmittel  von  bitaminösem  Kalk; 
in  ihnen  selbst  ab^  zahlreiche  Nester  gclblichgrauen  Stink- 
kalks ,  die  sich  oft  durch  ihre  eigen thümliche  schaalige  Za* 
sammensetzong  auszeichnen  (die  sogenannten  K%*öten steine); 
Jede  dieser  Kälk-Scliaalen  ist  dabei  wieder  mit  einer  Schaale 
von  Kohle  umgeben,  was  dem  Gestein  ein  besonderes  An- 
sahen gibt.  '  Sehr  vereinzelt  kommen  Partie'n  schwarzge- 
ftfbt^n  strahligen  Gypses  in  der  Kohle  vor. 

Die  Schiebten  der  Kohle  fallen  theils  h.  4  —  5  N.W. 
mit  30>-S50,  theils  h.  9  N.W.  Gleich  über  dem  Berghause 
liegt  das  Kohlen-FIötz  gar  nicht  tief  unter  der  Oberfläche 
nnd  ist  durch  die  dort  ausgeführten  Feuer-Yerdämmungs- 
Ärbeiten  vom  Tage  aus  entblöst.  Es  streicht  gegen  S.W. 
aus,  welche  Richtung  auch  der  alte  Stollen  hat.  In  dieser 
Richtung  nimmt  die  Menge  und  Stärke  der  zwischcnliegen- 
den  Stinkkalk -Schichten  zu,  die  Kohle  wird  bröckeliger, 
brennt  nicht  gut,  und  endlich  keilt  sich  das  Flötz  ganz  aus. 
Es  wird  durch  eine  Hauptkluft,  die  h.  4  S.W.  streicht,, 
durchzogen  und  bedeutend  verworfen.  Sehr  deutlich  be- 
merkt man   diess  im  Barbara' StoUen ^   wo   der   eine  Theil 
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des  FlötEcs  bofleutend  unter  den  andern  hinabgezogen  wird. 
Dieselbe  Kluft  trifft  man  im  allen  Stollen  ^  fast  parallel  mit 
der  Seiten- Wand  desselben.  S^ie  wird  daselbst  von  dentlidien 
gestreiften  Rutscbfläehen  begrUnat,  die  oft  wellenftirmig  ge- 
bogen sind,  ihnen  zantiebst  ist  der  Kalkmergel  mehrere 
Zoll  weit  in  sehr  grossliörnigen  Kalkspath  ttmgewandelt, 
der  hie  und  da  in  Höhlungen  krystalllsirt  unA  in  einzelnen 
derselben  auch  braunes  Erdpeoh  aufnimmt« 

Das  Hangende  der  Kohle  bildet  ein  in  dttnne  Platten 
gctheilter,  deutlich  geschichteter ,  schwärzlicher  oder  gelb- 
lichgraner  Stinkstein,  der  zahlreiche,  oft  undentliehe  Ver- 
steinerungen von  Bivalven^  seltner  von  Rostellaria,  Fu- 
sus  n.  s.  w.  umschliesst»  Weit  grösser  ist  aber  die  Menge 
von  Pflanzen-Resten^  die  er  beherbergt,  die  jedoch  eben- 
falls meist  zertrümmert  sind.  Am  häufigsten  sind  Blätter 
von  Dikotyledonen ,  von  Salix  (viminalis?)^  Amygda- 
lus, von  Ligustrum  vulgare,  Rhamnus  u.  s.  w., 
Zweige  von  £rica,  Sargassum^  daneben  aber  auch  Reste 
von  Palmen,  von  Borassus  flabelliformis  u.  a.  Sehr 
häufig  liegen  im  Stiiiksteine  auch  Partie'n  glänzendscbwar- 
zcr  Kohle  innc» 

Auf  dem  Stinkkalke  liegt  endlich  ein  gelblichgrauer, 
undeutlich  geschichtetem  Mergel,  der  viele  Thier«- Versteine- 
rungen, aber  fast  keine  Pflanzen-Reste  enthält.  Er  hat  eine 
bedeutende  Mächtigkeit  und  wird  stellenweise  wieder  von 
einem  Konglomerat  aus  Kalk-Geschieben  bedeckt. 

Diese  ganze  Gesteins-Folge  wird  am  besten  durch  den 
Barbara-^Stollen  aufgeschlossen,  der  durch  alle  die  erwähn^ 
ten  Schichten  und  durch  die  Kohle  getrieben  ist.  —  Der 
alte  Theil  des  Baues,  der  mehr  gegen  N.O.  gelegen  ist, 
steht  seit  2^  Jahren  in  Brand.  Auf  ihm  war  früher  der 
tiefste  Schacht,  der  bis  zu  105  Klaftern  Teufe  einbrachte. 
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Ejrklilriti 


Tafel  V. 


n 


Fg.  !•  Ansicht  dei  Weebielf  der  kryatallinigchen  Schiefer  am  Wege 
voo  Zeil  uacb  OerioSy  S.  132. 

2.  Verzweigter  Dolerit-Gang  im  Kalkstein   bei   CanzacoU  unweit 
Predazzo,  8,  151--152. 

3.  DnrcbscbniU  durch  die  Jlfojcsoji  Afpe    und    die    benachbarten 
Aipen^  S.  148—150. 

4.  Durchschnitt  durch  die  Seisser  Alpe  und  den  Langhofel^  S.  155. 

5.  ^y  durch  die  Coifo9ke$'  Alpe  ron  N.  nach  S.,  S.  157. 

6.  Pf  durch  das  Brannkohlen-Lager  von  Bäring^  S.  161. 

7.  I,  durch  den  Pol/^ii  und  Peinsenberg  bri  Häring,  S.  162. 

8.  »  der  Cvlfosker  Alpe  von  O.  narh  W.,  S.  157. 


»I 


»» 


Einige 

Bemerkungen   über   die   im   vorigen  Hefte 
(S.    69)    von    Hrn.    PüSCH    beschriebenen 

zwei  Hirsch- Arten, 


von 

Hrn.  Dr.  J.  J.  Kauf. 


Hiezu  Tafel  IT. 


Hr«  PuscH  gibt  uns  von  swei  urweltlichen  Hirsch- 
Arten  so  bedeutende  Reste,  dass  es  sich  der  Mühe  verlohnt, 
sie  noch  näher  zu  vergleichen. 

Gevf^ünscht  hätte  ich,  dass  derselbe  Herm.  v.  Meyers 
schöne  Arbeit  über  seinen  Cervus  Alces  fossilis  ge- 
kannt hätte. 

v.  Meyer  stellte  1$S3  in  den  Nova  Acta  Leopoldina 
Xyiy  II  *)  drei  Schaufein  dar,  die  ich  auf  Taf.  IVA  in 
Konturen  wieder  gebe. 

Fg.  1  aus  Oberifalien^  jetzt  im  Frankfurter  Mui»euin, 
gleicht  noch  am  meisten  Taf.  111  A,  Fg.  3  und  unterschei- 
det sich  dadurch,  dass  der  erste  Spross  weniger  gekrümmt 
and    der   erste  der  oberen  Schaufel-Hälfte  sehr  massiv  und 


0  Vgl.  Jabrb.  1830,  S.  112. 
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nach  unten  gebogen  ist;  auch  ist  die  untere  HMifte  verhKlt- 
nissmässig  stiirker  entwickelt  und  die. obere  Hälfte 'n?eht  so 
schlank ;  in  letztem  Merkmale  gleicht  sie  Taf.  III  A,  Fg.  1 ; 
sie  hatte  unten  4,  oben  7  entwickelte  Sprossen. 

Meine  Fg.  2  ist  die  bei  Würzburg  gefundene  linke 
Stange.  Sie  gleicht  mehr  Taf.  111  A.,  Fg.  5,  weiche  Ton 
einem  lebenden  Thiere  ist;  die  obere  Hiilfte  ist  sehr  schlank, 
geht  fast  senkrecht  in  die  Höhe  und  ist  nach  oben  hin  nicht 
stark  ausgebreitet.  Die  untere  Schaufel -Hälfte  ist  breiter 
nnd  die  einzelnen  Sprossen  sind  sehr  lang. 

Meine  Fg.  3  ist  eine  rechte  aus  Irland  und.  befindet 
sich  im  Leyäner  Museum.  Sie  gleicht  keiner  der  bis  jetzt 
abgebildeten.  Die  Bucht,  welche  die  untere  Schaufel-Hfilfte 
von  der  obern  trennt,  ist  nach  der  Zeichnung  wenigstens 
nicht  zu  unterscheiden. 

Die  untere  Hälfte  ist  die  weniger  entwickelte;  durch 
den  Bogen  ab  erhält  sie  ebenfalls  eine  abweichende  Gestalt. 
Sie  hat  unten  4,  oben  7  Sprossen.  Dieser  am  meisten 
gleicht  nun  meine  Fg.  6  aus  der  hiesigen  Sammlung,  auch 
die  vollständigste  von  allen.  Sie  wurde  -1833  bei  Lang^ 
wadeuy  einem  Dorfe  in  der  Nähe  der  Bergstrasse  j  21  Fuss 
tief  gefunden ;  sie  ist'  eine  rechte  Schaufel ;  die  untere  Hälfte 
ist  deutlich  von  der'  obern  getrennt  und  verfaältnissmässig 
klein  gegen  die  breite  fast  flache  Oberhälfte.  Die  Sprossen 
sind,  mit  Ausnahme  des  ersten,   zierlich  und  kurz. 

Betrachtet  man  alle  hier  gegebene  Schaufeln,  so  findet 
man,  dass  Taf.  111  A,  Fg.  1  und  Taf.  IV  A,  Fg.  1  sich  dar- 
in gleichen,  dasä  beide  Schaufel-Hälften  terhältnissmässig, 
hingegen  bei  Taf.  UlA,  Fg.  3  und  Taf.  IVA,  Fg.  2,  3 
und  6,  die  obere  auf  Kosten  der  untern  entwickelt  ist. 

Fg.  4  habe  ich  noch  ein  starkes  Geweih  eines  lebenden 
Elenns  gegeben,  das  an  der.  linken  Seite  10,  an  der  rechten 
8  Sprossen  trägt.  £s  mag  einem  gleich  alten'  Thiere  wie  die 
Schaufel  III  A,  Fg.  5  und  bei  Cidvier  Fg.  27  zugehört  haben. 

Aus  diesen  5  einfachen  und  2  doppelten  Schaufeln 
ergibt  sich,   dass   manche   Charaktere,  welche   Pusch   zur 
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Unterscheidung  der  fossilen  von  der  lebenden  Art  angibti  nicht 
haltbar  sind;  überhaupt  glaube  ich  nicht,  dass  beide  Arten 
nach  dem  Geweih  zu  unterscheiden  sind ;  ich  bin  es  wenig« 
atens  im  Angenblicl(  nicht  im  Stande«  Ich  habe  desshalb  es 
nicht  der  Mühe  werth  gehalten,  die  Dimensionen  der  nach- 
irfiglich  gelieferten  Geweihe  eu  geben,  die  Jeder  nach  den 
Zeichnungen  selbst  nehmen  kann» 

Ich  komme  nun  zu  den  Knochen  des  Schädels  und  bilde 
Fg.  5  ein  rechtes  Stirntheil- Fragment  mit  einer  ebenfalls 
fragmentären  Schaufel  ab. 

Es  gehSrte  einem  jungen  Thiere  an,  das  jedoch  wenig- 
stens 4  Sprossen  auf  jeder  Schaufel  hatte;  bei  b  ist  die 
senkrechte  Stirn-Naht,  bei  e  sind  die  Stirngruben.  Der  Ro- 
senstuhl fängt  an  der  punktirten  Linie  an.  Die  qneere 
Stirnnaht  endigt  bei  d. 

Vergieichnng  der  Dimensionen  dieses  Fragments  Fg.  5 
mit  dem  etwas  Jüngern,  welches  Posch  Taf*  (IIA)  Fg«  6 
abbildet,  in  Millimetern  gemessen. 

Fossil.  Lebtnd. 

Ton  der  Laogsnabt  der  Stirn  (b)  bia  zu  der  deut- 
lieben  Perle  (a)  der  aonst  undeutlicben  Roae 
=  0,099.    Dieae  Entfernung  doppelt  .        198  191 

,  LSnge  der  Roaeastuble  voo  dar  punktirten  Liaie 

gemessen 030  061*) 

Breite  der  Nabt  zwiscben  Hinterbauptnnd  Stirnbein        086  lOS 

Vergieichnng  der  Dimensionen  von  alten  Schädeln. 

Fossil.  Lebend. 

Nach  Puscs.  Nach  mir. 

Altes  Th.  Sehr  altes  Tk. 

Entfernung  beider  Rosen  .        178  220  182  218^ 

Länge  der  Rosenatuble  046  »,        .      045  „ 


^>  Bei  Individuen  Ton  gleicbem  Alter  wurden  Tielleiebt.  ancb  bei  den 
fossilen  die  Rosenstuble  bSber  aeyn.  Dann  wird  ancb  die  Dimen- 
sion von  0,198  der  Dimension  von  0,221  nfther  kommen. 
***)  Die  Geweibe  fehlen  dem  Sebfidel,  allein  die  Backeasabne  aiod 
DAcb  innen  nm  |  von  ibrer  nraprunglicben  Höbe  berabgekaut;  diess 
seigt  ein  aebr  bobea  Alter  an,  and  das  Thier  mag  eben  ao  alt, 
als  das  von  FktsciI  erwäbnte  gewesen  seyn,  welches  früher  in  der 
Forstssbois  su  Wartduiu  stand. 
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Fotsil.  l«Nttd. 

Nath  Petes  Nach  mir. 

Altes  Th.  Seht  altes  Th; 
Breite  der  Stiraoalit,  welche    , 
Fig.  4  bei  *a   über  2  Tu* 
bertcelo  gebt       .        .        .       105       .       135 '^)  .      118      •      115^^) 

• 

Mach  diesen  Messungen  ergibt  sich,  dass  eine  Differenz 
von  0,042  in  der  Enifernung  der  Rosen  und  0^010  in  der 
Breite  der  Sttrnnaht  zu  gering  ist,  um  auf  diese  Verschie- 
denheit; den  Namen  der  fossilen  Art  zu  begründen.  War 
das  voa  Pusch  beschriebene  Schädel-Fragment  von  gleichem 
Alter 9  wie  das  Geweih,  welches  ich  unter  Fg.  4  abbilde, 
so  betrog  die  erste  Differenz  0,004  oder  etwa  2  Linien  und 
i\^  letzte  0,013  oder  6  Linien. 

Der  Haupt-Unterschied  bliebe  demnach  in  dem  verschie- 
denen Winkel,  welchen  die  Stirn  und  das  Hinterhaupt  bilden; 
allein  selbst  dann,  wenn  auch  dieser  Charakter  nicht  Stich 
halten  würde,  woran  ich  jedoch  zweifele,  so  würde  das  nr- 
weltliche  Elenn  eine  von  den  lebenden  verschiedene  Art 
bilden,  die  sich  vielleicht  auf  ähnliche  Weise  luiterscheidet, 
wie  Cervus  Canadensis  von  C«  Elaphas, 

Was  endlich  die  Benennung  Cervas  Aioes  fossilis 
betrifft,  die  H.  v.  AIkyeb  dem  so  eben  beschriebenen  Thiere 
gab,  so  kann  ich  mit  dieser  nicht  einverstanden  seyn. 

Der  Gedanke )  dass  von  so  nah  verwandten  Thieren, 
wie  beide  eben  erwähnte  Hirsche,  Bos.  primigenins  und 
B»  tanrus,    Bos  priscus  und  B«  uras   -^   die   lebende  eine 


•»9 


^)  Posch  gibt  zwar  0,160  an,  was  so  viel  wie  60  Paris.  Linien  sey; 
da  aber  60  Linien  =  0,135  ausmachen ,  so  scheint  0,160  nicht 
das  richtige  Maas  zu  seyn.  Bei  den  0,135  bemerke  ich  noch,  das8 
ich  glaube,  dass  der  Messende  den  einen  Schenkel  des  Zirkels 
aal  den  Buckel  der  Stirn  setzte  und  vob  da  nach  beiden  tiefer 
gelegeaen  End-Puakten  der  Stironabt  gemessen  bat.  INach  dieser 
Art  zu  messen  hat  unser  sehr  altes  Thier  eine  ebenfalls  0,134 
breite  Stirn  naht. 

>  Bfi  einem  jungen  Tbier,  WMaii  die  letzten  Backenzähne  und  son- 
derbarer Weise  auth  die  entten  kann  erschienen  waren ,  missl  die 
Stimnabt  0^110. 
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Abweichung  vom  Grand-Typus  der  Urwelt  seyn,   ist  schon 
ausgesprochen  worden,  allein  er  ist  gewiss  irrig« 

Fänden  sich,  um  bei  den  Europäischen  Säagethieren 
stehen  eu  bleiben,  von  Mustela  martes  und  M.  foina,  Mus 
rättus  und  M.  decumanus,  Hypudaeus  amphibins  und  H. 
terrestris,  Mustela  Erminea  und  M.  vulgaris  etc.  etc.,  der 
eine  in  der  Ur-,  der  andere  in  der  Jetzt- Welt,  so  müsste 
man  sie  gleichfalls  für  Rassen  eines  und  desselben  Typus 
halten.  M.  martes  und  M.  foina  würde  man  vielleicht  gar 
nicht  2n  unterscheiden  wissen.  Käme  von  Mustela  Erminea 
und  M.  vulgaris  erster  fossil  vor,  so  würde  man  seine 
grössere  Gestalt  durch  Nahrungs  -  Cberfluss  und  höheres 
naturgemässeres  Alter  zu  erklären  wissen. 

Setzen  wir  nun  den  Fall,  Mustela  foina  käme  fossil 
vor,  so  würde  man  sie  Mustela  martes  fossilis  nennen. 
Wollte  diese  Benennung  weiter  nichts  sagen,  als  M.  martes 
fossilis  repräsentirte  die  lebende  M.  martes  in  der  Urwelt, 
so  licsse  sich  nichts  dagegen  sagen ,  als  dass  der  Name 
schlecht  seye,  weil  er  aus  2  Adjektiven  zusammengesetzt  ist. 
Fasst  er  aber  die  Bedeutung  in  sich,  dass  Mustela  martes 
fossilis  der  Grundtypus  und  M.  martes  der  der  Urwelt  ent- 
ronnene Abkömminng  von  dieser  sey,  so  ist  die  Benennung 
fossilis  unnütz  und  durchaus  zu  verwerfen. 

ThierTReste,  die  unter  gleichen  Verhältnissen  mit  andern 
Resten  von  sicher  ausgestorbenen  Thieren,  wie  Elephas, 
Rhinoceros,  Cervus  giganteus  gefunden  werden,  sind  von 
den  jetzt  lebenden  verschieden  und  wenn  sie  sich  auch 
nicht  unterscheiden  lassen  *)• 

In  Beziehung  auf  die  Benennung  des  Hrn.  Puscii,  wel« 
eher  das  fossile  Elenn  Alces  leptocephalns  im  Gegen- 
satz zum  lebenden,  Alces  platycephalus  nennt,  muss  ich 
Folgendes  gegen  das  neue  Geschlecht  Alces  einwenden.    Die 


*)  Diess  scheint  denn  doch  ein  Axiom  zu  seyn,  welchem  beizupflrch» 

.  tcn   kein  Naturforscher  gezwungen  ist,    da  die   Betrachfang  der 

tertiären  Muscheln  etc.  zu  einer  ganz  andern  Ansicht  fuhrt.     Br. 
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Hirsche  biMen  ein  Geschlecht,  Ans  sich  dnrch  gleichen  Zahn- 
bau, Zehenglieder  und  Geweih  unterscheidet,  und  welches 
man  in  neuester  Zeit  in  sehr  natürliche  Gruppen  zerfällt 
bat.  Diese  Gruppen  können  aber  nicht  den  gleichen  Rang, 
wie  die  Geschlechter  Moschus,  Dorcatherium,  Palaeomeryx  etc, 
einnehmen,  indem  diese  sich  durch  wesentlichere  Kennzeichen 
vom  Hirsch  unterscheiden,  als  die  sind,  womit  die  Hirsch- 
Gruppen  bezeichnet  werden.  Gestattet  man  also  den  Hirsch- 
Gruppen,  welche  man  immerhin  benennen  kann,  den  Werth 
von  Genera,  so  weiss  ich  nicht,  wie  man  genannte  Geschlech- 
ter nennen. £oll?  Ob  Übergeschlechter  oder  Familien?  Ich 
hahe  dafür,  dass  man  in  dieser  Hinsicht  Cuvier  folgen  soll, 
indem  man  jene  Sousgenres  oder  Gruppen  benennt,  und  die 
Arten  mit  ihren  alten  systematischen  Namen  unter  dem 
Schild  der  Gruppen-Namen  aufführt. 

Diesem  nach  müsste  dem  Elenn  sein  alter  Name  Cervus 
Aices  bleiben  und  dem  urweltlichen,  da  die  Benennung 
leptocephalus  nicht  unterscheidend  genug  ist,  geändert 
werden.  Die  Benennung  der  urweltlichen  Thiere  ist  immer 
gut,  w^enn  man  den  Namen  anmerkt,  dass  das  Thier  nicht 
mehr  existirt,  mag  auch  der  Name  wenig  oder  nichts  sagen. 
Denn  um  den  Arten  schon  jetzt  bezeichnende  Namen  zu 
geben,  ist  die  Kenntniss  der  urweltlichen  Fauna  noch  lange 
flicht  gross  genug.  Ich  will  aber  durch  eine  neue  Benen- 
nung weder  Hrn.  v.  Meyer  noch  Hrn.  Pusch  vorgreifen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  C.  premigenins  (Tf.  IVB). 

Da  das  Eberstädter  Kopf- Fragment  erst  durch  das 
Fragment  Taf.  III  B,  Fg.  3  mehr  Bedeutung  gewonnen  hat, 
so  gebe  ich  auf  Tf.  IV  B  die  Abbildungen:  Fg.  2  das  ganze 
Kopf- Fragment  und  Fg.   1   die  linke  Stange. 

Es  gehörte  einem  grössern  Thiere  ah,  als  die  von  Pusch 
abgebildeten  Reste. 


Mein  Exemplar. 

Posen  HIB,  3. 

HIB,  1. 

Umfang;  der  Rose 0,310       . 

0,246       • 

0,276 

Abstand  des  innern  Randes  der 

2  Rosen  bei  a  a       .        .        .        0,038 

0,030 

^ 

Abstand  iiices  äiHsserJi  Randes  .        0,228 

0,166 

A     I 


—     172     — 

Mein  Exemplar.    PotCR  III  B,  3.        Ul  B,  I. 

Queerer  Darclimefiser  der  Rose  0,96 

Längen- Da rchmesser  derselben  .  0,104 

Umfang  des  Rosenstuhls    .  .0,227 
Länge   von   der   Rose  bis   zum 

Anfang  des  3ten  Sprossen  b.  0^495  0,392 

Durch  die  von  Pusch  angeführten  Kennzeichen  gleichen 
die  von  ihm  gegebenen  Reste  dem  C.  premigenius.  Da 
leider  das  Eberstädier  Geweih  am  3«  Sprossen  abgebrochen 
ist,  80  weiss  ich  nicht,  ob  dasselbe  auch  in  dem  dritten 
Kennzeichen,  welches  in  der  platfgedrüeb;ten  Form  der  üb- 
rigen Stange  besieht,  dem  bei  Benslteim  gefundenen  *) 
gleicht.  Ich  glaube  jedoch,  dass  sämmtliche  Reste  eigner 
Art  angehören.  Die  Gewissheit,  ob  die  plattgedrückte  Ge- 
stalt der  oberen  Hfilfte  hinreichend  ist,  eine  Art  von  der 
andern  zu  trennen,  wird  jedoch  erst  durch  Auffindung  von 
mehreren  Resten  erhalten  werden  können« 


*)  Durch  einen  Irrthum  ist  Fürth  als  der  Fundort  angegeben.    Betu- 
heim  ist  ein  Städtchen  an  der  Bergstratse. 


IVaclitrag-« 

loh  habe  noch  eine  Zeichnung  der  linken  Geweihstange 
von  Cervns  primigenius  erhalten,  woran,  der  zweite 
Sprosse  fehlt,  was  ich  jedoch  an  Geweihen  der  lebenden 
Art  auch  schon  gesehen  habe  (Taf.  IV  B,  Fg.  3).  Der  Ro- 
senstuhl ist  ziemlich  hoch  und  die  Stange  absolut  höher 
als  das  kolossale  Geweih,  welches  ich  abgebildet  habe.  Sie 
■gehört  dem  Diluvium  an  und  wurde  beim  Ausgraben  eines 
Baches  gefunden;  wo  und  wie  tief,  weiss  ich  al^er  nicht. 
Ich  theile  sie  einstweilen,  um  das  Material  über  jene  Hirsch- 
Art  zu  mehren ,  und  werde  später  darauf  zurückkommen. 
Ihre  Dimensionen  sind: 

Meter. 

Ganze  Höhe  a— b 0,98 

Höhe  bis  zum  2.  (3.)  Sprossen  a— c     ....        0,39 
„      „    zur  Krone  a— d 0,74 


Cber 

die  Spaltungen  des  Bodens 

bei   dem 

Erdbeben    in   der    Wallaehep 

am   H   Januar    1839, 
voo 

Herrn   Bergrath   Dr.   Gustav   Schueler. 

(Auszug    eines    an    das   Fürstlich    WaUachiseke   Mlnisteriam 

erstatteten    Berichts.) 


Vom  Fürstlich  Wallaehischen  Ministerlom  wurde  mir 
der  Anfifcrag:  die  Boden -Spaltungen  und  Spränge  9  welche 
durch  das  Erdbeben  vom  11«  (23.)  Januar  1838  und  durch 
die  nachfolgenden  Stösse  in  verschiedenen  Distrikten  des 
Fttrstenihums  entstanden  waren,  xn  untersuehen. 

leb  erachte  es  für  eweekmässig,  mit  meinen  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  eine  Aufsählung  der 
nach  amtlichen  Berichten  wahrgenommenen  Erscbeuiungen 
EU  verbinden. 

Aus  dem  Distrikte  Buseo  wurde  gemeldet,  »dass  in  dem 
Bezirke  Kimpul  bei  dem  Dorfe  €awaneickti  am  Ufer  des 
Buseo^VluBsea  sich  der  Boden  gespalten  habe,  und  dass  ans 
diesen  Spaltungen  schwarzes  Wasser  hervorgedrungen  sey« 
Gleiches  soll  nac^  diesem  Rapparte  in  den  D&rfern 
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and  Betntul^  ebenfalls  zu  diesem  Distrikte  gehörig,  Statt 
gefanden  haben.« 

Nach  näherer  Erkundigung  über  diese  Verhältnisse 
vernahm  ich ,  dass  die  Spaltungen  in  der  Richtung  von  O. 
nach  W.,  folglich  parallel  mit  dem  dabei  fliessenden  Buseo- 
Flusse  sich  hinzögen,  doch  durchschnitten  auch  einige  andere 
diese  Richtung.  Die  Sprünge  befänden  siph  ferner  auf  dem 
linken  oder  nördlichen  Ufer  des  Flusses.  Das  Wasser,  vrel- 
ches  während  des  Erdbebens  aus  den  Spalten,  die  sieh  nach 
demselben  gross tentheils  vi^ieder  schlössen,  hervortrat,  sey 
iBVi^ar  gefärbt,' jedoch  nicht  schwarz,  sondern  theils  schwärz- 
lich ,  theils  braun ,  theils  gelb  gewesen ;  aus  verschiedenen 
Spalten  sey  auch  mehr  oder  weniger  gefärbtes  Wasser, 
mit  Sand  gemengt,  ausgeworfen  worden.  Ferner  soll  von 
vielen  Personen  dieser  Gegenden  zur  Zeit  des  Erdbebens 
auch  ein  heller  Feuer-  oder  Licht-Schein  in  der  Richtung  nach 
Brailäj  also  nach  N.O.  hin  wahrgenommen  worden  seyn.    ' 

Das  hiesige  Terrain  ist  ganz  eben,  weiter  nordwestlich 
erheben  $ich  niedere  Gebirge  der  Molasse  -  Formation.  In 
der  Ebene  findet  sich  nur  Diluvium  vor,  welches  auch  noch 
einen  Theil  der  nordwestlichen  Berge  ausmacht* 

Aus  dem  Distrikte  Slam-Rimnih  wurde  angezeigt:  »dass 
in  dem  Bezirke  Grädüchii  bei  dem  Dorfe  Suischesehfi  sich 
der  Boden  in  einer  beiläafigen  Breite  von  zwei  Ellen  und 
in  einer  Längen- AasdeJinung  von  40  Klaftern  gespalten  hätte; 
Aus  der  Offining  sey  Wasser,  so  schwarz  wie  Bergtheer 
hervorgedrungen.^  »(n  dem  Bemirke  Mard^chine  de  sckos 
neben  dem  Piket  Rogoiul  habe  sich  die  Erde  geöffnet,  und 
es  sey  Wasser  bis  zum  Gürtel  eines  Menschen  hervorge- 
drungen, so  dass  die  Wächter  dadorch  genöthigt  worden 
seyen,  sich  nach  dem  Dorfe  Malurile.  zurückzuziehen.^  „In 
eben,  diesem  Bezirke,  in  der  Mähe  der  Dörfer  Lomoteschttf 
Ketullung  ^  Korbul  und  BolboaAa  habe  sich  der  Boden  in 
einer  Breite  von  mehr  als  zwei  Spannen  und  in  einer  an- 
gemessenen Länge  gespalten ;  aas' den  Spalten,  welche  grund- 
los  seyen,    wäre  Wasser   hervorgedrungen.     Ferner  hätten 
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sich    an    ehiigen  Stelle«  Löcher   gebildet,    in    die   «ich    ein 
Mensch  ganz  hineinstellen  könne.     Wasser  sey  darans  gleich- 
falls klafterhoch  über  den  Beden  hervorgedrungen  and  habe 
sich  bis  in  die  iläosei*  einiger  Einwohner  in   solcher  Masse- 
ergossen, dass  es  darin  sich  bis  zu  den  Betten  erhoben.    >Jn 
dem  Bezirke  Jlimtdh   de  sus    bei    dem  Dorfe  Baheni  seyen 
am  Tage  nach  dem  Erdbeben  zwei  S|)altangen  bemerkt  wer-- 
den,    wovon   sich   die  eine  vom  Rücken  des  Berges  bis  zur 
Klosterwiese,  die  andere  von  der  Spitze  des  Dorfes  bis  zor 
Eofeinsäunung'  des    Klosters,    beide    von    der   Breite   eines. 
Fingers ,' herabgezogen«      Vom    13.  (25.)  Jan«    bis   22.  Jan»> 
(3*  Febr^   jedoch    haben   sich   die   Spalten    auf  die   Breite 
von   zwei  Ellen   erweitert,    wobei    sich   der   auf   der  Seite 
des  Bergrückens   liegende  Theil   niederlasse,   während    der 
Theil   des   Erdbodens    gegen   deii  Fluss   Rimnih   zu    in    die 
Höhe    steige.      Von  Stunde   zu  Stande    öffne  sich  die  Erde 
aogenscheinlich  immer  mehr  und  gefährde  durch  die  Spalten, 
deren  Tiefe  über  zwU  Klafter  betrage,   bereits  16  Häuser. 
Seit  dem  27.  Jan.  (9.  Febr.)   sollen   in  dieser  Gegend  noch 
mehrere  ähnliehe  Spalten  entstanden  seyn/^ 

Yon  Fohscham  aus  besuchte  ich  zuvörderst  das  Dorf 
Lomote9€htü  Eine  Achtelstunde  vor  dem  Dorfe,  am  nord- 
östlieben  Ufer  des  A/ftfiJiott'-Flusses  bemerkte  ich  eine  Spalte 
fon  cirek  33Q0  Fnss  Länge.  Die  Spalte,  deren  Breite  ge- 
genwärtig noch  8 — 16  Zoll  betrug,  stand  an  manchen  Stei*< 
leu  noch  ganz  offen  ;  die  Tiefe  Hess  sich  aber  nicht  aus- 
messen,  da  sie  sich  nicht  in  gerader  Richtung,  sondern  bald 
näeh  der  einen ,  bald  haidi  d^r  andern  Seite  gebrochen, 
oder  im  Zickzack  hinabzog.  An  ihren  weitesten  Stellen  war 
die  Spalte  durch  schwärzlich  gefärbten  Sand  und  Thon  der 
Molasse-F^iematiod  oder  der  Tertiär-Gebilde,  welcher  wulst-> 
förmige  Erhöhungen  tifber  derselben  bildete,  ausgefällt.  Die 
Spalte  begann  unweit  des  nordöstlichen  Ufers  der  Milkow^ 
hatte  ihi^  Streichen  anfänglich  in  h.  4,  wobei  sie  den  Theil 
des  Flusses ,  in  welchem  sie  aufsetzte  oder  wo  sie  begann, 
beinahe    senkrecht   schnitt.      Sie   wendete   sieh    dann   nach 

Jahrgang  1S4C,  \% 
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dem  Fiifsse  eu  in  1k  6 ,  biemiif  «benMis  in  fa»  4^  spKl^er  in 
h.  2,  h.  ] ,  h.  4  und  b.  6 ,  bis  sie  wieder  in  d%v  Riefatttng 
von  b,  4  dem  Fiu98ufer  nahe  tsam,  so  dasB  ihre  gan^  Länge 
von  2300  Fii8s  einen  Bogen  bildete,  dessen  Sehne  oder  fia- 
sis  der  Fiuss  war. 

Das  Terrain  der  Gegend  ist  ganz  eben )  erst  weiter 
westlich  erheben  sieh  einige  niedrige  Gebirge,  welche  an- 
steigend sich  bis  sarKarpiitheii-Kette  fortziehen.  Die  Ober* 
fläche  bestebt  nar  ans  Dlluvial-Ablagertingen^  und  erSH  mehr 
im  W«,  in  den  Gebirgen  y  tritt  der  SanditeiA  der  Molaese 
mit  seinen  übrigen  Gliedern  hervor.  Hie  «itd  da  ht  die 
Ebene  von  2 — 8  Klafter  tiefen  FlusstHälern ,  die  keine  be- 
deutende Breite  besitzen,  durehsohnitten. 

llf Ater  dem  Dorfe  Lwioteschti  li^t  das  Dorf  Goiogan^ 
bei  welohem  ieh  gleichfalls  eine  etwa  400  Fass  litnge  in 
h.  8  und  9,  und  parallel  mit  der  Sfidweetlich  davon  flie»- 
senden  Rimna  streichende,  Erdspalte  bemerkte.  Diä  Spalte 
selbst,  weiche  sich  auf  dem  rechten  oder  nordöstlichen  Uf«r 
der  Rimna  befand,  war  mit  schwärzRch  gefärbtem  Sande 
aasgefüllt;  ebenso  mehrere  2 — 3  Fass  im  Durchschnitt  härt- 
ende Locher,  die  sich  in  der  Nähfo  der  8 — 16  Zoll  bi^eiten 
Spalten  oder  in  der  Veriblgung  derselben  befanden.  Wie 
bei  LoimteschH  bildete  anch  hier  der  Sand  sowohl  über  d^i 
Spalten  ^  als  auch  über  Löchern  Erhöhangen ,  welehe  bei 
ersteren  Wall-  oder  Damm-artig,  za  beiden  Seitevi  der  Spalte 
erhaben ,  bei  letzteren  Kranz  •*  ähnlich  und  naeh  Innen  fta 
Triehter'-färmig^  erschienen« 

Van  hier  aus  gelangte  ich  zu  dem  Hovt^MtUori*,  Zwi- 
schen diesem  Dorfe,  dem  östlich  davon  gelegenen  Dorfe 
MeUsthuh  und  dem  in  N.W.  liegenden  Dmrle  Soda  Ttiarlm 
streicht  eine  lange  Erdspalte  von  ofrea  5000  Foss  Etänge 
bei  einer  gegenwärtigen  Bl«eite  von  8-^  20  Zoll  in  h.  8^ 
Die  Spalte  bat  Ausläufer  nach  allen  Sieiten  und  stdit  gleich*- 
flills  'mit  einer  Menge  Löehc«^  in  Verbindang,  ans«  welchen, 
wie  auch  aus  deii  Spalte ,  während  des  Erdbebens  Sand 
und  Wasser  fttfSgevtol^feiY  wwden ,   welefaer   aaeh  hier  viele 
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Erhftbenhelten  Mld«te.  Znwelien  formten  diese  2  —  6  Fu«» 
ktk  Dbrchtt^ser  Haftenden  LOeher  triehterftlraiige  Höhlungen, 
deinen  Wfinde  ftus  Sand  besifanden;  zuipf  eilen  stund  der  Sand 
aneb  aüfgetlilirmt' darauf  «nd  bildete  Kegel,  die  inwendig 
hohl  waren.  Auch  dieser  Sand  gehört  der  Melasse-ForoiR- 
tioh  an.  Der  Fluss  Rimnik  befindet  sieh  in  unbedeutender 
Ferne  ^on  dieien  Spalten,  und  zwar  etwa  10,000  F.  westHeh. 

Weiter  östlich  vom  Rimnik^Flua^e  liegt  das  Dorf  Bol^ 
kifmha.  Am  rechten  oder  sfidllehen  Ufer  dieses  Flusses  ssielit 
si<^  eine  lünge  Spalte  ki  der  Richtung  von  h.  4  hin,  ziem* 
lieh  paraild  mit  dem  Flusse.  Sie  wird  von  vielen  andern 
Sprüngen  durchschnitten,  so  wie  aneli  in  weiterer  Entfer- 
nung von  dem  Flosse  viele  Sprfinge  die  Gegend  durehkrentzen. 
Löcher  stellen  mit  den  Sprüngen  in  Verbindung  und  sind 
wie  die  Spalten  mit  Sand  der  Molasse-Formation  ausgefüllt. 
Bedeutend  gi*össer  und  viel  mMehttger  sind  die  Sprünge  auf 
dem  nördlichen  Ufer  der  Rmnik. 

All  der  MaUoirisehen  Srenze,  zwischen  dem  Dorfe 
Belisthuk  tmii  dem  Piket  Rögosul^  finden  sich  ebenfalls  viele 
8<|mlten  vor;  die  bedeutendsten  streirhen  in  h.  8  und  er- 
reichen die  Länge  von  1000  Foss.  Weiter  nach  dem  Flusse 
Rimnih  »ii,  auf  dessen  linkem  oder  Östlichem  Ufer  wir  uns 
befunden ,  bemerkte  ich  noch  mehrere  Sprünge ,  welche  in 
k«  6  stehen'.  Ausser  diesem  ist  die  Gegend  auf  beidcii 
Ufern  des  Fltieses  in  bedeutender  Län^en-Aiisdehnnng  durch 
grössere  «Mier  kleinere  Sprünge  und  Spnlten,  die  mit  vielen 
Löchern  verbunden  sind ,  zerrissen.  Das  aus  den  Spalten 
imd  Löchert  dringetifde  Wasser  war  kiafterhoch  emporge- 
spmngen^  di^  Sprünge  eeibst  standen  dabei,  wie  auch  die 
fräker  erwähnten,  nach  Aussage  der  Wachen  und  der  dor- 
tigen Bewohner,  klafterweit  von  einander,  schlössen  sich 
aber  nach  und  naeh  'wieder  mehl«  oder  weniger  zu.  Grauer 
and  scfavTärzKeh  gefiKrbter  Sand  der  Molasse-Formation  war 
aoch  iiJer  hfinfig  mit  AtiA  Wasser  ausgeworfen  worden, 
flamentlieh  ans  Löchern^  welche  jedoch  immer  nur  als  tlireil- 
weifee  B^weit^nngen    der  Spalten   erschienen.      Am   Piket 

12  * 
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Ragoiul  dmiig  das  Wasser  aas  einem  Sprunge,  welcher  in 
dem  Boden  des  in  die  Erde  gegrabenen  Waebthaoses  (Borde) 
gebildet  worden  ^  in  dasselbe  ein  and  halte  sich  bei  meiner 
Anwesenheit  am  31.  Jan.  (12.  Febr.)  noch  nicht  wieder 
carückgezogen.  Alles  übrige  Wasser  ^  welches,  die  ganee 
Gegend  überschwemmt  hatte,  war  karz^nach  dem  Erdbeben 
wieder  abgelaufen.  Die  Sprünge  setcten  sieh  noch  weit  in 
die  Moldau  hinein  fort. 

Verfolgt  man  seinen  Weg  weiter  an  der  AhUauisehen 
Grenze  in  südöstlicher  Richtung,  so  gelangt  man.  nach  dem 
Dorfe  Karbid  nmSeret"  Flusse,  welcher  hier  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Fürstenthümern  WaUachep  nnd  Moldau 
bildet.  Die  ganze  Gegend  am  WaUackUchen  wie  am  Mal-' 
dänischen  Ufer  des  Seret  fand  ich  mit  Sprüngen  und  Rissen 
bedeckt«  ^ine  Menge  Wasser  mit  grauem  und  schwärzli* 
chem  Sande  gemengt  war  aus  den^  während  des  Erdbebens 
hlafterweiten  Spalten  6  Fuss  hoch  in  die  Höhe  geworfen 
worden  ».und  hatte  sich  über  «die  ganze  Gegend  verbreitet. 
Bei  meiner  Anwesenheit  hatten  sich  die  meisten  Spalten 
wieder  bis  auf  8 — 16  Zoll  Weite,  welohe  mit  Sand  ausge- 
füllt war,  oder  auch  gänzlich  geschlossen.  Einige  Sprünge 
schlössen  sich,  nach  Aussage  der  Einwohner,  unmittelbar 
nach  dem  Erdbeben,  andere  erst  nach  und  nach.  Das  aus- 
geworfene Wasser  hatte  sieh  bis  auf  einen  kleinen  See 
östlich  von  Korbul  von  etwa  600  Fuss  Lange  und  300 
Breite,  der  sich  durch  dieses  Wasser  gebildet  hatte,  wie- 
der verlaufen. 

Auf  der  Moldauuehen  oder  nordöstlichen  Seite  des 
S^r^Z-Flusses  waren  die  Spaltungen  und  Sprünge  bedeatejnl 
länger  und  weiter.  Gegenwärtig  am  1.  (13.)  Febr.  standen 
manche  noch  6  und  mehü  Fuss  weit  auseinander«.  Auch 
mitten  im  Flusse  war  ein  dergleicher  Riss  durch  das  Eis 
wahrzunehmen  9  welcher  sich  bis  zu  einer  trockenen  Stelle 
des  Flussbettes  fortzog,  und  i^vt  das  frühere  Auswerfen 
von  Wasser  und  schwärzlichem,  Sand  beobachten  Hess. 
Ausserdem  hatte  sich  das  nordöstliche  Ufer  des  Seret^  nach 
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dem  Lande  zn ,  eine  halbe  Klafter  in  die  Höhe  gehoben^ 
am  sädwesiliohen  oder  Wallaehuchen  Ufer  dagegen  war  das 
Eis  des  Fldsses ,  welches  dem  Ufer  am  nächsten  war ,  auf 
das  trockene  Land  geworfen  worden« 

Wie  an  mehreren  anderen  Orten ,  s.  B.  in  BoB^oaka^ 
so  waren  auch  hier  in  Korbul  die  Erdspalten  unter  mehret- 
reo  Häusern  hinweggegangen  und  hatten  sie  bedeutend  be- 
schädigt« In  dem  Hanse  eines  Bauern  war  aus  einer  solchen 
Spalte  Wasser  mit  Sand  gedrungen  und  hatte  das  Haus  3 
Fass  hoch  mit  Wasser  und  1  Foss  hoch  mit  Sand  angefüllt. 
Mei^iwürdig  schien  mir  auch  die  Spaltung  eii^es  ganz  ge- 
sunden, 24  Zoll  im.Umfan|[  haltenden  Weidenbaumes,  wei- 
cher sich  unweit  des  Hauses  des  Bauern  befand  und  durch 
einen  Erdsprung  gespalten  worden.  Als  der  Erdsprung  nach 
dem  Erdbeben  sich  wieder  susammenisog,  fügte  sich  die 
Spalte  des  Baumes  gleichfalls  jetzt  wieder  zusammen,  und 
die  Banmhälften  sind  jetzt  wieder  so  dicht  beieinander,  dnss 
man  nnr  bei  genauer  Untersuchung  noch  den  Riss  der 
Spaite  erkennt.  Die  meisten  Sprünge  streichen  in  h.  12  bis  h.  3. 

Längs  des  iS^^e^-Flusses  setzten  sich  übrigens  die  Erd- 
spaltnngen  bis  KotuHung  und  weiter  hinaus  auf  Wallachp- 
icker  ond  Moldauischer  Seite  fort. 

In  südlicher  Richtung  reiste  ich  nach  dem  Bezirke  GrO" 
üieAti^  um  die  Spaltungen  bei  Sutscheschti  in  Augenschein 
zu  nehmen.  Am  -  südlichen ,  wie  am  nördlichen  Ufer  des 
bei  dem  Dorfe  rorbeifliessenden  Bmeo  beobachtete  ich  Spal- 
tungen und  Risse,  die  meistens  mit  dem  Flusse  parallel 
liefen,  im  Übrigen'  waren  dieselben  den  schon  vorher  er- 
wähnten ganz  gleich.  Am  nördlichen  Ufer  fanden  die  be- 
dentendsten  Risse  Statt.  Das  Terrain  ist  hier,  wie  bei 
allen  früher  angeführten  Gegenden,  ganz  eben  und  besteht 
ans  Ablagerungen  des  Diluviums. 

Nach  Aussage  der  Geschwornen  zu  Sutschesehti  soll  in 
der  Nähe  des  /!i»im%- Flusses  ein  Kind  in  eine  Erdspalte 
gefallen  und^  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen  seyn. 

Von  hief  kehrte  ich  nach  dem  Städtchen  Shm-  Rimnik 
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»uvüokf  Ott  die  Erd-Spaltangen  bei  de»  Oovfe  Butim  M 
besichtigen.  Des  Doi*f  liegt  nordweeUich  von  Shm-Rünrnk 
in  einer  hier  schon  gebirgigen  Gegend  ^  eine  Acbtelütnndi» 
von  dem  rechten  oder  südwestliehen  Ufer  des  ^mmift- Flusses 
entfernt.  Bei  näherer  Untersachaog  der  Erd-SjMilten  ergiib 
sieh,  ddse  dieselben  ganz  vereobiedene  Charalitere  von  den 
bereits  beschriebenen  sn  sich  trogen.  Nach  Aassage  der 
Dorf-  Bewohner  wie  der  Geistlichen  des  hier  befindliehen 
Kloäters  hatten  sich  die,  während  des  Erdbebens  nor  sehmn* 
len  und  kaum  fingerbreiten  Spalten  grösstentheils  erst  nach 
demselben  mehr  geöffnet  und  vermehrten  und  erweiterten 
Rieh  von  Tag  eu  Tag.  Bei  meinem  Dortseyü  am  2.  (14.) 
("ehr.  war  jedoch  ein  Still$tand  efngetareten«  Versehieden 
sind  ferner  diese  S|Niltnngen  von  den  früheren  auch  noch 
dadurch^  dass  weder  Sand  noch  Wasser  .ausgeworfen  wurde. 
Dabei  waren  ganze  Striche  Landes  eine  halbe  bis  eine 
Klafter  tief  elngesonliein ,  Hänser  dadaroh  verschoben  oder 
auseinandergerissen  oder  ganz  usliges4;ftrzt  worden^  Wege, 
die  frühei*  beqi^m  zu  befahren  gewesen,  sind  jetzt  tu»  mit 
Hülfe  von  Springstangen  und  Leitern  zu  besiehrigen,  Indem 
theils  die  mehrere  Klafter  brei4en  Sprünge  den  Übergang 
V  erwehren ,  theils  bedeutende  Einsinkungen  und  auch  Er- 
hebungen Statt  finden.  Die  Erhebungen  tHfft  man  jedoch 
nur  au  verhältnlssmifissig  kleinen  Parzellen  dß»  deitigefti 
Gegend,  indem  die  eiupoi>gehebeuen  Erdstticke  nicht  übei#* 
20  Kubik-Klafter  gross  sind.  Übrigens  ist  dei*  ganze  £1*4- 
buden  so  zerklüftet ,  dass  man  fast  bei  jedean  Schritte  ai^ 
einen  Erdriss  tritt,  deren  viele  nur  wenige  Zoll,  o^mche  «ber 
auch  über  1  Klafter  bi*eit  sind.  An  manchen  Stellen  haben 
sich  die  Häaser  und  Gärten,  ohne  dass  erstere  beschädigt 
worden,  eine  halbe  Klsft^  tief  niedergeaenkt.  Der  Vmtttng 
solcher  niedergesenkten  £r4<>PariZ)QUen  beti*ägt  oft  200  imd 
mehi*ere  Klafter,  wobei  die  Ubuge  70-^100  Klafter  und  die 
Brette  fO— 30  K:iafter 'ausmacht.  Die  Jangeren  Seiten  aiod 
stets  dem  Gehirgs  Zji^e  jiarallel.  Sad)  dem  Thale  zo  steht 
das  Erdreich   nocii  j(iinz  i^st  w^d  Jbat  seine  frühere  ilöhe, 
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m  J^f w^%  ficNBS  i^er  Koa  \fshfiv  Barg-Rtftsffhiing  die  Rad« 
Mpn  luiv«  ZnweAlen  gUig  eio^  solche  Spalte  und  S«nku«g 
«i(t6o.49rQb  eia  HniM  wid  machte  dadpych  da«  Innere  4e3- 
selben  Terrasaenf^föriv^gt  Ai»  den  Q^ehirgen  d«s  nordcMBlliehen 
Ufers  der  Rimmh  konnte  ich  dergleichen  Versenkungen  nicht 
bemerken.  Per  Strich  Landes^  auf  welchem  dieses  Einsin- 
ben and  diese  häufigen  Zerspaltungen  Statt  hatten,  betragt 
ung^föhr  eine  halbe  bis  dreiviertel  Stunden  im  Umfange; 
die  längste  Ausdehnung  geht  dem  Gebirge  nach,  also  ziem- 
lich parallel  mit  dem  Flusse. 

Nach  Buaco  zurückgekehrt ,  reiste  ich  über  MuUou 
Qod  Buh&w  nach  Ploesli^  um  von  hier  aus  dann  die  inter- 
eiBsnnten  Punkte  zu  Petroaja  im  Bezirke  Kobii,  Distrikts 
Dumbovitza^  zu  untersuchen.  Leider  konnte  ich  aber  die 
vielen  angeschwollenen  Gewässer  nicht  passiren,  und  ic(i 
trat  daher  meiine  Rückreise  nach  Bukarest  an» 

Vpr  dem  Dorfe  Territscheni  (Distrikt  Dumbovitza)  fand 
icb  am  nordöstlichen  Ufer  des  JTriA^^te;  -  Baches  Spaltungen 
mit  ausgeworfenem  weiss  -  und  grünlich -grauem  Molasse- 
Sand.  Über  den  jetzt  geschlossenen  oder  nur  noch  8 — 14 
Zoll  bi*eiten ,  mit  Sand  ausgefüllten  Spalten,  die,  wie  die 
früher  aufgezählten ,  mit  Löchern  in  Verbindung  sttUiden, 
beobachtete  ich  ebctnfalls  wieder  Wall-artige  Erhöhungen  und 
über  den  Löchern  hohle  Sand-Ke^el.  Die  Spaltungen  zogen  sich 
nach  verschiedenen  Richtungen,  die  meisten  in  h.  9  und  h.  3. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  an  allen  Or- 
ten, die  ich  besuchte,  die  massiven  oder  aus  Steinen  aufge- 
führten Gebäude  stark  gelitten  hatten,  und  viele  dem  Ein- 
atur;ß  drohen:  namentlich  Kirchen  und  andere  grössere 
Gebäude,  Bauern- Häuser ,  sowie  die  übrigen  ans  Holz  er- 
bauten hatten^  wegen  ihrer  Elastizität,  den  Erschütterungen 
mehr  nachgeben  kennen  und  sind  desshalb  unversehrter 
geblieben  j  jiur  die  Ofen  sind  meist  geborsten  oder  zusam- 
mengestürzt. Ln  ainigen  Gegenden  soll  sich  der  Boden  wel- 
lenföi^mig,  wie  die  hochgehende  See,  bewegt  haben :  die 
darauf  8teheiid0n  Häuser    oder   Bäume   tauchten    dann   wie 
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auf  Wellen  sieh  bewegende  Sebiffe  auf  und  nieder«  Ebenso 
will  man  aueb  an  vielen  andern  Orten  nodi  Lieht  -  nnd 
Fener-Erseheinungen ,  welehe  zuweilen  ans  der  Erde  her- 
vorsnbreehen  schienen,  wahrgenommen  haben. 

Ich  wende  mich  nun  zam  Versuch  einer  Erklä- 
rung yorsteh'ender  Erscheinungen  und  zu  Folge- 
rongen  ans  den  gemachten  Beobachtungen. 

Allgemein  angenommen  ist  es,  dass  die  Erdbeben  Wir- 
bungen vulkanischer  Kräfte  sind.  An  jenen  Orten,  welche 
diesen  unterirdischen  Kräften ,  —  denen  meist  chemische 
Zersetzungen  zu  Grunde  liegen  —  am  nächsten  sind,  wer- 
den die  Wirkungen  derselben  auch  am  meisten  hervortreten. 
Eine  solche  Wirkung  ist  auch  das  durch  innere  Ausdeh- 
nung verursachte  Heben  ganzer  Länderstriche.  An  den 
Orten,  an  welchen  die  Hebung  am  stärksten  ist,  wird  die 
Erdrinde,  da  sie  keine  sehr  bedeutende  Elastizität  und  Aus- 
dehnbarkeit besitzt,  sich  spalten  müssen,  und  die  Spalten 
werden  keilförmig  nach  unten  sich  verjüngen.  Dort  ^ird 
die  Spaltung  am  leichtesten  vor  sich  gehen,  wo  der  Zusam- 
menhang des  Erdbodens  durch  Thäler,  Wasserrisse  u.  dgl. 
schon  gestört  ist,  mithin  wo  die  Spaltung  weniger  Wider- 
stand findet*,  also  bei  ebenen  Gegenden  in  der  Nähe  von 
Fluss-Betten«  Je  höher  nun  eine  derlei  Emporhebung  ist, 
desto  weiter  und  tiefer  wird  auch  die  Spalte  werden  müs- 
sen ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Hebung  in  einerlei  Umkreis 
geschieht.  Ganz  entgegengesetzt  von  diesen  sind  die  Erd- 
spalten, die  mit  ^Niedersinken  des  Erdbodens  verbunden 
sind,  worauf  ich  weiter  unten  zurückkommen  werde. 

Aus  dem  Vorigen  folgt ,  dass  die  Erdspalten  auch  die 
Richtung  hauptsächlich  annehmen  müssen,  in  welcher  der 
Boden  am  wenigsten  Widerstand  findet,  folglich  in  Ebenen 
meist  parallel  mit  Fluss-Thälern  und  Wassemssen.  Diese 
Annahme  wird  dadurch  modifizirt,  dass  die  Erhebung  nicht 
immer  senkrecht  von  unten  geschieht  und  dass  diese  'Erhe- 
bungen auch  nicht  allmählich^  sondern  stossweise  geschehen. 
Durch  solche  stossweise  Einwirkungen  wird  die  im  Ganzen 
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lockere  Erd-Oberfläelie  des  hiesigen  Landes  nach  dem  Punkle 
am  meisten  hinfallen,  von  welchem  die  Stösse  ausgehen, 
was  vorsägiich  nur  dann  wird  Statt  finden  können,  wenn 
keine  Hindernisse  obwalten,  welche  dieses  Zarückfatllen  ver- 
bieten.  Demnach  wird  dieses  Zurückfallen  auf  den  festver- 
bundenen Ebenen  fast  gar  nicht  wahrnehmbar  seyn,  wohl 
aber  wo  Flnss-Thäler  diesen  Verband  gestört,  und  folglich  die 
Hindernisse  hinweggeräumt  haben. 

Nun  aber  haben  wir  bei  Betrachtung  der  meisten  £rd- 
Sprünge  und  Spalten  wahrgenommen,  dass  sie  hauptsächlich 
an  den  nordöstlichen  Ufern  der  Flösse  sich  vorfanden,  oder, 
treten  sie  auch  an  den  südlichen  oder  westliehen  Ufern  auf, 
dass  sie  doch  viel  stärker  und  bedeutender  auf  den  nörd- 
lichen und  .östlichen  erschienen.  Auf  diesem  Grunde  be- 
ruht auch  das  Anwerfen  des  Eises*  im  £^^re/-Flusse  an  das 
südwestliche  Ufer,  sowie  die  Emporhebung  des  nordöstlichen 
Ufers  auf  der  Seite  der  Moldau. 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Erdstösse  hauptsächlich  sich 
in  der  Richtung  von  S.W.  nach  N.O.  verbreiteten,  welches 
ganz  meine  schon  früher  ausgesprochene  Meinung  über  die 
Richtung  dieser  Erdstösse  bestätigt^  und  womit  auch  die 
Beobachtungen,  welche  man  in  Jassy  und  Kronstadt  anstellte, 
vollkommen  übereinstimmen. 

Das  ganze  untersuchte  Terrain,  auf  welchem  die  Erd- 
Spiilten  Statt  gefunden,  besteht,  wie  ich  bereits  angegeben, 
aus  den  Ablagerungen  des  Diluviums.  Unter  diesen  Abla- 
gerungen tritt  die  Molasse-Formation  auf,  welche  grÖssten- 
theils  aus  Konglomeraten ,  feinem  zerreiblicbem  Sandsteine, 
Thon  -  und  Mergel  -  Schichten  besteht.  Ihr  untergeordnet 
finden  sich  darin  Steinsalz,  Braunkohlen  oder  Lignite,  Erd- 
pech und  Erdöl ,  Schwefel ,  Braun  -  und  Thon  -  Eisenstein 
u.  a«  w*  Diese  Schichten  oder  Flötze  treten  in  der  Nähe 
der  Karpatken  zu  Tage  aus  und  ziehen  sich  immer  mehr 
und  mehr  abfallend  bis  zum  schwarzen  Meere  hin.  Durch 
die  Thon  -  und  Mergel  -  Schichten  kann  das  darunter  be- 
findliehe Wasser  nicht  durchdringen,   es  sind  wasserhaltige 
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Sehielpten  *).  Nun  ist  ßs  eine  bekftnn^ß  S^io^e , .  ^a^g  f^li 
an  den  hohen  Gebirgen  die  in  der  Loft  ßU  W^Uk^  «kh 
findi^nden  WHS^rdHmjfie  durah  verininderte  T^mperAriu* 
Juiiydennren  ond  so  in  Wasser  umwandeln.  Den  Gemt|i 
.der  Schinreire  folgend  sinkt  das  Wasser  durch  alle  49^gf^ 
botenen  fiestein  -  Öffnungen  herab  und  durebdringt;  die  j^ms- 
klüfteten  Gestein-Oberflächen  oder  porösen  Ge^ii^c^j .  .indcrin 
CS  durch  die  plutonischen  oder  Alas&en-GebUde,  welclie  den 
JKern  der  Gebirge  ausmachen  und  ^ich  untej?  den  Flöta&en 
oder  geschichteten  Gebilden  forta&iehen,  nicht  durchHringen 
kann,  wesshalji  sich  denn  auch  dnellen  meist  ^w  Fn^s^e  vo4i 
Gebirgen  vorfinden«  Geräth  das  Wasser  aber  unter  ei^ 
solche  Wasser-haltige  Thon  -  oder  Mergel  Schicht  ,■  so  ^ird 
e^  nicht  mehr  als  Quelle  zu  Tage  austreten  können,  soiMlei^i 
lä^ft  darunter  fort,  bis  %um  Ende  der  Schicht^  >yj|h^*end  die 
jiorösen  Sand-St^raten  ihm  den  Durchgang .  und  das.  W^^i^er- 
fortschreiten  nicht  verwehren^  Das  Ende  der  ^schichteten 
Formationei)  dieses  Landes  frilk  wahrscheinlich  in  das  schtoarze 
Mß^^  Wi^*d  nun  der  ^ete  Zusammenhang  einer  We^ser- 
Jiaitigce  Thon  -  oder  Mergel- Schichte,  weiche  in  grosser, 
mehr  oder  weniger  horiaontaler  Verbreitung  auftritt t,  auf 
ijrgend  eine  Weise  unterbrochen,  entweder  durch  ein  hin- 
durchgebrachtes Loch  oder  eine  4e  durchschneidende  Spalte, 
so  wird  daa  «Uu'unter  befindliche  Wasser,  den  hydrustati- 
^^en  Gesetzen  folgend,  in  dip  ^öhe  steigen  und. zwar  fsm 
so  höher  über  diesse  Scjucht,  je  sjtäi:ker  sie  von  dem  Gebii^ge 
abfällt  und  uip  je  weiter  sie  von  demselben  entfernt  ist, 
indem  dann  A9i»  Wassej*,  um  sich  in  gleiches  Niveau  sn 
iS.tellen^  fast  30  hoch  ateig,e^i  wird,  als  es  bei|n  Beginne  die- 
.9e.r  Schichten  an  dem  «Hanptgebirgszuge,  hier  den  üTarjiMMA^} 
steku  4e  stärker  ferner  der  Pa(l  .der  Schlichten  \»t  uu.d  jfs 
grciisser  desshalb  die  Pressung  des  Wiissei's  seyu  w^iv/d?  Uff* 
eo  :heftiger  und  gewaltiger  wird  es  in  die  Höhe  sehjes^^n, 
wemi   ihiui   ein  Raum   hierzu   dAjrgebojten  wird.     Qprch  das 
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wähn^y  Mrbrach^n  (xler  sersp^lteten  .si4^h  die  oberen  dei'^lben 
und  ewAT  an  40  tiefer,  je  stärker  $ie  emporgeKobeB  wurde». 
Erreichte  nnn  ei^e  solche  SfMilte  auch  di^se  ThoH  -  imd 
Merg^l-Sfdiiobteyii  so.  bracli  das  darunter  befindliche  Wasser 
(gespanni;  \mßA  gepresst  durch  das  damit  verbundene,  bis  ah 
die  Höbe  d#r  Karpathen  reichende  Wiisser)  mit  GewiJl; 
hervor  mad  rias  TbeiJe  der  darüber  sieh  befindenden  Sand- 
Schichten  der  Molasse-Formatiiui  mit  sieh.  Katiirlieb  ging^o 
diese  Spajtea  nicht  gleich förnug  nieder,  indem  ^ie  ja  •dnreh 
m  Zerreiasen  des  Erdbodens  gebildet  wurden»  Sie  er- 
streckten ^cb  desshalb  auch  nicht  immer  und  in  allen  ihren 
Theüeo  bis  unter  diese  Thon  -  und  Me^^geJ-^Schichten.  Ams 
diesem  firuiMle  drapg  aueh  nicht  an  allen  Stellen  der  Spal- 
ten Sand  und  Wasser  hervor.  Da,  wo  es  am  heftigsten 
hei*vordrang,  also  wo  die  Thonschicfit  am  er<sten  dnrebbro- 
ehen  wurde ^  nahm  es  mehr  von  den  darüber  beiindliobm 
Gestein-Theilen  mit  und  erwieiterte  auf  die^e  Welse  die  Spalte, 
wodurch  da;nn  die  Locher  gebildet. wurden,,  welche  wir  im 
Verlaufe  der  Spaltungen  antreffen* 

H$rte  die  (Ja'sael^  der  Emporhebung  des  Erdbodens 
anf,  so  musste  derselbe  durch  seine  eigene  S^bwei*^  ^<!b 
auch  wieder  in  si&ine  vorige  Lage  beg-eben«  Nehmen  wir 
inui  an ,  dass  .die  A^nsdehnung  und  hiediir>ch  bewirkte  Eni* 
jj/^rht^hung  des  Erdbodens  durch  GaSriArten  bewirkt  wurde, 
welcbe  in.  ^e  neue  chemische  Verbindung  zusammentraten, 
wobei,  z.:B(,  bei  der  VereiJiiguug  des  Oxygen-  iind  Hydrogen- 
Gases,  zu  Wasser ,  eine  Esplosion  und  starke  Auedehriung 
.erfolgt,  sß  miisste  diese  Ausdehnung  »Ach  Vereinigung  die- 
ser Gas-Arten  aufhören  und  nicht  eher  koinnte  eine  neue 
wieder  eintreten,  bis  nieht  wieder  eine  iduantität  dieser 
Gas- Arten  durch  Zerlegni^  anderer  St<)ffie  rieh  auch  von 
Netoem  wieder  gebildet.,  Hxeraivf  scbieinen  .die  ferneren 
achyiTf^oben  Srd*Stösse  fiM  bemUe»,  indeed  «nur  kleinere  Gap- 
Quantitäten,  die  aiich  erat  eben  verbunden,  verpufftein  «ind 
^i^f  gleiche  Weise  hihißn  aqch  olle  Erd-^Stöss^  wie  übenbaiipt 
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alle  Erscheinungen  des  Erdbebens  aaf^  wenn  die  Gas-Arten 
auf  irgend  eine  Art  entwichen  können ,  was  jedesmal  bei 
den  Ausbrüchen  eines  Vulkans,  dessen  Vorboten  gewöhnlii^h 
Erd-Ersohtitterungen  sind,  Statt  gefunden  hat 

Dass  nun  aber  die  Erd-Spalten  an  manchen  Orten  sieh 
nicht  ganz  genau  wieder  zuschlössen,  hat  seinen  Grund  dar- 
in, dass  die  aus  den  untern  Erdschichten  herrorbrechenden 
Wasser,  welche  Sand  und  Thon  mit  sich  rissen,  hiermit 
die  Spalten  theilweise  erfüllten  und  dadurch  das  Zusammen- 
schliessen  der  auch  nicht  ganz ,  sondern  nur  an  einigen 
Stellen  mit  diesen  Materien  ausgefüllten  Spalten  unmögliefa 
machten.  Die  W^ulst-förmigen  Erhöhungen  auf  den  Spalten 
und  Löchern  entstanden  durch  das  Zusammenfallen  derselben, 
wodurch  die  mit  Wasser  vermengten  und  dadurch  weiehge- 
machten  Sand  -  und  Thon  -  Theile  oben  herausgepresst  ader 
gequetscht  wurden.  ,  Die  Wall  -  und  Damm  -  artigen  ,  sowie 
Krater- förmigen  Erhöhungen  bildeten  sich  gleich  bei  dem  Her- 
ausspringen  des  Wassers  indem  dasselbe  die  mitgeführten 
Sand-  und  Thon-Partie'n  zu  beiden  Seiten  der  Spalten  oder 
in  der  Peripherie  der  Löcher  auswarf,  und  diese  sich  dann 
soweit  im  Umkreise  absetzten,  als  die  hervordringende  Kraft 
des  Wassers,  die  Schwerkraft  dieser  Materien  überwinden 
konnte.  Ferner  auch  wohl  noch  dadurch,  dass  die  Massen 
nach  der  Mitte  der  Spalten  und  der  Löcher  zu  sich  mehr 
'zusammensetzten.  Auf  diese  Weise  entstanden  wahrschein* 
lieh  auch  die  hohlen  Sandkegel,  indem  sich  die  innere  welche 
Sandmasse  durch  allmähliches  Verschwinden  des  Wassers 
gleichfalls  niedersetzte.  Gase  bemerkte  man  nicht,  und  es 
können  daher  auch  die  hohlen  Kegel  nicht  als  durch  solche 
gebildet  erklärt  werden. 

Im  Vorhergehenden  erwähnte  ich  bereits ,  dass  diei 
Sand  -  und  Thon-Partie'n  der  Molasse-Formation  angehören, 
welche  unter  den  Diluvial- Ablagerungen ,  die  den  grössten 
Theil  der  Wallachey  bedecken,  sich  vorfindet.  Häufiger 
treffen  wir  Sand  und  nur  selten  Thon  unter  den  Auswürf- 
lingen, indem  der  letztere  wegen  seiner  Zähigkeit  sieh  nielit 
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so  leicht  losreisat.  Die  Sande  der  Molasse  sind  verschieden 
gefjKrbt)  bald  graulich  weiss,  bald  gelbUchgrau,  sowie  röthlicb, 
grünlich-  und  blaulich-grau ;  in  denselben  kommen,  wie  ich 
gleichfalls  schon  erwähnte,  häufig  Einlagerungen  von  Lignir 
tf^n,  Erdpech,  Erdöl  und  anderen  bituminösen  Stoflfen  vor. 
Nach  meiner  Untersuchnng  der  Sande  fand  es  sich  nun, 
dass  die  schwarzüirhenden  Stoffe,  die  dem  Wasser  wie  dem 
Sande  das  schwarze  Aussehen  ertheillen,  bituminös  waren. 
Die  rothe  und  gelbe  Färbung,  welche  das  Wasser  an 
manchen  Orten  besass,  rührte  von  Eisenoxyd  her,  welches 
b  vielen  Schichten  der  Molasse  -  Formation  als  Thön  -  und 
Braun-Eisenstein  vorkommt. 

Oben  sprach  ich  die  Meinung  ans,  dass  die  Erdspalten 
zu^  Babeni  gerade  durch  entgegengesetzte  Ursachen  berbei- 
gefbhrt  worden  seyen,  als  die  bereits  abgehandelten.  Es 
wurden  nämlich  die  letzteren  durch  Emporheben  des  Erd- 
bodens hervorgebracht  9  die  zu  Babeni  aber  durch  ein  Zu- 
sammenbrechen desselben.  I3m  aber  ein  solches  Zusammen- 
brechen möglich  zu  macheit,  mussten  leere  Räume  darunter 
gewesen  seyn.  Dass  aber  dieses  sehr  häufig  der  Fall  ist, 
wird  sich  aus  der  Beschreibung  der  dygenetischen  Ubergangs- 
Cebilde,  weiche  die  Molasse-Formation  unterteufen,  ergeben. 

Der  Kern  des  JTar/^aM^n-Gebirges  besteht  aus  schiefri- 
gen  Massen -Gebilden,  aus  Gneiss  und  Glimmerschiefer  mit 
ihren  Nüancirungen ;  seltener  ans  den  körnigen :  dem  Gra- 
nite. Diese  Massen-Gebilde,  welche  die  älteren  sind,  machen 
die  höchsten  Gebirge  aus,  und  auf  sie  lagert  sich  dann  das 
Obergangs-Gebilde,  vorzüglich  aus  Thonschiefern,  Konglome- 
raten ,  Sandsteinen  und  Kalken  bestehend,  welches  von  äl- 
teren Geologen  theils  der  Grauwacke  oder  überhaupt  dem 
Obergangs-Gebirge,  theils  dem  Flötz-Gebirge  zugehörig  be- 
trachtet wurde.  Neuere  Geologen  begreifen  es  unter  der 
Granwacken-Grnppe  und  dem  alten  rothen  Sandsteine  (Old- 
red-Sandstone).  Einige  rechnen  einen  Theil  davon  auch 
zur  Karpathen  -  Sandstein  -  Formation.  Es  schliesst  diese 
Formation  auch  neuere  Massengebilde   in  sich  und  Ist  reich 
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mt  veYgekltfdiWdn  Metftllei>,  namentlich -an  Kupfer,  welche« 
hauptstföhli^h  aIjS  Sehwefelknpfer  oder  Kupferkies  and  als 
AI AlAchit  aaftritt»  Die  i'eidhen  Kttpfer-Lftgerstfitten  en  Baja 
ie  Arama  gehören  dieser  Formation  an. 

Wir  haben  es  liier  hauptsächlich  mit  den  Kalken  dieses 
Gebildes  zu  thün,  welche  die  ungeheuersten  und  kolossalsten 
Felsen-Massen  bilden,  und  zu  Tage  ausstehend  sich  in  den 
kühnsten  Spitzen  und  schroffsten  Wänden,  überhaupt  ^o- 
teskesten  Formen  zum  Himmel  erheben.  Es  zeigt  sich  diess 
im  Thale  der  Czerna  an  den  Grenzen  Siebenbürgens  und 
des  Banales  am  auffallendsten.  Eine  unendliche  Menge  ron 
Höhlen  ist  in  diesen  Kalk-Felsen  enthalten,  manche  von  un- 
glaublicher Länge  und  Ausdehnung.  Zuweilen  sind  sie  mit 
Wasser  angefüllt,  oft  auch  ganz  leer.  Nur  eine  der  vielen, 
welche  ioh  selbst  besucht  habe,  will  ich  hier  anführen.  E^ 
ist  diess  die  Schlangenhöhle  *;,  eine  halbe  Stunde  von  Baja 
de  Arama  entfernt,  aufwärts  im  Thale  des  ife^/6a>  Flusses, 
welcher  selbst  ans  einer  andern  niedern,  der  J?t//(a- Höhle, 
hervorbricht«  Obige  Grotte  hat  eine  Länge  von  mehr  als 
anderthalb  Stunden;  soweit  drang  ich  nämlich  in  dieselbe 
ein,  und  hatte  das  Ende  nicht  erreicht.  Ein  Fluss,  mehrere 
achöne  Wasserfälle  bildend ,  findet  sich  darin  und  dringt 
dann  in  die  Btdba- Wohle ^  aus  welcher  er,  eine  Viertel- 
stunde vom  Eingange  der  Schlangenhöhle  entfernt,  ausfliesst 
ond  wegen  des  Geräusches,  welches  er  dabei  verur- 
sacht, Bulba  genannt  wird.  Viele  Neben-HöKlen  schliessen 
sich   an    diese    an     und    sind    oft    so    geräumig,    dass   die 


")  IMe  Hoble  benannte  ieh  m  wegen  der  g^ossea  Menge  von  ScbUa- 
gen,  die  in  der  Üwgegend  derselben  angetrofleQ  werden,  und  unter 
welchen  noch  mehrere  unbestimmte  Spezion  sich  vorfinden.  Eine 
darunter,  welche  wahrscheinlich  der  Spezies  Vipera  ammodytes 
(Sand-Viper)  angehört,  zeichnet  sich  dorfh  ihre  schöne  rbsenrotbe 
und  goldgelbe  Färbung  aus.  Auf  dem  Kopfe  hat  sie  eine  Lyra- 
ähnliche Zeichnung,  welche  sich  dann  im  Zickzack  über  drn 
Rucken  hin  verlängert.  Auf  der  Nase  trägt  sie  ein  Hörn ;  sie 
ist  iM'Sondrrs  giflig,  so  dass  klein<»re  Th ierre ,  welche  ich  von  ihr 
beissen  liess,  S'^hon  nach  Verlaäf  oiAer  Vicrtel-Hiittute  «tarben. 
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^^^«teii   Kirchen   mit   ihren  TlWirmen   bequem   darin  Plirtis 
lltirfeTl  kSnilten. 

Tdtfss  übrigens  die  ganee  dortige  Gegend  solche  Höhlen, 
auch   wo   keilte  Thal  -  Bildungen  den  Eingang  zu  denselben 
gest«it«eif,   enthflll^   ergibt   sieh  aas  der  Menge  von  Pingen 
«nd    Tdmpfeln ,  ~  oder  den   Trichter  ^  förmigen   ond    Krater- 
Artigen  VerHefungen  und  Einstürzen,  welche  namentlich  bei 
BmorOy  Breienm  iltid  Ürse9chti  im  JUeheünzer  Olstnkt,  Be-' 
tirkft  KtoiChan^  sehr  hftaiig  angetroffen  werden.    Diese  Phigeit 
ealstanden  dfir6h  EiHstärzen  von  derlei  unterirdischen  Rfin- 
neu ,  wie  man  sich  bei  einigen  der  dortigen ,    welche  nicht 
goiMB  imsammengebroehen  sind,  leicht  durch  den  Augenschein 
überzeagen   kann.      Ein  Gleiches  fand  nun  auch  bei  Babeni 
Statt.     Durch  dad  Erdbeben  wurde  die  Decke  der  darunter 
befindlichen  Höhle  zertrümmert  und  alles  darüber  befijidliche 
miissfe    dessbalb   naehbreclicn.     Die  Eroporhebung  einzelner 
Erdstücke  von  2— 20  Kubik-Klafter  Inhalt  scheint  durch  das 
konvergirende    Niedersinken   der   grossen ,    sie   von    beiden 
Seiten  umgebenden  Erd-Parzellen  bewirkt  worden  zu  seyn, 
wobei    die   mittlen    Erdstöcke   in   die    Höhe    gedrückt    oder 
gleichBam  herausgequetscht  wurden.  ^  Für  diese  Annahme 
sptieht   auch    schon    die   geringe  Verbreitung  dieses  Phäno-^ 
mens  9  indem  der  ganze  Umfatrg  d^s  Terrains,  auf  weichem 
Obiges  Statt  findet^  nicht  über  drei  Viertelstunden  beträgt, 
und  man  an  andern  Orten,  namentlich  aber  an  dem  nördli- 
chen Ufer  der  Rimnik,  gar  nichts  dergleichen  wahrgenommen 
bat.   Die  Höhlen  ziehen  sich  übrigens  stets  dem  Gebirgs-Zuge 
ita^h,   und  diess  ist  der  gleiche  Fall  mit  den  Einsinkungen, 
indem  dia  langen  Seiten  stets  mit  dem  Gebirgszuge  parallel 
laufen.'  Voyi  einem  Bergstarze,  welches  Wort  man  gewöhn- 
lich für  Rutschuhg  gebTauoht ,    kann  hierbei  auch  nicht  die 
ftede  seyh^    Indem  die  Gebirgs-Theile   nach    dem  Thale   zu 
iloeh  ganz  fest  und  unverrückt  stehen.     Dass  aber  wirklich 
die  Formation    dieser  Kalke   unter  jenfen  Gebirgen  sich  be*- 
findet,  ergibt  sich,   wenn   man  die  Gegend  weiter  nach  den 
K0rpaüii$chen  Gebirgen  zu  V€äi*f6lgl|  wo  sich  di^se  Kalke  zu 
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Tage  aosgehend  and  nach  S.O.  eufalleiid  vorfinden.  Durch 
Berechnang  der  Distanz  und  des  Abfallens  der  Schichten 
lässt  sich  dann  auch  leicht  darthnn ,  wie  tief  diese  Kalke 
mit  ihren  Höhlen-Bildungen  unter  jener  Gegend  liegen« 

Das  Einsinken  des  Erdbodens  wird  aufhören,  wenn  die 
Höhlen  ausgefi^Ut  sind.  Da  die  Erde  sich  aber  bei  dem 
Hinabfallen  etwas  auflockert  und  mithin  einen  grösseren 
Raum  einnimmt,  so  wird  diess  um  so  eher  aufhören  müssen. 
Beim  Beginne  des  Thauwetters  werden  die  Einsinkungen 
wahrscheinlich  etwas  zunehmen  /  dann  aber  um  so  eher  ihr 
Ende  erreichen,  als  das  Schneewasser  die  Erde  erweichen 
und  desshalb  die  Ausfüllung  der  noch  übriggebliebenen  Spal- 
ten und  Höhlungen  erleichtern  wird. 

Licht-  und  Feuer-Erscheinungen  sind  an  vielen 
Orten  bemerkt  worden,  ausser  Buseo  auch  zu  Ardschisch^ 
und  ebenso  zu  Bukarest  Es  sind  .diese  Licht-Erscheinungen, 
welche  thcils  als  feuerige  Strahlen  sich  zeigen,  theils  Feuer- 
kugeln bilden,  häufig  die  Begleiter  von  Erdbeben  und  sind 
meist  den  Wirkungen  der  Elektrizität  zuzuschreiben.  Dass 
Elektrizität  aber  in  bedeutender  Quantität  vor  und  während 
des  Erdbebens  vorhanden  war,  bemerkte  ich  schon  einige 
Zeit  vor  Ausbruch  der  Erschütterungen,  durch  heftige  Ein- 
wirkung derselben  auf  mich  selbst. 

Interessante  Beiträge  zur  Gang- Bildung  liefern  die  Erd- 
spalten, von  welchen  zuerst  Erwähnung  geschah.  Hier  ha- 
ben wir  eine  mechanische  Ausfüllung  der  Spalten  von  unten^ 
herauf,  indem  die  Sand-  und  Thon-Partie'n  der  Molasse- 
Formation  sich  in  den  Spalten  durch  die  Schichten  des 
Diluviums  erhoben.  Andererseits  wird  auch  eine  gemischte 
Ausfüllung  Statt  haben,  indem  von  unten  fremde,  den  obe- 
ren Schichten  nicht  angehörige  Stoffe  eindrangen,  und  so- 
gleich welche  von  oben  in  die  Spalten  hineinfielen.  Die 
theilweise  offen  gebliebenen  Spalten  werden  durch  alleinige 
Ausfüllung  von  oben  eine  dritte  Art  solcher  Gänge  bilden, 
wobei  Stoffe  der  oberen  Schichten  in  die  unteren  eindrangen. 

Aus  dem  früher  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Gestein- 
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Schichten  von  den  Karpathen  an  einen  sehr  starken  Abfall 
nach  dem  schwarzen  Meere  zn,  als  dem  am  tiefsten  liegen- 
den Theile  dieser  Gegenden^  haben  müssen,  indem  die  Was- 
ser ans  den,  obgleioh  sehr  weiten,  Spaltungen  dennoch  mit 
einer  so  heftigen  Gewalt,  dass  sie  6  Fuss  hoch  sprangen, 
hervorbrachen.  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  wird  man 
desshalb  in  den  verschiedenen  Ebenen  der  WaUachey  mit 
dem  günstigsten  Erfolge  Bohr-Brunnen  anlegen  können,  was 
um  80  wichtiger  für  das  Land  ist,  als  es  an  vielen  Orten 
80  bedentenden  Mangel  an  gutem  Wasser  leidet. 


Jahrgang  1840.  13 


üb 


er 


das  Norddeutsche  Kreide  -  Gebirge, 


von 


Herrn  Amts -Assessor  Ro£M£R. 


Der  verflossene  Sommer  hat  mir  Gelegenheit  gegeben, 
die  verschiedenen  Glieder  des  Kreide-Gebirges,  wie  sie  zwi- 
schen der  Elbe  und  der  Maas  auftreten,  ea  untersaeheii,  und 
ich  glaube  so  glücklich  gewesen  zu  seyn,  das  Alter  derselben 
genauer,  als  Andre  es  versucht,  zu  bestimmen.  Meine  Mo- 
nographie der  Norddeutsehen  Kreide- Versteinerungen  vrird 
auch  eine  ausführlichere  Beschreibung  dieser  geographischen 
Verh«'tlfnisse  enthalten ;  es  dürfte  aber  vielen  nicht  uner- 
wünscht  seyii,  schon  jetzt  eine  kurze  Übersicht  der  ver- 
schiedenen Kreide- Bildungen  zu  bekommen,  wesshalb  ich 
diese  hier  mittheile. 

Die  zahlreichen  Versteinerungen   machen  folgende  Ver- 

gleichung  mit  den  durch  Mantell  und  Fitton  genau  besehrie- 

benen  Englischen  Abtheilungen  des  Kreide-Gebirges  möglich: 

1.   Chalk   with  flints;    diesem   entsprechen   in   Nord' 

deutschland  : 

1)  Die  weisse  Kreide  mit  Feuersteinen  auf  der  In* 
sei  Rügen.  * 

2)  Die  Maastricht-Schichten  heiAachen.  Oberhalb 
Maastricht  habe  ich  im  Liegenden  dieser  Schichte  keine 
weisse  Kreide  mit  Feuersteinen  gesehen ;  kommt  weisse 
Kreide  dort  und  bei  Henry  Chapeüe  dennoch  vor,  so  kdnnte 
dies  auch  ^^chalk  without  flints^^  seyn. 
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3)  Sandige  Mergel  i4ii  Sandstein  bei  Hamnwtr^ 
Gehrden^  »m  Suimerierg  bei  Oo$lar  and  an  den  Spiegel- 
bergen  bei  ffalherstadl. 

Diese  dra  Gebirgsarten  enthalten  v  iele  R  e  t  e  p  o  r  e  n, 
Cerioporen,  £schar€n  etc.  und  stehen  sich  im  Alter 
vielleicht  ganz  gleich. 

II.  Chalk  withoiit  flints.     Hierher  gehören: 

1)  Die  weissen  Kreldemcrgel  ohne  Feuerstein: 
bei  Sehwekkeltj  Murdorf  ^  Teidessen  (bei  Peine)  ^  Lüneburg 
und  90ppeln  in  Schlesien. 

2)  Die  sandigen  Kalkmergel:  hei  Iheburgy  Stapeln- 
burg^  Lemförde^  Coesfeld^  Dülmen^  Vaels. 

Diese  Bildungen  sind  reioh  an  Scypiiien,  Cölopty* 
ehicn  etc  ,  und  enthaken  mit  der  vorigen  Abtheiluiig  eusam- 
men  Belemnites  macronatos,  B.  subventrioosos  und 
Pagurns  Fanjasii. 
iii.  Ghalk  marl. 

i)  Der  Planer.  Weissüehe,  graae,  röthliche  oder  grün- 
iiehe Kalkmergel  (?)  i^e  Belemnites  m u cronatus.  Süd'^ 
Uekes  WeetpAaleHj  Temteburger  Wtdd^  lAtesberg,  Ahaus^  Sar- 
utedi,  Ciäenberg^  rechtes  Leine -Vter,  mittles  Innerste- Thal^ 
Wolfenbüttel^  Godar,  Quedlinburg^  Hulberstadtj  Dresden,  Tep^ 
lit%j  (fypeln*). 

IV.  Upper  Greensand  (Firestone).    Hierhergehören: 

1)  Die  Flammen-Mergel  (Hausmann)  :  Siebenbürgen, 
Bils^MulAe,  XetUoburger  Wald,  Ringelieimj  Wolfenbüitel} 
(lait  Avicuia  gryphaeoides  Sow.). 

2)  Grünlich 8  Mergel:  im  südlichen  Westphalen 
iWaterlappe%  mit  Ammonites  falcatus;  bisher  för  älter 
angesehen. 

V.  6  a  u  1 1.  Hif^er  «oheinen  nur  die  blauen  Thonmassen 
so  gehöft^B,  welche  bdi  Ottbergen  unter  dem  Flammen-Mer- 
gel liegen,  Gyps -  Krystalk  und  Bei emniten- Stücke  ent- 
halt^i;  bei  MalberetOdt,  wo  sie  Hopfmanm  vermnthet  und 
bei  Aachen,  wo  sie  Furrov  gesehen  haben  will,  habe  ich  sie 

vergdblicdi  »geancht.  . 

13* 
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VI.  Lower  Greensand.- 

I)  Der  Quadersandstein ,  mit  ähnlichen  Unterab- 
theilungen, wie  in  England:  Grafschaft  Glatx^  Sächsische 
Schweifs,  ttövAVicher  HarX'Kamd,  HäMerg,  Hils^Mulde^  Teuto- 
burger  JVald,  Aachener  Wald  (?)  nnddie  Baard  in  Westphalen. 

VII.  In  England  fehlen  anscheinend: 

1)  Die  Hils-Konglomerate:  Schandelohe,  Schoppen* 
siedfy  Vahlberg  an  der  Asse,  Sahgitter,  Essen  an  der  Ruhr, 

2)  Hllsthon,  mit  Ammonites  asper  Merian:  Hils* 
Mulde,  Bredenhech  am  Deister. 

Beide  Abtheilungen  sind  als  Äquivalente  des  Neocomieii 
anzusehen,  und  es  folgen  auf  sie  die  Wälder-Bildungen, 
dann  das  Oolithen-Gebirge« 

Es  lässt  sich  schon  nach  dieser  Übersicht  behaupten, 
dass  das  vaterländische  Kreide -Gebirge  den  in  andern  Ge- 
genden beschriebenen  an  Manchfaltigkeit  nichts  nachgibt. 

Zur  Begründung  verschiedener  der .  in  voranstehender 
Zusammenstellung  ausgedrückten  Ansichten  glaube  ich  noch 
Einiges  beifügen  su  müssen,  was  theils  erst  nach  deren 
Vollendung  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  ist.  So  habe 
ich  nämlich  am  Deisler  bei  Bredenhech  im  Hilsthone  noch 
die  Glyphaea  ornata  Phillips,  die  Isocardia  angn- 
lata  Ph.  und  die  Mya  depressa  Ph.  (nicht  Sowerbt; 
wohl  eine  Thracia)  gefunden  und  dadurch  die  bereits  in 
meinen  ^^Nachträgen^^  ausgesprechene  Vermuthung,  dass  der 
Speeton-clny,  welchen  die  Engländer  bisher  dem  Lower  Greeu- 
sand  parallelisirt ,  meinem  Hilsthone  und  dem  Neoeomien 
parallel  sey,  noch  mehr  begründet.  FiTTON,  welcher  mich 
dieser  Tnge  mit  seinem  Besuche  überrascht  und.  seitdem  den 
Deisler  besehen  hat,  stimmt  mit  meiner  Ansicht  über  diese 
Bildung  überein  und  vermuthet,  dass  auch  eine  Thon-Masse, 
welche  auf  der  Insel  Wight  den.  ftuader  untertenft,  als 
Äquivalent  des  Hilsthones  anzusprechen  seyn  möge.  Sehr 
erfreut  war  dieser  unermüdliche  Gebirgsforscher  über  die 
bedeutende  Entwickelung  der  hiesigen  Wealden  -  Bildungen 
und   deren    Kohlen  -  Reichthum ;    so    wie    andrerseits    die 
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Mittheilang  Englischer  Petrefakten  au$  dieser  Bildung  deren 
vollständige  Übereinstimmang  mit  der  hiesigen  nach  meinen 
froheren  desfallsigen  Ansichten  und  Angaben  bestätigt. 

Was  den  Pikner  betrifFt,  so  hält  ihn  Navmai^n  zwar 
für  das  Äquivalent  des  Gault  *)•  Inzwischen  wird  der  Name 
^Pläner^^  am  besten  auf  den  weissen  oder  grauen  Kreide- 
Mergel  KU  beschränken^  und  nicht,  wie  von  Otto  in  Breslau 
geschieht,  selbst  auf  den  Quader  auszudehnen  seyn;  er  ent- 
spricht ohne  allen  Zweifel  dem  Englischen  Chalk  marl, 
geht  nach  unten  in  den,  anscheinend  in  Sachsen  fehlenden 
Fhinnien  -  Mergel  (Firestone,  Upper  Greensand)  an 
Mhllosen  Orten  über,  ist  aber  auch  schon  von  Hoffmann 
als  untergeordnetes  Glied  des  Quaders  angesehen  worden,  weil 
K.  B.bei  Nalbersladt  am  Spiegelberg  das  Aquivnlent  der  obersten 
Kreide  (Chalk  with  flints)  in  mineralogisclier  Hinsicht  kaum 
vom  Quader  za  unterscheiden  ist  und,  wie  dieser,  grosse 
Sandstein  -  Felsen  bildet.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich 
f^m  Sudmerberge  bei  Goslar  j  wo  Ostrea  fla  bei  lifo  rmis, 
Crania  Parisiensis,  Terebratula  alata  und  fie- 
le mnites  mucronattts  ober  das  Alter  der  Sandstein- 
Bildung  keinen  Zweifel  lassen.  Für  den  Pläner  scheinen 
Inoceramus  Brongniartii,  Pecten  Beaveri,  Plica- 
tnla  inflata,  Terebratula  Mantelliana,  T.  gracilis, 
Scaphites  costatus  etc.  charakteristisch  zu  seyn;  Alles 
Versteinerungen,  welche  der  Englische  Gault  nicht  kennt, 
die  im  Englischen  Chalk  marl  aber  ganz  gewöhnlich  sind. 
Die  weisse  Kreide  mij  Feuerstein  ist  in  Belgien,  Säd-Preus- 
fen,  Hannover  und  Sachsen  nirgends  als  weisser  Kalkstein 
xa  finden ,  aber  häufig  durch  jene  Sandstein- Bildung  reprä- 
sentirt.  Jedem  wird  es  auffallen,  wenn  der  NxuMANN'sche 
Gaalt  mit  dem  Englischen  keine  Versteinerung  theilt. 


')  Vergl.  Jahrb.  1888,  S.  665  and'  18B9,  S.  667.  D.  R. 


Briefwechsel. 


Miftheiiuiigon    an   den   Gcbeimenratli    v.   L^onhard 

gerichtet. 

Ancona^  23.  September  1839. 

Ich  bin  nun  auf  dem  Wege  nach  Rom  und  Neapel  hier  in  Quaran- 
taine  und  veraanme  keine  Zeit,  Ihnen  über  mvine  Reise  in  den  Cgfkia'^ 
4#Ji  einige  SlLizzen  für  Ihr  Journal   bu  geben.     loh   bin  uiii  den  Rela- 
tionen, die  wir  in  dem  grossen  französischen  Werke :  Expedition  de  ia 
Moree  finden,  keineswegs  ganz  einverstanden.    Ich  werde  die  besnchteii 
Inseln    und   Punkte    des   Festlandes    in    chronologischer  Ordnung   bc>- 
rühren  nach  der  Reibe,   in    der  ich  sie  besuchte.     Wie   man  die  Lag« 
der  Cykladen  betrachtet,  so  dringt  sich  Einem  sogleich  der  Gedanke  auf, 
dass  sie  die  höchsten  Punkte   zweier   parallelen  Gebirgs  •  Ketten  seyen, 
welche   die   unmittelbare  Fortsetzung   von  AUika   und   von  Euböa    bil- 
den.    Beide  Gebirgs-Ketten  erstrecken  aich  ans  N.W.  in  S.O.,  und  nnr 
die  höchsten  Punkte  derselben  rage»  als  Inseln  aus  dem  Meere  hervor. 
Zu  der  Attischen  Kette  gehören :  Zea,  Thermia,  Serphoy  Siphnos^  PoU- 
kandros ;  zu  der  Euhöiscken:  Andros ,  Tittos  y  Mikone,  Xaxos,  Amor- 
00t.    Die  Inseln  Sira^  Paros,   A/ttiparos^  Nios  ^  Sikinos  und  mehrere 
kleinere   sind   als    Gipfel   eines    Gebirgs  -  Stockes   zu    betrachten,     d»r 
zwischen  beiden    parallelen  Ketten  mitteninne  liegt.     Am  sudlichen  End« 
dieses  Berg-Systems  sehen  wir  gewaltige  vulkanische  Erhebungen,  Produkte 
der   heut    zu  Tage  noch    thätigen    Vulkane-,   ja    solche    selbst.     Dahin 
fl;ehören  die  Inseln:  Sttntorio^  Milüs,  KimOloSf  Polinos.    Für  diese  An* 
sieht  spricht  nicht  nur   die  Form  des  Ganzen,    sondern    auch   die  gee- 
gnostiscbe  Beschaffenheit  der  einzelnen  Inseln.     Wie  auf  dem  Festlande 
und  auf  Ettböä  y   so  haben  wir  auch  hier,  die  vulkanischen  Inseln  aus- 
genommen, als  herrschende  Gebilde:  körnigen  und  dichten  Kalk,  Glim- 
merschiefer  und  Thonstihiefcr,  selten   bogleitet  von  Durchbrücheo  von 
Granit  und    Porphyr.     Ja  sogar   auf  den   vulkanischen   Inseln    selbst, 
namentlich  auf  Milos  und  Santorin ,   ist  es    nicht  zu  verkennen  ,    dass 
'  auch  dort  die  so  eben  erwähnten  Fels-Gebilde  die  zu  Grunde  liegende 
Formation  koustituiren. 
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Das  Lm0i9€he  Verg^ebirge,  Sädspitse  von  AtÜka.  Die  ganze 
Laurea,  d.  li.  der  audiiefae  TheÜ  von  Attika  mit  Aem  Kap  SuntHm 
(aueb  Laurischea  Vorgebirge  oder  Kap  Koloim  genaiiut) ,  besteht  aaa 
lebr  kalkhaltigem  GlimaBer«  und  Thon-Sciiiefer,  bedeekt  von  sciiiefrigem 
oder  kernigem  Kalke.  Beide  Fels-Gebilde  fähren  auf  Logern  und  kon- 
tenporaren  Gängen:  Branneisenstein,  Rotheisenstein,  Glaskopf,  Späth- 
eiteustein  und  silberhaltigen  Bleiglanz.  Die  Gesteins  Lagen  des  Schiefer- 
Gebildes  streichen  aus  N.  in  S.  und  verflachen  in  0.  Mitten  durch 
^0  Schiefer  und  Kalke  steigt  der  Th9rikos  empor,  eine  Kuppe  von 
ehioritischem  Serpentine.  Die  Lagen  des  £ophotid-Gcbildes  stehen  gans 
senkrecht.  Auf  den  oben  angeführten  Erz-Lagerstätten  betrieben  die 
alten  Atbenienser  einen  änsserst  ausgedehnten  Bergbau,  in  Folge  dessen 
naa  aoeh  heut  cu  Tage  auf  einem  Terrain,  kleiner  als  iDMeite ,  Hun- 
derte von  Pingen,  Halden  und  Schlacken-Haufen  sieht.  Einige  dieser 
alten  Gruben  sind  noch  offen,  und  man  sieht  in  ihnen ,  dass  die  Alten 
eioe  Art  Pfeiler  Abbau  betrieben  und  Bergfesten  stehen  Hessen.  Der 
gange  Abbau  war  äusserst  unregelmässig. 

Die  Insel  Thermia*  Herrschendes  Gestein:  sehr  kalkhaltige 
Glimmer*  und  Thon-Schiefer,  Fortsetsung  der  Schiefer-Gebilde  von  Zea 
und  vom  hauriachen  Vorgebirge.  An  der  N.W.-Seite  des  Hafens  von 
firtini  treten  aus  diesen  Srbiefern,  die  daselbst  in  förmlichen  Kalk- 
schiefer  ubergeheo,  Thermen  hervor.  Das  Wasser  derselben  hat  einen 
salzigen,  laugenhaften  Geschmack,  eine  Teniperatur  von  40^  bis  42^  R. 
Das  Wasser  setzt  sehr  vielen  und  sehr  eisenschüssigen  kohleiisnnren 
Kalk  ab,  entwickelt  aber  wenig  freie  Kohlensäure  nnd  gar  kein  Schwe- 
fel vraaserstoffjgas.  lyi^  Hauptqnellen  treten  mit  Hochdruck  hervor. 
Zwei  Stunden  sudlich  von  den  Bädern  und  dicht  am  Dorfe  Sillakä  be- 
fiodet  sich  im  Glimmerschiefer  die  höchst  interessante  Höhle  Katnfiffp^ 
BeboD  desswegeu  eine  der  denkwilrdigsten  der  Erde,  weit  sie  im  Güm» 
BierBcbiefer  vorkommt.  Sie  befindet  sich  im  höchsten  Gebirge  Her  Insel, 
300  bis  400  Meter  über  dem  Niveau  des  Meeres  und  ist  dem  Ansehen 
Dach  unläugbar  vom  Meere  ausgespült;  denn  die  Spuren  der  heftigsten 
Brandung  lassen  sich  Schritt  vor  Schritt  in  ihr  verfolgen.  Ich  sah 
später  auf  Polinos  ähnliehe  Höhlen  im  Horizonte  des  Meeres ,  in 
denen  man  gegenwärtig  weit  aus  dem  Innern  des  Gebirges  das  Tosen 
der  unterirdischen  Brandung  hören  kann.  Der  Eingang  der  Höhle  geht 
dem  Streichen  der  Gesteins-Lagen  nach  aus  N.  in  S.,  er  ist  eng  nnd 
röhrenförmig  abwärts  führend.  Der  enge  Eingang  erweitert  sich  bald 
»1  einem  sehr  grossen  Räume,  welcher  sich  wieder  in  eine  Menge  enger 
^bluchten  isertriimmert ,  die  wieder  in  Weitungen  fuhren ;  und  so  geht 
^  fort  ins  Unbekannte.  Der  Boden  der  Höhle  ist  überall  mit  tiefen 
Alluvionen  von  Lehm  bedeekt,  in  denen  wir  aber  keine  Knochen  fanden, 
überall  aeigen  sich  die  unverkennbarsten  Spuren  von  Wellenschlag,  nnd 
4ie  Wände  bildet  eine  poröse,  serfipossene  Masse,  wie  -sie  Felsen- 
■Waasen  darstellen,  die  an  den  Kosten  heftigen  Brandungen  aufcgesetzt 
und  durch  sie 'ausgewascben  siad.     Die  Gesteins  -  Lagen   des  Schiefers 
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ttcheinen  senkrecht  zu  stehen  und,  meiner  Ansicht  nach  sehe  ich  hier 
die  entschiedensten  Merkmale  einer  bedeutenden  Emporhebung^  des  Ter- 
rains. Von  Stalaktiten-Bildung  beobachtet  man  ganz  wenig.  Auch  die 
aus  der  Firste  der  Höhle  herabgestürzten  Blocke  siad  sichtbar  darch 
Wellenschlag  und  Abspülung  verändert.  So,  wie  diese  denkwürdige 
Höhle  aussieht,  stelle  ich  mir, auch  die  innere  Form  der  sogeoannteo 
Katabodra  des  KofmisSee  in  Livadien  yoi ,  worüber  ich  Iboeo  be- 
reits sehrieb. 

Insel  Serpho,  Schiefer-Gebilde  mit  vielen  Eisenerz-Lagero.  .  Aai 
Hafen  mächtige  Durchbräche  von  feiukurnigem  Granite  mit  schwarseni 
Glimmer. 

Insel  Sira,  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer  mit  darauf-liegendem 
körnigem  Kalke.  Mit  den  Schiefern  mächtige  Lager  von  ganz  reinem 
Quarze  und  von  Brauneisenstein  mit  Brauneisenocker. 

Insel  Naxos,  Das  Gestein  der  nördlichen  und  westlichen  Küste 
bildet  ein  sehr  grobkörniger  Granit  mit  vielem  und  gross-krystalünischera 
Feldspath,  der  Feldspath  häufig  roth,  und  das  Gestein  sodann  den  schö- 
nen Graniten  der  A^t7- Katarakten  sehr  ähnlich.  Die  Granit-Berge  der 
Küste  steigen  zu  wetiig  Hundert  Fuss  über  das  Meer  an;  ihre  Formen 
jedoch  sind  scharf  und  voll  pittoreskem  Ausdruck.  Weiter  ins  Innere 
der  Insel  folgt  Glimmerschiefer,  reich  an  Lagern  von  sehr  reinem  Quarze 
und  in  grossen  Partie'n  mit  körnigem  Kalke  wechselnd.  Der  Kalk  lie- 
fert ausgezeichnet  schönen  Marmor,  ähnlich  dem  der  Maina,  nur  nicht 
so  Bitumen-reich.  Die  Gesteins- Lagen  des  Schiefers  streichen  aus  N. 
in  S.  und  fallen  theils  in  West,  theils  sind  sie  stehend  und  besondeis 
in  der  Nähe  des  Kalkes  meist  auf  die  manchfaltigste  Weise  wellen- 
förmig gebogen.  Auf  diese  Schiefer-Gebilde,  wechselnd  mit  Kalk,  folgt 
wieder  der  grobkörnige  Granit  in  hohen  Kuppen  und  scharfen  Kämmen 
emporsteigend,  und  auf  diesen  Granit  folgt  neuerdings  Glimmerschiefer, 
wechselnd  mit  körnigem  Kalke.  Die  Gesteins  -  Lagen  dieses  Gebildes 
fallen  aber  in  O. ,  folglich  den  Schiefern  und  Kalken  westlich  dieses 
Granit  -  Zuges  gerade  entgegen ,  was  offenbar  auf  einen  Durchbrucb 
des  Granites  durch  die  Schiefer  und  Kalke  hindeutet.  Letztes  Fels- 
Gebilde  lehnt  sich  unmittelbar  an  die  Zentral-Kette  der  Insel  an,  welche 
ganz  aus  körnigem  Kalke  besteht,  der  nun  das  herrschende  Gebilde  bis 
zur  O.-Küste  der  Insel  bleibt.  Das  Zentral-Gebirge  der  lusel  erstreckt 
sich  aus  N.  in  S.  und  erhebt  sich  an  drei  Punkten,  nämlich  an  dem 
Berge  Koronis  in  N.,  an  dem  Janaris  und  an  dem  geheiligten  Thia  io 
8.,  nahe  an  4000  Fuss  über  die  Meeresfläche.  Charakteristisch  für  den 
körnigen  Kalk  der  Insel  ^axos  sind  die  vielen  und  sehr  mächtigen  Stock- 
förmigen  Lager  von  Smirgel,  die  besonders  auf  der  O.  Seite  der  Insel 
in  ihm  aufsetzen  und  schon  seit  lange  Gegenstand  bergmännischer  Be- 
arbeitung sind.  Der  Smirgel  tritt  theils  in  grosser  Reinheit  auf,  theils 
ist  er  mit  Magneteisen,  Brauneisenstein ,  Glimmer,  Eisen-  und  Kupfer- 
kies gemengt.  Das  Ausgehende  der  Smirgel- Stöcke  ragt  aus  dem  Kalke 
/jederzeit  als  mächtiger  Kamm  empor.     In  dem  Smirgel  von  Qakoriaka 
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fiodet  m«o  aueb  krysttllisirteo  Kornncl.  Auf  unserem  Rückwege  vom 
Koronis  nach  der  Stadt  NaxoM  bot  sich  uns  ein  geognostisch  sehr 
interessanter  Anblick  dar.  Msn  gelangt  nämlich  in  ein  kreisrundes 
Becken  von  ungefähr  j-  St.  Durchmesser  y  welches  ganz  von  Granit- 
Bergen  umschlossen  i^t.  Die  Gesteins-Lagen  der  Srhiefer-Gebilde,  wel- 
che den  Granit  umgeben ,  stellen  sich  ringsherum  auf,  und  im  Becken 
selbst  stehen  mehrere  ganz  isolirte  Granit- Kegel.  Das  Gonze  hat  das 
Auschen  eines  Erbcbnngs-Kraters ,  wie  Hr.  v.  Buch  sie  schildert ,  und 
gewahrt  viel  interessantes  Detail. 

Insel  ParoH  mit  Antiparos,  Glimmerschiefer,  auf  welchem 
körniger  Kalk ,  der  berühmte  Marmor  von  Paros ,  liegt.  Weder  die 
grossen  alten  Steinbrüche ,  noch  die  Grotten  auf  AnUparos  bieten  be- 
sonderes geegnostisches  Interesse  dar. 

Insel  iSantorin,  Sie  ist  die  Schule  für  das  Studium  vulkani- 
scher Trümmer- Gesteine  und  ihrer  Beziehungen  zu  Laven  und  Lava- 
srtrgen  Trachyten,  und  zugleich  jener  Erhebungs-Krater,  an  dem  man  die 
Theorie  v.  Buches  in  ihrer  vollendetsten  Entwicklung  sieht,  ja  scheu 
ffiuss,  wenn  nicht  Eigensinn  die  Augen  schliesst.  Der  ganze  N.  der 
Insel  ist  rein  vulkanisch.  Im  S.  derselben  aber  steigt  das  Grundge- 
birge, körniger  Kalk,  sichtbar  empor  und  erhebt  sich  im  Berge  St.  Elias 
zu  beiläufig  3500  Fuss  Meereshöhe.  Die  Insel  Santorin  umschliesst  halb- 
moiidrörmig  die  ganze  O. -Seite  des  grossen  Kraters,  der  mit  Meer  er- 
füllt ist,  eine  elliptische  Form  hat,  deren  längere  Achse  3  geographische 
Meilen  beträgt,  und  dessen  Rand  in  W.  die  Inseln  Therasia  und  Aspro-» 
nisi  bilden.  Die  drei  Inseln  Kaimeni  gehören  spätem  Eruptionen  im 
Krater  selbst  an.  Die  Straten  aller  Fels-bebilde,  welche  den  Krater 
umgeben ,  fallen  von  demselben.  So  sehen  wir  auf  Santorin  alle  Stra- 
ten in  O. ,  ^\ki  Therasia  und  Aspronisi  alle  in  W.  einschiessen,  ein 
unläugbarer  Beweis,  dass  hier  eine  zentrale  Erhebung  Statt  gehabt  hat. 
Pf/cht  minder  deutlich  sehen  wir  die  durch  eben  diese  Erhebungen  he- 
dungenen  Spaltungen  des  Krater  Randes.  Dahin  gehören  die  Zwischen- 
räume zwischen  Akroterion  und  Aspronisi,  zwischen  Aspronisi  und 
Therasia,  zwischen  Therasia  und  Apanomeria  und  die  tiefen  Schluchten 
an  der  ganzen  Westküste  von  Santorin.  Einen  ferneren  Beweis  für  die 
stattgehabte  zentrale  Erhebung  sehen  wir  darin ,  dass  die  ganze  West- 
küste von  Santorin  eine  an  800  Fuss  senkrecht  über  das  Meer  hin  sich 
erhebende  Felswand  bildet,  während  die  0. -Küste  eine  ganz  sanft  ge- 
gen das  Meer  hin  sich  neigende  Ebene  darstellt.  Diess  ist  auch  auf 
Aspronisi  und  Therasia,  nur  in  der  entgegengesetzten  Richtung  der  Fall. 
Wenn  man  den  Haupt- Durchschnitt  der  ganzen  Insel  Santorin  betrachtet, 
so  ergibt  sich  von  unten  nach  oben  nachstehende  Lagerungs-Folge : 

1)  Körniger  Kalk.  Vulkanisch  verändert,  «fcbranut,  zerborsten,  ohne 
Verlust  der  krystallinischen  Struktur.  Gestein  des  Elias-BergwSy  Grund- 
gebirge der  Insel. 

2)  Vaikanischer  Tuff  und  verhärtete  vulkanische  Asche. 
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3.  Grauer  Trachyt :  Feidotein  >•  Matse  ;  KrjrslaUe  vom  glftsigem 
FfMspatb. 

4.  In  diesem  Trachyt  befiaden  sieh  röhrenformtg^e  Öffnangea ,  Ab- 
su^-Kaoäie  der  Dämpfe.  An  den  Wänden  dieser  R&bren  ist  der  Tra- 
chyt Nro.  3  porös,  schwammig,  zur  vollendeten  Lava  omgestaltet. 

5.  Pechstein  -  Konglomerat.  Das  Bindemittel  zum  Tbeil  Obsiditn- 
artig,  kornig,  krystallinisch ;  Leuzit-Trapezoeder. 

6.  Untere ,  schwarze  Lava.    Übergang  in  sogenannten  Peppertno. 

7.  Obere,  rothe,  Bimsstein-artige  Lava,  mitunter  lilafarbig,  Trachyt- 
Trnmmer  einschliessend.    Der  Trachyt  roth  gebrannt,  zersetzt. 

8.  Veränderter  Trachyt.  Modifikation  des  Tracbytea  Nro.  9.  Be- 
ginn der  Zersetzung. 

9.  Schwarzer,  fester  Trachyt.  Grundmaase  Obsidian,  und  Pechatein- 
artig.  Krystalle  von  glasigem  Feldspath.  Porös  -  Lava  -  artig ,  eiii 
grosser  mächtiger  Strom,  der  aus  N.  in  S.  sich  ergoss. 

10.  Oberste  Lage  dieses  Trachytes.  Im  Zustande  der  Zersetzang. 
Schiefriges  Gestein.    Blaugrau.     Krystalle  von  glasigem  Feldspath. 

11.  PosHip/Hi'TuS  und  Puzzolana.  Trümmer  von  schwarzem  Trt- 
chyt  umschliesseud.    Weiss  und  erdig. 

12.  Bimsstein-Tuff,  weiss. 

13.  Lapilli.  Trümmer  von  Bimssteinen,  schwarzem  Trachyt  nod 
Lava.    Vielleicht  blosse  Verwitterungs-Reste  von  Nro.  11  und  12. 

Die  Fels- Gebilde  von  Nro.  2  bis  Nro.  13  sieht  man  in  der  pracht- 
vollen,  senkrechten  Felswand^  welche  vom  Meere  zur  Stadt  Thyra  em- 
porsteigt,  ganz  entblöst  aufeinander  liegen,  in  einer  summarischen 
Mächtigkeit  von  etwa  800  Fuss.  Der  körnige  Kalk  Nro.  1  hingegeo 
durchbricht  am  Südende  der  Insel ,  vom  Meere  ansteigend,  alle  diese 
vulkanischen  Ablagerungen,  daher  zwischen  1  und  2  noch  viele  unbe- 
kannte Ablagerungen  in  der  Tiefe  des  Meers  verborgen  seyn  kunnen. 

Das  Fels  •  System  der  ganzen  Insel  ist  offenbar  eine  Reihenfoli|;e 
einer  Menge  submariner ,  vulkanischer  Ausbrüche ,  deren  Glieder  sich 
übereinander  lagerten ,  und  erst  lange  nach  ihrer  Bildnng  scheint 
sich  das  ganze  System  dieser  Ablagerungen,  d.  h.  die  ganze  Insel,  aas 
dem  Meere  erhoben  zu  haben,  wobei  sich  im  Mittel  der  ganzen  Masse  der 
erwähnte  grosse  Krater  bildete  oder,  wenn  er  als  Eruptions-Krater  schon 
früher  submarinisch  existirte,  wenigstens  an  Umfang  bedeutend  gewaun. 

Der  EUasberg  besteht,  wie  gesagt,  ganz  aus  körnigem  Kalke,  and  ' 
ich  konnte  den  Thonschiefer  nirgends  sehen  ,  den  die  Französische  Ex- 
pedition gesehen  haben  will.  Die  Straten  des  Kalkes  streichen  aus  I^> 
in  S.  und  verflachen  unter  60^  in  0.,  also  ganz  adäquat  der  wahr- 
scheinlichen Emporhebung.  Die  höchsten  Punkte  dieses  Kalk-Berges 
sind  mitunter  mit  Schichten  jener  Puzzolana  und  des  Posilippo^TüSts 
bedeckt,  welche  die  oberste  vulkanische  Lage  der  Insel  bilden.  Seioe 
EmporhebÜing  hatte  also  schon  begonnen »  als  die  tiefern  vulkani- 
schen Straten  sich  bildeten,  war  aber  noch  nicht  so  weit  vorgeschrit- 
ten ,    dass    seine   Masse    nicht    noch    mit  den    letzten   Ergebnissen  der 
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wlkanMehcn  Revolalioncn  bedeckt  worde.  Nut  die  leisten  PunktA 
dieses  Berges,  um  das  Kloster  und  hinter  demselben,  zeigen  den  Knife- 
•teiD  gsns  entbldsi  und  unbedeckt. 

In  dem  grossen  Krater  von  Santarin  erbeben   sieh  drei  kleine  in* 
scId,  Pttfes«,  NeO'  und  yiikvo^Kaimetii  (Alt-,  Neu-  und  Klein-Jir«iM#*iit, 
„die  Ferbrannte^^    ikUe  diese  drei  Inseln  sind  Resultate   späterer  Ans* 
brache  isi  Krater  selbst,  und  ihre  Entstehung  f&llt  in  weit  jüngere,  sum 
Theil  gesehieblltebe  Perioden.     So   erhob  sieb  Neo-Kmimeni  erst  in 
neupster  Zeit,   von  den  Jahren   1706  —  1711   aus  dem  Meere    an   einer 
Stelle,   wo  dasselbe  früher  über  200  Klafter  tief  war.     über  die  weik- 
wnrdigen  Begebenheiten,  die  das  Emporsteigen  dieser  lusirl  begleiteten, 
theile  ich  ihnen   beiliegenden  Bericht   meines  Freundes  des  Dr.  Bubos 
in  AHien  mit ,   wosn  derselbe  die  Daten  aus  einem  Manuskripte  erhielt, 
welches  er  auf  Naxoa  fand«    Die  Emporfaebung  von  Neo^Kaimeni  soll 
den  Beobachtungen  der  Einge hörnen  von  Santorin  tu  Folge  aogar  noch 
finrldaoern,  worüber  ich  jedoch  keine  Beweise  geben  kann.    Ich  besuchte 
diese,  nun  bereits  über  400  Fuss  über  das  Meer  angebt irgeiic  Innel  in 
Begleitung  meioes  Reisegefährten,  des  Professor  DoHiUNnos.    Die  Insel 
hat  gegenwärtig  etwa   6  Seemeilen   im   Umfange,    und    ihr  Ernptions* 
Kegel  mit   einem  Krater   auf  der  Spitse  und  mehreren  Seiten*  Kratern 
befindet  sich  an  ihrem  sudöstlichen  Ende.     Die  ganze  Insel  besteht  aus 
eiaen  chaotischen   Gehäufe   von   steinartiger   in   Trachyt   äbergehender 
Lara,  mit  häutigen  Einschlüssen  von  glasigem  Feldspath.    Au  der  Sud- 
Seite  des  Eruptions- KegeU    befindet   sich   dicht  sm  Meere  eine  grosss 
Masse  von  Bimsstein,  die  ihre  Entstehung  einem  Seiten-Ausbruche  des 
Kegels  so  verdanken  hat.     Der  Bimsstein  ist  weiss  und  rein  und  zeigt 
eine  sehr   faserige  Textur.     Die  Ausbruche  der  trachytischen  Lava  ge« 
lebahen  sowohl   vom  Krater  auf  der  Spitze  des  Kegels  ans,   als  auch 
darch  die  Seiten  -  Kratere.      Am  westlichen  Fusse  des  Kegels  zeigt  dis 
Uta  sich   sehr   gissig   und   entwickelt  theils   einen   Obsidian- artigen 
Cäarakter,   theils  gebt   sie  in  vollkommenen  Pechstein  über,   der  rein, 
ebne  Einschlösse  ist.     Die  Farbe  aller  dieser  Laven  ist  donkelschwarz. 
in  der  Nähe  deor  tiefen  Spalten,  weiche  die  eingestürzten  Kratere  durch* 
lielien,  ist  die  Lava  porös    schwammig,   eine  Voränderung,    die  wahr- 
acheinlich  Folge  der  Einwirkung  der  Dämpfe  auf  die  noch  weiche  Masse 
war.     Die  Gehänge  des  Kegels  sind   ringsherum    von  Lapilli  bedeckt, 
laoter  kleinen  Lava*Stäckchen,  welche  theils  lose  sind,  theils  durch  verhär- 
tete vBlkanische   Asche    fest  verbunden   ein  Konglomerat   bilden.     Die 
Lapilli  haben  durch  Einwirkung  der  Hitze  und  der  Dämpfe   eine    sebr 
■aochfaltige  Färbung  erlitten   und   zeigen  hie  und  da  in  der  Mähe  der 
Spalten   Sablimations  •  Anfluge  von  Schwefel*    Zerstreut  auf  der  Insel 
liegen  auch  grössere  Auswürflinge,   sogensnnte   vulkanische  Bomben, 
worunter  sieh  sehr  grosse  Blöcke  befinden  ,    welchen  ähnliche  auch  zar 
Zeit  der  Emporhebung  und  der  damit  verbundenen  EruptioVien  aber  4 
Stande  weit  ins  Meer  hinaus  geschleudert  worden  seyn  sollen*  Der  Haupt* 
Krater  auf  der  Spitz«  des  Kegels  hat  eine .  kreisförmige  Gestsit  und  etwa 
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40  Klafter  im  Durchmesser.  Er  ist  mit  Blöcken  and  Schutt  an geffilit* 
Das"  Meer  setzt  an  den  Küsten  der  kleinen  Insel  eine  Menge  Eise ooxyd 
ab,  und  fortwährend  steigt  eine  Menge  Luftblosen  empor,. auf  die  fort- 
dauernde Entwicklung  von  Gasen  hindeutend.  In  der  Nahe  dieser  Insel 
ist  es  auch,  wo  das  Meerwasser  die  Eigenschaft  besitzt,  die  alten  Kvh 
pfer-Beschliige  der  Schiffe  zu  reinigen.  Wahrschenilich  fuhrt  daaselbe 
saure  schwefelsaure  Salze  oder  auch  freie  Säuren.  Durch  den  Oxyd* 
schlämm,  den  das  Meer  fortwährend  absetzt,  ist  die  Küste  ringsherum 
roth  gefärbt.  Die  Vegetation  •  hat  auf  der  erst  128  Jahre  alten  Insel 
bereits  festen  Fuas  gefasst:  man  sieht  mehrere  Feigenbäume  and  die 
Gehänge  sind  mit  Grasern  bedeckt. 

Insel  Polinos.  Das  Gestein  der  Insel  Trachyt,  girösstentheüs 
durch  schwefelsaure  Dämpfe  und  Hitze  in  ein  weisses,  mergelartiges 
Gestein  umgewandelt,  in  weichem  man  noch  die  Einschlüsse  von  gla- 
sigem  Feldspath  u.  s.  w.  grosstentheils  deutlich  wahroimmt.  Die  ganze 
N.-  und  N.O.-Küste  besteht  aus  Alaunfels,  der  eine  3  Seemeilen  lange, 
senkrecht  an  600  Fuss  über  das  Meer  ansteigende  Felswand  bildet. 
Der  Alaunstein  ist  nicht  gleichförmig  durch  das  ganze  Fels -Gebilde 
verbreitet,  sondern  er  scheidet  sich  besonders  in  Stock-  und  Gang- 
artigen Räumen  aus.  Das  Gestein  dieser  Lagerstätte,  ebenfalls  umge- 
wandelter Trachyt ,  ist  ein  besonders  poröser ,  zelliger ,  zerfressener 
Alaunfels,  der  «ich  von  dem  Nebengestein,  dichtem  Alaunfela  mit  mu- 
scheligem Bruche,  wesentlich  unterscheidet.  —  Die  Hauptfarbe  des 
Gesteins  ist  rein  weiss,  doch  zeigt  es  durch  Ausscheidungen^  von  Eisen- 
oxyd und  Schwefel  manchfache  Nuancen  von  Roth  und  Gelb.  Häufig 
durchziehen  kleine  Klüfte  von  Chalzedon,  Achat  und  Jaspis  den  Alaunfcls 
in  allen  Richtungen.  Derselbe  klingt  beim  Zerschlogen  in  düuneii 
Stucken  wie  Phonolith.  Das  Meer  an  der  Küste  lässt  fortdauernde 
Gas-Entwicklung  wahrnehmen.  Die  Formen  der  leicht  verwitterbaren 
Alaunfelsen  sind  höchst  abenteuerlich  und  voller  spitzer,  scharfer  Zinken. 

Insel  Kimolos.  Der  grösste  Theil  des  Gesteins  zunächst  der 
Küste  besteht  aus  Bimsstein  •  Tuff  und  umgewandelten  Trachyten ,  wie 
auf  Polinos,  —  Der  Bimsstein  -  Tuff  ist  ein  sehr  interessantes  Gestein 
und  ein  merkwürdiger  Beitrag  zu  der  Naturgeschichte  der  Veränderun- 
gen ,  denen  vulkanische  und  plutonische  Gesteine  unterworfen  sind. 
Er  ist  zweifacher  Natur:  er  besteht  nämlich  entweder  aus  fein  zerrie- 
benem Bimsstein  und  umscliliesst  unveränderte  Bimsstein -Stucke;  oder 
er  ist  thoniger  Natur  und  entstand  offenbar  durch  Zersetzung  der  spa- 
ter in  Erwägung  kommenden  Mühlstein  -  und  Perlstoin-Porphyre,  indem 
die  Feldspath-Masse  sich  zu  Thon  umwandelte ,  der  Perlstein  aber  als 
empirodoxer  Quarz  nur  seine  Form  wechselte  und  nun  als  glasiger 
faseriger  Bimsstein  auftritt.  Bei  letzter  Umbildung  ist  acbwefelige 
Säure  thätig:  daher  auch  das  Vorkommen  des  Alaunsteins  in  diesem 
Gebilde,  wie  Im  Alannfelä  auf  Polinos,  Im  thonigen  Bimsstein i. Tuffe 
bemerkt  man  häufig  Lager  und  Nieren  eines  weissen,  ganz  verhärteten 
Thons,  der  in  Porzellan« Jaspis  von  den  schönsten  Farben  übergeht  und 
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bIb  solcher  sehr  bedeutende  HäHe-Grade  zeigt.  Die  thonigen  Bimssteio- 
Toffe  sind  als  Baasteine  sehr  gesucht  und  werden  in  grosser  Menge 
nach  AUien  geführt.  Das  Gebirge  im  Innern  der  Insel ,  das  Hauptge- 
birge, besteht  ganz  aus  rothem  Tracfayt-artigem  Feldstein-Porphyr,  aus 
sogenaontem  Mühlstein-  und  aus  Perlstein- Porphyr :  ähnlichen  Vorkooim- 
nissen,  wie  die  des  £fltitiAr^r-Tbaies  in  Nieder^Ungarn  sind.  Der  rotbe 
Porphyr  ist  sehr  quarzig  und  führt  Krystalle  von  glasigem  Feldspatb. 
Der  Mühlstein  -  Porphyr  (Bbudart)  fuhrt  ebenfalls  viel  Quarz  und  ist 
sehr  porös.  Die  Poren  theils  kreisförmig,  theils  elliptisch  gestaltet  und 
entweder  leer  oder  mit  einer  gelblich  weissen  Thon  -  Masse  angefüllt. 
Am  Fasse  des  Berges,  worauf  die  Stadt  im  Haven  ateht,  lässt  sich  der 
Übergang  des  wcisaen ,  tbouigen  Bimsstein  -  Tuffes  aus  dem  quarzigen 
rotben  Porphyr,  hier  ein  wahrer  Hornstein -Porphyr,  ganz  klar  nach- 
weisen. Die  dem  Porphyre  eigeiithumlichen  krystaliinischen  Beiroengon- 
gen  lassen  sich  auch  in  dem  umgewandelten  Gesteine  wieder  erkennen, 
für  das  die  Umgestaltung  des  gemeinen  Quarzes  in  empirodoxen  Quarz 
besonders  charakteriatisch  ist.  Den  Rücken  des  Gebirges  bilden  Perl- 
stein -  und  Bimsstein  •  Porphyr.  Letzter  hat  Bimsstein  zur  Grund* 
Masse  und  führt  Krystalle  von  Feldspatb.  Der  Perlsfein- Porphyr  hin- 
gegen besteht  aus  einem  meist  körnigen  Gemenge  von  Feldspatb  und 
Peristein  mit  Einschlüssen  von  Feldspatb  -  Krystallen  und  Spharolith. 
Beide  Feia-Gefoildc  sind  sich  geognostisch  und  oryktognostlsrh  auf  das 
Innigste  verwandt  und  bilden  gegenseitige  roancbfaltige  Übergänge. 
Das  Gefüge  des  Perlatein-Porphyrs  wird  mitunter  dicht,  der  Perlstein 
wir«l  vorherrschend,  der  Brurh  muschelig,  und  das  Gestein  geht  in  sehr 
glasigen,  liebtgrauen  Obsidian  über.  Andrerseits  unterliegt  der  Perlstein- 
Porphyr  einem  hohen  Grade  der  Zersetzung ,  die  Feldspatb  -  und  Spha- 
rolith -  Einschlüsse  verwandeln  sich  in  gelblichweisse ,  tbonige  Massen, 
verwittern  zum  Theil  ganz  und  fallen  heraus,  eine  Menge  von  Poren 
Jiiaterlassend,  deren  Wände  mit  einem  thonigen  Überzuge  versehen  sind: 
and  man  hat  einen  Übergang  des  Perlstein  -  Porphyrs  in  vollendeten 
Mülil Stein-Porphyr.  Überhaupt  aber  scheint  mir  der  Mühlstein-Porphyr 
ein  durch  Entweichung  sehwefeligsaBrer  Dämpfe  umgestalteter  Perlstein- 
Porpbyr  zu  seyn.  An  der  ganzen  S.-Kuste  der  Insel  herrscht  das  um- 
gewandelte trachytische  Gestein,  ein  Parallel  -  Gebilde  des  Alaunfelses 
voa  Poiinos.  Am  Fasse  der  Felswände  dieses  Gesteins  befinden  sich 
groase  Schutt-Anhäufungen  desselben,  durch  die  mit  Entwicklung  fühl- 
barer Wärme  noch  heutzutage  schwefeligsaore  Dämpfe  entweichen  und 
eine  Soifatara  bild«n.  Der  thouige  Schutt  ist  mit  Schwefel-Sublimatio- 
nen durchdrungen  ,  daher  seine  bunten  Färbungen  und  das  verbrannte 
Aosehen  des  ganzen  Terrains.  In  diesem  Schutte  finden  sich  auch 
haaiig  zerstrenle  Selenit-Krystalle,  ebenfalls  eine  fortdauernde  Bildung. 
Unter  dem  Schutte  hingegen  und  wolil  auch  auf  kleinern  Lagern  in 
demselben  findet  sich  ein  mächtijces  Lager  von  Walkererde  mit  Kimo- 
lit  und  Bergseife,  ebenfalls  Produkte  der  fortdauernden  Zersetzung  des 
thonigen  Schotte«   durch  die  entweichenden   schwefeligsauren   Dämpfe» 
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Mit  <)iefier  WalkereH«  finden  sich  auch  Nieren  von  Eisenkies  bis  zw 
Grösse  einer  Faust.  Nach  innen  mehren  sich  die  Ansätze  von  reineni 
Schwefel,  und  er  scheidet  sich  besonders  rein,  selbst  krystalltaiscb  auf 
den  Schmierkluften  und  Ablösungen  des  Thones  ans« 

Insel  Milon,  Diese  Insel  ist  in  Besieh an^  ihrer  geogpoostlscben  Zu* 
sanimensetzung  und  der  Details,  welclie  selbe  darbietet,  sa  interessant, 
dass  ich  es  für  zweckmässig  halte,  Ihnen  vorerst  einen  kleinen  Über- 
blick über  die  glänze  Insel  zu  geben  und  dann  erst  die  wichtigsten  De- 
tails zu  berühren.  ~  Auf  Milos  verbinden  sich  die  ErscheinungcD  der 
ältesten  Feuerberge,  wie  sie  die  Gregenwart  nicht  mehr  entwickelt,  mit 
den  Wirkungen  noch  heute  thätiger  Vulkane  auf  eine  denkwürdige 
Weise.  Die  ganze  Insel  hat  die  Gestalt  eines  Hufeisens,  dessen  innere 
Seite  der  grosse  Haven  bildet,  gross  genug,  um  die  Kriegs- Schi ife  von 
ganz  Buropa  zu  fassen.  Den  nordlichen  Schenkel  des  HuCeiseua  cha» 
rakterisiren  mächtige  Trachjrt  -  Dnrehbrüche ,  die  z.  B.  am  Berge  dSi« 
^oirrs  oder  Kastron  bis  zu  1000  F.  Meereshöhe  ansteigen.-  Es  sind 
Trachyte  mit  erdiger  oder  dichter  Feldspath-Masse,  umgeben  von  alten 
Diiovionen  (subapenninische  Zeitfolge)  und  von  vulkanischen  Schutt» 
Konglomeraten,  ganz  voll  von  Obsidian-Bruchstäcken  unbekannten  Ur- 
sprungs. Am  südlichen  Schenkel  fand  die  höchste  Erhebung  am  Berge 
Sl.  Eiias  zu  mehr  als  3000  F.  Meeresliuhe  Statt;  der  ganze  Berg  besteht 
aus  veränderten  Tracbyten.  (Die  französische  Expedition  lässt  ihn  aus 
körnigem  Kalk  und  Schiefern  bestehen ,  woraus  ich  beinahe  vermuthen 
mochte,  dass  man  ihn  gar  nicht  besucht  hat.)  Den  Eliasherg  uiugebea 
am  Fusse  gurtel artig  veränderte  Granite,  Gneisse  und  Glimmerschi«! Ter, 
umgestaltet  in  ausgezeichneten  Tracbite  granitoide  Bbudakt's,  und  aus 
diesem  Gesteine  erheben  sich  die  grossen  Kuppen  von  umgewandellen, 
durch  saure  Gase  zersetzten  Tracbyten,  welche,  wie  gesagt,  die  I1aa|il^ 
Masse  des  Berges  bilden.  Zwischen  den  Ablagerangen  des  Traeliite 
granitoide  und  den  Massen  der  veränderten  Trachyte  beobachten  wir 
eine  Einlagerung  von  schwarzem,  unverändertem,  diohtem  Kslkstctn. 
Die  Gehänge  sind  thcilweise  bedeckt  mit  Gyps  -  und  Thon  -  fnhrendea 
Alluvioneu  und  vulkanischen  Trümmer-Gesteinen.  Den  Bogen  des  Huf* 
eisens,  die  Verbindung  beider  Schenkel  bilden  lauter  niedere,  höchstens 
EU  1000  F.  Meereshöhe  ansteigende  Berge ,  meist  kegelförmige  Messen 
von  zersetzten  Tracbyten,  bedeckt  von  vulkanischen  Tuffen  und  Schutt- 
Konglomeraten,  in  denen  sich  die  fortdauernde  Thatigkeit  des  Vulkans  in 
vielen  Sotfataren  und  Exhalationen  von  heissen  schwefeligssuren  Dampfen 
und  von  Wasserdämpfen  ausspricht.  Durchbräche  unveränderter  Tra* 
ehyte  und  von  Mühlstein-Porphyr  mangeln  nicirt;  das  eigentliche  Grand» 
Gebirge  aber  scheint  unzersetzter  Glimmerschiefer  zu  seyu;  Die  innene 
Seite  des  Hofeisens,  die  grosse  Ebene  am  Ende  des  Havens,  bilden 
Alluvionen  von  plastischem  Thon  und  Schutt  mit  kleinen  Schlaasm- 
Vulkanen ,  Thermen  und  Salz-Quellen ,  die  mit  Vortheil  zur  Kochsals*» 
Erzeugung  benutzt  werden.  —  Der  Durchschnitt  (auf  Tsf.  III  B)  vom 
fisyen  zur  Kuppe  des  Eltiaaberges  ist  einer  der  iniercssantesiSD,  welehs 
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die  Insel  dai-bieUt  («.  i»  Tracbite  grauitoide  umgewandelte  Granite, 
GneJMe  und  Glimmerschiefer ;  b.  Trachyte ,  zersetzt  nnd  umgestaltet : 
r.  AlinvioiieB,  Sdmtt  mit  plastischem  Thon  und  Gyps-Stöcken ;  d.  dich* 
ttt,  schwarzer  Kalk;  e.  vulkanische  Tuffe  und  Trümmer- Gesteine). 

Die  FeJs-Gebiide ,   welche  den  innersten  Theil  des  grossen  Havens» 
Apamaia  genannt ,  zunächst  begrenzen ,   sind  Bimsstein-Tuff  und  Bims- 
stein.    £rster ,    die    durch   Zersetzung   entstandene   Umwandlung  des 
letzten ,  nimmt   die  obern  Lagen  ein.     Oberhalb   der  Haven  -  Gebäude 
rind  diese  Gebilde  bedeckt  mit  Schutt    und  AUuvionen ,   weldie  bis  cu 
80d  F.  über  das  Meer  ansteigen ,   ein   hügeliges  Land    bilden   und   sus 
iea  Trümmera  vulkanischer  Gesteine  mit  einem  thonig*  kalkigen  Binde« 
mittel  beslehen.    Sehr  bezeichnend  für  diese  Alluvionen^  sind  die  Bruch» 
itiicke  yeo  reinem,  schwarzem  Obsidian ,   die  t heile   in  der  Masse  zer* 
streit,  tbeils  in  Straten  besonders  angehäuft  sind  und  sich  in  ungeheurer 
KUage  vocfioden,  deren  primitive  Lagerstätte  aber  unbekannt  ist.    Diese 
Scbott-Gebilde  sind  offenbar  entstanden  aus  einem  se|yr  alten  Diluvium 
(SHbip|>eninneu  -  Zeitfolge)  ,   welches   man  unter  diesen  Alluvionen  und 
tsf  den  vulkanischen  Gebilden   der  Küste   auf  halbem  Wege  nach  der 
Stadt  Kaislr^n  zu  Tage  gehen  siebt.    Dieses  Diluvium,  tbeils  Tuff-artig^ 
tbeils  gewissen    sehr   erdigen    Grobkalken    ähnlich ,   besteht   aus    einer 
erdigen,   thonig- kalkigen   Masse  und  enthält  viele  Obsidian -Trummery 
wwie,  obwohl  meisl  zerbrochen,  die  Reste  von  Pecten,  Cardium  und 
Ctritbium,  untd  Wurzei-Siäcke,  deren  Petrifikation  aber  neuerer  £nt« 
ttehimg  ist.    —    Der  Tracbyt  von  KaHr%m ,   der  diese  jungem  Gebilde 
darehbrieht y    erhebt  sich  in  steilen,    wilden  Formen«    £r  hat  eine  dun« 
kebothbraune  und  g^ane  Feldstein-Masse,  welche  Krystalle  von  glasigem 
Ffidapatb  und  von  Augit  enthält ,    zum  Theile  aber  auch  Jener  Varietät 
tigekihrt,  die  Bbudadix  mit  dem  P^amen  Tracbite  amphibolique  bezeichnet. 
Der  Tracbyt    gebl  am  westlichen  Gehänge   durch   Veränderung  seiner 
Ttttor  in  eine  forarfiobe  Lava  über,    ein  Übergang,   den   ich   nun  aaff 
lieo  vulkanischen  Cykladen  sehen    mehrmals  beobachtet   habe.    —   £ia 
DDgefabr  3  Stunden  breiter  Istbmtts  verbindet  den  nördlichen  Theil  der 
biiel  aiit   dam   südlichen.      Derselbe  bat    an   der  Ostkuste   sich  durch 
velktnische  Crbefoung.,    an  der  Westkiiste   oder  am  Haven    durch  Allu* 
vioneo  igebildet  und  stellt  daselbst  eine  an  1^  Stunden  breite  Ebene  dar. 
Oücbt  an  der  Jtfeeresku&te   treten  Thermen  hervor,   deren  Wasser   sich 
But  dem  des  Meeres  nuscht,  aber  doch  eine  Temperatur  von  35®  Rbauh. 
»igt.     Weiter  in  4er  Ebene   e»t«pringt   am  Fusse   eines   Hügels   von 
vulkanischeni  tVuff  e*ne  niäektige  Soolquelfe ,  »us  der  -man  jährlieb  etwa 
170,000  OkAen  sehr  jtcbönes  und  reines  Kocbsaljc  erzeugt.    Südwestlich 
vea  diesctas'  flöge!  befiiiden  akoh  in   der  Ebene   viele  runde ,   röhrenför- 
Mige  Locher    von    einigen   Zollen   Durchmesser.     Im   Monate   August 
btgiontdie  Soiol^neUe  jjedesJahr  an  iQonnIttät  zuzunehmen  und  zu  gled* 
(thrt  Zeit  finden   aus  diesen  Lecheim  Eruptionen  Yon  hei«sem,   schlsm- 
Aiffem  WMser  Stsftt.    Wir  haben  also  hier  förmlicbe  periodische  Schlamm-. 
Vaikape,  deren  Ersoheinnngen  aber  sehwer  genügend  zu  erklären  sind. 
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—  Die  K;anzQ  bergige  Umgebung  des  Vorgebirges  Kalamo  besteht  aus 
Trachyt.  Derselbe  zeigt  in  seiner  Zusammensetzung  eine  ganz  beson- 
dere Eigenthtimlichkeit.  Seine  Masse  besteht  nämlich  aus  einem  Ge- 
menge von  Fetdspath  ,  Bimsstein ,  Perlstein  und  gemeinem  Quarze  mit 
Krystalleii  von  glasigem  Feldspathe  und  schwarzem  Glimmer.  Daa 
Gestein  hat  eine  weisslichgrauc  Farbe  und  verwittert  für  sich  sehr 
schwer.  Desto  empfänglicher  aber  zeigt  sich  dasselbe  für  die  Zersetzung 
und  gänzliche  Umgestaltung  durch  vereinte  Einwirkung  grosser  Hitze 
und  sehwefligsaorer  Dämpfe.  In  Folge  dieser  Einwirkung  sehen  wir 
den  Trachyt  des  Berges  Kalamo  in  Alaunfels  umgewandelt,  der  sieb 
in  senkrechten,  kühn  geformten  Felsen  erhebt.  Am  Gehänge  derselben 
bildeten  sich  auf  kleinen  Plateau's  mächtige  Schutt-Anhäufungen ,  die 
durch  die  fortdauernde  starke  Exhalation  schwefligsaurer  Dämpfe  ans 
Klüften  y  Fumaroleu  ,  zu  Solfataren  sich  gestalteten.  Der  Vulkan  ist 
hier  noch  in  kontinuirter  Thätigkeit,  und  die  Hitze  der  entweichenden 
Dämpfe  ist  so  |^ark  ,  dass  sie  in  der  Nahe  der  Fumarolen  und  nur 
5"  unter  der  Oberfläche  des  Schuttes,  der  sie  bedeckt,  79,3^  Rbaum. 
beträgt.  An  vielen  Fumarolen  selbst  aber  kann  die  Temperatur  mit 
den  gewöhnlichen  Thermometern  gar  nicht  gemessen  werden.  Unter 
dem  Schutte  der  Solfataren  liegt  in  einer  Tiefe  von  2—3  F.  ein  reiner, 
weisser  Thon ,  eine  Porzellan  -  Erde  fortdauernder  Bildung.  Der  Thon 
ist  plastisch ,  schmierig ,  ganz  weich  und  nass ,  von  sehwefliger  Sänre 
durchdrungen.  Der  Schutt  sowohl  als  dieser  Thon  sind  voll  ¥on 
Alaun  und  sublimirtem,  reinem,  hochgelbem  Schwefel,  der  sich  auch  in 
eignen  Straten  ausscheidet  und  in  prachtigen  Krystallen  zusammen  mit 
Feder-Alaun  die  Wände  der  Fumarolen  bekleidet.  Eisenkies  findet  sieb 
nicht  sehr  häufig.  Im  Alaunfels  selbst  scheidet  sich  Alaunstein  auf 
Stöcken. und  Gängen  aus,  und  die  Wände  der  Klüfte  sind  mit  Schwefel 
bekleidet.  Der  Schwefel-Gehalt  dieser  Solfataren  ist  so  gross,  dass  er 
mit  Alaun  Gegenstand  einer  sehr  vortheilhaften  Gewinnung  werden 
kann.  Ich  legte  darüber  der  Regierung  meine  Vorschläge  im  Detail 
vor.  Ähuliche  Solfataren  befinden  sich  auf  der  Insel  noch  bei  8t 
Domenikay  Paleo  ~  Chart  y  FerUnguy  Wuäia  und  Ädamas.  In  der 
Solfatara,  welche  zunächst  dem  Gipfel  des  Berges  Kalamo  liegt,  seigt 
sich  der  Vulkan  nm  thätigsten.  Der  Boden  ist  glähend  heiss";  mit  Zi- 
schen fahren  die  Schwefeldämpfe  aus  den  Fumarolen,  und  das  ganst 
Terrain  ist  aufgebläht,  so  dass  man  nicht  ohne  Gefahr  herumgeht.  Im 
Alaunfels  befinden  sich  Lager  und  Stöcke  von  Ghalzedon,  Achat  und 
Porzellan -Jaspis  von  den  herrlichsten  Farben.  Obenerwähnte  Solfata- 
ren, Adamas  ausgenommen,  liegen  in  einer  Linie,  die  sieh  aus  N.W. 
in  S.O.  erstreckt.  Die  Berge  von  zersetztem  und  umgewandeltem  Tra* 
chyt  setzen  von  Kalamo  am  südöstlichen  Ende  der  Insel  bis  nach 
Wudia  am  nordöstlichen  Ende  fort^  Bei  Paleo^Chori  tritt  der  Glim*> 
merschiefer  unverändert  unter  den  vulkanischen  Gebilden  hervor,  und 
am  Vorgebirge  Rhevma  unterbrechen  mächtige  Ablagerungen  von  Mühl- 
stein-Porphyr den  Trachyt-Zug;   Die  Grundmasse  des  Mfihlstein-Porphyrs 
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ist  ganz  als  «mpirodoxer  Quarz    zu    betrachten.      Sic    ht    sehr    glaisig, 
naliert    sieb   eiiif^rscits    dem  Bimsstpin ,    andrerseits    dem  PerlAtein ,    ist 
sehr  porös ;  die  Räume  aiod  theiis  leer,  theils  mit  einer  gelblichwoisseii 
Tboo- Masse    erfüilt.      In   dieser  Masse   finden  sich  Krystalle  von  Feld- 
spatb  ^    Qaarz,    Glimmer   und   Sphüroiithe,    doch    letztere    selten.      Dnr 
Mühlstein  -  Porphyr    am    Kap    Rhevma    wird    bergmännisch    gewonnen. 
Auf   dem  Wege    vom  Kap  Rhevma  nach   der   alten  Stadt  Milos  kömmt 
man  bei  Panaja  Kastriani  an  eine  Stelle,  welche  ^.das  stinkende  Wasser  ^' 
lieisst.     In  einem  kleinen  Graben  befindet  sich  eine  ganz    unbed<*utende 
Solfatara;  in  ihrer  JNähe  jedoch  haben  aus  Spalten,  die  zum  Theil  mit 
Wasser  gefüllt  sind,    starke  Exhalatiouen    von  Schwefelwasserstoff-Gas 
Statt,  welche  die  Luft  ringsherum  erfüllen.     Wir  fanden  im  Graben  eine 
M'^nge  kleiner  Tbiere,   als  Schlangen,    Igel  u.  s.  w. ,    welche   offenbar 
durch   diese    Ausdünstungen    getödtet   worden    zu    seyn   scheinen :    eine 
Thatsache ,    die   mich    an  ähnliche  Lokalitäten  auf  Java  erinnert.     Viel- 
Jeicht   stehen    die   epidemischen    Fieber,    welche   von   Zeit   zu    Zeit   die 
ganz  nahe  Stadt  MUos  heimsuchten   und  endlii-h  die  Bevölkerung  ganz 
vertrieben  ,    in  Verbindung    mit   diesen    Gas  •  Ausströmungen.     Die    am 
Fusse  des  Eliasherges  anstehenden  und  denselben  umgebenden  Granite, 
Gneigse    und  Glimmerschiefer   zeigen    mitunter  eine  interessante  Verän- 
derung  ihres   innern  Habitus.     Die   Konsistenz   des    Gesteins  ist   ganz 
mürbe,  wie  gebrannt,  der  Feldspath  ist  glasig  geworden,  und  zum  Theil 
bildet  er  mit  dem  Quarze  einen  eigenen  Perlmutter-glänzenden  Schmelz. 
Der  Glimmer   ist   meist  unverändert.    Auf  Milos  glaube  ich  mich  ganz 
aberzeugt  zu  haben,    dass  wenigstens  daselbst  die  Trachyte  durch  Um- 
wandlung aus  Granit,  Gueiss  oder  Glimmerscliiefer  entstanden  sind. 

Insel  Porös,  Die  Insel  Porös  ist  ein  vom  Pelopones  losgerisse> 
nes  Stuck  Land.  Sie  besteht  in  ihren  tiefsten  Ablagerungen  aus  chlo- 
ntiscbeni  Grauwackeu  >  Saudstein  ,  der  mit  Grauwackenschiefer ,  Thou- 
schiefer  und  dichtem  Kalkstein  in  gauz  dünneu  Straten  wechselt.  Ein 
grauer,  dichter  Übergangs-Kalk  mit  mächtigen  Euphotid-Lagern  bedeckt 
das  ganze  Grauwacken-Gebilde  und  setzt  sämmtliche  Hauptberge  der  Insel 
zusammen.  Die  Straten  dieses  Kalkes  streichen  aus  N.  in  S.  und  verfiä> 
eben  in  O.  Zwischen  dem  Festlande  und  der  eigeutlicheu  Insel  erhob  sich 
aus  dem  Kalke  eine  gewaltige  Masse  von  Feldstein-Porphyr  und  Granit- 
artigem  Trachyt.  Letzter  führt  Krystalle  von  glasigem  und  gemeinem 
Feldspath  ,  von  Quarz ,  Glimmer ,  Hornblende  und  Augit.  Besonders 
charakteristisch  für  ihn  aber  sind  kugelförmige  Einschlüsse  bis  zur 
Faust-Grösse,  welche  von  derselben  Masse ,  aber  in  einem  sehr  innigen 
Genaenge  der  Bestandtheile  sind.  Diese  Erscheinung  erinnert  sehr  an 
die  Aphanit- Kugeln  im  Aphanite  der  Grube  St  Stephan  bei  Chemnitz 
in  Nieder-Ungarn  und  an  die  Kugeln  im  Bunten  Sandsteine  der  grossen 
Nubisehen  Wüste. 

Halbinsel  Methana.     Übergangs  •  Kalk  von  Hippuriten  •  Kalk   be- 
deckt;    durch  beide   erheben   sich   grosse  Berg -Massen- von  Feldstein- 
Porphyr  und  Traehyt. -Aus  dem  Kalke  treten  Thermen  hervor,  die  sehr 
Jahrgang  1840.  «14 
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viel  Sclivvefelwasserstoff-Gas  entwickeln.  Der  Kalk  ist  veräadert,  wie 
gebrannt,  zerfressen,  porös  and  nach  allen  Richtungen  zerborsten,  klin- 
gend wie  Pbonolith. 

Insel  Egina,  Ostküste.  Am  Fusse  des  Berges,  worauf  die 
Ruinen  des  Tempels  Jupiters  PANHBLLBNiorr  stehen ,  bildet  das  Gesteio 
der  Küste  ein  junges  Tertiär  -  Gebilde ,  ein  sandig-mergeliger  Grobkalk 
mit  Resten  von  Pecten,  Gardium ,  Baianus,  Ostrea  u.  s.  w.  Dieses 
Fels -Gebilde  ruht  einerseits  auf  Hippuriteu-Kalk,  andrerseits  wird  rk 
von  Trachyt-Trümmergesteinen  bedeckt,  aus  denen  Massen  eines  sehr 
schönen  Trachytes  emportreten. 

RUSSKGGER. 


ßern,  8.  Okt.  1839. 

Mit  den  Bündtener-Gebirfren  habe  ich  vorerst,  wohl  auf  viele  Jahre, 
Frieden  geschlossen,   und  meine  Angriffe   gehen  nun  auf  einen  anderes 
Bezirk  unserer  Alpfn  los,  der  mir  bis  jetat  so  viel  als  ganz  unbckaoot 
geblieben   war.     Über   die  Oemmi  und  Vispach  hin  ich  diesen  Somnoer 
an  den  Mte»  Rosa  gereist,   dann  über  den  Jute.  Moro  und  Turlo  nacb 
Piemont   bis  Ivrea^    von   da  das   lange  Thai   der   Dora   aufwärts  bis 
Courmayeur,   über  den  Bönhomme  nach  Servoz  y  und  nun    in  gerader 
^  Linie  über  SiüJt  und  JMte.  Rimi  nach  Emuu  an  den  Oenfer^See»    Alle» 
klassische  Orte,  wie  Sie  sehen,  deren  genauere  Untersuchung  aber  ebeo 
so  viele  Sommer  verlangen  würde,  als  ich  ihr  Wochen  widmen  kouote. 
Detail-Studien  lagen  aber  auch  nicht  in  meiner  Absicht:  ich  wollte  vorerst 
eine  Übersicht  gewinnen,  und  dieser  Zweck  ist  ziemlich  erreicht  wordeu. 
Es  ward  mir  das  Vergnügen,  die  Reise  nach  Zermatt,  dem  Mittel' 
punkte  des  grandiosen  Circus  der  Ro«a- Gebirge,   in  Gesellschaft  vou 
Lardy,  Agassis  und  mehreren  anderen  Freunden  machen  zu  können,  uad 
zwei  Tage  sind  wir  gemeinschaftlich  auf  den  Gletschern  des  RosO'  ood 
Mle.  Cervin  hernmgestiegen.     Über  einen  Tbeil  unserer  Beobocbtuugen 
habe  ich  eine  kleine  Notiz  an  das  Bulletin  äela  aociete  geologique  geschickt. 
Ich  habe  mich   wirklich    überzeugt,    daSS    die    abgeschliffenen  Fels* 
Flächen  mit  Furchen  und  feinen  Streifen,    die  am  Jura   bei  NeuchaUU 
NeuveviUe  u.  s.  w.   vorkommen,   die   grösste  Ähnlichkeit   besitzen   mit 
denjenigen,   die  am  Bande  der  heutigen  Gldtseher  und  unter  der  Giei' 
scher-Decke  selbst  beobachtet  werden ,  und  deren  Entstehung  durch  die 
Reibung   der   vom    Gletscher   vorgeschobenen    Blöcke    und    Sandkörner 
kaum  bezweifelt  werden  kann.      Es   zeigen  sich  aber  dieselben  Fiäcbes 
un^  Furchen  anch  an  Stellen,    die  von  den  Gletschern  in  ihrem  gegen« 
wärtigen  Bestände   nicht   mehr   erreicht   werden,    wie  z.  B.   etwa  eine 
Stunde    unterhalb  Zermatt;    auch   im   Hauptthale    des    Wallis   und  m 
seinem  Ausgange   bei  Bex  sind  sie  von  Venbtz  und  CMARPBMTifift  be- 
obachtet worden  ,    und  es  lässt  sich  diese  Erscheinung  daher  allerdings 
von  den  beutigen  Gletschern  bis  an  den  Jwra  verfolgen.     Ganz  «o  aucb 
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auf  der  MUt&gseite  des  Hocligebir^f  s.  Ich  habe  solche  Flarheii  g^ese- 
hen  10  der  Aliee  btanche  ^  »ooreviihet  dein  Breyva^Gletscher  and  wohl 
Doch  jetzt  von  ihm  erreirhbar;  dann,  wieder  im  Äosta-Thai  zwischen 
Amer  und  ViUeneüve  und  bei  St.  Vincent  gegen  den  Mte,  JüVet  zu. 
Sofern  demnach  das  Vorkommeu  solcher  Schliffe  wirklich  eine  frfiheie 
Eis-Bedeckung  beweist,  so  ist  an  cinei*  selir  bedeutenden  Ausdehnung 
unserer  Gletscher  in  der  Diluvial  -  Zeit  kaum  zu  zweifeln;  ja  es  tuuss 
titrofal  die  £is*Bed^ckung  eine  allgemeine  gewesen  seyn  ,  da  zuverlässig 
BQsere  alpioisehen  abgeschliffenen  Felsflächen  nicht  verschieden  sind 
von  den  in  Schweden  durch  Ssvsf  röm  beobachteten ,  und  man  auch  in 
DeuUchland ,  Frankreich  ^  England  Ähnlicl^es  gesehen  haben  will.  So 
kolossale  Resultate  müssen  uns  behutsam  machen,  und  ich  möchte  einst- 
weilen auch  keineswegs  die  Noth wendigkeit  jener  Schluss- Folgerung 
aoerkennen.  Ich  vermag  immer  noch  nicht  einzusehen ,  warum  der 
Drack  hoher  Wasser  -  Massen  nicht  gleiche  Wirkungen  ausüben  sollte, 
irie  der  Druck  von  Eis -Massen,  und  nacli  Welchen  Kennzeichen  wir 
die  Abreibungen  der  einen  von  denjenigen  der  andelren  sollten  unter- 
scheiden köfliren.  In  Vai  Quarazza  am  nördliitben  Foss  des  Mte, 
Titrlo  glaube  ich  auch  wirklich  abgeschliffene  Felsen  mit  Forchen, 
l^aoz  gleich  jenen  in  Süermatt ^  gefunden  zu  haben,  deren  Entste- 
bang  kaum  dem  Eis  zugeschrieben  werden  kann  ^  da  der  Thal-Bach  bei 
etwas  hohem  Wasser  noch  jetzt  sie  bedeckt*  —  Der  Mte.  Cervin  ist 
nnter  allen  Gebirgs-^ormen  j  die  ich  in  den  Alpen ,  von  ChafHbery  bis 
fl^i^Ji  gesehen  habe,  die  imposünteste :  eine  äusserst  steilö  Fels-Pyramide, 
deren  Gipfel  sieb  um  4000  F.  über  die  weiten  Schneefeldcr  erhebt,  die 
nogs  üiB  sie  herum  den  obersten  Kamm  der  Alpen  bedecken.  Wie  mag 
ein  solcher  Felsstock  sich  gebildet  halben!  Die  Schichtenstellung,  Itelchet 
SiUBsusE  45®  Fallen  gibt ,  schien  mir  eher  noch  weniger  geneigt ,  auf 
keinen  Fall  kann  in  ihr  die  Antwort  auf  Unsere  Frage  liegen;  man 
bat  vielmehr  nur  zwischen  zwei  Annähmen  die  Wahl:  entweder  sind 
die  Massen,  weiche  einst  die  Fortsetzangen  der  Schichten  des  Mte,  Cer* 
^  bildeten ,  zerstört  und  Weggeführt  ttrorden ,  oder  sie  sind  in  der 
Tiefe  geblieben  oder  in  die  Tiefe  zurückgesunken,  iväbrend  der  einzelne 
Stock  oder  das  ganze  Gebirge  durch  die  Kraft  der  Dämpfe  hervorgC'» 
slassen  wurden.  Wir  glauben  in  der  Struktur  des  Berges  ein  geWicb-^ 
tiges  Argument  zu  Gunsten  der  letzten  Ansicht  gefunden  zu  haben« 
Ans  einiger  Entfernung  gesehen  scheint  nämlich  die  Pyramide  aus 
drei  durch  ihre  Farbe  sich  deutlich  unterscheidenden  Massen  süusam^ 
■angesetzt:  einer  oberen  braunrothen  etWa  600  "&.  mächtigen^  die  ded 
^pfel  bildet,  einer  mittlen  grauen  als  Hauptmasse,  und  einer  üTiterd 
von  gleicher  Mächtigkeit  und  Farbe  lirie  die  obere«  Saussür^  glaubfo 
die  beiden  rothen  Massen  für  Serpentin  zu  erkennen,  indem  er  sie  naeb 
ibrer  Farbe  a»s  der  Ferne  beurtheiltei  Die  untere  ireiiigstens  besteht 
aber  ans  Flysch  oder  schiefrigeiii  krystalltniscbem  Kalk^  «trelcbcr  durch 
die  Menge  glänzender  Talfc-Blättchen,  die  alle  8 chiefet- Flächen  hedecfcen^ 
einem  Gliniaerschiefer  tänsehond  ähnlich  sieht«     Es  ist  die  herrschend« 
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Steinart  im  Wallis  and  in  Graubündteni  und  wie  in  letztem  gebt 
auch  am  Mttf.  Cervin  die  scbwäizlich-graue  Farbe  in  grossen  Partie'o 
oder  Fiecken  in  ein  ziemlich  dunj^les  und  reines  Grüo  über.  Die  rothe 
Farbe,  die  von  der  Verwitterung,  der  fast  das.  ganze  Jahr  mit  Schnee 
beder-kten  Anssenfläche  herrührt,  ist  in  der  Nahe  weniger  auffallend. 
Auch  die  obere  röthliche  Masse  wird  daher  wobl  aus  Flysch  bestehen; 
ihr  Aussehen  i  ihre  Mächtigkeit  entsprechen  ganz  der  Farbe  und  Dicke 
der  unteren  Masse ,  sie  erscheinen  beide  wie .  auseinander  gerissene 
Stücke  der  nämlichen  Lagcrfolge,  und  wirklich  erkannte  Sacssvrb  bei 
genauerer  Untersuchung,  dasa  die  untere  Masse  an  dem  Fuss  des  Mte. 
Cervin  sich  abschneide.  Die  Hauptmasse  des  Stocks  besteht  bis  in  die 
Tiefe  aus  dem  in  der  Ferne  grau  aussehenden  .Gneiss,  und  dieselbe 
Stein-Art  bildet  auch  die  Grundlage  der.  unteren  rotheri  Masse.  Das 
ganze  Verbältniss  zeigt  sich  als  eine  Verwerfung  im  grösstea  Maas- 
Stabe.  —  Das  Vorkommen  von  Kalk  und  Fl3rsch  in  dieser  Gegend  ist 
von  hohem  Interesse.  Auch  auf  dem  Pass  von  St  Theodule  und  im 
Hintergrund  von  Val  Tournanche  hat  Saussure  Flysch ,  Kalk-Dolomit, 
Rauchwacke  und  Serpentin  gefunden  ,  und  es  scheinen  diese  Steioarten 
sich  unmittelbar  an  dir>  Sediment-Gesteine  de»  ^o$fri-Thales  anzuschlies- 
sen.  Auf  der  Nordseite  zeigen  sich  mächtige  Kalk-Felsen  westlich  von 
Zermatt  im  Hintergrund  des  Z^rm/if^- Thaies ,  und  gegen  St.  Nikiaus 
zu  tritt  in  der  Höhe  der  rechten  Thal  Seite  an  mehreren  Stellen  Kalk 
auf:  die  Sediment-Linie  möchte  nach  dieser  Richtung  sich  wohl  bis  aa 
den  Flysch  des  WalUser  Haupt-Thales  verfolgen  lassen.  Zu  beiden 
S4»iten  aber  von  diesen  Sedimenten  finden  wir  mächtige  Gebirge  von 
Gneiss,  so.  dass  man  beinah  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  dass  die 
weit  ausgedehnte  Partie  sogenannter  Urgebirge ,  die  auf  unseren  geo- 
logischen Karten  dieser  Gegenden  als  ein  grosser  rother  Fleck  figurirt, 
bei  näherer  Untersuchung  sich  in  einzelne  durch  Sedimente  getrennte 
Gneiss -Massen  werden  zertheilen  lassen..  Als  eine  dieser  zentralen 
Gneiss  -  Massen  ist  man  versucht  den  Mte»  Rosa  anzuerkennen.  Es 
unterscheidet  sich  jedoch  dieser  Gebirgs-Stock  wesentlich  von  den  ande- 
ren alpinen  Zentral-Massen ,  wie  wir  sie  im  Montblanc  y  in  der  Gruppe 
des  Finster '  Aarhorns ,  am  Gotthardt  u.  s.  w.  kennen  gelernt  haben, 
und  nach  seiner  Stein-Art,  wie  nach  der  Schichten-Lage  derselben  ent- 
spricht er.  vielmehr  der  Gebirgs-Masse  des  Bernina  ^  mit  welcher  aach 
in  topographischer  Beziehung  sich  auffallende  Ähnlichkeiten  darbieten. 
In  den  mächtigen  Rücken  des  Bernina  scheint  der  am  Mte,  Rosa  plötz- 
lich abgebrochene  Gebirgszug  weiter  östlich  fortzusetzen ,  und  das 
^o^n-Thal  ist  die  Verlängerung  des  Velüins ,  so  wie  das  Wallis  die- 
jenige des  Vorder- Rhein-ThAhs,  —  Auf  meinem  Streifzuge  durch  Piemoni 
besuchte  ich  vorzugsweise  die  Stellen ,  die  in  den  letzten  Jahren  von 
Hr.  SisMONDA  genauer  beschrieben  worden  sind  und  in  der  bis  jetzt 
fast  wüste  gelegenen  Geologie  dieser  Gegenden  sehr  erwünschte  O&aeu 
bilden:  die  ausgezeichneten  Syenite  der  VaUe  di  Sesia,  welche  man  bei- 
nah mit  den  Syeniten  von  Sondrio  im  Veltlin  in  Verbindung  Hetzen  möchte; 
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die  Porphyre  vou  Grinasco,  wi^lehe  in  beträchtlichem  Hugelzuge  die  siid- 
Hche  Porphyr  -  Linie  über  den  Orta-Ste  hinaus  gej^en  W.  bis  nach 
Masserano  verlängern ;  die  subapenninischen  Bildungen  mit  grossem 
Reichtbum  von  Konchylien  zwischen  Masserano  und  Cosaato,  die  nörd- 
lichste Stelle,  an  der  sie  bis  jetzt  sind  gefunden  worden;  die  schöne 
Gesteins  •  Felge  an  der  Strasse  von  Biella  nach  der  Madonna  d^Oropa, 
wo  Syenit,  Serpentin  und  Meluphyr  in  engster  Verbindung  auftreten  und 
dorch  die  Kunst-Strasse ,  welche  nach  dem  prachtvollen  ,  in  dem  hoch- 
gelegeoeu  felsigen  Keasel-Thale  in  hohem  Grade  überraschenden  Kloster^ 
Gebäude  führt,  auf  langen  Strecken  entblöst  sind;  die  berühmten  Gru- 
ben von  TraverseUa  und  Brosso,  so  ausgezeichnet  durch  die  unglaub- 
liche Mancbfaltigkeit  der  schönsten  Mineralien ,  unter  denen  vielleicht 
die  verschiedenen  Verbindungen  der  kohlensauren  Kalkcrde  und  Talk- 
erde vor2ugsweise  unsere  Beachtung  verdienen.  —  Mein  Rückweg  aus 
PietMHt  an  die  Nordseite  war  leider  nicht  von  der  Witterung  begün* 
iG^ti  frisch  gefallener  tiefer  Schnee  bedeckte  die  interessanten  Passe 
des  Col  de  la  Seigne  und  de  Bonhommif,  und  die  unglaubliche  Prellerei 
laf  dieser  ganzen  Touristen-Strasse  schreckte  mich  ab,  sein  Abschmel- 
zen in  Geduld  abzuwarten.  Nicht  lange  nach  unserem  Übergang  trat 
das  Wegschmelzen  des  neu  gefallenen  und  des  alten  Schnees  so  rasch 
ein,  dass  die  meisten  Pässe  für  längere  Zeit  unterbrochen  und  die 
Thaler  so  arg  wie  vor  fünf  Jahren  beschädigt  worden  sind. 

Unsere  diessjährige  Naturforscher- Versammlung,  hier  in  Bern 
anmittelbar  vor  meiner  Abreise  ,  war  zahlreich  besucht  und  hatte  sich 
BMDcher  interessanten  Mittheilung  zu  erfreuen.  Zu  den  wichtigsten 
gebort  wohl  unstreitig  die  Vorweisung  eines  Vogel-Skelettes  als  Abdruck 
auf  dem  Fischschiefer  von  Glarus  durch  Eschbr.  Das  Stück  ist  als 
Vogel- Skelett  bestimmt  worden  durch  Hebm.  v.  Meybr;  auch  Agassiz 
fiadet,  es  könne  an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  nicht  gezweifelt 
Verden.  Also  wieder  ein  Wirbelthier  höherer  Klasse  im  Sekundär- 
Gebirge,  in  Schichten,  die  vor  nicht  langer  Zeit  noch  dein  Übergangs- 
Gebirge  beigezählt  wurden.  Wenn  jedes  Jahr  noch  solche  Entdeckungen 
ans  den  seit  ältester  Zeit  untersuchten  Gegenden  bringt,  wie  mag  man 
onr  der  Spielerei  sich  hingeben ,  aus  dem  bis  jetzt  Bekannten  Theorie'n 
herleiten  zu  vv^llen  über  die  Entwicklungs-Gescbichte  des  Organischen, 
die  Plane  der  Schöpfung,  das  Alter  des  Mensehen- Geschlechts!  So- 
bald die  Verhandlungen  unserer  Versammlung  gedruckt  seyn  werden, 
was  noch  in  diesem  Jahre  geschehen  soll,  werde  ich  Ihnen  dieselben 
ZQSchicken. 

B,  Studer,  ' 


[Neusofa^  8.  Okt.  1839. 

So  eben  komme  ich  wieder  aus  der  Knochenhöhle  in  Hermenet%, 
wohin  ich  Hrn.  B.  Zobel  königl.  Preossiicheo  Bergmeister  zu  Reichen^ 
siein  in  Niedersvhlesien   begleitete.      In  seiner  Gegenwart  wurden  ein 
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voUstdudiger  Schädel  des  Urisat  spcUeus»  mehre  Kinnladen  mit  Eck- 
sähni>n,  lose  Hauer,  ungeheure  VorderrHnocben,  Huftpfannen  und  Rocken- 
Wirbel  ausff^e^raben,  auch  jene  blaulichweisse  Substanx  gesammelt,  von 
welcher  icb  in  meinem  Letzten  Erwähnung  machte.  Hr.  Zobbl  hält 
sie  tür  Kieseiguhr  und  den  K>lk,  welcher  die  Knochen  -  Überreste 
birgt,  für  Jura-  oder  Lias-Kalk,  ob  er  gleicb  auf  keine  ^rsteinerung 
gekonunen,  Indessen  erscheinen  diese  im  jenseitigen  Qebirgs-Rtegel  und 
zwar  im  Bistritxer  Thale  ^  als  Ammoniten ,' Belemniten  und  Pektinites, 
und  zielten  sich  bis  oücb  Tßre^ka  unter  der  Alpe fCri^cAna  bei  Äligebirg. 

Dr.  ZlPSER. 


Meensen,  bei  HnnnÖverisch'JVlündenf  10.  Okt.  1839  *). 

Vom  Katzenbuckel  im  Odenwalde  ^  wohin  ich  mich  zunäehst  von 
Heidelberg  aus  begab,  ging  icb  ostwärts,  bis  ich  an  den  Muschelkalk 
des  Baulandes  gelangte,  nach  dessen  Untersuebung  ich  am  Main  hinab 
gegen  Aschaffenburg  mich  wendete.  Von  da  gings  in  den  SpeBsaH. 
Auf  der  Würzburger  Chaussee  fand  icb  die  Felsart  von  Oaübach  wie- 
der, welche  für  Basalt  ausgegeben  wird,  von  welcher  sich  aber  cigentiidi 
nur  sagen  lässt ,  sie  sey  eine  unbestimmte  Grundmasse ,  in  der  sieb 
grosse  Feldspath  •  Partie'n  ,  Quarz  -  KrystaUe  und  recht  viele  schwarze 
Glimmer-Blattchen  Porphyr-artig  befinden.  Ich  ging  eigens  n^ch  OaU- 
back ,  wo  sie  anstehen  sollte ,  und  es  gereuet  mich  gar  nicht ,  diesen 
Abweg  gemacht  zu  haben.  Der  erwähnte  ^^Porphyr^'  wird  hier  nämlicb 
in  mehren  Brüchen  gewonnen  ,  in  deren  einem  er  sich  auf  die  ausge. 
zeichuetste  Weise  als  ein  etwa  15  F.  breiter  Gang  im  Gneiss  darstellt. 
Vorzüglich  interessant  war  mir  aber,' hier  unerwartet  den  Schlüssel 
zur  Deutung  der  vielen ,  namentlich  bei  Schriesheim  und  bei  Wald- 
michelbach im  Odenwalds  im  Granit  und  Gneiss  befindlichen  Gänge 
jenes  Glimmer-reichen  Gesteins,  welches  aussieht  wie  die  Verwitterung 
selbst  —  eine  andere  Charakteristik  könnte  ich  kaum  geben  —  z« 
finden.  Der  €fiiil6acA<?r  Porphyr- Gang  ist  oämlich  nur  in  seiner  Mitte 
ein  ausgesprochenes  Gestein ;  an  den  dem  Gneisse  zugekehrten  Seiten 
aber  nimmt  er  als  Kontakt-Produkt  ganz  die  Beschaffenheit  jener  Oden- 
Wälder  Gesteine  an ,  von  denen  ich  nun  glaube  ,  dass  sie  wegen  der 
geringen  Breite  der  von  ihnen  erfüllten  Spalten  durch  und  durch  solches 
KontaktoProdufct  geblieben  sind.  So  hätten  wir.  denn  diese  Felsart  schon 
in  s^wei  Gebirgs  -  Systemen ,  und,  als  ich  neulich  meine  Erzgebirgische 
Sammlung  durchsah,  fand  icji  noch,  dass  ein  von  Cotta  bei  Tharand 
im  Gneiss  aufgefundenes  Gang-Gestein  viele  Übereinstimmung  mit  dem 
OaObacher  Porphyre  besitzt. 

Hauptsache  wtfr   nur.  aber   im  Spessart   die  Zecbstein  •  Formation, 


*>'>  Der  Brief  «rar  an   Hrit.  Prof.  Blum   gerichtet    und    wurde   von  diesem    xain  Afc* 
drucke  mitgetheilt.    In  Besiehung  nuf  «einen  Ijihalt  vgl.  Jalirb.  1839«  418.4  !>'  ^' 


—     213      — 

#  - 

um  üe  mit  den  Oäeaw&ider  Gesleinen ,  die  icb  unter  deiiteUieu  BrgriiF 
lu  fasBMi  »ir  erlaubt  hatte,    veri^leichen  zu  köoiifii.'  Nachdem  ich  ud* 
mittelbar  ht»  Asehaffenkiirg  den  Ihnen  bekannten  21ech  stein -Dolomit 
obae  andere  Glieder  der  Formation  gesehen  hatte,  suchte  ich  Stunden- 
\m%  auf  ^et  Grenze  Kwiaehen  Gneisa  und  buntem  Sandstein  vergeblich 
Dich  dergleichen.     Endlich  aber  wurde  ich  awischen  den  Dörfern  Seil» 
auf  ^nd   Eichenberff    mit    einem  Mala    belohnt.     Hier   stieg    ich   «inen 
Berg  über  Gneiss,  Zechstein-Formation  und  Thon  des  Bunten  Saiidsteina 
hioaB,   und  .da»n  wieder  übeo*  Zechstein-Formation  zum  Gneiss  binab. 
Die  Zechsteitt  -  Formation    dascibst    besteht    theils  in  einem  Mischmasch 
von  Dolomit,    kieseligem   Brauneisenstein    und   Schwcrspath ,   theils   in 
auBf^ezeichneten  Rauchstein* Bänken,    aus   welchen    letzten  ich  so  viele 
Petrefakten    bekommen   konnte,    als   ich    nur   haben   wollte.     Aber  auch 
hier  iodet  sich  doch  koinesweg«  der  für  bezeichnend  erachtete  Pro  du  c- 
tot  aculeat  US,    sondern    äbeihanpt    nur  dreierlei  Petrefaktev ,   diese 
jedoeb  in  grosser  Häufigkeit:  1)  verschiedene  Spezies  kleiner  A  vi culae, 
2)?Lyriodon  von  verachiedeuer  Gröase,  jedoch  nie  so  gross,  wie  die, 
welcl^  Sie  von  Rückittff^n  befdtzen  und  3)  kleine   einschaalif;e   gewun- 
dene Konchylien.     Die  Analogie,  die  zwisclien  den  erwähnten  kieseligen 
Brten •  Eisensteinen   und  den  £isenkieseln  —  oder,    wenn   Sie   wollen, 
auf  eine  eigenthümliche  Weise   eisenreiclien  Sandsteinen   —   des  Oden* 
Waldes  besteht ,    ist  zwar  gross ,   Jed^och  verdross  es  mich  ,    hier ,    dem 
OdcHwalde  noch  so  nahe  und  an    einer  Stelle,    wo    die  Zechstein-For- 
mation ziemlich  entwickelt  ist,  keine  Gesteine  finden  zu  können,  welche 
mit  den  sogenannten  Eisenkieseln  völlige  Identität  zeigten.      Aber  auch 
dieser  letzte  Wunsch  wurde    mir    noch    gewährt:    als    ich    nämlich    von 
der  Bergkirche  zwischen  Lochborn  und  Büehelbach  naeh  Bieber  hinab- 
gisfr,  sah    ich   mich   zn  meinem  groRsen  Vergnügen  wie  auf  den  Stkft" 
Bwhel  bei  Stift  Neubär g  ^   oder  auf  die  Gegend  von  Oberkin%ig  ver- 
seUt,  denn   um    mich    lagen    viele  Eisenkiesel-Blöcke ,    die    denen    der 
geflannten  Stellen  ganz  vollkommen  gleichen,  nicht  bloss  petrographisch, 
soodero  auch    in    Hinsicht   auf   die    Einschlüsse.     Vor   einigen   Tagen 
tfsf  icb  auch   noch  beim  Blättern  im  vorigen  Jahrgange  des  Jahrbuchs 
>Qf  den  Auszug  aus  Kru«  v.  Nidda's  geognostischen  Bemerkungen  über 
den  Thüringer    Wald,   wo   es  S.   689    heisst,   in    Höhlenräumen   und 
Klufteil  des  Zecbsteio  -  Dolomites    zu  Albrechts   am  Thüringer  WtHde 
üode  sich  Brauneisen  •  Ocker ,    der  durch  Aufnahme  von  Quarz-Massen 
in  festen  Eisenkiesel   »hergebe^     Ferner  entsinne  ich   mich,    einst  atn 
•udiieben  Fuss  des  Harzes  zwischen  EUrich  und  Ilefeld  auf  dem  Ter- 
vatD  der   Zechsteitt  •  Formation    einzelne   Blöcke   von   solcher    Gestein« 
Beschaffenheit  Kegen  gesehen  zu  haben,  dass  ich  auch  sie  neben  obigen 
Avfftthre.    Fasse  icb  nun  Alles  znsammen,  was  mir,  von  Albrechts  und 
i^ald  abgegeben ,    über  die   sogenannten  Eisenkiesel   bei  JSciUierbach} 
Stift  Neuburg,  Schriesheim,  Weinheim,  Oberkinxig  und  Bieber  bekannt 
l^wsrden  ist,  so  weiss  icb  die  beiden  EMtreniie  ihres  entschieden  Gang, 
förmigen  Vorkommens  bei  Schriesheim  und  ihrer  entschiedenen  Petrefakten- 


^   I 
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Füliruag^  ao  audero  Orten  nicht  andere  zn  verMD»g;en,  ala  dorcb  die 
Annahme :  es  seyen  zur  Zeit  der  Bildang^  des  ZecH«tein  -  Dolomites  in 
jenen  Geg;enden  auf  Klüften  der  Erdkruste  beisse  Qaelien  aufgestiegen, 
weiche  mit  Kieselerde,  mit  Eisen  und  Mang^an  in  nicht  weiter  bestimm- 
baren Zustande  und  dann  auch ,  so  schwer  auflöslich  er  immerhin  seyn 
mag,  mit  schwefelsaurem  Baryt  überladen  waren  und  diese  Stoffe  an- 
fängs  in  die  Klüfte  als  Gänge  absetzten,  dann  aber  über  deren  Mün- 
dung mehr  oder  weniger  horizontal  ausbreiteten,  wo  denn  znföllig  ans 
dem  sie  bedeckenden  Meere  Konebylien  in  sie  hinabfielen.  Dass  aber 
die  Zechsteiii'Formation  im  Odenwalde,  Heidelberg  mitgerechnet,  wirk- 
lich vorkomme,  darüber  habe  ich  nun  längst  keinen  Zweifel  mehr,  da 
über  diese  Ansicht  Petrographie ,  Oreigraphie  und  Paläontologie  sich 
zugleich  günstig  äussern,  wenn  man  Gestein-Bescbaffenheit,  Lagernng 
und  Versteinerungen  berücksichtigt.  Der  letzte ,  bisher  am  wenigsten 
sichere  Punkt  hat  für  mich  noch  mehr  Haltbarkeit  gewonnen ,  als  ich 
unterwegs  bei  Asmußhaueen,  zwischen  Riecheisdorf  und  Rotenburg 
wieder  nur  Aviculae  und  Lyriodon  (ausserdem  Dentalien)  im 
Zecbstein  fand,  und  da  ich  die  Petrefakten  aus  der  Bar»er  Zechstein- 
Formation  ,  die  ich  früher  in  meine  Sammlung  niedergelegt  hatte  und 
jetzt  vor  mir  habe,  ebenfalls  in  grosster  Übereinstimmung  -mit  jener 
Ansicht  und  auch  ohne  Productus  aeoleatus  sehe. 

H,  L.  Wissmann. 


Zürich^  4.  Nov.  1839. 

Im  verflossenen  Sommer  habe  ich  leider  wenig  für  die  Mineralogie 
thun  können ;  meiner  Gesundheit  wegen  rausste  ich  beinahe  fünf  Wo- 
chen in  Gais  zubringen.  Dennoch  konnte  ich's  nicht  lassen  ,  Ende 
August  noch  die  Sammlungen  in  Andermatt  ifnd  Bospenthal  zu  be- 
suchen und  auch  unterwegs  in  den  Dörfern  an  der  fiToCIAarils  -  Strasse 
nach  Mineralien  zu  fragen.  —  Da  ich  anhaltendes  Gehen  gegenwärtig 
nicht  ertr^ige,  so  musste  ich  die  Reise  im  Wagen  machen,  was  meinem 
Zwecke  eben  nicht  förderlich  war.  Indessen  bin  ich  mit  meiner  mine- 
ralogischen Ausbeute  ziemlich  zufrieden.  Die  Hauptstücke  davon  sind 
die  Stilbite  aus  dem  RienlhalH  nnd  eine  kleine ,  aber  in  kryslallogra- 
phischer  Beziehung  sehr  merkwürdige  Eisen-Rose. 

Die  Stilbite ,  von  denen  Sie  anbei  einige  Musterstücke  erbalten, 
wujrden  wenige  Tage  vor  meiner  Ankunft  durch  Bauern  aus  der  Gegend 
von  Wasen  im  naheliegenden  Hienthale  entdeckt.  ~  Ich  lianfte  so- 
gleich ihren  ganzen,  aus  ungefähr  zwanzig  kleinern  und  grossem 
Stücken  bestehenden  Vorratb.  Seither  ist  nun  aber ,  wie  ich  vernom- 
men habe,  noch  mehr  davon  gefunden  worden,  so  dass  diese  Stelle 
der  Erwähnung  verdient.  Es  ist  ein  gans  neues  VorkonMoen  von 
Schweiizerischem  Stilbit.  Von  dieser  Färbung  und  in  so  grossen,  kn« 
geligen  und  nieren formigen  Massen  ist  meines  Wissens  der  Stilbit  bis 
jetzt  bei  uns  nicht  vorgekommen. 
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Mit  dem  StHbite  «ind  zugleich  sehr  schön  aungebüdete  kleinere  und 
grossere  Berg-Krystarlle  gefanden  worden,  die  beinahe  alle  hohle  Röhren 
eioicbliesaen ,  wohl  ohne  Zweifel  von  auigewitferten  Substanzen  her- 
röhrend.  In  meiner  Sammlung  befindet  sieb  ein  solcher  Krystall  mit 
vielen  dieser  Rohren,  welche  die  Form  dünner,  ungefähr  einen  halben 
Zoll  langer,  klinoFhomboidischer  Säulen  haben.  , 

Nach  Hrn.  Dr.  Lussbr  in  Altorf  sollen  schon  früher  aasgezeichnet 
schöne  Berg-  Krystalle  dieser  Art  im  tiienthale  gefanden  worden  seyn, 
aber  ebne  Stilbit. 

Die  erwähnten  Berg-Krystalle  so  wie  der  Sfilbit  scheinen ,  so  viel 
ich  von  den  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Suiten  entnehmen  kann, 
in  einem  etwas  verwitterten  Gneiss  •  artigen  Gesteine  vorzukommen, 
welches  in  manchen  Stacken  Granit -artig  aussieht.  Von  den  Bauern 
selbst  konnte  ieb  hierüber  nichts  Näheres  erfahren.  Beibrecbende  Sub- 
Stinten  sind:  Chlorit,  Adular  und  Eisenglimmer. 

Das  Rienthal  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Beuss,  Göaehenen 
gegenober,  an  der  GoUhards^Str&sse  im  Kanton  CTrt. 

Die  kleine  Eisen-Rose,  deren  Längen-Durchmesser  einen  Zoll,  die 
Breite  einen  kalben  Zoll  beträgt  (neu  Schweitzer  Maass),  kaufte  ich 
von  Hrn.  MI^li^er  zu  Hospenthal,  Dieselbe  wurde  nebs^t  anderen  Exem- 
plaren dieser  Substanz  von  einem  Bündtner  Bauer  am  Oaveradif  Chia^ 
«itft  gegenüber  ,  im  Tavetscher  -  Thale  gefunden.  Die  Farbe  ist  eisen- 
lüchwarz,  der  Glanz  sehr  lebhaft,  und  auf  verschiedenen  Flächen  finden 
•ich,  die  für  diesen  Fundort  so  bezeichnenden  ,  kleinen  Krystalle  von 
Rntil.  —  Mehrere  kurz-säulenförmige  Krystalle,  wovon  der  grösste  un- 
gefähr \'*  breit  und  l\*'^  hoch  ist,  sind  zu  einer  Gruppe  (Eisen-Rose) 
vereinigt.  An  diesen  Krystallen  lassen  sich  nun  mit  Bestimmtheit  fol- 
gende Flächen  wahrnehmen: 

1)  Die  gerade  angesetzte  Endfläche  (vorherrschend). 

2)  „     Flächen  des  Grund-Rhomboeders. 

3)  yy  ty        eines  stumpfern  Rbomboeders. 

4)  „  »,    '        ),      Skalenoeders. 

5)  „  „  ^,      Dihexaeders. 

6)  „  „  dreier  verschiedenen  Prismen,  wovon  die  des  einen 
vorherrschend ,  die  der  beiden  andern  hingegen  nur  ganz  schmal  sind. 
Letztere  könnten  auch  als  dreifache  Entseitung  der  vorherrschenden 
sechsseitigen  Säule  betrachtet  werden. 

Ausserdem  befinden  sich  an  diesen  Krystallen  noch  einige  andere 
ganz  kleine  Flächen ,  welche  ich  jedoch  nicht  näher  zu  bestimmen  ver- 
B»g>  -^  Mir  ist  bis  jetzt  noch  keine  Stuffe  von  Schweitzerischem  Ei- 
>evglanze  zu  Gesichte  gekommen,  welche  eine  grössere  Manchfalfigkeit 
von  Flächen  dargeboten  hätte.  Besonders  bemerkenswerth  scheinen  mir 
die  Prismeo-Fläcben ,  welche ,  wie  bekannt ,  beim  Eisenglanze  seltener 
*iod.  Unter  ungefähr  40  Eisenglanz* Exemplaren  vom  St»  Oottharäy 
^  sich  in  meiner  Sammlang  befinden,  sind  nur  einige,  welche  die 
Seitenflächen  eines  Prisma's  wahrnehmen  lassen. 


—     21«     — 

leb  erlaube  mir  der  Sendung  noch  beisufügeD:        * 

1)  Zwei  Exemplare  dfer  bleigrauen ,  mptallischen ,  Mit  Realg^ar  im 
Dolomite  de«  BiniteniluUes  vorkommenden  Sobotanz,  nJMnlicb  eine«  von 
danklerer  und  eines  von  lichterer  Färbung.  —  Die  obemiaebcn  Kenn- 
zeichen sind  Seite  557  Ihres  Jahrbuchs  1839  von  mir  bescbriebeo 
worden.  Seitdem  bat  Hr.  Edvabd  Schweitzer,  Stud.  von  hier,  die  Gute 
gehabt ,  jene  Substanz  im  Laboratorium  der  Universität  auf  nassem 
We.ge  zu  prnfrn  und  sicji  dabei  von  Vorhandensein  dea  Antimons  — 
welches  ich  vor  dem  Löthrohre  nicht  mit  genügender  B4atimmibeit  er- 
mitteln konnte  —  überzeugt.  —  Bei  wiederholten  Versuchen  mit  dem' 
Löthrohre  schien  es  mir ,  dass  der  Silber-Gcbalt  der  dunkler  gefärbten 
Abänderungen  geringer  scye,  al«  der  lichter  gefärbten. 

*Z)  Ein  Exemplar  einer  problematischen  SobAtaoz,  welche  nach 
der  Aussage  des  mit  Mineralien  handelnden  Bauers  Jon«  Josbpb  Tschbi- 
NBN  von  Unterwasser  bei  Oberwald  im  Ober^WaUis  (von  welcli««  ieli 
sie  kaufte)  im  Antifforia "  Thaie  bei  Domo  €P0ss9la  im  Piemont  in 
ziemlicher  Menge  und  zuweilen  in  Fuss- langen,  mehr  und  weniger 
breiten  und  dicken,  dünnschieferigen  Tafeln  gefunden  werden  soll.  Bei- 
liegendes Stück  selbst  ist  von  einer  ungefähr  5^'  langen ,  ^'*  breiten 
und  2*'^  dicken  Tafel.  •—  Mir  scbeint  diess  Mineral  etwas  ganz  Eigen- 
tbümliches  zu  seyn.  Das  Verhalten  vor  dem  Lötbrobre  habe  ich  gefunden, 
wie  folgt: 

„Im  Kolben  Wasser  gebend,  das  nicht  sauer  reagirt. 

„In  der  Platin -Zange,  in  ganz  dünnen  Blättchen  an  den  Kauten 
zu  achmutzig- gelblichbraunem  Schmelze  fiiessend ;  die  stark  geglühten 
Blättehen  werden  silberwciss,  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche  und  schwach 
melailgläozeBd. 

„In  Borax  leicht  und  in  bedeutender  Menge  lösbar  zu  kiareni 
von  Eisen  gefärbtem  Glase. 

„In  Phosphor. Salz  ebenfalls  leicht  lösbar  zu  einem  von  Eisen 
gefärbten  Glase,  das  von  einem  bedeuteirden  Zusätze  nach  dem  Erkalten 
milchig  wird. 

„Mit  Soda  auf  Kohle  zu  braunlich-gelbem  Schmelze  fliessend,  und 
auf  Piatinblech  selbst  mit  Zusatz  von  Salpeter  keine  Spur  von  Mangan- 
Reaktion  zeigend. 

„Mit  Kobalt- Solution  schwarz  werdend.'' 

Ich  hatte  die  Ehre,  Sie  schon  früher  zu  benachrichtigen,  daaa  iai 
Herbste  1838  am  Thierberge  in  der  Nähe  des  Tri/'e^/i -Gletaeliera,  nord- 
östlich über  Guttaitnen  im  Berner  Oberland,  sehr  schöner  rotber  Float- 
spatb  in  entkanteten  und  fünffach  enteckfen  regelmässigen  Oktaeders 
(vier  Enteckungs  -  Flächen  in  der  Richtung  der  Kernflädien)  gefunden 
Wurde.  Meines  Wissens  ist  diese  eine  neue,  beiai  Flussapathe  bis  jettt 
noch  nicht  angeführte  Krystall-Form.  —  Die  gleicbe  Form,  namlidi 
die  Kombination  des  Oktaeders  o  ^  Dodekaeders  d ,  Leozitoeders  §  und 
Hexaeders  o,  mit  vorberrsebenden  Oktaeder-Plftciien  ist,  ala  beim  RotJi- 
kupfer-Erze  von  Cfumeschewskof  vorkommend ,  auf  Taf.  1 ,   Fg.  10  b  ia 
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der  2Ceu  Auflage  der  Eiemeiite  der  Krysfallei^rapbie  von  6.  Rosh  abge* 
bildet.  ~  Diese  mit  Berg^-KrysUll  auf  ein  acbiefrigeg,  Feidapatli-artigea 
Gestein  aufgewachsenen  Otitaeder  rotben  Fiussspatbes  haben  einen 
Durchmesser  von  2  bis  5^'»  und  die  meistan  sind  dnrch  Chloritsteikn- 
weise  grün  gefärbt. 

Neuerdings  hatte  ich  Gelegenheit,  an  diesem  rothen  Flussspathe 
noch  eine  andere  Form  zu  beobachten,  nämlicb: 

das  regelmässige  Oktaeder  fünffach  enteckt  (vier  Enteckungs* 
Flachen  in  der  Richtung  der  Kanten),  oder  die  Kombination  des  Ok» 
taederH,  Hexaeders  und  Tetrakishexaeders  (Pyramiden Würfels)  mit  vor* 
herrschenden  Oktaeder-Flächen.  Ich  weiss  nicht,  ob  auch  dieser  Form 
sehoD  irgendwo  erwähnt  wurde. 

So  viel  mir  bekannt,  ist  bis  jetzt  der  rotbe  Flussspatb  in  der 
Sehweit».  an  folgenden  Stellen  gefunden  worden : 

}>  Im  Taf>etscher'Thai€  Oratetnindiens. 

%y  Auf  der  Oöschenen  Alpe  im  Kanton  Ort. 

3)  In  einer  Krystail-Hoiile  des  Zinkenstw^ks  am  l7/i^tf/*#i/ir-Gietschcr. 

4)  Im  Maggia^Thaie  im  Kanton  Tessin. 

5)  Am  Thierberge  in  der  Nahe  des  Tn/f^it- Gletschers. 

Nor  an  den  zwei  letztgenannten  Orten  aber  wurden  Kombinationen 
von  verschiedenen  Formen  gefunden ,  wovon  die  interessantesten  und 
schönsten  am  Tkierherge,  An  den  drei  übrigen  Stellen  sind  bloss 
Oktaeder  ohne  Modifikationen  vorgekommen. 

Während  dem  Baue  der  GTotlAar^ls-Strasae  wurden  beim  Sprengen 
eines  Felsens  in  den  SchöUenen ,  benannt  y^Tanzenbein*^ ,  auch  etliche 
Stücke  von  rotbem  FlusSputh  in  Kalkspath  eingewachsen  gefunden, 
wovon  eines  sich  in  ukciucr  Sammlung  befindet. 

Diesen  Herbst  habe  ich  endlich  einmal  ein  Exemplar  des  in  Bbr- 
nouLi^i's  Taschenbuch  für  die  Schweitzerische  Mineralogie  erwähnten 
Aoripigments  aus  dem  Wallis  erhalten ,  %velchem  ich  schon  so  lange 
rergebifch  nachgeforscht  hatte.  Es  findet  sich  das  Aoripigment  auf 
einem  Stucke  in  ganz  kleinen,  krystallinischen,  schwefelgelben  Partie'n 
mit  Realgar  verwachsen  und  demselben  gleichsam  znr  Hülle  dienend, 
in  weissen  feinkörnigen  Dolomit  eingewachsen,  begleitet  von  Zinkblende, 
Eisenkies,  Glimmer,  Bitterspath  und  der  oben  erwähnten  bleigraneu 
metallischen  Substanz. 

Kürzlich  erhielt  ich  eine  aus  zwölf  Exemplaren  bestehende  Soite 
des  Feldspatbes  von  Baveno:  es  sind  theils  lose  Krystaile,  theils  Kry- 
ataU-Gruppen  und  Drusen.s  An  einigen  dieser  Krystaile  lässt  sieb  stel- 
lenweise ein  Rinde-artiger,  klein-traubiger^  bald  wasscrbeller  durcbsiciw 
liger,  bald  graulich-weisser  oder  braunlicher  dnrebscheinender  Überzug 
wahrnehmen,  weichen  ich  für  Hyalith  zu  halten  geneigt  bin.  —  Beson- 
ders auf  einem  Stücke  ist  die  Ähnlichkeit  dieses  Überzuges  mit  dem 
Hyaüthe  wirklieb  sehr  gross.  Derselbe  ist  für  sich  vor  dem  Lötbrohre 
unschmelzbar,  verliert  aber  seine  Durchsichtigkeit,  wird  roilchweiss 
nnd  Perlmutter  >  artig  glänzend.     Mit  Soda  auf  Kohle  schmilzt  derselbe 
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tm^M  mt  Ibr» 

MerfcwvHig    wt   jedcsMIs    die 
W^yhpmlhe  he^leiteudtm  SoksUuea.     Dra  ia 
^dtem  fLwtmflmrtm  m  F»lge  siad  es: 

l>  Ber^'Krf  stall,  waaaeribelicr  aad  raaehsTaaer. 

2/  Gliaiaier,  silkerweisser  aad  giäalicbweisscr. 

2jr  Albit  ia  graalici^-weiiaea  Zvilfiaga-Krjstallca. 

4;  Ratbeisea-RabB. 

S)  Flaaaspatb  ia  griaikb-weissea  Obtaedera. 

•>  Taroialfa,  sebwarzcr. 

7>  Cblarit,  erdiger. 

8>  Epfdot}  olgfraaery  als  diaaer  fcrystaiiiaiachf r ,  Riade •  artiger 
Überxog. 

9)  Hyalitb? 

10>  Laaaionlit 

Die  letstgeaaaate  Sobstaax  darfte  wobi  aai  selteastea  vorkoaiBMB. 
Dm  einzige  Exemplar  aiit  Laoaiootit,  welches  ich  bis  jetst  gesehea 
babe^  befiadet  sieb  ia  der  biesigea  städtisebea  BCioeraKen  -  Saanalueg. 
Dirse  kleine  Ornppe  Feldspatb  -  Krjstalie ,  begleitet  voo  Chlorit  oad 
Epfdoty  ist  stelleoweise  mit  eioer  starken  Riode  von  krfstaliisirteai 
Laomootit  bedeekf.  Die  Krystalle  sind  kleine,  aber  sehr  dentlicbe 
•ebiefe  fbombisebe  Sanleo^  obne  weitere  Modifikation.  Das  Verhalteu 
ror  dem  Lothrobre  setzt  es  aasser  allen  Zweifel,  dass  diese  Sobstaas 
dfN  Zeofitben  aogebore.  Auf  der  Etiquette  ist  bemerkt,  dass  dieser 
Ltumontit  im  Jahr  1813  entdeckt  und  för  Stilbit  gehalten  worde. 

Mit  diesen  Feldspathen  kaufte  ich  zugleich  einige  Exemplare  des 
Pleonastes  vom  üfojis^nt  -  Berge  im  Fa#«a  »Tbale.  Auf  einem  derselbes 
beAndet  sich  ein  ganz  kleines,  aber  deutliches,  in  der  Richtung  der 
Kanten  tierftch   eotecktes  und  sehr  schwach  entkantetes  regelmässige« 


■ 

^)  Vvrgolilich  Itah«  ich  darnach  gedacht.  L. 
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OkUederi  oder  die  Kombination  des  Oktaeders,  Tetrakiahexaeders  (Py> 
ramideu  -  Würfel)  und  Dodekaeder«  mit  vorherrsehcnden  Oktaeder- 
FJäcben.  So  viel  ich  weiss,  ist  bis  jetzt  diese  Form  beim  Spidell  nicht 
aogeföhrt  worden. 

D.  Fr,  Wisee. 


Crefeld,  13.  Nov.  1839. 

Sie  waren  vor  einiger  Zeit  so  gefällig;,  meiner  Mittheilung  über 
den  Knochen  eines  Kormorans  Ihre  Aufmeiksamkeit  zu  schenken.  Ich 
habe  seitdem  fortgefahren  —  dnrch  dos  allgemein  bekannte  Aufmunte- 
rontrs-Mittel  —  die  Blicke  der  Arbeiter  anf  die  (jedoch  sehr  selten)  in 
dem  Mombacher  Paludinen-Kalk,  vorkommenden  Knochen-Reste  zu  lenken, 
ood  es  ist  mir  gelungen,  dadurch  vor  dem  Zerstören  zu  retten : 

a)  einen  fast  ganz  erhaltenen  Zahn  von  Rhinoceros  Schleyerma* 
cheri,  an  welchem  zum  Theil  noch  der  Schmelz  vorhanden. 

b)  Zwei  Bruchstücke  von  Rhiuoceros- Zähnen. 

c)  Den  Knochen   eines  Sumpf vogels.  i  ' 

d)  Tibia  eines  Wiederkäuers,  ähnlich  der! 

«,     ,  Ol  1*1         Nach  den  Ansichten  des 

von  Palaeomeryx    Scheuchzeri.  f 

V  p.      .    ir ,     ,  4      j      f  «    „IHrn.  Herh.  v.  Mbybr,  wel- 

e)  Fiscb-Knochen,  worunter  das  Innere  )  ,  '    ,      * 

/eher  so  firefällifir  war     diese 
eines  Kopfes  —  und  das  Praeopercu- 1  »         *  ' 

,  A    t  i  I  *     j  _| Knochen  zu  untersuchen, 

lum     und    Intoropcrculum     aus     den  1 

Kieme  n.  / 

Alle  diese  Knochen  sitzen  so  fest  in  dem  Paludinen-Katk  einge* 
ichlossen,  doss  bei  aller  Vorsiebt  im  Zerschlagen  man  doch  nur  Brnch- 
Btncke  bekömmt.  Von  einer  Neritina  fluviatilis  in  diesem  Kalk 
bibe  ich  dieser  Tage  einige  gnte  Exemplare  erbalten,  wovon  ich  Ihnen 
welche  bei  erster  guter  Gelegenheit  senden  werde,  falls  Sie  solche 
siebt  bereits  besitzen:  sie  kommen  nicht  bäntig  vor. 

Fried.  Wilh.  Hoeninghaus. 


Heidelberg,  17.  Nov.  1839. 

Meine  im  Neuen  Jahrbuch  1834  und  in  andern  dort  angefiihr- 
tt^n  verschiedenen  Schriften  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Ursachen 
<le8  Diluviums  findet  nun  Bestätigung.  Gegen  £l.  db  Beaumont  u.  A., 
welche  diese  Ursache  in  Schmelzung  des  Gletscher- Eises  (dessen 
früheres  Vorhandcnseyn  eine  unbegründete  Hypothese  ist  — )  oder  in 
Anderen  gleich  unhaltbaren  Angaben  suchen,  —  setzte  ich  das  Diluvium 
verschiedener  Gegenden  in  Verbindung  mit  den  letzten  Gebirg &• 
Erhebungen   im   Grossen,   die   meist   durch    die   jüngeren   Basalte 
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und  Phonolithe  etc.  *)  bewirkt  wurden.  Neuerdiugs  hat  Duo  Eduarü 
BiOT  der  Französischen  Akademie  den  Anfang  einer  Reihe  von  Menioi* 
ren  vorgelegt,  worin  er  eine  denkwürdige  chronologische  13  ber- 
eiustininiung  der  Boden -Erhebungen  und  Erdbeben  mit  den 
hauptsachlichfiteu  Überschwemmungen  nachweist,  die  in  chinesi- 
sehen  Annaleu  aufbewahrt  sind.  Auch  er  erkennt  in  der  Wüste 
Gobi  frühere  Binnen -See'n  an,  die  sich  unter  Erd -  Erschütterungen 
durch  einen  Arm  des  gelben  Flusses  oder  durch  die  Schlucht  von  T<t- 
schi  entleerten.  Ferner  sprechen  die  Chinesen  von  dem  Aufsteigen 
zweier  mächtigen  Berg  •  Ketten ,  wodurch  der  Lauf  des  gelben  Flusses 
und  des  grossen  Kiang  y  überhaupt  der  Lauf  mehrer  Flüsse  yerändert 
und  Zentral- C^i/ia  mit  neuen  See'n  und  Sümpfen  bedeckt  worden  sey. 
Die  Erinnerung  dieser  Ereignisse  spielt  in  den  Mythen  von  Yao  und 
Fu-hy ,  jene  24 ,  diese  33  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung.  Es 
ist  bekannt,  wie  sehr  diese  Überlieferungen  den  Mythen  anderer  Na- 
tiouen  entsprechen.  Nicht  aber  Überlieferungen,  deren  hohe  Be- 
deutnng  gleichwohl  unverkennbar  bleibt,  —  vielmehr  die  Sprache  der 
Natur  entscheidet  über  die  Naturgeschichte  dieser  Länder.  Dass 
beide  über  Ereignisse  der  letzten  Katastrophen  zusammenstimmen,  kann 
dem  Vorurtheils-freien  Naturforscher  nur  willkommen  seyn. 

Ch.  Kapp. 


lie  Puy  (Haute  Loire),  21.  De%.  18^9. 

Manchfaltige  Beschäftigungen  hinderten  mich  bis  jetzt,  die  letzte 
Hand  an  meine  Beschreibung  der  fossilen  Überbleibsel  unserer  Süss- 
Wasser  •  Gebilde  zu  legen.  In  diesem  Jahre  fanden  wir  wieder  einmal 
Gebeine  von  Palaeotheriumyelaunum  Cuv.  ia  der  Gypa-Formation. 
Sicher  gehörte  dieses  Paläotherium  zu  den  ältesten  Bewohnern  des 
Bodens  von  Puy;  wenigstens  ist  es  bis  jetzt  das  einzige,  Welches  un- 
terhalb des  Kalkes  mit  Lymnäeu  vorkam ,  der  zunächst  über  dem  Gypa 
liegt,  und  in  dem  man  nach  und  nach  fand:  einen  Fisch,  ein  Krokodil 
zur  Abtheilung  der  Kaimans  gehörig,  einen  kleinen  Nager,  vier  Arten 
Fleischfresser ,  wovon  der  grösste  kaum  wie  ein  Fuchs  ^  einen  kleinen 
Wiederkäuer  und  unter  den  Paehydermen  ein  sehr  kleines  Palaeo- 
therium,  ein  sehr  kleines  Anoplotherium ,  endlich  drei  Anthraco- 
therium-Arten  von  verschiedener  Grösse«  Nur  A.  Velaunum  durfte 
emigermaasen  zahlreich  gewesen  seyn« 

fifiRTRAND    DE    DOUE« 


'-)  Vergl.  z.  B.  auch  Neues  Jahrb.  1833,  VI,  673  ft. 
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MittheiUingen  au  Professor  Bronn  gerichtet. 

Mfldrid,  17.  Okt.  1839. 

Am  Cerro  di  San  Isidro  habe  ich  wieder  einige  fossile  Knochen 
und  Zähne  gefunden,  worunter  Backenzähne  von  ?A  noplotherium 
murinum,  Choeropotanius  Matriteusis  und  Sus  palaeochoe- 
rns,  einen  schönen  Mahlzahn  von  Mastodon  longirostris ,  einige 
Dubekannte  Wehrzähne  u.  s.  w.  Dieselbe  Knochen  •  Schichte,  welche 
alle  diese  Reste  lieferte ,  haben  wir  noch  an  zwei  andern  Steilen  auf- 
{gefunden,  wovon  die  eine  im  Cerro  de  Almodovar  de  Vallecas  ist,  wel- 
chen man  seines  Magnesites  wegen  kennt,  welcher  unter  der  Knochen- 
Schichte  vorkommt.  Inzwischen  haben  uns  diese  neuen  Fundorte  noch 
keine  Knochen  von  Werth  geliefert. 

Den  Sommer  war  ich  in  Navarra  und  habe  dort  für  unsre  geo- 
gnoMische  Sammlung  gesorgt.  Insbesondre  wurde  ich  überrascht  durch 
eine  Turritella  oder  Melania,  die  Melania  bilineata  HÖningu. 
von  PaffYatli,  welche  in  einem  ganz  8,chwarzen  Kalke  bei  Ygea,  8  Stun- 
den W.  von  Titdela  vorkommt  und  dort  mit  gewissen  Cythereen  und 
Teilinen  das  Silurische  Gebirge  zu  bezeichnen  scheint.  Die  Sierra 
de  Moncayo  dagegen  gehört  zum  alten  Rothen  Sandstein  und  enthält 
£rz-Lagerstätten. 

Amar  ist  zum  Professor  der  speziellen  Mineralogie  und  Geognosie 
an  der  Brücken-  und  -Wege-Bau-Schulc  ernannt  worden,  und  hält  auch 
an  nnsprein  artistischen  Lyceum  Vorlesungen.  Ich  lehre,  ausser  meinem 
Berufe,  dort  Mechanik,  und  am  Conservatorium  der  Künste  noch  ange- 
wandte Physik. 

EzaUERRA    DEL    BaYO. 


Pfefieh&tei,  31.  Okt.  1839. 

Im  Laufe  des  verflossenen  Monats  habe  ich  den  westlichen  Jura 
bis  nach  der  Perte  du  Rhone  durchforscht  und  werde  Ihnen  diesen 
Winter  einen  kurzen  Bericht  über  das  Beobachtete  für  das  Jahrbuch 
niederschreiben.  In  Genf  habe  ich  die  herrliche  Sammlung  der  üb 
Ldc\  des  Onkels  und  des  Vaters  des  jetzt  lebenden,  mehrere  Tage  hin* 
duiich  studirt:  es  stecken  noch  eine  Menge  unbekannter  Dinge  darin. 
Die  Seeigel  habe  ich  zur  Bearbeitung  mitgenommen,  so  wie  die  der 
öffentlichen  Sammlung  und  die  der  Privat  •  Sammlung  des  Hrn.  Dr. 
Mayor:  es  sind  schöne  alpine  Sachen  darunter.  Hiebei  erhalten  Sie  da» 
Verzeichniss  meiner  sämmtlichen  [560]  Gyps- Abgüsse  von  600  Seeigel* 
Arten  [Jahrb.  S.  126];  später  sende  ich  Ihnen  ein  systematisches  Ver-  • 
zeichniss  mit  den  Synonymen,  Lagerstätten  und,  Lokalitäten.  Es  kann 
diess   nur   als   ein  Vorläufer   meiner  Monographie'n    betrachtet    werjden. 


"1 
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Die    Uteini8clie    diagnostische  Oborsicht    der  Arten   der  Salenien  und 
der  Schweitzer  Se eignet  wird  Sie  wohl  jetzt    befriedigen. 

Von  den  Monograp/ties  iV Echinodertives  habe  ich  nun  auch  die  zweite, 
die  der  Scutellen  ausgearbeitet;  sie  soll  bis  Frühjahr  erscheiocn. 

L.    ÄGASSIZ. 


Bayreuth,  31.  Dec.   1839. 

Agassiz  in  seiner  Monographie  d^ ißchinodermes,  I,  S.  5  und  12  be- 
zweifelt, dass  Cidarites  scutiger  M.  in  der  Jura-Formation  gefuu- 
den  wurden  sey ,  wie  Goldfuss  nach  nreineu  Notizen  bemerkt  bat.  In 
so  fern  Agassiz  unter  jener  Benennung  die  Sälen ia  scutigera  Gray 
versteht,  bat  er  Recht;  diese  kenne  ich  auch  nur  aus  den  Kreide- 
Formationen;  allein,  ein  im  Coral  -  rag  von  JXattheim  gelundener 
Cidarites  mit  durchlöcherten  Warzen,  welcher  der  Salcnia  scuti- 
gera in  einem  kleinen  verwitterten  Exemplare  so  ähnlich  sali,  dass 
ich  ihn  damit  verwechselte,  bat  zu  jenem  Irrthum  Veranlassung  gege- 
ben; später  habe  ich  noch  ein  Paar  ausgezeichnete  £xemplare  in  Xutt' 
heim  gefunden  und  andere  in  Württembergischen  Sammlungen  gesehen, 
welche  aber  sämmtlich  bedeutend  grösser  als  die  Salenien  waren 
und  überdiess  nicht  3,  sondern  4  grosse  durchbohrte  Warzen  in  einer 
Reihe,  und  auf  den  Schildern,  welche  den  After  umgeben  ,  strahlenför- 
mige Schuppen  haben,  mitbin  wesentlich  von  der  Salenia  scutigera 
verschieden  sind  und  wegen  der  durchbohrten  Warzen  nicht  zum  Genus 
Salenia  gerechnet  werden  können. 

Zu  den  wenigen  Arten  Fischen  aus  der  Kupferschiefer-Formation 
in  Deutschland  kommen  wieder  mehrere  neue  Spezies;  Prof.  Gbrmar 
bat  deren  drei  in  den  Mansfelder  Kupferschiefern  aufgefunden,  worüber 
Dr.  KuKTZE  eine  Abhandlung  herausgegeben  hat.  Er  bringt  sie  «ämmt- 
lieh  unter  das  Genus  Palaeoniscus;  allein  die  grosse  Art,  welche 
ich  vor  Kurzem  in  Baiie  sab,  ist  ein  Acrolepis.  Aach  ich  habe  drei 
Arten  aus  dem  Kupferaehiefer  von  Riecheisdorf  erhalten,  wobei  eiu 
schöner  Acrolepis  Sedgwiekii  Ag. ,  Zähne  einer  neuen  Art  Psaio- 
modus  und  Gaumen  -  Stücke  nebst  sonderbaren  Zähnen  eines  neuen 
Fisch-Genus  befindlich  sind ,  welche  im  Sten  Hefte  meiner  Beiträge  ab- 
gebildet werden  sollen.  Aach  die  Janaasa  angulata  kommt  in  Rie^ 
cheisdorf  vor. 

Ich  bin  seit  einiger  Zeit  beschäftigt,  die  disponiblen  Doubletten 
meiner  Sammlung  zu  etiquettiren,  da  ich  sie  in  6000  Species  und  20.1)00 
Exemplaren  der  Universität  Cambridge  überlassen  habe. 

G.  ZU  Monster, 


Stockhoimy  10.  Jana.  1840. 

Die  Versammlung  unsrer  nordischen  Naturforscher,  welche  im  Juli 
V.  J.  zu  Qothenburg  Statt   fand,    und    wovon    Manche   sieb    nicht  Viel 
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yerfiprochen ,  hat  alle  Erwartungeu  übcrlroffen.  Die  Danen  waren 
sahlreicb:  Orstbdt,  Schouw,  RsmHARDT,  Forchhammrr  ,  Ebchricht 
a.  6.  w. ;  aueb  die  Lundensen  NtLasopr,  Agardh  u.  A.;  aus  Norwegen 
waren  Bobck  und  der  Mediziner,  Professor  Holst  g;ekomnien,  aber  wir 
vermissten  Kbilhav  und  Hanstbbn;  aus  Schweden  fehlten  die  Nord- 
länder, Bbrzblius  war  durch  Kränklichkeit,  Rbtzivs  durch  Familien- 
ADgeleg^enheiten  abgebalten,  Fribs  war  kürzlich  gestorben.  Wir  waren 
nur  3  Tage  in  Wirksamkeit,  und  an  Vorträgen  war  kein  Mangel.  In 
der  allgemeinen  Sitzung  worden  dergleichen  von  Örstbdt,  Scroow 
(besonders  schön),  Escrricht,  Bobck,  Holst  und  Agardm  gebalten.  In 
der  zoologischen  Sektion  las  Rbifihardt  über  die  Giftblase  der  Schlan- 
gen und  über  Lufvd's  BrasUianigche  Hohlen  -  Knochen ;  Nilsson  über 
die  Reptilien  Skandinaviens,  mit  der  besondern  Bemerkung,  dass  früher 
eine  Testudo-Art  in  Schweden  gelebt,  wovon  man  Reste  in  Torfmooren 
gefunden,  auch  über  ornithologische  Entdeckung/en;  Eüchricht  über  die 
Anatomie  der  Salpen  und  den  Blut-Kreislauf  der  Delphine;  Forch- 
hadiibr  nnd  Nilsson  führten  einen  freundschaftlichen  Streit  fiber  die 
Hebung  und  Senkung  Skandinaviens,  ^ worin  Nilssom  die  Ansicht  ver- 
theidigte,  dass  das  südliche  Schweden  früher  mit  Deutschland  vereinigt 
gewesen,  indem  er  sich  dabei  auf  die  Identität  der  im  Alluvium  gefun- 
denen Thier-Reste,  auf  die  geognostische  Bildung  Bornholms  o.  s.  w. 
bezog.  Das  Gelingen  dieser  ersten  Zusammenkunft  bat  ein«  so  vor- 
theilhafte  Stimmung  bewirkt , .  dass  ich  nicht  zweifle ,  die  meisten  vor- 
jährigen Theilnebmer  werden  in  diesem  Jahre  sieb  auch  in  Kopenhagen 
ciofiiiden.     Mao.  spricht  auch  davon,   im  Jabre  1842  die  Versammlung 

in  Stockholm  zu  halten. 

Sv.   LOVKN» 
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Jahrgang  1840.  15 


Neue    Literatur. 


A.    Bücher. 

1838. 

N.  &.  Si^vhtrSm:  Uttteriuchung  über  ^ie  Ritinen ,  wo(lur6li  ^ie  Sfauh 
diniwhchün  Berg^e  nach  bestimmten  Riehtang^en  ^eftireht  biikI,  and 
{ibcY  dürcm  Entstebang.  (Abg;edrackt  aus  Kongl.  Vetenskapi'^Akäd, 
HandHngar  for  ±896^  S.  141-^255,  Tf.  vi— ix;   Stackhotm  1838.) 

1839. 

L.  Agassiz:   Recherches  swr  les  Paiisans  fosiüen^   NeuehäM  in  4^% 

avec  Atlas  in  foh  —  i.B*  UvraU, 
Ch.  Darwin:   Journal  of  Researchet  inio  the   Oepiogy  and  Natnrtd 

History  of  the  various  countries  visUeä  by  H,  M.  S.  Beagle  from 

i88»  to  i886,    London  8<>  [18  sbil.] 
Frtbdr.  Hoffhann:  Geo^noetische  Beobachtungen,  f^esammelt  aof  einer 

Reise  durch  Italien  und  Sicilien  in  den  Jahren   1830  —  1832.    (Aat 

Karsten  in  Dbohens  Archiv  XIII  besonders  abgedruckt),  726  SS.  8^ 

1  iith.  Tafel  4^  und  1  geogn.  Karte  imp.-fol.    Berlin  [5  Rthlr.] 
J.  J.  N.  Huot:  Geographie  phgsiguey  o»  introduction  ä  Vetnde  de  la 

Geologie,     Paris  tS^. 
K.  C.  V.  Lbonhard:  Geologie  oder  Naturgeschichte  der  Erde  auf  allg^ 

mein  fassliche  Weise  abgehandelt  [Jahrb.  1839  ^   562]  14.  und  15. 

Lirir.  (oder  Bd.  III,    289—480,   mit  6  Lithographie'n    and    mehren 

Vignetten).  Stuttgart  8*. 
D.  Milne:  Memoir  on  the  Mid-Lothian  and  Bast-Lothian  Coal-Fieldt^ 

{159  pp.  4^)  tvith  a  Map  and  numerous  Seetiona^  Edinburgh. 
G.  Gr.  zu  MürrsTBR:   Beiträge  zur  Petrefakten  -  Kunde ;   zweites  Heft: 
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DccafMid&MMrourA;  Abbildung  und  Beaelireibniig;  dtr  fossilen  Isng* 
schwänzig^en  Krebse :  in  dtn  KlÜkK^icfern  von  B^yrrn  (88  SS.)» 
mit  XXX  nach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln.     Bayreuth  4^. 

H.  J.  MuRcnisoN:  tite  Silurian  Systi^m  (ounded  on  Geolvgical  Resear- 
chea  in  the  ctmn^ifs  of  Salpp ,  Hereford ,  Radnor  ,  Montgomery, 
Caermarthen ,  Rrecon ,  Pembroke ,  Monmouth  ,  GlouceHer .  H'or- 
cetier  and  Stiffvrd  with  Descripiions  of  (he  Coalfields  and  over- 
tying  Farmationt  f  in  two  parts,  4^  {with  an  Atlas,  37  plates 
in  4^  0nd  in  fpliQ).    London^ 

G.  RoB£ETs :  An  RtymQlQgical  and  Explanatary  DicÜonary  of  the 
Terms  und  hangumge  of  Oeo^gy»  iS3  pp.  ti^,    London. 

J.  P.  Smith:  Scripture  and  €i¥9logy,    London  9^  [loj  shj 

1S40. 

J.  STEirrmGER:  gPOgnostLsche  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der 
enteren  Saar  und  dem  Rheine  (149  SS.  4^,  nebst  einem  Atlas  von 
1  geogn.  Karte  auf  4  Blättern  in  Fol.;  15  Profil*  Zeichnungen  auf 
5  und  12  Petrefakten  -  Zeichnungen  auf  9  Blattern  in  4^).  Trier 
[12  a,  15  kr.] 

B.     Zeitschriften. 

1)  Tke  London  and  Mdinburgh  Pkilnsaphieal  Magn%%n4 
49ndJo^urnal  of  Seianeef  thirS  Serion.  London  8^«  (Vgl. 
Jabrb.  18^9,  lOM 

1839y  Juli;  XV,  1;  Nro.  93y  S.  1-80. 

J.  Bowring:  über  die  Boraxsäure-Lagunen  Toskana'»,  S.  21—25. 

G.   Scbwbitzbr:    Analyse   des   Seewassers   im   Englischen   Kanal   bei 

Brighton,  S.  51—60. 
Gh.  Kbbstbn  und  Ehrbnberg:  über  eine  Leder-artige  Substanz»  welche 

sieb  auf  einer  Wiese  gebildet  hat,  S.  65—67. 

1839,  August;  XV,  2;  Nro.  94,  S.  81-160. 

T.  Richardson:  Note  über  eine  Analyse  von  Kolophonit,  S.  86. 

Th.  Wbavbr:  über  die  altern  Schicht -Gesteine  in  Nord-Derön,  mit 
Bemerkungen  über  Übergangs  -  oder  Protozoische  Gegenden  im 
Allgemeinen,  S.  109—129. 

A.  H.  DuMorfT:  über  die  Äquivalente  des  Cambrischcn  und  Silnrischen 
Systems  in  Belgien,  aus  dessen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geo- 
logischen Karte  Bcf/^rtVits  im  Jahr  1838^  S.  146—152.  [Jahrb.  S.  115.] 

1839,  Sept.;  XV^  3;  Nro.  95,  S.  161^256. 

(Nichts). 

2)  Jambson:    Edinburgh  new  philosophieal  Journal,    Edin* 

hnrgh  8»  (vgl.  Jahrb.  <SdP). 
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1839,  Oetf  XXril,  u;  S.  2S1--440,  enthält  an 
hieher  gehörigen  Aufsätzen: 

Cr.  Clouston:    12jäbrig;e  Tabelle  über  die  mittle  Temperatur  von  Ork' 

ney^  S.  331  [=  7^,92  C] 
AcASSiz:  Bemerkungen  über  Gletscher,  S.  383^391.  [Jahrb.  iSdP,  477.] 

C     Einzelne  andre,  nicht  ausgezogene  Aufsätze. 

J.  D.  FoRBBs:   über  Temperatur  und    geologische   Beziehan- 

gen  gewisser  warmen  Quellen,   besonders  in  den  Pyre- 

näen,    und    über    Bestätigung    der   Thermometer    (LomL 

PhUos.  Transact  i88e,  11,  571—616). 
R.   J.   Hay   CuNNiifGUAH :    über   die    Geognosie   der  Insel   Eig§ 

(Mem.  of  the  Werner.  Soeiet  for  1837—38.    EdM.  8^  VIII,  i.. 

Diese  Sozietäts-Schrift  ist  uns  unzugänglich). 
C.  Callier:    Abhandlung   über  Einsenkung  des  Spiegels  des 

todten  Meeres  und  des  Jordan^Thales  (2V.  Atmal,  de  üoyaff.  1839^ 

€?,  JTXf,  1—38). 
A.  C.  C.  F.  YAN  Wintbr:  Kurze  geognostische  Bemerkungen   über  die 

Basalte  am  Mittelrhein  (van  dbr  Hobvbn  en  ds  Vriesb  Tpdschriß 

voor  natuurlijke  Oeschiedenis  F/,  222—243). 
Prbsl:    Beitrfige    zur   Kunde    vorweltlieber   Pflanzen:    Volkmaonia 

elongata,  V.  sessilis,  Rotularia  marsileaefolia  (F^rAtfiiA. 

d.  GeselUch,  d,  Vaterland,  Museums  in  Böhmen^  iSS8y  S.  26—31)' 


Auszüge. 


I.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

A.  Brbithadpt:  über  den  polyhydrisclien  Thraulit  oder 
Poijrhydrit  (Erdmann  Journ.  f.  prakt.  Cbem.  XV,  326).  Glasglanz. 
Danket  leberbrann.  Undarcbsichtig.  Strich  licht  leberbraan  ins  Graup. 
Spröde.  Ziemlich  leicht  zerspretig^bar.  Harte  =  3  —  4.  Spez.  Gew. 
=  2,095^2,142.  Ohne  Fettif^keit.  Nach  P/.atther's  Untersachnng^en 
Eisenoryd-Oxydul  der  Haupt  Bestiiiidtheil,  Kieaelerde  bedeutend  weniger, 
Kalk  noch  viel  weniger,  Thonerde  und  Mangan  •  Oxydul  in  Spuren, 
Wasser  29,2  Proz.  Mit  Arsenifckies  auf  dem  Kiesel-Lager  bei  Breiten- 
brvnn  unweit  Schwarxenberg  im  Erzgebirge, 


Diday:  Analyse  des  Süsswasser-Kalkes  zweiter  Forma- 
tion von  verschiedenen  Orten  {Ann,  des  JBÜlitt,  3^*  8er,  XlVj 
90k     Gehalt  der  Felsart  von: 


Kohlensaurer  Kalk 

Kieselerde  (nach   der  Kalzination 

lösbar  geworden) 
Thonerde  (dessgleichen) 
Sand 


Telaux,     Vemegutt. 

{Bouch  tt'du^Rh  one). 
0|992  0,851 


0,008 


1,000 


0,008 


0,140 
0,999 


Sigouc9. 

{Batse»-Jlp«t). 
0,820 

.       0,168 
0,01? 


1,000 


Derselbe:    Zerlegung    des    Quarzes    von    Murt    (Vaueluse). 
(hoc.  cit  306.) 
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Wasser 

OeUtiuöse  Kieselerde 

Quarz 


0,009 
0,076 
0,915 

1,000 


Qhue  Zweifel  verduokt  dieser  Quarz  sein  Opal  äholicbes  Aussetiea 
der  Gegenwart  gelatinöser  Kieselerde. 


Türmer:  Untersuchung  der  grünen  Theil^hen,  welche 
dem  Grünsand  seine  Farbe  ertheilen  (Land,  and  Edinb.  phil, 
May,  Xly  36),     £s  sind  Chlorlt-äbolicllis  PHrtikdo;   sie  bestehen  aus: 


njcncicruc     .             •             • 

•         •         1 

•*0,9 

Eisen-Oxydul 

1         •         •         1 

22,0 

Thouerde           "^  . 

•         •         •         < 

17,0 

Talkerdo 

•         •         •'       ' 

3,8 

Wasser 

■         •         •         1 

7,0 

Kali      •         .         .         . 

•         • 

Spur 

•• 

MALA«iiTi:  Analyse. des  Ozokerits  (4a/i*^c;  Chim.  et  de  Phjfs. 
hiii,  390),  Dia  Substanz  besteht  aus  GR^.  Jüan  erhält  daraus  \m 
t/ockeiier  Destillation,  neben  Gasen  und  e^was  zurückblelbeader  Roblf, 
ein  flüssiges  ölartiges  And  (»in  festes  krptalliaiaebea  Produkt,  welcbe 
beide  ebenfalls  aus  CH^  zusainmeag^setzt  sind* 


G.Rose:  über  denEinfluss  der  Krystall-Struktur  auf 
die  elektrische  Polarität  der  Krystalle  (Pocgbnd.  Ann.  d.  Pbyi. 
XXXIX ,  285  If.)  Fünfundzwanzig  Turmaline  von  verschiedenen  Artcu 
werden  nach  ihren  Formen  •  Abänderungen  beschrieben'  und  abgebildet. 
Die  einfachste  Gestalt  dös  Turmalins  ist  bekanntlich  rhomboedrisch. 
Die  Krystalle  sind  Kom%inatienen  von  3-,  6-  und  12-seitigen  Prismen 
mit  Rhomboedern ,  Skalenoedern  und  queer  abgestuitipftef  Endfläche. 
Das  allgemeine  Resultat  in  Betreff  des  Verlrältn!s8e8  der  Krystall-Forni 
zur  Polarität  ist;  dass  das  Ende  des  Krystalls,  wo  die  Flächen  des 
Haupt  -  Rhomboeders  von  den  Seitenflächen  des  dreiseitigen  Prismas 
ausgehen,  beim  Erkalten  negativ,  und  die,  wo  die  Flächen  des  Rheni- 
boeder«  auf  die  Seitenkanten  des  Prisma's  aufgesetzt  sind,  positiv  wer 
den,  und  dass  es  sich  beim  Erhitzen  umgekehrt  verhält.  In  eiuer 
grossen  Menge  von  Fällen  ist  dieses  Verhalten  deutlich;  wo  es  aber 
in  Rücksicht  auf  die  grössere  Manchfaltigkeit  der  Kombinationen  an- 
deutlitfd  hUM^  k«un  e»  d«rfi«cli  atigeJeiftet  iveeden. 
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HfirtRY:  ZtfrUgaag  detAaftloiaifl  vom  Magn«l»Bergt  Bia^ 
jmhtim  Vral  (a.  a.  0.  XXXXVI,  264).  Dieses  Analcim  -r  von 
MfiiioB  liir  Sodalitb  geballeo,  von  Bbbivhad»t  fär  «tii  nenet  Biineral 
erklärt,  welchem  er  den  Nameo  Knboit  beilegte  «^  kommt  in  Magnet«* 
ewen  tfaeils  grobk&raig,  theila  in  Wurfein  vor,  mit  Spaltbarkeit  parallel 
den  Wärfel-Fläcben ,  ist  rotbllcb  •  und  grÜDlich-weiee^  grünlichgrau  bia 
Laoeb-grön,  bat  Fettglana,  au  weilen  dem  Glaaglanze  nahe  kommend 
osd  2,215^2)271  Eigenaehwere,  Er  dekrepitirt  vor  dem  Lötbrohr, 
»ird  erst  weiaa  und  undurebaiobtig  und  acbmilst  aodaan  an  den  Kanten 
itt  Waiigero  Qlane.    Die  Analyse  ergab : 

Natron 
Kali    . 


Kalk    . 
Thonerde 
Kieseleäore 
Wasser 


11,86 

0,65 

0,35 

22,58 

57,34 

9,00 

101,68 


W.  W.  Rodmam:  Vorkommen  von  Stilbit,  Chabasie  und 
lodern  Mineralienzu  Si^ningion  i  n  N.»  Arnika  (Sillim.  Ämerie. 
«^rs.  Fol.  XXXV^  p.  1l79).  StSIbit,  unvollkommen  krystallisirt, 
anehggelb  voo  Farbe,  findet  sieb  in  Höhlungen  im  Gneiss.  Cbabasie^ 
liebte  rötbtieh  gefärbt,  wird  in  Khomboedern  von  anaehulicber- Grösse 
getroffen.  Mit  beiden  Fossilien  brechen  ein:  Kalkspath,  Skapdiith, 
^pbcoj  Apatit  und  Magneteisen.  In  3f  Meilen  Entfernung  vom  Dorfe 
^M}|ptofi  setsen  Quara- Gänge  auf,  ireicbe  grün  und  rotb  gefärbte 
^iassspsth-Logen  einschllessen. 


Derselbe:  Vorkommen  von  Crichtonit  %m  Westerly  (ibid. 
V'  iSO),  Findet  sich ,  in  wenig  vollkommen  ausgebildeten  Krystallen 
auf  Qus'rz  im  Gneiss. 


Morrbn:  Analyse  eines  bei  Potosi  iii  Bolicia  gefallenen 
Met  eo  reise  OS  (Phil.  May.  JIL  Sei\  Vol.  XIV,  p.  894).  Das  ^U 
*«n  ohne  Spuren  erlittener  Schmelzung,  porös,  mit  einzelnen  Olivin- 
Koriichen,  enthält:' 

Eisen       .         .  90,241 

Nickel  .  9,769 


(  XOO^tOOk 
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A.  Bbbithavft:  über.d«D  Vieloa  (Ermiajiii  Jonro.  f.  prtkt. 
CbeiD.  XV,  329).  Eio  oeueft  Glied  der  CKrammit-Ordnung:;  Käme  neeb 
den  ausgezeichnet  FiolUauen  Favben.  GiasglaDs»'  Dnrcbecbeinend  an 
den  Kanten  bis  undorebaicbtig.  Stricb  blaolicb weine.  Derb.  Meist  ans 
undcutlicb  laog^lich-körnig  ziisamaiengesetsten  Slacken  bestebend.  Pri- 
marform:  dem  rhombischen  Systeme  angeborig.  Sfpaltbar,  wenig  ge- 
schoben rhomben*  prismatisch.  Br«eb  uneben  ins  Muschelige.  Sprede. 
Harte  =  6|— 7^.  Spez.  Gew.  =:  3,233.  Naeb  Plattitsb  beatebt  das 
Mineral  aus  Kieselerde ,  Thonerde ,  Magnesia ,  Kalkcrde ,  Mangan  aod 
Eisen  in  ziemlicher  Menge ,  und  Natron.  -*-  Mit  manganiscbciD  Epidot, 
Quarz  uud  Glimmer  zu  St  Marcel  in  Piemont 


DiDAY :    Zerlegung    verschiedener  Braun  kohle  u  {Aim.  dfi 
Min,  3""  Ser.  XIV,  000  Cft)     Gehalt  der  Braunkohle  von: 


Sftinte-Croix^ 

CertUe, 

Attribeau. 

ffffont. 

He-lu'Vaute. 

Flüchtige  Substanzen    !     0^593 

0,586 

.        0,497 

0,493 

Kohle     ....     0.358 

0,343 

.        0,456        . 

0,370 

Asche     ....     0.049 

0,071 

.       0,048 

0,137 

1,000 

1,000 

.     .1,000       . 

1,000 

Die  Braunkohle  von  Saitite^CroiX'äe^a^Lawue  {Basses^ Alpes)  fit- 
hören  dem  zweiten  Susswasscr  -  Gebilde  der  Provence  an.  Es  finden 
sich  hier  drei,^  fast  wagcrechte  Brauukohlen-Lager ,  dereb. Mächtigkeit 
wechselt  zwischen  0,  >n40  und- 0,  »75,  wesshalb  man  beim  Abbau  mit 
grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat.  '  Die  Braunkohlen  von  Cereste 
(BasseS'Alpes)  haben  ähnliche  Lagerungs-Verhältnisse ,  jene  von  itirrf- 
beau  (Basses ' Alpes)  aber  gehören  den  Mergeln  der  Molasse  an,  and 
die  von  \yons  {Dröme)  haben  ihren  Sitz,  so  viel  man  weiss,  im 
Grün-Saudstein. 


Spbmcür:  künstliche  Kupfer-K  rys  talle  (Brit  Assoc, ,  Bif' 
miugham ,  1839 ,  August  >  VtnstU.  1839,  VH,  380).  Der  Vf.  fällte 
feinen  engen  Glas-Zylinder  halb  mit  Kupfersulphat- Auflösung,  tauchte 
in  diese  ein  Stuck  Schwefel-Kupfer  zur  Hälfte  ein ,  brachte  darauf  ge- 
wöhnliches Salz  60,  dass  es  sich  nicht  mit  der  Auflösung  darunter  mischen 
konnte,  und  stellte  das  Gefäss  an  einen  Ort,  wohin  die  Sonnenstrahlen 
nicht  drangen.  Nach  8  Tagen  hatten  sich  sehr  feine,  nach  14  Tageu 
aber  schon  schönere  Krystalle  von  reinem  Metall  angesetzt. 


K.  G.  Fibdlbk:    Auffin'dung  der  Lagerstätte    des  Souoes- 
Steines  1831  an   der  Selenga  in  Sibirien  (Pog«bmd.  Ann.  d.  Pbyi. 
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XXXXVI,  189  iF.)  Zwificben  Wn^chne-USinsk  und  Itknizk-woi  rechten 
Seie»§ü-\5ieT  siclit  nMun  steile  Feinen  und  in  dicaen  mehre  ziemlich 
seligere  Güoge,  welche  sich  durch  ihre  Weisse  '^)  vom  schwarzen  basal- 
tisehea  Gestein,  das  sie  durchsetzen,  auffallend  auszeichnen.  Es  beste* 
fcen  diese  G2nge  aus  braunem  Feldnpath  luil  etwas  Quarz  verwachsen; 
selten  zeigt  sich  hin  und  wieder  ein  Magneteisen  -  Punkt  oder  etwas 
Spheu.  •  Auf  den  TheJlungs- Flachen  der  unter  einander  verwachsenen 
Feldspath-^Krystalle  bemerkt  man  einen  schönen  Gold- Schimmer;  diess 
fsi  der  sogenannte  Sonnenstein.  Wo  derselbe  am  Tage  ansteht, 
findet  man  ihn  stark  zerklüftet;  jedoch  ist  nicht  zo  zweifeln ,  dass, 
wenn  man  tiefer  ins  fViache  Gebirge  bricht,  zusammenhiingeode  Stucke 
getroffen  werden  gross  genug,  um  zu  Vasen  von  wenigstens  ein  paar 
Fose  Hübe  zo  dienen ,  die  grossen  Werth  haben  mussten ,  da  schon 
Ringsteine  bisher  so  selten  und  theuer  waren.  Der  Feldspath  verdankt 
nach  F.  seinen  Gold-Schimmer  „der  VnlkanitSt,  in  welcher  er  entsland.*' 
Unzählige ,  dicht  aneinander  gereihte  Gold  -  Flitterehen  erscheinen  in 
£beneu  parallel  der  Haupt-Theilungs-Fläche,  so  dass  ein  Stuck,  welches 
in  gewisser  Richtung  gehalten  braun  aussieht ,  plötzlich  vergoldet  sich 
zeigt ,  bringt  man  dasselbe  in  eine  andere  Lage.  Sonnenlicht  oder 
ein  helles  Kerzenlicht  gehört  dazu,  uro  den  Sounenstcin  in  goldnero 
Glänze  schimmern  zu  machen. 


Coquand:  Vorkommmen  eines  merkwürdigen  Gypsspaths 
in  den  gypsigen  Mergeln  von  Sain^^itre  zwischen  Eguillet 
und  Aix  (Bullet  de  la  soc.  geoL  de  France,  JX,  »90  et  J9J91). 
Sämmtliche  gefundene  flandstiicke ,  im  Durchmesser  verschieden  bis  zu 
3  und  4  Zoll,  haben  die  nämlichen  Formen  und  ihre  Winkel  Verhältnisse 
zeigen  sich  konstant.  Die  Gestalt  ist  ein  Rhomboeder,  dem  des  Kalk- 
tpathes  entsprechend.  Jede  der  Flächen  erscheint  Trichter-artig  einge- 
senkt. Das  Ganze  besteht  aus  einer  Zusammenhäufung  sogenannter 
„Linscn-förmiger"  Gypsspath-Krystalle. 


Apjoiin:  Zerlegung  eines  Manganoxydul -Alauns  aus 
Afrika  (Ann.  der  Pharm.  XXII,  272).  Die  Substanz,  in  Schnee-weissen 
Seide-glänzenden  Fasern  von  6  Zoll  Länge  vorkommend,  ist  ein  Alaun, 
worin  der  Kali-Gehalt  durch  Manganoxydul  ersetzt  wird.    Die  Formel  ist: 

Mg  S  +  AI  S». 


V.  Holgkr:  über  die  Pathologie  der  Mineralien  (Baumgart- 
\ner  und  v.  HoLGfeR   Zeitschrift  für  Physik  V,    159).     Nachdem   in   der 


*)  Sie  rührt  Ton    einem  ännserst  zarten   Übcr/uge    kohlensauren  Kalken   her;    an 
einulnen  Steilen  Ut  «och  dnr  Feldspat  dBilchweiss. 
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Einleitung  gesa^  worden  ^  dnss  den  Mineral-Ködern  LebenÜBirafil  tv 
atebe  y  eine  sie  bildende  nnd  erhaltende  Kraft ,  welche ,  da  sie  ahnlieli« 
Phänomene  wie  die  organische  Lebenskraft  hervorbringt «  von  dieser 
nicht  wesentlich  verschieden  seyn  kann,  dass  diese  Lebens -ThÜigkeSt 
bsstinmiten  Gesotten  folgen  moss,  dass  die  äussern  Etnfltiase,  welebe 
im  Stande  sind,  sie  sn  zerstören,  auch  vermögen  so  auf  aie  sn  wirkea, 
dass  sie  regelwidrig  surtickwirkt,  gelangt  der  Vf.  an  deaa  merkwärdigea 
Schlüsse,  dass  es  Krankheiten  der  Mineralien  gebe,  welche 
jedoch  keine  dynamischen,  sondern  nur  organische  seyn  koa- 
nen.  £s  gibt  nach  ihm  folglicb  auch  eine  Pathologie  der  Mineralien,  ¥oa 
den  Ursachen  abnormer  Zustände,  von  der  Aetiologie,  der  Mineralien  weiss 
man  nicht  viel,  jedoeh  werden  als  .besonders  schädliche  Potenzen  angeführt: 
Sauerstoff  der  Atmosphäre,  Wasser,  besonders  das  Gefrieren  desiiel- 
hen  in  Zwischenräumen,  aufgelöste  mineralische  Substattzsa,  erdige 
gemengte  Mineralien,  welche  lange  dem  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  aas» 
gesetzt  sind,  vulkanische  Wärme  etc.  — •  Graphit  soll  ein  Zecsti^ 
irungs- Produkt  der  Hornblende  seyn.  Es  wird  nämlich  gesagt:  der 
in  Nieder ' Österreich  so  häufig  vorkommende  Graphit,  das  Wasserblei 
tritt  nach  des  ¥ts.  Beobschtungen  im  Syenit  -  Gebirge  auf,  und  es  lässt 
sich  leicht  durch  eine  vollständige  Reihenfolge  entsprechender  Übergänge 
nachweisen,  dass  er  ein  Zerstörungs-Erzeugniss  des  Syenits  und,  irie 
demnächst  anzustellende  Analysen  wohl  dfirtbun  dürften,  der  in  sel- 
bem vorkommenden  Hornblende  sey.  Bisher  fand  ihn  H.  vor- 
zuglich entwickelt  in  solchen  Schluchten,  wo  Syenit  beständig  feucht 
erhalten  wird,  ohne  dass^Soonenwärme  einwirken  kann; .  dagegen  ver* 
wittert  derselbe  Syenit  an  andern  Orten,  wo  freier  Luftzug  und  Sonne 
einwirken  kann,  zu  einer  Eisenocker -haltenden  Erde;  auch  fand  sieb 
die  Hornblende  in  den  Basalten  Böhmens  unter  ähnlichem  Einflüsse 
ifaimer  zu  Ocker  -  haltiger  Erde,  nie  zum  Graphit  ver- 
wittert [?!]. 

Die  neue  Wissenschaft,  die  Pathologie  der  Mineralien,  zerfällt  hin- 
sichtlich der  abnormen  Erscheinungen  in  drei  Abtheilungen  und  behan- 
delt: 1)  Mineralien,  die  durch  ihre  Mischung,  2)  solche,  die  durch  ihre 
Form  abnorm  geworden  sind,  und  endlich  3)  solche,  die  an  und  for 
sich  normal  beschaffen,  durch  regelwidriges  Entstehen  als  abnorm  in 
Beziehung  auf  jene  gelten  müssen,  aus  welchen  sie  hervorgingen. 

.  In  der  1.  Abtheilung  wird  untersucht,  was  man  unter  normaler 
und  abnormer  Mischung  und  unter  Species  zu  verstehen  habe.  Hin- 
sichtlich ausserwesentlicher  BestandtheUe  sagt  der  Verfasser:  ^^So  lange 
wir  glauben,  dass  diese  Neben -Bestandtheile  der  normalen  chemischen 
Verbindung  nur  zufällig  beigemengt  werden ,  etwa ,  weil  sie  zugleich 
aus  der  Auflösung,  woraus  sie  krystallisirte ,  niedergeschlagen  wurden, 
sind  die  Varietäten  normale  aber  zufällig  verunreinigte  Mineralien. 
Wenn  wir  aber  bei  genauen  auf  diesen  Punkt  gerichteten  Beobarhf na- 
gen einst  einsehen  dürften,  es  liege  in  der  dem  )!i|J4ierai  eigenen  ILnft, 
dass  es  ausser  seinen  weseniltclien  Besiandtheilen.unch  aiMtere  auiiiebme. 
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$Mit  dn  biiiärci»  YerbioduDf;  «in«  qiialeroAre  daf«t«lle,  dhno  wiktP 
die  VaiietäteD  ohne  Weitere«  als  abaorme  Produkte  anauaebtii.^  •**- 
IfacJideai  uiiaer  Verf.  weiter  bemerkt ,  die  cbemiaehe  Vefbiodung; 
Hf  oicbt  ein  bloea  zufalliges  Zusammefitreteii  uebrer  Korper  y  aondera 
«ia  dureb  bestimmte  Gesetze  geregelter  Akt  der  Natur,  wobei  letste 
«SSO  bestimo^ten  Zweck  erreicbeo  wolle,  und  das«  der  für  uns  etkemi- 
Urs  Zweck  bei  einer  cbemisebeo  Yerbiaduiig  kein  anderer  Beya  könue, 
als  die  veUkoBunene  Ausgleicbung  der  entgegeagesetatea  Tiifttigkeit 
nejirer  Körper,  so  fahrt  er  fort;  i^Daher  ist  jede  Vefbindung  nocwal, 
welche  von  l^eide^  ßestandlheilen  nur  eUa  oder  gleichviel  Atome 
fistbält,  and  jede  abnorm»  welche  von  eia^m  derselben  mehr  Atome  ato 
von  dem  andern  enthält^  und  zwar  abnormes  Produkt  Jener  Species,  4k% 
«it  ihr  dieselben  Bestaudtheile  in  dem  Normal- VerbftUiiias  hätte.  Wenn 

k.  B.  ein  Mineral  von  der  Zasammensetzung  C  Ca  -)~  ^^  ^S  i^'^^^ 
ütmXeTt,  eigenthumliche  Schreibart)   vorkäme,   so    wäre   dieses   keine 

Speoies,  sondern  eine  Abnormität  der  Species  €  Ca  4*  C  Mg,  nänilic}] 
des  Dolomits.  Ebenso  sind  auch  Mineralien  in  dem  Grade,  abnor^i,  ai» 
lie  mehr  zusammengesetzt  sind,  weil  die  Natur  hier ,  wo  es  darauf  ai)- 
kommt,  eine  dauernde  Verbindung  hervorzubringen  (bei  organischen 
Korpern  findet  das  Gegeotheil  Statt)«  einfache  Zusammensetzuiigen  ver- 
ziehen muss,  durch  welche  dieser  Zweck  allein  erreicht  wird/^  Diese 
Sätze,  ihre  unwissenschaftliche  Grundlage  abgerechnet,  stehen  übrigens 
aacb  iu  geradem  Widerspruche  mit  dem,  was  der  Verf,  bei  mt^bren 
Gelegenheiten  als  normale  Mischungen   anfulyrt. 

In  der  2.  Abtheilung  wird  die  wirkliche  und  scheinbare  Abnormität 
der  Krystallisation  betrachtet.  Köruige  und  ähnli^^he  Massen  ohne 
Spuren  von  Krystallisation  werden  ^^ normale  Krüppel"  gettannt. 
Hiosichtlich  des  sogenannten  Urkalkes  heisst  es:  ^^Es  war  sehr  on- 
wiMeoschaftlich  [?!] ,  dass  die  Geognosten  einfache  Mineralien,  wo  sie 
io  grossen  Mengen  vorkommen  uud  dadurch  in  ihrer  regelmässigen 
Ausbildung  gehemmt  bleiben,  als  Felsarten  betrachteten,  denn  die  grös- 
sere oder  geringere  Menge  kann  ein  Mineral  nicht  zur  Felsart  machen, 
Mildern  aur  die  Eigenschaft  ein  Gemenge  zu  seyn.  Der  »^Urkalk^* 
gebort  daher  als  ,,u  er  maier  Krüppel-*  nicht  der  Geogiuisie,  sondern 
der  Oryktognofiie  an,  hingegen  müssen  gemeiner  Kalkstein  und 
Kreide  der  Pathologie  der  Mineralien  ankcimfalleo,  nachdem  im  eiatern 
die  krystallisirende  Thätigkeit  auf  ein  Mioimum  herabgesetzt ,  in  der 
zweiten  ganz  erloschen  ist," 

Führt  mau  die  Untersuchung  konsequent  d^urcbj  was^  nacl^  v.  Hoi^- 
C£a's  Ansicht  zur  Pathologie  und  zur.  Oryktognosie  geböti,  und 
tticfat  in  die  Geologie  gerechnet  werden  kauU)  .so  gehi  die  Geologie 
siemlicb  leer  aus.  Als  besonders  abnorm  werden  die  erdigen  Mineralien 
'^g^fabrt.  Von  diesen  heisst  es,  dass  sie^,als  formlose,  d.  h.  der 
Form  nach  todte,  ajytf  den  höchsten  Grird  der. 'Abttonuität  gekommene 
Aprper  sind,  denn  die  £!rden  sind^  wenigstens  mit  freiem  Auge  betjraehtet^ 


\ 
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Körper,   deren    kleinste  Thefie   keine   regelmfiseige  Fc^rm    niehr    hkbev, 
und  g^liören  demnach  alle  der  P«tholog;ie  des  Mineral-Reiehea  aii.^ 

Ohne  bei  der  3.  Abtheilang  zn  vervreHen,    gedenken  wir  bloss  des 
Schlusses.    Hier  heisst  es:    »^Wenn    nach  dem   bisher  Gesagten    noch 
Jemand   fragen   sollte,    welchen   Natsen    eine   Patliologie   der 
Mineralien   ffir  die  Wissenschaft   bringen    kdnne,   so  dörfle 
gar  nicht  Ihr  absoloter  Werth  angefahrt  werden»  den  sie  so  wie  jede  an- 
dere Erweiterung,  jede  mehr  geregelte  und  den  Denk-Cresetzen  angemes- 
sene Eitttheilung   unserer  Kenntnisse  ohne  Widerrede  in  jlnspruefa  neh- 
men kann,   ind<*m  sich  dieses  von  selbst  versteht,   und   ihr  praktischer 
•Werth   bezuglich   der  Gründung  und  konsequenten 'Durchfßhrung  eines 
Mineral-Systems ,  welches  den  Forderungen  der  Natifrwisse»seh^t  und 
der  Logik  gleichmSssig  entspricht ,   uns  naher  liegt.    Für  die  Geologie, 
sagt  der  Verf.,   hat  die  Pathologie  der  Mineralien  noch  darum  eigenen 
Werth,    dass  sie  den  einfachen  Mineralien,   welche  in  grossen  Massen 
vorkommen,   eine  andere  geeignetere  Stelle  anweist   und  daher  erlaubt, 
die  gemengten  Mineral«Korper,    die  wahren  Felsarten  allein  als  Objekt 
der  Geologie  anzusehen,    wonach  ein  allgemeines  Bildungs  -  Gesetz  aus 
der  Beobachtung   derselben   abgeleitet,  die  Geologie    zur  M^ssenschaft 
erhoben   werden   kann    und   in    der  Darstellung  der  in  den  gemengten 
Mineralien  erscheinenden  Bildnngs- Gesetze  glücklicher  seyn   wird  ^   als 
sie  es  bisher  in  der  Nachweisnng  einer  umfassenden  und   konsequenten 
Theorie  der  Bildung  des  Erdkörpers  gewesen  ist.*^  (!!)  —  —  B^rzbliüs 
sagt  in   dem  neuesten   seiner  Jahres  •  Berichte   (XVIII,    240),   wo    der 
HoKOBR'schen    ^^PatholcAgie    der    Mineralien'^   erwähnt   wird:   »»es 
steht   also  fest,  was  vor   ungefähr  zweitausend  Jahren   ein   Philosoph 
sagte,  dass  nichts  so  ungereimt  sey,    was  nicht  einmal  von  einem  Ge- 
lehrten behauptet  werden  könnte/^ 


H.  F.  Link:  über  die  erste  Entstehung  der  Krystalle 
(Poo6£Mi>.  Ann.  d.  Phys.  XXXXYI,  258).  Die  Vergleichuug  organischer 
Korper  mit  unorganischen  der  Grund  •  Bildung  nach  musste  darauf  fuh- 
ren ,  auch  letztere  einer  ^mikroskopischen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Es  schien  dem  Yerf  zweckmässig,  die  unorganischen  Körper  bei  ihrem 
ersten  Entstehen,  an  frisch  bereiteten  l^fiederschlägen  unter  den  gehö- 
rigen Vergrösserungen  zu  betrachten.  Ohne  in  Einzeloheiten  eingehen 
au  können ,  wollen  wir  nur  bemerken ,  dass  Kreide  in  Salpetersäure 
aufgelöst  und  durch  kaustisches  Kali  niedergeschlagen  wurde;  Carrari" 
scher  Marmor  ward  in  derselben  Säure  gelöst  und  durch  kaustisches  Nat- 
ron gefällt ;  eine  Auflösung  von  Chlor-Calcium  wurde  durch  kaustisches 
Natron  präcipitirt ;  schwefelsaures  Kupfer  wurde  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Gas niedergeschlagen  u.  s.  w.  Aus  diesen  Untersuchungen  ergab 
sich :  1)  dass  alle  Niederschläge,  <sie  mögen  in  Krystalle  übergehen  oder 
nicht,  zuerst  aus  kleinen  kugelförmigen  Körpeni  bestehen  und  durchaus 
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nichl  die  Krystall •  Gefitalt  haben,  die  sie  nachher  £U weilen  annehmen; 
2)  dass  diese  kogelformigen  Körper  keineaweges  fest  oder  vielmehr 
»tirr  ond  hart .  sind ,  sondern  dass  aie  deutlich  in  einander  übergehen 
und  zosammenfliessen ;  3)  dass  erst,  nachdem  (ene  kugelförmigen  Kör- 
per 10  grössere  Massen  zusammengegangen  sind ,  die  dem  Körper  ei- 
geDthumlicbe  KrystalHsations  -  Kraft  erweckt  wird,  wodurch  dann  ein 
«ymmetrischer  starrer  Körper  entsteht.  Diese  Untersuchungen  wieder- 
legeo  völlig  Uaüy's  Lehre,  sofern  er  nämlich  die  Krystalle  aus  ur- 
•prunglich  geformten  kleineren  Krystallen  entstehen  läset,  und  noch 
nebr  die  Lehre  der  Physiker  (z.  B.  Lamb's),  welche  mit  Rücksicht  auf 
Haüy's  System  ursprünglich  verschieden  gebildete  Atome  annehmen« 
Ja  wir  sehen  deutlich,  dass  die  Starrheit  oder,  wie  man  sich  gewöhn- 
lich ausdruckt ,  die  Festigkeit  keine  ursprungliche  Eigenschaft  der  Ma- 
terie ist,  sondern  dass  sie  sich  zuerst  immer  biegsam  oder  flussig  zeigt. 
Id  welchem  Zustande  sind  nun  die  ursprünglichen  kugelförmigen  Kör- 
per? Der  Verf.  hatte  sie  für  Bläschen  gehalten  und  geglaubt,  dass 
tie  ebenso  In  einander  zusammengehen  möchten ,  wie  kleinere  Seifen- 
blasen in  eine  grössere.  Indessen  räumt  es  auch  die  Möglichkeit  ein, 
dass  es  Tropfen  seyn  können  bestehend  aus  einer  dichteren  Flüssigkeit, 
als  die  umgebende.  Solche  Tropfen  können  leicht  ans  kleineren  in 
grossere  zusammenfltessen.  Man  erinnere  sich  hierbei  nur  der  Queck- 
silber-Kogelchen.  Vielleicht  sind  aber  die  Kugelchen  aller  Flüssigkeiten 
und  somit  aller  ursprünglichen  Körper  solche  Bläschen  mit  Wärraestoif 
gefüllt.  Die  Starrheit  entsteht  mit  der  Krystallisation  und  ist  höchst  wahr- 
aebeialich  eine  Polar! t&ts- Erscheinung.  Die  ^obachtungen  Ehrshbbro's 
kommen  nut  den  obigen  gar  wohl  überein.  £r  hat  gefunden,  dass  die 
kleinsten  Theile  von  vielen  Mineralien ,  ja  sogar  von  Feldspath  und 
Qaarz  aus  kleinen  Kügelcben  bestehen,  die  gar  oft  reihenweise  anein- 
ander liegen.  Verbunden  mit  dem  ,  was  oben  gesagt  wurde ,  möchte 
wohl  der  Scbluss  nicht  fern  seyn ,  dass  die  ursprünglichen  Theilchen 
aller  unorganischen  Körper  aus  kugelförmigen  Körpern  bestehen,  und, 
dnrfen  wir  Bläschen  sagen,  so  würde  sich  dieses  auch  auf  die  organi- 
uben,  folglich  auf  alle  Körper  ausdehnen  lassen.  Solche  mikroskopi- 
acbe  Untersuchungen,  wenn  sie  noch  weiter  ausgedehnt  und  mauchfalt»- 
ger  angestellt  werden ,  können  uns  nicht  allein  mineralogische  Kennzei- 
f'hen  ^  liefern ,  acmdern  auch  suf  die  Lehre  von  der  {Intstehung-  und 
^Idong  der  Mineralien  in  geoloc^scher  Hinsicht  Einfluss  haben. 


£.  Vkiip :  Analyse  verschiedener  Kalksteine  im  Attde- 
Departement  (Ann,  des  Min»  3"*«  Ser,  X/T,  401  eet)  Tboniger 
Kalkstei.n  von  Fontßxel  mit.  tertiären  Mergeln  vorkommend,  theils 
roth,  tbeils  grau.    Enthält: 


—     2S6 

Kohlensaure  KAlkeriie 
,,  Talkerde 

Tiion  .... 
Eisen» Peroxjrd    . 
HygroMietriscIies  Wasser 


d2,0 
0,8 

0,6 

0,4 

100,0 


Ein  Anderer,  unter  den  nämlichon  La^rrangs  -  Verbältnissen  steh 
findender  Kalkslein,  dem  voriß^en  auch  Im  Änsserlicben  ahnlich,  ist  sa- 
sammengesetzt  aus : 

Kohlensaurer  Kalkeide  .  85,6 


n 


Talkerde 
Thon 

Eisen-Peroxyd    . 
Hygroinetrisches  Wasser 


1,2 

12,2 

0,4 

0,6 

100,0 


Weisser  körniger  Kalk  von  Escoulouhre,  über  Granit  gelagert : 

Kohlensaure  Kalkerde  90,0 

„  Talkerde       ...  6,8 

Kieselerde  2,8 

HygroBietriHcbes  Wasser   .  0,4   • 

100,0 


Derselbe:  Analyse  eines  thon  igen  Mergels  ans  dem  ÄttdS" 
Depart.  (loe.  cit.  407),  Vorbommen  bei  Argens  nad  aar  Tertiär* 
Moiasse  gehörend.     Gebalt: 

Thonerdc 63,4 

Kohlensaurer  Kalk     .         7         .         .  36,2 

Hygrometrisches  Wasser  .  0,4 

100,0 


G.  IIam(viel8bbrg:  über  die  chemische  Znsammensetcung 
des  Datoliths  und  des  Botryolithes  (Po6gbnd.  Annal.  d.  Pbys. 
XXXXVn,  169  ff.)  ßp?  mehren  mit  dem  Datolith  von  Arenääl  vor- 
genommenen Analysen  und  bei  einer  Zerlegung,  welcher  das  gleich- 
namige Fossil  von  Andreasberg  unterworfen  worde,  ergaben  aich 
folgende  Resultate: 


Arendal, 

Andreatberg, 

Kieselsänre 

37,648       .       37,520 

38,471 

Kalkerde    . 

35,407       •       35,398 

36j640 

Borsäure  .        • 

21,240       .       21,377 

•20^315 

Wasser 

5,706       .         6,705 

6^568 

100,000 


100,000    100,000 
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Di«  Farniel  für  den  Datolith  ist  demoacb  entweder: 

2  Ca»  Si    +    B»  Sr'    +    3  H 

odrr: 

Ca»  Si  4-  3  B  Si  -f-  3  H 
und  die  berechnete  Zusammensetzung  wäre  jedenfalls: 

Kieselsäure 37,910 

Kalkerde 35,068 

Borsaure 21,482 

Wasser 5,540 

100,000 

Der  Botryolitli  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

Kieselsäure 3&,390 

Kalkerde 34,270 

Borsäure 18,342 

Tbonerde  und  Eisenoxyd  0,774 

89,776 
Bleibt  fär  Wasser  10,tS4 

Die  gewählte  Art  der  Wasser  -  Bestimmung  lieferte  kein  ganz  ge- 
naues Resultat ;  sie  bewies  aber  wenigstens ,  dass  das  zerlegte  Mineral 
riet  mehr  Wasser  enthält,  als  der  Datolith.  •—  Die  Formel  für  Botryo« 
lith  wäre: 

2  Ca»  Si  4-  B»  Si«  +  6  H 
welcher  die  tlieoretisehe  Zusammensetzung: 

Kieselsäure 35,920 

Kalkerde  33,227 

Borsäure 20,355 

Wasser 10,498 

100,000 

«nt«]^rieht.  — *  Sa  ergibt  sieb  also,  daaa  Datolitb  nnd  Botryolith  nur 
dadurch  ▼erachieden  sind,  dass  der  letzte  doppelt  so  viel  Wasser  est- 
liäh,  als  jener. 


se 
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* 

Sbbowigk  nttd  jHvrchisoh :  über  die  Klaasifikation  der  alte» 
rsn  6«ateino  in  flevoashire  und  Car^wM  (Geoi,  Proeeed.  iSSß^ 
AfuHt  94 ,  nj^  121  •— 123).  Über  diese  Gesteine  babeft  die  Vff.  schon 
1837  ihre  Ansicht  mitgetbeilt.  Sie  beharren  noch  jetzt  bei  der  damali- 
gen Ansicht^  dasf  der  f  röaare  Theil  von.DevoMhire  «um  achten  Kohlen- 
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{System  gehöre,  ood  behalten  de  frühere  Altersfolge  der  Gesteine  in 
Nord'  und  Sud-Devon  bei;  aber  sie  ^^bringeD  die  untersten  Gesteine 
von  den  Csmbrischen  und  Silurischen  Systemen  zum  Old-red-Saudstone*', 
weil  die  organischen  Reste  sich  oberwärts  denen  des  Kohlen  -  SystemS| 
unterwärts  denen  des  Silurischen  Systems  nähern,  und  weil  sieh  regel- 
mässige Folge  und  Übergang  vom  Kohlen-System  an  durch  alle  tieferen 
Schichten  nachweisen  lasst. 

Nachdem  nämlich  die  Pflanzen  des  Culm  •  Beckens  *) «  so  weit  sie 
bestimmbar,  fär  ächte  Steinkohlen-Pflanzen  erkannt  worden  waren,  so 
war  es  naturlich ,  die  unmittelbar  unter  dem  Kohlen  -  Becken  folgenden 
Schichten  zum  Old- red -Sandstone  zu  zählen,  wenn  deren  organische 
Reste  das  Mittel  hielten  zwischen  denen  des  Kohlen  -  und  des  Silnri- 
sehen  Systems,  was  sich  nsch  Beendigung  von  Mcbchisons  Werk  über 
das  Silurische  System  bestätigt  bat.  Die  Vtf.  sind  daher  mit  De  la 
Becrb  und  Williams  nun  ganz  hinsichtlich  der  Schichtenfolge  ein- 
verstanden, aber  nicht  hinsichtlich  der  Formationen,  wozu  diese  Schieb- 
ten zu  zählen  sind. 

In  Nord' Devon  ist  diess  die  Schichten-Folge  von  oben  nach  unten: 
In  der  obersten  Gruppe  zunächst  unter  dem  Culm,  zu  Barnstaple  in 
Nord-Devon  wie  zu  Souih-Petherwin  bei  hmmeeston  im  Süden,  nähern 
sich  die  Konchylien  denen  des  Kohlen-Kalkes;  es  sind  neue  Goniatiten- 
Arten,  Producten  mit  Röhren  und  Spiriferen  gsnz  unähnlich  den 
Silurischen,  aber  übereinstimmend  mit  denen  im  Bergkalk;  dann  neos 
Trilobiten  und  Krinoiden.  Zunächst  darunter  folgt  im  N.  die  Randstein- 
Gruppe  von  Baggy  Poin^  bei  Marwood  und  Sloiy  ausgehend,  mit  neuen 
Arten  von  Cucnllaea,  Avicnla,  Cypricardia  und  Orthocera,  und 
einem  Kern  von  dem  des  Belle ropho'n  globatus  des  Silurischen  Sy- 
stems nicht  unterscheidbar;  endlich  mit  Abdrucken  sehr. grosser  Pflsnzen, 
die  nach  HsifSLOw  von  denen  der  Steinkohle  sehr  verschieden  sind.  Die 
dritte  Gruppe  abwärts  hat  nur  wenige  Versteinerungen  geliefert,  näm- 
lich eine  dornige  Produeta-Art  der  oberen  Gruppe  ähnlich  denen  des 
Bergkalks  und  Favosites  polymorphe,  welche  in  England  bis  jetst 
nur  in  den  obere  Silurischen  Gesteinen  vorgekommen  war.  Die  vierte 
oder  sandige  Gruppe  von  Luifo«  enthalt  wenige  Fossile,  ausser  id  ibresi 
untern  Tbeile,  wo  sich  wieder  kalkige  Materie  einmengt:  einen  Spiri- 
fer  ähnlich  dem  Sp.  attenuatus  des  Bergkalks  und  eine  neue  Oi^ 
this-Art  (Silnriscb).  —  In  den  QuantiockSy  welche  die  ViL  als  ans 
den  ältesten  Schichten  Nord"  Devons  bestehend  ansehen,  kommeii  we- 
nige Versteinerungen,  doch  hsuptsächlicb  Favosites  polymorpbavor. 

In  Sud^Dßvon  und  Nord^CormoaU  zeigen  die  oberen  Gruppen 
ähnliche  Folgen  von  Gesteinen  and  Versteinerungen;  aber  die  Hervor- 
treibnng  des  Granites  bat,  besonders  südUeb  von  Dmtmoor,  den  uine- 
ralisebea  Charakter  der  nntem  Gmppe  betracbtiieb  geändert.  HioaiebtUdi 
dea  Details  und  der  riebtigen  PnTallelisimng  der  grossen  Kalk  •Massen 
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von  Plymaaih  und  Chudieiffh  mit  d^n  uiitersfen  Kalkschicbten  von 
Nord-Dtfvon  verweisen  sie  auf  ihre  frdhere  Abhandlung. 

Die  Abweichung;  der  Gesteine  in  Vevonshire  und  Cornwall  vom 
gewohnlichen  Typus  des  Old- red -Sandstone  in  Üereforäshire  und  den 
Niebbar- Gegenden  kann  kein  Argument  gegen  die  Verbindung  beider 
abgeben,  weil  auch  in  andern  Formationen  solche  Abweichungen  vor- 
kommen. Auch  die  Abwesenheit  des  eigentlichen  Kohlen-Kalks  in  Def- 
tonslure  kann  nicht  dagegen  entscheiden. 

Schliesslich  schlagen  die  Vff.  den  Namen  Devonian-System  für 
Old-red- Sandstone  vor,  da  die  Benennung  GrauWacke  auf  zu  vielerlei 
Geiteioe  angewendet  werde. 

I      I       1*1       tu 


J.  6.  MalcolMson:  über  die  Bedsiehungen  verschiedei^r 
Theile  des  Old-red- Sandstone,  worin  man  neuerlich  fossile 
Reste  entdeckt  hat,  in  den  Grafschaften  Murray  ^  Nairn^ 
Banff  nnd  Invertkeiss  (I.  c.  141—144).  Die  Resultate  sind  für  genannte 
Gegenden: 

1)  Die  Urgebirgs- Schichten  wurden  itetl  aufgerichtet  vor  dem  Nie- 
derschlag des  Old- red- Sandstonc  ;'  d)^  Emporhebung  der  Sekundär- 
Scbichten  in  ihre  jetzige  Lage  mag  d^m  Emporsteigen  der  Brampiant 
oder  des  Grossen  Caledonischen  CänaU  nach  der  Bildung  der  Purbeck- 
Schichten  zu  JLinkftfield  zuzuschreiben  seyh. 

2)  Das  Grosse  Konglomerat  utid  die  rothee  Sandsteine  mit  Dipte-, 
ras,  Cbeiracanthus  u«  s.  w.  vertreten  die  Orkney- ,  Caithness^  und 
Gamrttf. Schichten  in  Schotttand  und  die  utitern  Söhichten  des  Old-red- 
Sandstone  in  Englands 

3)  Die  darauf  ruhenden  mergeligen  Konglomerate,  Sandsteine  und 
tfergelsteine  mit  einer  besondern-  Reihe  von  Versteinerungen  ^ind  Äqui- 
valente der  centralen  Abtheiluug  des  Old  -  red  -  Sandstone  -  Systems  im 
S,  Air  Gratnpians  und  in  England, 

4)  Von  Kohlen-Schichten  kommen  kbiAre  Auzeigen  vor. 

5)  Die  Gsimrre-Ichthyolifh^n  gehören  öfifenbar  %uiti  Old-red-Saftdstono 
ttud  nicht  £Ur  Kohlen-Formation. 

Wir  heben  noch  Einiges  aus  dem  DMait  d^t  Abhandfung  äbfer  da^ 
Vorkoiümen'di^r  Ichthyofithen  ajis: 

Im  Old-i*ed- Sandstone  unter  dem  CornstOhe  4  Meiled  S.  von  Elgin 
iiM  Mr.  Martin  Knochen  uitd  Schuppen  von  Ei  schien  entdeekt^  wi6 
M.  schon  1838  mitgetheilt,  und  worunter  er  Seitdem  Schuppen  des  Ho- 
loptychuik  ftofarilissinius  Müach.  Sii»  Syst  erkaiiht.  Eine  genaue 
Üntcrsischungder  von  Mr.  MiLl^K  beidi^rseits  des  Sutor  von  Cromarty 
gehmderien  lehthyotlthen  hat  den  Vf.  tib^r^eugt,  dass  sie  auch  zum 
Old-red-SütidstOtie  geh5ret]  ittid  mit  dl^n  Afteri  von  Chcifacanthus, 
I^iplopteVtis,  C^oceosf^üs' und  Ac'änthödes  von  Oamrie^  Caith* 
neu  und  Brkh^  ob« teilte tinimeu,  wid  nieh  ACASsf»  besfälige. 
Jahrgang  1840.  16 
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Die  Corafttone-Reibe  an  deo  Ufern  des  Finäkorny  zwischen  Gneisu 
nnd  CothaU-Kalk  liegend,  bat  verschiedene  Fische  und  zu  AUyn  insbc- 
Bondre  Schuppen  von  Holoptycbus  nobilissimus  und  andre  mit 
denen  von  Eiffin  übereinstimmende  Arten  geliefert.  Zwischen  BarU 
mili  und  Cald  Barne  dieselben  Arten  nebst  Gephalaspis-artigen 
Schildern.  In  den  Gründen  von  Lethen  und  bei  Cluncs  sieht  man 
bituminöse  Lagen  und,  wie  zu  Gamrie,  häufige  Nieren  mit  Ichthyoli* 
then  und  Fucoiden  in  dünnen.  Schiefer  -  und  Thon-Scbichten  uuter 
rotheni  Sandstein;  die  Fische  sind  dieselben  Arten  von  Dipteros, 
Diplopterus,  Gheiracanthus,  Cheirolepis,  Osteolepis,  Coc- 
costeus  u.  8.  w. ,  wie  in  den  Orkney^s ,  zu  CaitknesSy  Cromaiin 
und   Qamrie. 

Im  /Vatrit-Thale  kommen  Knochen  und  Schuppen  vor,  wie  an 
vorigen  Orten:  so  insbesondre  zu  Bulfreish  in  einem  dichten  hellblauen 
KalkHtein  voll  eckiger  Gneiss  •  und  Porphyr -Trümmer.  In  S.O.  von 
(Mlloden  Moor  sind  Schichten  bituminöser  Schiefer  und  schwarzer 
Kalksteine  ähnlich  dem  CaithnesS'pavement,  welche,  mitunter  nur  kleine, 
Nieren  mit  Fisch  -  Schuppen  und  Pflanzen*  Eindrücken  enthalten.  Die 
Schiefer  hält  M.  für  eine  Fortsetzung  jeuer  zu  Inches  4  Meil..  W.  und 
2  Meil.  S.W.  von  Inverness »  die  nach  Sedgwick  und  Mobchisoit  selbst 
wieder  eine  Fortsetzung  jener  zu  Caithiiess  bilden. 

Die  Ufer  des  Spey,  des  Burn  of  Tf/nat  und  die  Schichten  zu  Buckie 
in  Banffshire  enthalten  die  nämlichen  Reste.  Insbesondre  findet  man 
in  den  Schiefern  und  Rothen  Sandsteinen  Dipple  gegenüber  Reste  von 
Cnccosteus,  Dipterus  und  Osteolepis  magus.  JÜber  diesen  Schich- 
ten ruhen  andre,  welche  jenen  über  den  Ichtbyolithen-Lagen  von  Lethen 
und  Cromarty  ähnlich  sind. 


Th.  Wsaver:  über  die  alteren  Schicht-Gesteine  in  Kord' 
Devon  mit  bezüglichen  Bemerkungen  über  Transitions-  oder 
Protozoiscbe  Gegenden  im  Allgemeinen  (Lond.  Edinb,  phUos» 
Mftffaz.  i839\  Cj  XVy  109  —  129).  .Der  Vf.  sieht  einige  Punkte  in 
zweien  seiner  Arbeiten  ,  jener  über  Kord- Devon  {Geol.  Proceed.  i838i 
Jänn.g  und  in  genanntem  Mag^^i-  i838,  Jidyy  SuppL)  und  über  Irland 
angegriffen  in  SfiOGtl'iCK's  und  Murchison's  neuer-  Klassifikation  der 
älteren  Schicht-Gesteine  von  Devonshire^  und  CornwaU  (Proceed,  18^9, 
April  ^4,  dieses  Maga%,  1839,  April  und  Jahrb.  S.  238)  und  findet 
eine  Entgegnung  nothwendig. 

I.  Devon.  Hier  scheinen  die  Culmiferous  Rocks  voi|  des 
kieseligen  oder  tbonigen  Schiefern  und  dem  Kohlen  -  Kalke  an  aufwärts 
nur  allgemein  als  zur  Kohlen-führenden  Reihe  gehörig  angenommen  zu 
werden.  Aber  die  Schichten  von  jenen  Schiefern .  t^u.  abwÜrts  sollen 
gleichförmige  Lagerung  und  allmähliche.  Übergänge  zeigen  za  den  tiefer* 
liegenden  Trilobiteu-Tbonschiefern  >  welche  d^n  Nord-Rand  des  Koblei^ 
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Beckens  bildeo;  nnd  diese  5  Meil.  breite  Masse  von  Thonsctiieforn  und 
unterg^eordiieten  Ka1k>Lngerii,  nebpt  den  iil>rfp;en  altpn  Schicbt-Gostciiirn, 
in  absteigender  Ordnung  nämlieh: 

1.  WoUacomh  und  Marwood  Sandsteine, 

2.  Horte  Thonschiefer, 

3.  Ilfracombe-f  Berry-narbor  -  und  Comft.JI/ifrftiv-Kalkstriiie, 

4.  7*renh>AO0-Sandsteine  und  Tfionacbiefer  mit  quarzigen  Tbünni  bic- 
frra  nnd  Qnarzfels, 

5.  Li;}foii  -  TbonschiefiT    mit    Qunrzfels  -  Lagern  ,     Sandstein    und 
Kalklagern, 

6.  ForWtfnif- Sandstein, 

werden   von   genannten  Autoren   nun   nicht  mebr  nach  der  frühern 
Ansicht  theils  als  Silurisch    und  grosstentheils  als  Cambrisch  (Proceed. 
1837,  Jtfni,  p.  560,  562;  1838 y  Mai,  p.  675,  676) ^  sondern  als  Iqui- 
▼aieote  des    Oid-red-Sandstone   betrachtet,    somit    zwischen    das    Silu- 
meiie  und  Koblen  -  System   eingereihet  und  als  Theile  des  Devonian- 
Sfittem  aufgestellt  (Phil  Mag.  i639,  XIV,  248,  259),  wogegen  sich 
der  Vf.  nun  verwahren  will.     Er  läugnet  1),  dass  daselbst  ein  Übergang 
von  den  Trilobiten-Thonschiefern    zu  den  Kohlen  -  Schiebten  Statt  finde, 
indem  vielmehr  über   den  erst  genannten  Petrefakten  -  reichen  Schiefern 
piötzlicb  grobe  ,    harte   oder   kieselige   Schiefer    ohne    Versteinerungen 
M%Uji  in  Verbindung  mit  Kohlen-Kalk.     Er  weiset  2)  nach  ,    dass    auf 
dersriben  Grenze,  wenn  nicht  überall,  doch  offenbar  an  einigen  Stellen 
eine  abweichende  Lagerung   der   obern   auf  die  untern  Schichten  Statt 
finde,  nämlich  in  Runson  Lane  am  Ro$a  BiU,^S.  von  Barnstaple  und 
iu  der  Gegend  vom  Pill  bei  Muddlebndge  an  der  Sud-Seite  des  Havens, 
wie  er  seiner  Zeit  der  geologischen  Sozietät  vor  Augen  gelegt,  und  an 
drr  Söd-Seite  des  ly^ron'scben  Beckens ,    wie  AüSTEif  {Proceed»  i887, 
^^^i  p.  586,    588;  i8B9  y  April  24)  und  De  la  Bechb  {Geol,  report 
^ComwaU  p.  61,   107,  111  und  PAtl.  Mag.  XV,   Nro.  .94)  nachge- 
virsen  haben.      Was  3)  gewisse  in  jenen  älteren  Schichten  vorgekom* 
>D«ne  Arten   von   Terebrateln,   Spiriferen    und    Produkten  ^Xc. 
betrilFt,  welche  solehen  in  der  Kohlen-Reihe  ähnlich  seyn  mOgen,  so  hat 
^'  schon   seit    1824  in  einer  Arbeit  über  Oloucestershire  und  Somer» 
»fUhire  (Oeol,  Transact,  B ,   I  ^    329)   behauptet ,   dass   manche   Arten 
dieser  Geschlechter  den  älteren  Transitiona-Schichten  [womit  hier  immer 
solche  unter  dem  Old«  red -Sandstone   gemeint   sind]   und   den  Kohlen- 
Schichten  gemein  seyen,  welche  Erfahrung  er  später  mehrmals  in  Süd^ 
Irland  wiederholte  (Oeol,  Transact.  B,  V,  S.  13,  33,  57),  —  wie  wegen 
ahnlicher  Beobachtungen  in  Süd^ Devon,    bei  Plymouth  etc.  auch  Phil« 
MV8  in  Zweifel    geräth,    ob    die    dortigen    Kalksteine   zum  Übergangs- 
dyiteme  geborten,  —  und  wie  endlich  der  Übergang  einzelner  Petrefakten- 
Arten   aus  einem  Systeme  ins  andre  überhaupt  nichts  Ungewöhnliches 
iRt.    4)  Bieten    diese  altern    Transitions  •  Gesteine   Nord  ^  Devons  auch 
nicht  die    mindei^te  Ähnlichkeit   dar   mit  denen  der  Old-red-Sandstone- 
Bildnug.     5)  Wenn  nun  dagegen  diese  Transitions  -  Gesteine   mit   denen 

16* 
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iii  Sf'td- Irland  Analogie  zeigen,  so  wird  zuIeUl  kaum  eiaeni  Zweifel 
unterliegeo  können,  dass  sie  nicht  älter  als  der  Old  -  red  -  Sandatone 
aeyen.  —  So  endlich,  denkt  der  Vf.,  werde  es  sich  auch  mit  den  älte- 
ren Schicht-Gesteinen  in  Sud-Devon  nnd  CornwuU  verhalten:  sie  nirer- 
den   zum  Transitions  -  Systeme   geiioreu.      Aber   zu  welcher  Abtbeilung 

dieses  weiten  Systems,  getraut  er  sich  nicht  bestinunt  anzugeben. 

Dasselbe  Resultat  gälte  also  für  ganz  Devon,  Man  kennte  dagegen 
noch  einwenden,  dass  der  obenerwähnte  WoUacomb^  und  Martvood» 
Sandstein  vielleicht  Pflanzen  -  Arte^  wie  die  Kohleo-Sehicbteu  enthalte. 
Doch  ist  das  sehr  zweifelhaft.  Denn  wenn  Lindjlet  einmal  ausdrucl^* 
lieb  aagt,  dass  sie  mit  den  Devonischen  Cuhn  -  Measures  keine  Arten 
gemein  haben  und  einige  Arten  entrindeten  Lepiodendren,  andre 
?Sternbergieu  und  eine  dem  Calamite«  Voltzii  aus  dem  un- 
tern Anthrazit  gleichen  (Proceed.  II y  Nre.  dl,  p.  559)  und  daaa 
dagegen  bestimmbare  Arten  der  Devoner  Culoi  •  Measures  bei  Bidford 
identisch  mit  solchen  der  wirklichen  Goal  -  Measures  sind  {Procetd* 
Nro.  39^  163;  Nro.  49^  S.  491;  Nro.  Jl,  S.  561,  562),  so  soll  er  auch 
wieder  behauptet  haben ,  jene  Sandsteine  hätten  einige ,  die  Culm-Mea* 
surea  aber  alle  Arten  mit  den  Kohlen  gemein  (Sbdgw.  in  Proceed* 
Nro.  58^  681,  i838j  Mai  und  Phil,  Mag,  XIV y  243).  Doch  entbaltea 
diese  Sandsteine  keine  Fahren,  die  in  der  Kohle  so  häufig  sind. 

II.  Irland,  Mdrchison  sagt  {SU,  SpMt,  580,  581,  21,  10,  15)  von 
Wbaver's  Beohachtungen  in  Süd^  Irland  über  den  grossen  Kalksteia- 
Streifen,  welcher  zwischen  arideren  Transitions- Gesteinen  bei  Cork  vor- 
beizieht: dieser  Autor  gelange  zum  Scbluss,  dass  60  —  70  Petrefakteo- 
Arten  des  Kohlen  -  Systems  auch  in  dem  Übergangs  -  System  identisch 
vorkommen  9  was  jedoch  ganz  gegen  seine  eigene  Beobacbtuiigen  [im 
Stiurischen  Systen^e],  wie  gegen  db  G.  Sowbrby's  BestimmuDgeo  streife, 
i^ornaeh  alle  Arten  des  Carker  Kalksteines  ^  bi&.auf  eine^  bezeiebnende 
Petrefakteit  des  Kohlen-Kalkes  in  England  und  Irlemd  aeyen.  Auch 
PiiiLLws  schliesse  sich  dieser  Ansicht  an.  Nur  da  dnrftea  wirklieb 
$iluriscbe  Arten  Torkommen,  wo  sie  in  der  That  aoch  entdeckt  Worden : 
in  einem  Kalksteine  nämlieh,  der  vom  Kohlen-Kalk  durch  betrScbtliche 
M^^saen  von  Old-red-Sandstoae  getrennt  seye:  zu  SmerwUk  Harbour 
in  Kerry  und  am  Bonmakon  rwer  in  Waierfard.  Das  WsAVBR'scbe 
Resultat  gründe  sicli  daher  wohl  auf  unverbürgte  Bestimmungen  der 
Petfefakten  od<ev  ihren  Gebirgsarten.  —  Wb^ybr  erwidert  mm:  1)  Er 
habe  im  Kot^ker  Kalke  48  Arten  angezahlt,  wobei  25  Terebratelo, 
$|Mfifereo  und  Pc^doktea;  2)  davon  komnien  vor: 


A. 

17  im  Corher  Kalk  und  au* 

Uerwärts  im  Koiilenkalk. 
Annphas  gemroulifbrus. 
Orthoceca«  Breynil. 

fiiBiformis. 
Nautilus-  nulHcnrinato«. 
earlniferus. 


B. 

2i  \m  Corker  Kalk   nadaU' 

gleich  in  alteru  Tranititioi»»- 

Gesteineu. 

1  NerÜA  «pirata. 

%  Spirifera  radiata. 

3  u  Splloata. 

.  i         n         Btriati. 


C 

7  ini  Corker  Kalke  atleia. 
Nautilus  fimat.us. 

M         eonipresKux. 
&ttoniplial«s  triangularili. 

ovaliN. 
Ampullaria  ovalts. 
Solarinoi  »p.  indef. 


suluatus.  1  Euomphalus  pentansulallKOcardia  oblong« 

Ampullaria  heUcoJdrs.  ris.  | 


243 


A. 

Pnkittcta  Martiol. 

„  concinoa. 

•  lobftta. 

»  fonctaHi. 

,.  äntiqnata. 

„  plicatilis. 

Spirifera  trigonalis. 

»  restiipinata. 

Terebratnla  cordiformis. 
Plenforbyncltus  Hlbernicus. 


B. 

6  finoDiphahM  catilini. 

7  Pileqpti«  vetnMa. 

8  Producta  scotiea. 

9  Spirifera  di&taQs. 

10  «         cuspidata. 

11  .         Totaadata. 

12  TerebratiiTa  pugiius. 

13  Ortboeeras  striatom. 

14  Nautilu«  globatus. 

15  ,.        ovatiis. 

16  Spirifera  oblata. 

17  N         pinguis. 


B. 
18  TfrebrataHi  cvantii«. 

19  M  MCCUlttft. 

20  «         lateralU. 

21  «         laevigata  Sohl. 

22  «  acaminata. 

23  Ampietna  «oraitoidc«. 

24  Actlnocrioltu  30dactylaa. 


Spirifera  glabra. 

Terebratnla  Mantiae. 

.         obtusa. 

platyloba. 

„         atteniiata. 

„        '  püCBtella. 

„         arobigiui. 

.           diodonta. 

»         reticulata. 

afTinti. 

«         decnrrena^ 

„         striatula. 

Von  den  unter  B  aufgezählten  stehen  die  drei  ersten  in  MuRciu- 
soif's  eigner  Liste  Siluriscber  (Wenlock-)  Arten  von  Buäley  und  Led^ 
bwry  Hnd  zum  Theil  zugleieb  von  Plpmouth,  der  Eifel  und  auf  GUUand; 
die  3  folgenden  kommen  auch  im  Wenlock  -  Kalke  zu  Dudley  und  ein« 
zugleich  zu  Blankenheim  vor,  obscbon  sie  M.  dort  nicht  auffährt;  die 
7.— 12.  in  andren  einheimiseben  und  zum  Theil  zugleich  in  ausISndischien 
TrBQsiiioHs  *  Gegenden ,  die  übrigen  nur  in  ausländischen  Siloriacheo 
Oegepden,  welche  aber  M.  selbst  eft  genug  als  solche  bezeichnet,  wie 
Schweden  f  OütUand,  Eifel,  Bensberg^  (Bof,)  Belgien  y  Erie*See  und 
Brvmmond^ Island.  In  einem  andern  Paragraphen  (33)  seiner  Abband« 
Inng  führt  W.  noch  18  Brachiopoden- Arten  auf,  welche  in  England  oder 
auswärts  dem  Übergangs  -  und  dem  Kohlen-Systeme  gemein  seyen. 

Produela  depresta. 

M  lieinisphaerica. 

Tongispina. 
aalcata. 
anomala. 
sarciaulata. 
„  acabricula. 

3)  Die  Bestimmungen  der  Petrefakten  rührten  tbeils  von  ausläudi* 
scheu  Geognosten,  fi'ir  England  und  Irland  aber  überall  hauptsächlich 
von  J.  DE  C.  SlowERBY  her.  Was  endlich  W's.  eigne  Listen  Corker 
Fetrefakten  betretfe^.so  seye  er  in  Beobachtung  der  Schichten,  woraus 
sie  stammten,  sehr  gewissenhaft  gewesen.  4)  Die  der  Formationen  hat 
der  Tf.  vorhin  mitgetheilt ;  es  sind  solche  ^  welche  Mctachison  selbst 
aoerlLannt  hat.  5)  Alle  andern  Kalk-Streifen  in  Süd'Irlandf  ausser  dem 
bisher  {bezeichneten,  seyen  arm  an  Versteinerungen  und  durchaus  picht 
damit  überfüllt,  wie  M.  sage;  diese  Petrefakten  beschränken  sich  auf 
l^rodncta  depressa,  1  Avicula,  1  Goniatites  und  wenige  Po- 
lyparien.  6)  Es  ergebe  sich  daraus^  dass  die  Beziehungen  der  Tran« 
sitions  •  Gesteine  zu  den  Versteinerungen  keineswegs  überall  genan 
übereinstimmend  sey^n,  sobald  man  aus  den  Grenzen  eines  engen  Be- 
zirkes hinausschreite.  —  Das  Alles  werde  sich  aber  bestimmter  erwei- 
~«en,  sobald  Mvrchison's  Wunsch  ausgeführt  und  von  allen  Gegenden 
Sfonographie'n  bearbeitet,,  die  Petrefakten  einer  jeden  Schichte  genau 
bestimmt  und  verzeichnet  und  alle  Arten  gut  abgebildet  werden. 


H.  Br.  G«itim:  CNartkteriiiHk  der  Schidüften  und  Pet'rtr- 
takten   des  iS^acA^iSj^Atfit  Kreide -Gebirges.     Erstes  Heft:   der 
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Tunnel  bei  Oberau  in  geognostischer  H insicbt  und  die  dieser 
Bildung  verwandten  Ablagerungen  zwischen  OberaUy  MeW' 
%en  und  dem  VlauetCschen  Grunde  bei  Dresden  (29  SS.  mit  IX  Stein- 
drucktafeln; in  kl.  Fol.  Dresden  und  Leipzig  1839).  Der  Vf.  ^^findet 
im  Sächsischen  Pläner- Gebirge  drei  Regionen  durch  ihre  Versteinerun- 
gen namentlich  bestimmt  verschieden,  welchen  er  bis  daher  noch  alle 
von  ihm  beobachteten  Schichten  des  Pläners  unterordnen  konnte ,  weoo 
sie  auch  in  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  noch  so  verändert  auftreten: 
Konglomerat  -  Bildungen  ,  Pläner- Mergel  und  Pläner- Kalkstein,  letztre 
zwei  durch  eine  thonige  Mergel-Ablagerung  geschieden.'^  Der  Kalkstein 
enthält  6,76  —  0,78,  der  Mergel  0,40  —  0.45,  der  Sandstein  noch  viel 
weniger  kohlensaure  Kalkerde,  während  in  Säure  unauflösliche  Tbon- 
erde,  Quarz  und  Wasser  in  umgekehrtem  Verhältnisse,  von  0,21  beioi 
Kalk  auf  0,48  beim  Mergel  und  darüber  hinaus  zunehmen.  Das  Gebirge 
am  Tunnel  zeigt  Konglomerat  und  Mergel  auf  Gneiss  mit  Graoit- 
Gängen  aufgelagert,  bei  Zaschendorf,  Oberau y  Üröbern  und  Meissen 
Pläner- Mergel ,  bei  Weinbohla  und  im  Spitzgrund  Pläner  -  Kalkstein ; 
Pläner  -  Mergel  liegt  an  vielen  Orten  des  linken  Elb  -  Ufers  zwischen 
Oauemit%  und  dem  Schooner  Grunde  und ,  unmittelbar  oder  mittelst 
des  Quadersandsteins  auf  Sjenit  ruhend,  an  mehren  Stellen  des  Plauen- 
sehen  Grundes.  Die  Mergel ,  zu  unterst  öfter  in  Form  efnes  dunkeln 
Grünsandes  u.  s.  w.,  sind  ausgezeichnet  durch  glaukonitiache  Pünktchen, 
höher  hinauf  hauptsächlich  durch  Kalk-reiche,  Knollen-förmige  Absonde- 
rungen mit  Ansammlungen  Seladon -grünen  bis  schwärzlichen  Glauco- 
nits ,  mit  welchen  stets,  eine  Anzahl  von  Serpula  gordialis  (zuwei- 
len auch  S.  spirographis  iGoLDF.)  verwebt  ist,  welche  wohl  die 
eigentliche  Veranlassung  zu  Ansammlung  des  Glauconits  und  Bildung 
jener  Knollen  gewesen  seyn  mögen.  Inoceramus  striatus  findet 
sich  an  den  meisten  Qirten  darin ,  zuweilen  mit  I.  propinquus,  L 
concentricus,  Kostellaria  Parkinsonii,  Exogjra  colnmba, 
£.  cornu  arietis,  E.  haliotoidea,  Ostrea  vesicularls,  Pecten 
(i'erratüs,  Cidarites  vesiculosus  u.  m.  a.  Tafel  A  erläutert  die 
geogn'ostischen  Verhältnisse  am  Tunnel, 

S.  10—28  sind  der  systematischen  Aufzählung  und  gewöhnlich  auch 
kurzen  Charakteristik  aller  in  diesen  Pläner  •  Ablagerungen  gefundenen 
Pctfefakten- Arten  mit  Ausnahme  der  Cephalopo'den  und  Gasteropoden 
gt! widmet;  bei  den  meisten  unter  Verweisung  auf  eine  oder  einige  gute 
Abbildungen ,  bei  anderen  aber ,  wo  solche  nicht  oder  schwierig  aufza* 
finden,  unter  Beifügung  einer  eignen  Abbildung  auf  den  Tafeln  I — VIII. 
Auf  S.  29  ist  ein  alphabetisches  Register  derselben  gegeben;  es  sind 
über  100  Arten. 

Diese  verdienstliche  Zusammenstellung  bietet  bereits  Stofi  zu  gründ- 
licher und  detaillirter  Vergleichung  der  organischen  Merkmale  des  Plä- 
ners mit  den  Kreide-Bildungen  andrer  Gegenden.  Inzwischen  behalt 
CS  der  Vf.  „späteren  Betrachtungen  auf,  diaae,  verschiec|euen  Biidungeo 
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jeiieo   «af  Engiandu  klassischem  Boden  zu  ?rrgleiclieu^%    wessbalb  wir 
ihm  hier  nicht  vorgreifen  können. 

'  Denn  ein  zweite«  Heft  soll  jene  noch  ausgela^^senoo  Molluf^ken- 
Jüassen  mit  einer  Betrachtung;  des  Planer  •  Terrains  zwictchem  dem 
Plaven^schen  Grunde  und  Pirna  noch  nachliefern,;  und  ein  drittes  Heft 
▼orzu^sweise  dem  Quadersandstein  und  den  »och  ul>rig:en  Säcksuchen 
Kreide- Versteinerungen  gewidmet  werden.  , 

Die  Abbildungen  sind  wohl  gelangen;  nur  dürfte  dem  Leser  die 
Darstellung  eines  Holz-ähnlichen  und  anscheinend  von  Käfer-Larven,  die 
man  aber  noch  nicht  selbst  gefunden  (Cerambycitüs)  durchlöcherten 
Körpers  auf  drei  aufeinanderfolgenden  Tafeln  allzu  luxuriös  erscheinen, 
indem  ein  auf  ^  reduzirter  Umriss  des  Ganzen  mit  Ausführung  eines 
eiozelaen  Drittheils  in  natürlicher  Grösse,  Beides  auf  1  Tafel  Baum 
findend,  für  das  Bedürfniss  ganz  hinreirhend  gewesen  scyn  würde ,  zü- 
mal  man  über  die  innre  Struktur  dieses  Holzes  doch  nichts  Genügen- 
des erfahrt. 

Noch  haben  wir  von  keiner  der  deutschen  Kreide  -  Bildungen  eine 
vollständigere  und  nach  den  einzelnen  Schichten  genauere  Aufzählung  ih- 
rer Versteinerungen  und  ist  dieser  Umstand  bei  Vergleichung  der  ersten 
mit  den  besser  bekannten'  des  Auslandes  in  hohem  Grade  empfindlich. 
Die  bieroit  begonnene  Arbeit  wird  daher  eine  wesentliche  Lücke  aus- 
füllen und  ist  ihr  rasche  Beförderung  zu  wünschen. 


III.    Petrefakteii-Kunde, 

G.  Gr.  zu  Mü^sTER:  Beiträge  zur  Petrefakten  -  Kunde. 
II.  Beft:  Decapoda  Macroura;  Abbildung  und  Beschreibung 
der  fossilen  langsch  wänzigen  Krebse  in  den  Kalkschiefern 
▼  on  Baiern  <88  SS.  mit  xxx  lith.  Tafeln,  Bayreuth  1839,  4^).  Aber- 
mals  wird  uns  eine  ganz  neue  Schöpfung  von  Thieren  geboten,  lang- 
tchwänzige  Krebse,  97  Arten  aus  25  ausgestorbenen  Geschlechtern  der 
2  Familien  Hummern  und  Garneelen;  alle  Genera  ausser  2 — 4  sind  neu. 
Von  den  Arten  waren  einige  andre  schon  von  Schlothbim  gekannt. 
Im  Kohlen-Gebirge  kennt  der  Vf.  keine  Decapoden,  und  überhaupt  keine 
Bracbyuren  v0r  dem  Kreide -G'ebirge;  die  ersten  Macrouren  im  Salz- 
Gebirge,  einige  im  Lias  und  viele  im  Jura;  alle  gegenwärtig  Abgehan- 
delten stammen  aus  den  lithographischen  Schiefern  her,  woraus  der  Vf. 
von  andern  Krustaceen  noch  3  —  4'  l5;opoden  und  4^-5  Limulus- Arten 
kennt.  Mit  Ausnahme  von  zweien  hm  er  alle  in  meist  herrlichen  Ex- 
emplaren in  seiner  unerroessliehen  Sammlung»  Wir  freuen  uns,  dass 
der  Vf.  versucht  hat,  die  Genera  zu  diagnosiren;  bleibt  hier,  wie  er 
*dbst  bemerkt 9  auch  noch  Manches  dunkel  und  unbekannt^  so  ist  es 
doch  der  Anfang  des  Weges,  auf  dem  man  nun  bald  weiter  fortschreiten 
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wird. FAIIe  Arten  sind  in  Konturen   abgebildet»  einige  in  mebrfnchen 
Exemplaren  um  2—3  Seiten. 

Der  immer  Icnapper  werdende  Raum  nnsrea  Jabrbucbea  gestattet 
ans  nicht,  die  Diagnosen  hier  anfsunebmen ;  und  es  ist  solches  um  le 
weniger  nötbig ,  als  jeder  sich  diese  einzelne  Schrift  voH  des  Netten 
leiebt  und  gerne  irerschaffen  wird.    Hier  die  Ubersfcht: 


Ä. 

Uammerti. 

I.  Eryon 

13 

Arten. 

Vil.  Megachirus 

5 

Arten. 

11.  Glyphea 

9 

n 

VIII.  Palinurina 

3 

» 

111.  Boliua 

2 

» 

IX,  Orph  nea 

6 

n 

IV.  Magila 

4 

»*> 

X.  Caocrinos 

2 

tf 

V.  Aura 

1 

» 

XI.  Brisa 

2 

n 

VI.  Pterochirus 

3 

»> 

XII.  Brome 

3 

n 

Sl 


1. 

Antrimpos 

9  Arten. 

IL 

Bylgia 

2 

n 

III. 

Drobna 

2 

n 

IV. 

Kölga 

8 

» 

V. 

Aeger 

5 

» 

VI. 

Udora 

4 

»> 

VIL 

Dusa 

2 

»> 

B,    Garneeieii. 

VlII.  Hefriga  2  Arten. 

IX.  ßombur  2  „ 

X.  Blaculla  2  », 

XL  £lder  2  ,, 

Xlf.  Rauna  ^  2  yy 

XllL  Saga  2  ,,   . 


44 


*"  XXV  im  Ganz(*n  95 

Unter  diesen  ausgestorbenen  Geschlechtern  stehen  Glyphea  dem 
lebenden  Astacus,  Bolina  dem  Ncphrops,  Palinurina  dem  Pa- 
linurus  u.  s.  w.  sehr  nahe,  während  Eryon,  Megachirus,  Ptero- 
ohirusy  Cancrinos  u.  a«  sehr  abweichende  Formen  darbieten. 

Eine  Erklärung  der  Abbildungen  macht  den  Schlues  des  Werks. 


J.  W.  Bulby:  über  fossile  Infusorien,  entdeckt  in  Moor- 
Erde  zu  We^tpoint  in  New^Yurk^  nebst  einige»  Notizen  über 
Amerikanische  Diatomae  (Sill.  Amer,  Journ»  1888,  XXXV,  1I8~ 
124,  pL  II.)  Vorbereitet  durch  die  Entdeckungen  ExaENanRC^s  (dessen 
Werke  selbst  er  aber  noch  nicht  gesehen)  und  durch  mittelbar  von  ihm 
erhaltene  aus  Infusorien  zusammengesetzte  Erde  suchte  der  Vf.  diese 
Thiere  zuerst  im  lebenden ,  dann  im  fossilen  Zustande  auf.  In  erst* 
rem  fand  er  in  grosser  Menge  in  Tümpeln  zwischen  Konferveo  mehre 
Arten   von   Diatomeen,   insbesondre  Diatoma   flocculosum  und 


*>  Wir  besitzen  unter  den  KonchyÜen  schon  eiiieH  Belinus   von  Posch   Mnd  tinv 
Magilus  von  Montfost. 
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Fr«gil«ria  pectivalis;  und  al»  er  die  Koiiftrv«»  verbranate,  trliiefl 
er  eine  Asche ,  welche  ganz  aus  den  Kiesel^Pausem  von  Infosorien  an» 
iMifflmeiigesetsi  war.  Die  Diatomen  waren  ehen  so  onavflöslicb  In  Feuer 
ttiid  Sänre,  wie  die  Baciilarieny  nnd  folglich  wie  diese  aus  Kiesel-£rd# 
zusamaiengeseUt^  was  inswisdien  auch  ns  Buiebissoh  beohachtet  hat. 

Als  der  Vf.  nun  nach  diesen  Resten  in  der  Erde*  auf  dem  Boden 
der  Sämpfe  nachsuchte ,  so  fand  er  am  Fosse  des  IS.  -  Abhanges  des 
Berges ,  worauf  einst  Fort  Putnam  stuvd ,  eine  Schichte  8"— 10'^  dfck 
und  von  wahrscheinlich  einigen  Hundert  Quadrat- Yards  Aufidehnung  ganaT 
aus  den  fossilen  Kiesel-Panzern  von  BaclUarieu  etc.  zusammengesetzt. 
Als  man  nämlich  den  dortigen  Sumpf  trocken  legte,  gelangte  man  unter 
Anderm  auf  eine  sehr  leichte  weisse  oder  tfaonfarbige,  im  Sonntn^licht 
flimmernde,  in  Säuren  nicht  brausende,  vor  dem  Ldthrohr  mcht  schmel* 
lende  Substanz,  welche  sich  hei  mikroskopischer  Untersuchung  fast 
ganz  aus  fossilen  Infusorien  mit  einigen  Diatoma-  oder  Bacillaria- 
Theilen  zusammengesetzt  zeigte.  Proben  von  verschiedenen  entfernt- 
Jiegeoden  Stellen  im  Boden  des  Sumpfes  liessen  dieselbe  Zusammen« 
setzang  wahrnehmen.  Die  gewöhnlichsten  Formen  darunter  hat  der 
Vf.  auf  Tf.  II  abgebildet  und  auf  folgende  Weise  bezeichnet.  Fg.  1 
Bacillaria,  wohl  eine  der  Ehrenberg 'sehen  Arten,  Fg.  2  eine  Kahn- 
formige  Seh  aale,  gleich  der  vorigen  mit  äusserst  feinen  parallelen  Queer- 
fitreifen;  F|g^.  3  und  4  ein  glatter  und  ein  rauher  kieseliger  Kdrper  un- 
bekannter Dfatur;  und  (Fg.  11)  eine  grosse  Menge  sehr  kleine,r  Ringe, 
Scheibchen    und  Kngelchen. 

Der  Vf.  zweifelt  nicht,  dass  man  bei  ausgedehntem  Nachforschungen* 
in  Amerika  in  kurzer  Zeit-  die  fossilen  Infusorien  au  vielen  Orten 
wieder  finden  werde;  er  macht  seine  Landsleute  besonders  auf  das 
leichte  Gewicht  der  Erde,  auf  die  weisse  Farbe  und  die  Unaufloslich- 
keit  in  Säuren  aufmerksam  und  gibt  ihnen  an,  wie  sie  sich  selbst  ein 
Mikroskop  von  100  —  500facher  Linear- YergrÖsserung  nach  Torre's 
Methode  als  zu  diesen  Uutersucbungen  ziemlich  hinreichend,  fertigen 
könnten*).  Ja  er  meldet,  dass  einer  seiner  Freunde,  0.  Mason,  nach 
eeiner  Anleitung  verfahrend  auch  zu  Providence  fossile  Infusorien  anf^ 
gefunden  habe. 

Der  Vf.  bildet  nun  von  den  unter  dem  Namen  Biatoma  bekannten 
Algen,  deren  kieselige  Hollen  ebenfalls  oft  frisch  und  fossil  in  Moor- 
erde verkommen,  mehrere  Arten  ab  und  fügt  einen  Auszng  aus  Meyen^s 


■^)  Man  zieht  grüne«  Glas  zu  einem  Faden  ans,  sbricht  ein  \J%*"—V**  lange»  Stack- 
clien  davon  ab ,  legt  es  auf  Holzkohle  und  schmelzt  es  vor  deyi  Ldthrobre  ZHt 
einem  Kügelchen,  nach  dessen  Bildung  man  augenblicklich  mit  Blasen  einhält, 
eh«  sich  Asche  und  Staub  anhängen  und  es  trüben  können.  Dann  ntacht  man 
ein  konjfteh««  Loch  in  eine  Platte  dünngeachli^eiiEQ  Bleies  und  d»A}bbohrt  die 
Spitze  der  Kegel -fJ^rniigen  Il#hle  vollends  mit  einer  Oeffnung  von  etwas  kl^lnetntf 
Durchmesser  als  der  Glaskugel..  Dahinein  zwän^^t  man  das  Kügelchejri  so,  das« 
es  Jenseits  etwas  vorragt.  Bei  einiget'  Übung  ist  eine  solche  Kugel  in  5  Mir 
■nteii  fertig. 
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Beriebt  über  die  Fortschritte  der  Botanik  im  1.  18S6  (in  Wibghann's 
Arebiv)  bei,  wornaeh  Mont,  Link,  LIn«er  und  M<nmfiN  sieh,  gegen 
CoRDA  und  Ehrenbbrg,  geg^en  die  antmale  und  für  die  vegetabile  Natur 
der  BaciUarieii  erklären.  Der  Vf.  selbst  aber  kenn  die  BeiMregun^n 
der  Bacillfkriea,  die  er  oft  beobachtet,  nur  mit  denen  der  Thiere<Vf  brio, 
Rotalor.i^  etc.)  verglichen  und  am  wenigsten  s|e  von  einer  Einwir- 
kung entgegengesetzter  Elektrizitäten  auf  einen  ^e^tabilen  Körper 
ableiten. ^  Schliesslich  erbietet  er  sich,  Proben  der  ftufgefundenen  la- 
iMSorien-Erde  abzulassen  [vgl.  S.  250]. 


Ehrbi«B£AO:  über  fossile  Infusorien  (Sitz.  d.  Berlin.  Akad. 
1838 ;  Juni  28  >.  Vlnstit.  1839,  VII,  29-^30).  Zu  den  15 ,  vom  Vf. 
schon  im  J.  1837  bekannt  gemachten  Lagerstätten  fossiler  Infusorien 
fügt,  er  jetzt  noch  5  neue  bd. 

1)  ZiPS£H  zu  Neusohl  hat  ihm  einen  PoJirschiefer  von  Zamtäo 
in  Ungarn  gesendet,  welcher  zart,  Kreide-artig,  weiss,  rothÜeckig  und 
laicht  ist,  und  fast  ganz  aus  den  Trümmern  der  Kiesel-Panzer  von  5 
In  fusorieu- Arten,  auch  aus  Nadeln,  d«nen  der  SpoiigiUa  lacust- 
ris  ähnlich,  besteht.  -Unter  ersten  herrscht  Fragilaria  rhabdo- 
soma,  oft  noch. ziemlich  lauge  Reihen  bildend,  vor  und  ist  begleitet 
von  einer  der  Gallionclla  distans  ähnlichen  Art,  von  zwei  minder 
deutlichen  Navicula-Aiten  (vielleicht  Jungen  von  N.  viridis  und  N. 
fulva)  und  einer  sehr  grossen  dem  Coccouema  lanceolaturo  ähn- 
lichen Form.  -  . 

2)  V.  jAe^uiN  in  Wian  stellte  ihm  einen  Kaolin  von  der  Insel 
üourbon  zu,  welcher  vier  Arten  mit  vorwaltenden  Bacillarieen  oder 
Eunotien  enthält.  Eunotia  arcus  und  E.  faba  sind  bereits  be- 
kiinnt,  E.  nodosa  ist  neu.  Dieselben  Arten  sind  auch  in  dem  KieseU 
guhr  von  Isle  de  France  beobachtet  worden,  welchen  Klaproth  zerlegte, 
und  der  überhaupt  viele  Ähnlichkeit  mit  diesem  Kaolin  hat.  Beide  ent- 
halten auch  Nävi  cula  craticula,  welche  früher  als  N.  bifrons? 
beschrieben,  seitdem  aber  lebend  bei  Berlin  gefunden  und  als  besondre 
Art  erkannt  worden  ist. 

3)  Mbvbn  hat  voxx  der  Insel  Lugon  unter  den  Philippinen  eine  Art 
Tripel  mitgebracht ,  welcher  ein  Infusorien-Konglomerat,  hauptsächlich 
aus  Synedra?,  mit  2  Arten  Spongilla-Nadelo  ist.  Die  Haupt-Form 
Synedra  (Fragilaria?)  paleacea  ist  cbiMi  und  klein,  und  zwischen 
ihr  liegt  einzeln  eine  grosse,  deutlich  in  die  Queere  gestreifte  Form, 
S.  australis,  beide  von  den  Europäischen  Arten  sehr  verschieden. 
Die  Nadeln  scheinen  theils  von  Sp.  lacustris  herzustammen ,.  theils 
sind  sie  niit  Knoten   oder  Gliederungen   versehen  (Sp.  Philippensis). 

4)  Bergrath  ScHArFRiNSKT  zu  Berlin  htiite  sich  erinnert,  dass  in 
der  haiidsefariftlichen  Chronik  zu  Klicken  bei  Coswig  unfern  IPessau 
einer  Erde  erwähnt  ist ,  die  man  zur  Zeit  einer  Huugersnoth  gegessen. 
Er   fand   »ie  in  Folge    von  Nachsuchungen    auf  unter  dem  SchuttUndr 
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mu  Rande  dev  Mtfftfs  10'— 20'  über  dem  Spiegel  dieses  Flusses.  Diese 
lüi^d«  ist  tKoi|i((,  'gr9iu<'gelblieb5  mit  weissen  Puakteu  dorebsftet  'nnd  gsBs 
*^s.  |Bf«soirieu  mit  eiDigeo  PAaosen-Resteji  zusammeDgesetst  Zwiscbea 
Gr.«mip  ee  »-Wurzeln  y  C on i f er en- Samen  nnd  Spongilia-Nsdeltt 
(Sp.  lacHstris)  liegen  die  Reste  von  12  Inf usorien  -  Spesies ,  wovon 
Gailioiiella  varifios  (welche  sonst  immer. nur  einsein  vorgekommen) 
uud  Gf  auricbalaea  (var.  granulöse)  die  Hauptmasse  bilden,  Navi- 
cula  iuaequalis,  N,  striatula?,  N.  gracilis?,  N,  platystoma, 
Kttirgida,  N.  viridis,  Fr sgilaria  rhabdosoma,  GompbonenMi 
clavatuui  und  Cocconema  cymbiforme  eingestreut  dazwiscben 
liegen.     Alle  diese  Arten  leben  noch  um  Berlin. 

5)  Endlich  bat  Ernst  Hofmann  zu  Kiew  einen  schwarzen  Feuer- 
stein aus  der  Kreide  von  Krxemienec  in  VulhymeH  eingesendet,  wel- 
clter  ein  ^'*  grosses  Stock  Holzkohle,  2  Hai* Zähne  nnd.Echinid an- 
stacheln, dann  iu  der  Masse  vertheilte  ganze  oder  zertrümmerte  Panzer 
vofl  Infusorien,  worunter  Xanthidium  ramosum  enthielt.  Die  Holz- 
kohle stammt  vom  Pin us- Geschlechte  her:  die  Zellen  sind  von  einer 
durchscheinend  kjrystalliuiscben  Kiesel  -  Masse  ausgefüllt.  Ein  andres 
Handstuck"  des.  l^euersteins  enthielt  ein  männliches  Blüthe  -  Kätzchen 
einer  Konifere  mit  noch  kenntlichem  Pollen,  welcher  aber  kleiner  istj 
als  der  den.  jetzt  in  "Europa  lebenden  Fi  uns- Arten. 


EnnBHBSRn:  zwei  neue  Lagerstätten  fossiler  Infusorien 
in  Frankreich  und  New  "York  (Berlin.  Ak^d.  d.  Wiisensch*  i639y 
18.  Febr.  ;>  lUnstit.  1839,  282).  Die  Musterstücke  aus  beiden  Fund- 
stätten erhielt  der  Vf.  von  Ron.  Brown. 

In  Frankreich  sammelte  FouRfiaT  die  Proben  eines  Polirschiefers 
oder  Tripels  zu  Ceypah  bei  Pont-Qibaudy  Puy -de- Börne  y  iq  welchem 
maa  gegen  i20  Arten  Kiesel  •  Infusorien  entdeckt.  In  seines  KobäsioOy 
fast  weissen  Farb^,  Zusammensetzung  und  durcjb  das  Vorherrschen  von 
Sjnedra  capitata  und  S.  uina  hat  er  viele  Ähnlichkeit  mit  dem 
Bergmehl  von  Santa  Flora;  und  durch  das  Vorkommen  des  Gompho- 
nema  augur,  den  der  Vf.  bis  jetzt  nur  von  Real  del  Monte  in  MexiCQ 
gekannt  hatte,  ist  er  besonders  interessant.  Die  Arten  sind: 
Gocconeis  placentula.  Gomphonema  augur. 

Co  ccouema  cymbiforme.  „  capitatum. 

„  a 8 p  e  r  u m     II.     s|i.  ,,  cl a v a tu m. 

(wenn  umhü  entwickeltere  Form  >,  paradox  um. 

dffs  vorige hX*  <  Navicula  gibba. , . 

Enaetifa^rjinqlata.  „  gracilis. 

.    n         turgld^a*^  I       .  M  viHd.is* 

'    IM  ^'    W^esiarmauni.  :      t>       '  vlcidula?  f. 

'.>;'.:  Zebf^a^      .  Syqedrn. capitata,    i  )    .. ; 

FragiLajria  pecU»AUs.  ,   ^^..ul.na. 

•  r    ..(,  rhabdosoma. 

Gallionella  distans. 
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Die  AmefifMmiiche  Ewd^  w^rde  von  Ton»AY  gManmelt  «iid  io 
«liqpetürt  ^M  4t  bap,  W^HpoM^  Sew^Yorf^.  Sie  ist  dni^k^lf^aii, 
aMfar  aiuainiiieiibangeiki  aia  voriff»,  aber  weAiger  dicht  aad  tiMDÜcii 
ähaÜt^  der  graneik  lUceelgttbr  von  Framie.mbad*  Polgende  14  Arten 
Ueseiiger  Korfper  und  Fichten^Polkn  setceo  die  gaoze  Maase  easannBen : 

OoeeoaeuiB  asperum  n.  sp.            GaltionellA  distans. 

fuliotia  arcus.  Oomphdiietna  jiaradoxüfD. 

yy         diodon.  Spon^itla  lacustris?   (Spon- 

^iavieuta  afata.  gia?) 

'<         ,)          ampbiexis  n.  9p,  Spongia  üpic^ulata  (Tethya?) 

,;          Suecicu.  n.  sp* 

„          viridis.  Amphidiscna  tot ula  (n.  jftfii.F) 

»         j,          viri^luta.  Fichten- Pollen. 
^ragilaria  trinodi«. 

^  Die  herrschenden  Arten  sind  Gallionella  distäns,  Spongilla 
lind  Nävicula  viridis,  und  der  Polten,  ehenfalls  sehr  häufig,  ganz 
dem  in  Europa  geFundenen  ähnlich.  Sechs  dieser  Formen  leben  noch 
111  "Eür&pa^  3  kommen  hier  nur  fossil  vor,  und  3  kennt  man  nur  im 
^ergmehl  Schwedens  und  Finnlands ;  die  Spongill  -  Nadeln  sind  fossil 
'auch  ' in  Sizilien '  vorgekommen.  A  m  p h i  d  i s  c  u  s  ^  einer  Spinn  •  Spule 
ähnlich,  ist  vielleicht  nur  ein  innrer  Theil  von  solchen  Nadeln  [vgl* 
Baylbt,  S.  246], 


'  MftVqdfl^  V.  NoKTRAivfpTöN :  über  Spiroliniten  in  der  Kreide, 
'ntld^  deren  Feuersteinen  (Lon/f.  n.  Edinh,  Philos,  Magä%.  i838, 
XIII i  386).  In  den  Kreide -Feuersteinen  in  JSussex  haben  G.  Smith, 
IViLTtt.  MiNtfiLL  uttd  der  Vf.  6  Arten  Spirolinites  entdeckt  und 
'de  Sp.  Comptoni  Mant.,  Sp.  MurcHisoni  N.,  Sp.  Stockesii 
tf.,  Sp.  Lyellii  N.,  Sp.  Mantellii  N.  und  Sp.  Bucklandii  ge- 
'nahnt.  '  Die  grössten  sind  ^'^  lang ;  die  Anzahl  der  Kammern  ist  sogar 
Ibei  der  nämlichen  Art  veränderlich,  die  Unterscheidung  der  Spezies 
wegen  ihrer  Kleinheit  und  Lage  im  Feuerstein  schwierig.  Sie  sind 
tifiufiger  in  grauen  als  in  schwarzen  Feuersteinen  und  umgeben  von 
Trümmern'  andrer  organischen  Reste.    Die  Arten  werden  beschVieben. 


C^  G«  EtqiBNBBRG:  über  dem  blase«  Aage  an^iohtbare 
Kalk-Thiereben  «nd  Ki«sel-Thi«rcben  als  Havpt-Bestand- 
theile  der  Kreide-Gebirge  (Bericht  d.  Berlin.  Akad.  ^  Pog«biid. 
Annal.  d.  Pbfa.  i699  9  XLVIl,  502 -- 508).  Di»  Kreide  besteht  bei 
300maligar  Vevgrossernng  nicht  nur  aus  afnsmelrisGbeo  regelmässig 
elliptiachen  geküratAH  Blättchea  nnorganisehen  Ursprung»^  und  deren 
Bmehstucken  (Jahrb.  tQB7  ^  620),  sondern  aaeh  avs  einer  Meage  mi- 
kroskopischer Polythalamien ,  welclie    xwiseheif  «cfeii  vorigen  liegen  and 
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uulcr  den  Mikr^ikope  trti  unterscheidbar  werden,  wesa  maa  die  tfoekoe 
lüreide  duiH»e  varHieUi  ia  ermratto  Terpeafbia  der  Nmr4am4rUuaU-* 
scheid  BeUam-Tanpe ,  in  ig.  Baleamiioi  Caaadenae  [vgl.  Jabrb.  l88tP» 
S.  74t].  Diese  ^o^^lte  Art  der  Zoaamaienaetaong  seigle  sieb  bei 
Kjeide  von  Pusfuir^z  iq  Qftiprm^ßw^  voa  Rügst^  Sekomtemf  dea  JM^ 
»inrik««  lasclo«  vpi^  ßraoes^ndy  BrighUm  «ad  Miifrwkh  ia  E90Umä$ 
von  Irland  9  von  SfyftOfm  bei  ParU,  voü  CatMicm  und  C^fre|rJ0««iitit 
bis  jBur  Küste  von  Gji^alt  in  ShsiUen.  Die  Menge  dieser  Polythala* 
niien  übertrifft  bei  weitem,  was  man  von  solchen  seil  PftANevs  and 
SoLOjkHi  bis  d'Q^iqut  in  teiiiaren  und  ganz  neuen  Meeres  -  Nieder- 
srblagen  ^eiiaeo  gelernt  bat  Zwar  baben  a'OjgiianT,  NiLssoif,  Pvsgh 
u.  4*  aeit  1826. auii^  vna.  einzelnen  grossem  Formen  dieser  Tbiere  in 
der  Kreide  FravUjqref^  f,  ^chwe^»9  und  der  BukowmA  berichtet  und 
btt  der  Vf.  selbst  1836  dergleicheo  in  den  Feuerateinea  der  Kreide  er^ 
UudI  vad  1937  AU.||a^ptforaa  der  Kyfide  aus  den  PolylbalaaiieB  den 
AptfUMs  prufitif^  (Lentjlcalina  Xjowspa^b)  und  die  Textularta 
j^lobulosa  (Discorbia  lionsn,)».  ans  den  EntonostraceeA  aber  dftf 
Qrprif  CaVa,?  (Qy Oberin a  liOrtso.)  in  seine  ,  gedruckte  Tabelle  ein- 
geirageni,  und  b^^epdKcb;  IE/09fs3Mi>£  ebenfalls  1837  in  l  Pf*  Engl, 
Kreide  luis,  looo  de/ü  blossen  Auge  aU  w^PRse  Kernefaen  eraebeinead^ 
Iadnri4«9n;  djesei;  Tbiere  gefiAadea.  Aber  noch  weit  gröaser  ist  dir 
Menge  der  dem  blossen  Auge  verschwindenden ,  ^'^niv  hvnM  ,groaseii 
Individuen,  wM^^he  C^hah^bsaq  auf  die  oben  angegebene  Weise  aeutriicb. 
entdeck!  i^x  deren  milbin  oft.  weit. liberio  Millienen  in  i  KubikteaUi 
und  weit  «her  XQ^  MiUionfMi  ii^  X  Pf»  Kreide  v^rknmmen,  .ohne  der  eben- 
falVi  aehr  JisahlreMNia  TrüKmiex  yer  anderen  au  gedenken.  .-*  Ausset 
diesen  kalkigen  Scbaalen  kommen  aber  in  der  Kreide  voa  BrameMud: 
bej  JhPH^km  auebi  KJ4a((V-Pa9zer  yno  Ijafnaorien  (and  in  deren  Fesierstei* 
affi  4e»Uiobe  F#«,ebnSQbilppe|i)9  r*  im  Polhrsebiefer  aus  QtMn  (tertiäre 
Ijlefgfl  lUfBpff).  niMl  ^an^a.  und .  mehren  Orten  ^rirehenUinda  Kreide« 
Tfaiercben  vor,  und  aller  von  Fr.  HonwiNif  ni^l' $«eberlieit  erfcanntd 
Kreide  -  Mergel  Sizüiens  ist  aus  wohl  erhaltenen  Kiesel  •  Infusorien  mit 
mehren  charakteristischen  Kreide  •  Thierchen  gebildet.  Mehre  Arten 
dieser  letzteren  sind  sogar  an  allen  oben  genannten  Orten  identisch, 
aber  in  andern  Gesteinen  bis  jetzt  nicht  vorgekommen  ausser  dem  Num- 
rouliten- Kalke  von  Cahira  und  dem  Pyramiden  von  Qyxeh  in  Ägypten. 
Daraus  nun  scheinen  folgende  Resultate  hervorzugehen: 

1)  Viele  und  wahrscheinlich  alle  Europäische  Kreide  Ist  dss  Pro- 
dukt von  ^T— fls''^  grossen  Schnecken-artigen  Korallen- Thierchen  mit 
Kalk-Scfaaale  und  einigen  Infusorien  mit  Kiesel-Schaale. 

2)  Die  gewohnlicbaten  und  im  Sud-  wie  "NoTd^-Eurapäisehen  Kreide- 
Gebirge  vorkommenden  Formen  sind  Textularia  globuloss,  T. 
aeiculata  nnd  Rotalia  globnlosa;  die  übrigen  charakteristischen 
Formen  der  Kreide  aind:  Rotalia  ornata,  Globigerina  bulloi- 
des  d'Orb.)  Planalina  turgida,  P.  Sienia,  Rosalina  globula- 
ris,  Tfxtalarfa  aspera,  T.  brevis,  T.  ditatata,  T.  Italica  und 
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fiseharella  (E^cbara  Sold.)  Mcutellaris*,  vrosu  noch  die  Spira- 
lin en  ^LordNonrirAniF^ort^  [S.  ^250]utt<l  einigte  voo  d^kbiont,  Nilsson 
uin)  I^imor  aitfg:eführte  Arten'  k^miiien.  Im  Gaiizea  aber  kennt  der  Vf. 
nur  71  Artan  soleher  mikrbskopiscbeii  Tbtere  von  weniger  als  ^^"^ 
Grösse  <aoB$^r  manchen  grössern  Arten  und  Resten  von  Cypris,  Te- 
thye^ij  Spongien,  Confervbide'a  urtd  Fueoiden);  von  ihnen  sind 
7  Genera  mit  •  22  Arten  kafkig;er  Polythalanrien, 
14        »       -  n  40      »  '    kieseliger  Infusorieti, 

iHid  früher  erwähnte    8      „       ?  weiche-    ^    •    „    ' 
nebst  5      y^       Kieselerde-haltfg^  Pflarizeb. 

3)  Diesen  Resten  «eu  Folge  geliören  die  geWÖhnlieh  fSr  Tertiär- 
Gebilde  gehaltenen  Kreide  -  artigen  Dnig^bongieii'  des  MiUelmeeres  in 
SizÜien  y  Berberey  und  Qriechetiland  ^  so  wie  der  Nommuliten  -  Kalk 
Ägyptens  doch  wohl  der  Kreide  an.  - 

4>  Diese  Süd-Europäit^hen  Kreide -hitger  nntersefaeiden  sich  durch 
besser  erhaltene  Kreide  -  Thierchhcn  und  wenT^er  ^bblreiche  elliptische 
Blättchen  von  den  Nord  -  und  Oit-Preutsischen. 

5)  Erste  enthalten,  wie  schon  bekannt  gewesen,  wenig  oder  gar 
keine  Feuerdteine;  diese  enthalten  deren  viele  in  regelmässigen  oft  nur 
l'^9*  von  einander  entfernten  Schichten.  Erst0  sind  dagegen  (($izlii«fi, 
Ormi^i  Griechenland)  reich  an  mit  Kreide  wechsellagernden  Infusorien« 
Mergeln,  welche  nach  des  VfVi.  eignen  Beobaehtiingen  im  Norden  gänx- 
lieh  fehlen.  An  dieses  Wechsel  -  Verbältniss  lassen  sich  mehrere  Ver- 
mothuugen -über  Umbildung  von  Mergel  in  Fenerstein  u.  s.-  w.  knüpfen. 

6)  Der  vom  ¥f.  früher  bemerkte  Mangel  %a:  sahireichen  verschiede* 
nen  Firmen  von  Kiesel  -  Infusorien  ist  jetst  •darch  einen  grossen  Reich« 
tfauin  derselban  ersetst. 

Nenerlieh  hat  Ebkbnbbiig  auch  Kreide  -  Polythalamien  in  den  nnter 
der  Kreide  liegenden  Gault-Feuersteinen  und  schön  früher  Polythalamien 
und  Reste  von  Spongien  oder  Tethyen  itt  den  Feuersteinen  des 
Jurakalkes  von  Krahmi  entdeckt. 
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die  vorzuglichsten  Kennzeichen 

der 

Nautileen, 

von 

Herrn  Professor  Qüenstedt 

in  Tübingen. 


£iof  freie,    mit    ZaiStzrn    vermehrte    Übersetznbg   seiner    Inaugural« 
Dissertation  (ße  uoiis  SautHearmm  primarm  ^  ßeroiin.  iSßS), 


■ 

Die  gradlinig  gestreckte  oder  in  einer  Ebene 
(KrfimniQugs-Eben^)   beliebig  gekrttoimte   Röhre 
isiAnrch  qäeerliegöilcle  aussen  konkave  Seheide* 
wände  in  Kaniniern   gecheiit;.     Die  Scheidewände, 
Heren  Ränder   einfach,    werden   in   irgend    einem 
Punkte  ihrer  mit  der  Krümmangs-Ebene  gebilde- 
ten  Schnitt -Linie    (Ventrodorsal  -  Linie)    diireb- 
brochen«      Die   Dvrehbruchs-Öffnung   drängt   die 
Beheidewand  dutenförmig   liach   hinten»     Der  Si- 
pbo,  aus  einer  gegliederten  Haut  bestehend,  geht 
durch  sämmtliehe  Duten  (Trichter)  hindurch,  und 
gefestigt  sich  an  der  Spitze  der  Schaale. 

Die  Schaale  der  Röhre  besteht  aus  swei  Haap^ 
Lsgen,  einer  äussern  ttiatten,  und  einer  Innern  Perlmuitev- 
{Ifinsenden.  Beide  trennen  sich  im .  fossilen  Zustande  in 
«asählige  üboreinauderiiegende  Blätter  ^   deren  jedes  Länge- 
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Dnd  Qneer- Streifen  seigt.  Doch  Ut  die  Streif ung  anf  der 
äussern  Flache  der  Röhre  gewöhnlieh  am  hervorstechendsten, 
auf  den  innern  Lamellen  gleicht  sie  den  Wasserseichen  des 
Papiers.  Nach  v.  Buch's  Beobachtung  machen  die  Qoeer- 
streifen  stets  eine  Bucht  nach  hinten,  die  sich  noch  .an  der 
IMund-Offnong  der  Schaale  wieder  .erkennen  iässt,  denn  der 
Mnndsanm  bleibt  in  der  Regel  den  Queerstreifen  ähnlich. 
Die  Scheidewände,  mit  ihrem  Perlmutter -Kalke  der 
innern  Röhren  -  Wand  in  geschwungenen  Wellen-Linien  ge« 
nau  angefügt,  verlängern  sich  entweder  in  einen  kurzen 
Trichter  (so  dass  der  eine  den  andern  nicht  erreicht),  oder 
in  einen  langen,  dessen  Ende  noch  tief  in  den  ihm  vorher- 
gehenden eingreift.  Doch  bleibt,  selbst  bei  den  tief  in  ein- 
ander steckenden  Dnten,  rings  am  Unterende  derselben  ein, 
wenn  auch  nur  enger  Raam  frei,  durch  welchen  der  Sipho 
mit  den  Kammer-Räumen  in  Verbindung  treten  kann. 
Fig.  1. 

Das  Papier  (Fg.  1)  ist  die 
Krflminungs^Ebene,  durch  welche 
die  Röhre  symmetrisch  halbirt 
wird.  Die  Pfeile  a  zeigen  die 
Verbindung  des  Trichters  b  mit 
den  Kammern  an. 


Der  häntigeSipho.  (c),  der  durch  sämmtllche  Trieh- 

-ter  hiAdurohiäuft,  ist  noch  von  einer  besondern  Kalksinttt- 

SöhicKt  umhölk.     Diese  Siuter-Scbiohte  verwächst  innig. «tt 

der  Trieb tei^Mas^ ,  und  sobald  die  Trichter  am  kurs  sisdy 

als  dasB  sie  in   einander   greifen    könnten,    soheint   es,   als 

Iginge  die  iPerlmutter-Sehieht  allmählich  in  jdie  Sinter-MasM 

über.     Die  Besehaffenheit  des  Siphos  nälier  kennen  ca  lel^ 

•nen,  ist  eine  Untersuchung,  die  den  grössten  Schwierigkeiten 

-unterworfen  ist,    da  die  weichem  Thier-Theiie  dareh  das 

Geaiein  fast  spurlos  zerstört  werden.     Allein  sobald  die  Si- 

•f^onant:  stark  nnadi^eUeii,  sieh  aUa  sn  einem  überwiegeiida« 
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fivg^v^  entwickeln ,  geivahreii  wir  in  ihren  .  MittelfniiilU« 
eilten,  kleinem  Sipho  9  der  zBweilen  noch,  von  mehren  .kon- 
neiitrisphen  Ringen  ninkreittt  wirtelständige  Lamellen  niieb 
der  .' Hussersten  Siphoniil  -  Wand  sendet.  Diese  Wirtel-» 
I^aniellen  sind  auf  den  Steinkernen  des  Sjplios  durch  Lang»* 
«treifeu  häufig  klar  angedeatet.  Bei  kleinern  Siphonen  sieht 
maiT  sich  vergeblich  nach  dieser  merkvi^ürdigen  Organisation 
wo:; im  glücklichsten  Fall  sieht  man  den  Mittelpunkt  nooh 
hervorgehoben,  dooh  die  Lamellen  waren  vielleictu  su^hio^ 
fiillig,  als  dass  sie  sich  erhalten  hätten. 

Fg.  2  ist  der  Qneiersohnitl  ei- 
tig.  "2*  nes  starken  Sipho*s  mit  wirtelstlin- 

digen  Lamellen^  welche  von  einer 

innerii  Axe  (einem  kleiaen  Sipho) 
.   ausstr^len ,   die   ausserdem  n<Mdi 

von  einem  konsentriselien  Kreise 

umgeben  wird. 

Es  ist  in  neueren  Zeiten  viel  darüber  gestritten  worden,  ob 

das  Thier  mittelst  des  Sipho's  die  leeren  (f)  Kammer-Raum^ 

mit  irsfend  einem  Elemente  habe  erfüllen  können  oder  nicht. 

•Man  hat  sogar  Theorie'n  ergrübelf,  aber  dabei  der  verwel^ 

iM^en  Thiere  mit  gigantischen  Siphonen  nicht  gedacht.    Vpr 

Meoi  hat  Owen  durch  die  treffliche  Anatomie  des  lebenden 

•Naotilus    Pompilios  hinlänglich    dargethan,    dass   der   Sipho 

durch  das  Perikardium    mit    der  Aussen  -  Welt  wirklieh    in 

Verbindung  stehe.      Allein  da  bloss  durch  die  Trichter  der 

•Queer-Sclieidewünde    ein  Zugang   zu  den  leeren  Kammern 

vermittelt  ist,  so  bemühte  sich' Blainvillk  ans  der  Struktur 

4es  in  Kalk -Sinter  gehüllten  Sipkonal  -  Sehlauches   die.  Un- 

nögtichkeit   der  'Erfüllung    zu   erweisen.      Er    beruft   sich 

lüerbei  auf  die  schon  in  Bre\'nk*s  trefflicher  Arbeit  über  Por 

lytbahimien  beschriebenen  Kontinuität  der  kalkigen  Siphonal- 

{hiten  def  lebenden  Nautilus.     Allein  man  muss, dabei  wohl 

erwägen,    dass   die   porüse  Beschaffenheit   an  Jedem  Unter- 

theile   der   einzelnen    Trichter   (der   Kalksiiiter  •  HüUe   dee 

häufigen- $ipho's)    sehr  Avohl  die  Deutung  und  Verunithnug 

17* 


»iriüabft,  diss  Fetiohtigkelt  und  Luft  pnrtidl  leicht  Auv^ 
Hehwflsen  ctif^ften*  Ja  wohferhaltene  DurGhschnitte  ▼(Kl 
IVlitititttft  Attiri  sefgen,  das«  beim  Versteinerung«  -  Prosesi 
meehAniscIi  von  nnssen  eingedrungener  Kalk  -  Sinter  wirk* 
lieh  den  Eingang  rings  um  das  Ende  der  Siphonal  -  Outen 
Vei^stöpft  zu  haben  seheint,  wenn  anders  die  Deutung  der 
%iMelneii  Thelie  die  riehtige  ist  (s.  n.  die  Bes4Areibnii| 
lAleser  Spestes).  Die  Wehnnng  des  Thieres  ist  die  letttt 
'erwcfiterte ' Kammer  der  Röhre,  woi*in  dasselbe  Hngs  dnrdi 
einen  Muskel  fest  gehalten  wird.  Da  der  Muskei  a«  den 
"Seiten  an  Brette  und  Stäi*ke  zunimmt,  so  sind  auf  woht 
*ei4ialteneh  Steinkemeii  cuweiien  die  Mnskel»£lndr(ieke  noch 
'M'kennbar. 

Besohilers  wichtig  is^  eine  Mantel*Falte,  weide 
id^r  leb^nilb  NauCillis  stetig  §ber  den  Anfang  des  letzten 
fJmgangir  Msbreitet.  Die  äussere  matte -Kalk*Schieht  wird 
auf  diese  Weise  bei  iNnutÜns  Pompilius  mit  einer  schwarzem 
'Bornschicht  ttberdeckt,  welche  hie  bis  zum  Mundsaume  der 
ISchaale  reichen  kann.  Der  Bauch-Tlieit  der  Röhre  legt  sick 
lü^in  Förtwachsen  Bfoer  diese  Horn-Schichte  hinweg,  die 
'Hbm-Scliichte  mdss  aho  sftmnidlche  Dmgling^f  yon  elnaniler 
tonnen;  dn  Stttctc  Schaale  diesem  Gegend  besteht  demniMdi 
ans  fünf  vet^schiedeneifi  Schichten :  zwei  matten ,  zwei  Pert- 
"mntter-gfltnzendeN  und  einer  schwarzen.  Nur  bei  wenigen 
ybssiten  Diittdlcen  kiinii  man  die  schwarze  Schicht  nachwei- 
'^0,  die  |yori]Tg#  Masse  »ersetzte  8i<^  leicht. 

In  Hinsicht  lüttf  Amm^neen  und  Bclemneen  dürfte  dlea^ 
Schwarze  Schicht  rdn  Bedeutung  seyn.  Denn  bei  einige* 
AiAmoneen  findet  man  llber  der  Perlmutter«* Schicht  mattd 
mit  det«  Windling  farttaufend^  Streifen ,  diä  wahreehcinK^ 
'durch  eine  analoge  Falte  geMIdct  wurden.  Die  Streifte 
sind  stark  Iiervorslechcnd  beim  A.  Amaltheus,  fein  pitnkHit 
bd  Arfeten  nnd  Pnlcifler^n.  Ein  Analogon  dieser  Fa(«^  iit 
es  dann  auch,  welches  die  dicke  ikserlg^kalklge  Beklattite^ 
Scheide  gebildet  hat.  ' 

Hat  man  i-dll«tihiAge  Exemplare,  so  sind  die  K^uiil^eeii 
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iBit  Ibeittem  dar  In  d^r  £irde  vorkoiniMiid^n  fi^ffiib^lHMi 
R^te  SU  verw«€h9eln«  Denn  die  UnbcatinifAthoit  ^  weleh« 
früher  KwUehen  Naotilas  und  Amnionitef  Statt  fand, 
bt  doreh  Leop.  v*  Bdcb's  gründliche  Bearbeitung  langst  g^* 
sehwnnden«  EinNnutilns  piotns  &cuu  ist  dtrch  $eifi0. 
gezackten  Loben  den  Amnoniten  anbeimgefalJen«  Der  Un* 
tertehied  Ewischen  beiden  Geschlechtern  ist  so  scharf»  dasa 
selbst -die  kleine  Dnte,  welche  auf  dein  RftcLcA  dert  Am^ 
monUemSiiiho  ssnm  grossen  Theil  uipgibt,  der  allpn  I^aotile^A 
entgegen  naeb  oben  gekehrt  ist,  was  selbst  iit  vqrsftüglleher 
Sentliobkeit  beim  Tcrkieselten  Goniatites  ca^r^bQ  na rius 
gesehen  werden  kann*  Mit  Belamniten  ^  Al^aooien  ist  de« 
Ortbozeratit  leider  aber  sehr  leicht  zn  verwechseln ,  •  den* 
die  hyperboUschen  Streifen,  welche  Voltz  auf  den  Aif^eolenL 
eatdaokte,  sieht  »an  selten^  und  ein  hart  randlicher  kleiuw 
Sipho  kouimt  bei  beiden  vor*  AnSallend  ist  einci  w^nia 
auch  etwaa  entfernte,  Ähnlichkeit  mit  filippnritiBn-Exemplareni; 
welche  Frijsor,  BoFFMibUN  auf  Skilien  in  dev  KreiiW-Forom» 
tion  ^itdeckte  und:  im  Berliner  Museum  uiederlegle.  Eint 
fUcke  porös -lamelk^se  Aussenschaale  wird  nicht  nur  dureb 
ftlieer-Scheidewände  abgetheilr,  sondern  die  Qlufer*SeheidiN^ 
^^ide  sind  auch  Outen -förmig  nach  hauten  verhingert  un4 
durohbobrt.  Dem  Ganzen  fehlt  aber  die  regelvolia  Syminetrie 
der  Nantileen,  abgesehen  von  den  Stroktur-Unterschiedea* 

0a  dem  Petrefaktologen  bei  der  Cnvollkornntenh^it  der 
Reste  die  meisten  und  zum  Tbeii  wichtigsten  Kennseichen 
vielieicht  lllr  immer  «n^bebannt  bleiben  mtissen.|  und  da  die 
Haupt  •  Eigensella ften  der  Schaaie  allen  Nantileen  gemein 
sind,  so  bleibt  für  die  Abtheilung  in  Geschlechter  nichts 
weiter  übrig,  als  die  verschiedenartige  Krümmungi 
der  Röhre.  Doch  selbst  das  Krümmung^  -  Gesetz  ist  bei 
vldspiy  namentlich  bei  den  meisten  neuerlich  aufgestellten 
Qeschlechtern,  gar  nicht  ermi^elt^  und  gesetzt  auch  es  wAre^ 
ao  d^rflten  wir  selbst  darauf  nur  ein  jbedingtes  G.c.wicht 
legen*  Denn  da  das  Thier,  wie  dss .  Jeder^  H^nkumeHrteiii 
Cepiu^opokden-Sqbf^le »  in  der  letisten  Kyomaaeir  Jclbi|  fqlgUck 
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j^der' Tbelt  der  Scbanle  fn  verschiedenen  Lebens- Pertodeiif 
dem  Thiere  zur  Wohnkamnier  dienen  masste,  so  musrs  ttie 
Geschmeidigkeit  des  Thieres ,  das  sieh  jeder  Kriiinmang 
leicht  ahpftsste,  sehr  auffailen.  Besonders  deutlich  tritt  die- 
ses Verhaitniss  bei  den  ausgestorbenen  Litniten  hervoi^',  -bei 
TTcIchen  das  in  der  Jagend  spiralförmig  gewundene  Thie^ 
später  eine  gestreckte  and  selbst  in  entgegengesetztem  Sinne 
mich  hinten  g^ogene  Lage  annahm.  Vielleicht  könnte  man 
^iaaben^  dass  die  Lage  nnd  Beschaffenheit  des  St- 
pho's  ein  glücklicheres  Unterscheid ungs-Merkraal  abgäbe. 
Allein  je  mehr  man  forscht,  desto  mehr  bestätigt  sich,  dass  ge- 
rade die  Unbestimmtheit  seiner  Lage  alle  Nautileen  von  den  in 
^ser  Hinsicht  so'  bestimmten  Ammoneen  nnd  Belemneen, 
die  den  Sipho  stets  hart  rändtich  zeigen,  scharf  nnterscheid^t. 
Denn  Formen,  die  sieh  sonst  In  MIen  übrigen  Kennzeichen 
l^leicben,  zeigen  dennoch  den  Sipho  bald  am  Rücken,  bald 
um  Bauch,  bald  mehr  oder  weniger  in  di^r  Mitte«  Daher 
müssen  wir  sehr  warnen ,  auf  die  mehr  zufällige  Lage  des 
Sipho's  ein  Gewicht  zn  legen.  Die  Beschaffenheit' des  Si- 
phö's  ist  noch  zu  wenig  gekannt,  und  bei  alledem  könnte 
man  sogar  zn  der  Yerniuthung  geführt  werden ,  dass  alle 
Siphonen,  selbst  die  verhältnissniässig  kleinen,  wirtelständi^ 
Lamellen  zeigen.  Gleichwohl  darf  man  überzeugt  seyn,* 
daSs,  würden  die  oft  nur  wenig  von  einander  verschiedeiten 
Formen  plötzlich  wieder  von  ihren  Thieren  bewohnt,  wir  über 
deren  anendliche  Manchfaltigkeit  erstaunen  müssten.  Aber 
dieser  Forihen-Reichthnm  ist  für  uns  verloren;  Wir  kehren 
daher  zu  jener  künstlichen  Abtheiinng   des  Bkeynb   ztirück? 

I^autilus  ist  ein  Polythalame,  dessen  Spiral-Ütugänge 
entweder  ganz  involnt  sind^  oder  sich  doch  wenigstens  alle 
deutlich  berühren. 

Orthoceras  ist  ein  Polythalame,  der  sich  genau  oder 
doch  fast  genna  in  gerader  Linie  erstreckt. 

Li  tun  8  ist  ein  Polythalame,  der  zwischeA  Nantilas 
littd. Orthoceras  liegt,«  folgf ich  theilweise  gestreckt,  spIral, 
Haken  •    oder  Bogen  •  förmig  gekrümmt  seyn   kann.  .   Keine' 


Bymmeti^lsch  hi^Ibfrbare  Röhre^  ist  denkbar,  die  wli*  niefat  tsn 
letztem  efihlten. 

Wie  im  Gednnketi  die  Linien,  so  gehen  in  der  Wirk« 
liehkeit  die  drei  Formen  in  einander  über.  Doch  bietet  die 
Eintheilung  der  Sprache  ein  bequemes  Hilfsmittel^  and  auch 
iär  die  FoTmationen  ist  sie  nicht  bedeutungslos. 

Orthoceras    Bbeyk. 

{opSf^s    gerade ,    nipai   Hörn). 
Die  Röhre  gleicht  einem  langgezogenen  Kegel,  aber  ist 
fttets  etwas  komprimh't  oder  d^primirt,    selten  eckig.     Wie 
die  Steinkerne,  so  zeigt  sich  auch  die  Schaale  eben.     Wel- 
lenförmig gebogene  Schaalen,  wie  sie  bei  den  Ammonecn  be- 
kannt sind  (daher  deren  Steinkerne  gerippt),  sind  hier  nur 
Anenahms-weise  zu  finden.     Der  Sipho  wankt  von  der  Hitte 
nach  dem  Rande  hin  (Bauchseite  oder  Rücken),  aber  weicht* 
nie  ans  der  Krümmungs-Ebene  ^   die  den  Kegel  symmetrisch 
halbirt.     Welches  Ende  der  Ventrodorsal-Linie  dem  Bauche 
oder  dem  Rücken  entsprechen  möge,  daftir  haben  wir  nicht 
immer  ein  bestimmtes  Merkmal.      Allein  ^o  oft  die  Schaale 
Wellen  -  förmig    wird,    oder    die  äussere  Streifung  markirt 
beryorsticht,  hnlten  wir  nach  der  Analogie  der  gekrümmten 
denjenigen  Theil  für  den  Rücken,   wo  die  Streifnng    einen 
Basen    nach    hinten    macht,     was    nie    an     beiden    Theilen 

» 

(Rücken  und  Bauch)  zugleich  der  Fall  ist.  ^ 

Wenn    der    Orthoceratit   in    der    Form    seiner   Schaale' 
einem  mathematischen  Kegel  sehr  nahe  tritt,    so   Ifisst    sich 
leicht,  selbst  aus  Bruchstücken,    das  Verhültniss  der  LMfige* 
zur  Basis  (Yentrodorsal-Linie)  auf  folgende  Weise  erhiittein: 
p(g^  5,  Haben    wir   das  Bruchstück   L  I* 

(Fg.  3)  durch  die  Krümmungs-Ebene 
halbirt,  so  sind  L  und  1  Ventrodorsal-* 
Linien,  die  Bauch  mit  RackeA  ver- 
binden« Nennen  wir  die  ^Seile  des 
Bruchstücks  d,  di^  der  fehlenden 
Spitee  X,  so  i^  d  +'  x  dfe  Lünge  d^^' 


QcthoeArattiMi«'  Genua  genominen  v^Sw  «Im  Rei^etK^ik«!  h 
von  der  Spitse  des  Kegels  nof  die  Basis  L  gefönt  der  Lfiiige. 
gleich,  Alleili  bei  den  lang -gezogenen  Orthocerfttiten  sind 
beide  fasl;  gleich ,  und  da  sich  die  Seite  bcFqaemer  mes^es 
\äs$t^  so>  kaim  man  die  etwas  knapp-gemess^e  Seite  för  Mp 
Höhe  setzen,  wisil  wir  keine  nwitbematisehe  GenMiigkeit)  h^« 
«wecken.     Nan  verhält  sich  aber: 

L  :  1  =  d  +  X  :  X,  oder 

L— 1 :  d  =:^  L  :  d  +  X,  folglieh  die  gesuchte  LSngo 

Demnach  verhält  sieh  <lle  Bm!s  cur  Lftngft 


=  L: 


d.L 


=  1: 


L-1  ~  •  •  L^r 

Boi*p.i«J.     B«i   einem  O.   regaiaris   betrage  L  sc  7"^ 
hss  6^",  d  SS  10";  danin»  folgt  L  — 1  =  ^",  fotglieh  dua 

Verhältnis»  der  Basis  znr  Lfinse  ==  1  :  '777'=  1 


(Ä) 


20  =  5V 


I^t  nns  dieses-  Verhältniss  gegeben ,  so  kann  man  leicht  ans 
Jedem  Bruchstücke  auf  die  absolute  Länge  seh  Hessen,  Unser. 
Brnchstiick  mosste  7  •20''  =  140''  =  14'  gewesen  seyn.    - 

In  der  Wirklichkeit  ist  das  Gesetz^  nicht  so  schacf 
i^rieder  zu  finden,  wie  man  wohl  glauben  könnte,  nameptÜcb 
^fa^int  in  der  Jugend  die  Zunahme  schneller  zu  «Sßjn  ^  Alf. 
im  Alter.  Auch  schwanken  dieselben  Spefiies  zwischen  ge» 
Vrissen  Zahlen-Verhältnissen. 

Da  dus  Thier,  wie  alle  Nantileen,  in  der  letaten^  Kam« 
«ier<l#bt  n«d  die  Schaale  bei  vollkiHMneiien  Individuen  bis 
tkut  ziirtesteii  l^itjce  erbalten  ist ,  so  kann  man*  nicht  reeb^: 
i^niehen,  ivio  bei  Exemplaren  von  16  Fuss  Lainge  die  zarte 
Sehimle  erhalten  wurde.  Denn  man  denke  sicth  einen  sei* 
e|ben  Stab  ins  Meer  getaucht  ond  am  breiten  Ende  vom 
Tbi^re  beiwohnt,  8a^  musste  natürlich  die  geringste  Lebens- 
4Ulls^ui|g  des-  6f  Schopfes  di?  feri^elegene  zarte  Spitze  in 
^(lbli0lJst0  Bewegang  veesetzen ,  utid  denkt  man  weiter  dn 
gMiBaa  9mpi  dißrfelbeii  von.  eiiien  feindliche»  OnelHis  oder 


—     Ml     — 

ftßi  vefifdijgl,  so  erscheint  es  «Is  Wnnder,  wenn  aneh  nur 
^yk[  ^n^MgeP  die  »arte  Eiukpitse  bis  an  sein  Lebens-findo 
ta  rellen  witsste«  Und  doch  sind  so  rlele  Individaen  bi« 
Sur  ai»*testea  Spitze  erhalten^  ohq^  dass  wir  nach  nui*  die 
geringste  Aiidedtitng  finden,  d^isa  die  Schsale  von-  einer 
i^hutfRßt^len  Haut  ombüUi  gewesen*.  Sahe!n  die  Thiere  aueh 
niomafs  das  Ufer,  sondern  belebten  sie  aussehtiesslieb  mir 
die  hohe  See,  bo  sind  wir  dennoch  gesswnngen  auf  eine 
S^lie  des  ürmoeres  zu  sehU^ssen,  die  mit  der  heotigea 
Qrilnofig  der  Dinge  völlig  im  Ge^enaat*  steht«  Daher  stei- 
^  siß  auch  nirgends  in  die  jiingern  Gebirge  hinnnf,  son* 
dem,  die  ste|;igen.  Bpg{eiter  der  in  ihrer  Airt  nicht  weniger 
QtgenthümHchen  Trilobiten,  waren  sie  bereits  schon  onter«. 
gegangen  y  als  eine  reiche  Kohlen  -  Formation  die  grössere 
Verbnßitsng  des  Festlsndes  auf  der  ErdrOberfläehe  bewies. 

l.«  Vag  in  all. 
Der  grosse  randliche  Sipho  nimmt  oft  über  die  HalftO: 
iW  DarcJhniesserfi  ein  und  zieht  sich  in  der  Schaale  wie 
ia  einer  Scheide  hinab*  Deutlich  sieht  man  einen  kleinern 
$pho  im  grossen  stecken,  von  dem  die  Wirtel - Lnmellen 
«asstralten ,  die  man  Jedoch  nur  in  den  glücklichsten  Fällen 
l|6^achten  kann.  Die  Enden  der  ein  seinen  Trichter  sind 
>^  den  Sceinkernen  scharf  ^durch  elliptische  Linien  markirt^ 
Qaopt  -  Leitmoschel  in  den  nordischen  unterst- liegenden' 
Ubergangs-Kalken  beider  Heoüspharen  (Kambrisches  System 
f»  :BocR  &)• 

Nachdem  das  lan^ehoffte  Werk  The  SUurian  Sjfitem. 
van  MtiROHisoK  endlieh  erschienen  ist,  wird  eine  Paralleli^i« 
mag.  der  Russischen  und  Schwediscksn  horieontai-gelagerten» 
vbergangs- Kalke  der  untern  Abtheilong  theilweis  möglich 
gemacht,  denn  ein  wahrhaftes  Urtheil  kann,  erst  gefüllt* 
^erAen-,  sobald  wir  auch  noch  vom  Kambrischen  Systeme 
«ins.  dinliche  Besohreibung  haben  werden«  So  viel  scheint 
Meb  vorläufig  herauszustellen)  dass  jene  Kalke  nach  ihren^ 
Vsapt^AIaa^beln  dem  nntcril  Silnrischen  Systeme  (C.era4o<^. 
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Snntlstono  nfid  LIandeilo  Flags)  Englands^  die  durch  eincA 
Thonschlefer  von  dem  oberii  getrennt  sind,  ähnlich  werden« 
Benn  es  fehlen  darhi  nicht  nar  die  Korallen  und  herrsohea 
die  Orthis -Arten  vor,  sondern  neben  den  ausgezeichnetert 
Vaginaten  (O.  bisiphonatum  Murch.  21^  fig.  23)  finden 
sich  Sgliedrige  (As.  Coriidensis  25^  4,  As.  Tyraii- 
ntis  24  and  25^  1,  Bustamus  Barriensis  14'^  7  und 
7,  3  [Wenloek-LlRiestonel)  nnd  lOglledrige  (I II a e n as  per- 
ov  alis  23 y  7)  Trilobiten,  wähi*end  die  Ugliedrigen  mit 
grosseh  Netz-'Aagen  entschieden  vorherrschend  auf-  das 
obere  Stlurlsche  System  vertheilt  sind ,  ganz  wie  in  Sh&nM 
äinavien^  Russland  und  Nord- Amerika  der  Fall  ist.  Voreilig 
würde  es  seyn , '  wenn  wir  bestimmt  beide  gleich  setzen 
wollten.  Da  aber  In  Schweden  und  Russland  die  obere  and 
untere  Abtheilung  der  Übergangs  -  Gebirge  sich  so  sichef 
herausstellt,  da  ferner  das  Kambrische  System  Englanii 
ziemlich  Petrefakten-arm  zu  seyn  seheint,  so  dürfte  es  viel- 
leicht der  Ähnlichkeit  halber  mit  andern  Gecfenden  nicht 
unzweckmässig  seyn,  das  untere  Silurische  dem  Kambrischen 
einzuverleiben.  Dann  könnte  man  in  Übereinstimmung  mit 
andern  Gegenden  vom  o  b  e  r  n  und  untern,  oder  vom 
Silurischen  und  Kambrischen  0 b er gangs -Gebirge 
sprechen.  So  habe  ich  nach  dem  Vorgange  Buches  den 
Ausdruck  Silurisch  und  Kambriseh  bisher  verstanden,  weil 
leider  von  Englischen  Schriftstellern  die  Namen  lange  der 
Sache  vorausgeschickt  worden  waren. 

O,  duplex  sive  giganteus  Wahl.  (O.  spiralis 
Pamder  ,  Beiträge  zur  Geognosie  des  Russischen  Reichs 
tab.  30y  fig.  2.  Brbynr  de  polyihalamiis  iah.  4,  fig.  4—7y 
Die  Schaale  glatt  und  ohne  deutliche  Queerstreifen ,  aber 
mit  einer  unzähligen  Menge  von  Punkten  übersäet,  die  regel- 
los durcheinander  stehend  wie  mit  einer  Nadel  hineinge* 
sYochen  erscheinen,  und  keineswegs,  wie  anderwärts  im  Jors, 
Folge  der  Verwitterung  sind.  Längs  -  Streifung  auf  den' 
Lamellen  erkennbar.  Der  versteinerte  Sipho  (d.  h.  die  mit 
Stdn-Qlasse  mechanisch  erfüllten  Trichter)  schwillt  Kwlsch^i^ 
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den  Kammer  -  Wfinden  wenig  an.  Die  einzelnen  Wülste 
sind  folglich  durch  eben  so  viel  Einschnürungen  getrennt^ 
Mif  denen  die  nntern  Trichter 'Ränder  rings  einen  seharfen 
Eindrocli  hinterLissen  haben  znm  deutlichen  Beweise,  dasi^ 
die  Trichter  rings  geschlossen  waren  und  nieht  etwa  auf 
<l«r  Atissenseife  mit  der  Schaale  susanimenflosseri.  Der 
Af>8tand  der  einKcInen  Scheidewände  Ist  sehr  veränderlich, 
^Vie  auch  das  Gesete  der  Zunahme  ewischen  i^^  und  \ 
scliwankt.  Bei  O.  Wadii  Schl.  mBi,  nimmt  der  randliche 
Sipho  bis  aaf  \  Durchmesser  ab.  Die  Schaale  ist  häufig  rati 
l^ets- förmigen  Eindrücken  gezeichnet  (Eindräciie  der  Cala- 
s^opiora  Gothlandica  nicht  unähnlich)  aber  bestimmt  nich^ 
dii?on  herrührend),  die  im  Mantel  des  Thieres  ihren  Er« 
klfirnngs-Gruiid  finden  mögen.  Das  Verhäitniss  =  ^^j.  \m 
rothen  Kalbe  O/oml«  und  der  Mark.  Bigsby's  {TransaeL  of 
ike  g€0li  BBC,  •  2.  Ser..  pari  2.  Loni.  1824)  fg.  7,  ib.  26 
schliesst  sich  hier  eng  an :  der  doppelte  Sipho  entging  dem 
Aufmerksainen  Beobachter  nicht.  Wahrscheinlich  auch  Mur- 
chison's  O.  b  i  s  i  p  h  o  n  a  t  u  m  ( J%e  ÄiV.  Syst.  tab.  21  j  fig.  23) 
Aus  dem  Ctaradoc-Sahdstein.  Hisinger's  (Anteckn.  F,  (ab.  4^ 
fiS*  J)  O.  communis,  der  mit  Warlekberg's  O.  com- 
munis, einem  Regularen,  nicht  zu  verwechseln,  ist  auch 
ganz  verwandt. 

Alle  haben  den  Sipho  hart  randlich,  und  so  variabel 
Auch  dessen  Durchmesser  seyn  mag,  so  Ist  doch  nirgenda 
eine  naturliche  Grenze  zu  finden. 

0.  vagtnatus  Schl.  (O.  undulatus  Pamder  /.  c. 
M.  30^  flg.  1;  Brokn  Lethaea  tab.  i,  ßg.  9  a  und  i).  Die. 
Sdiaale  Wellen-förmig  gebogen  (wie  bei  Ammoneen):  daher 
(it*8eheinen  selbst  die  Steinkerne  noch  geringelt;  sehr  stark 
SQSgeprägte  Queerstreifcn  bedecken  die  Schaale.  Die  Wülste 
der  versteinerten  Siphonen  stehen  viel  enger  als  bei  vorigen, 
^(il  die  Scheide- Wände  enger  stehen,  und  die  Grenz-Linien' 
^^r  Trichter  finden  sich  auf  den  Wülsten ,  daher  haben 
^<dehe  Steinkeme  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer  Schraube. 
^8  Verhäitniss   schwankt   zvvischen  .^^   ^^^  tV»     Knorr  s 
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P.  Itti  SfVP-  t^*  JV  e^  fig.  1  gehört  waI»i^cl»eInIioh  hi^i«. 
ber.  HisiNosm's  (Ante^hn.  Vy  fah.  4^  fig^  3)  O.  troeble«« 
vis  liJit  zwai*  einei^  kleinern  Sipho,  niHg  sich  «ber  wvb) 
«n«ehIiefliejK  ^    • 

B^ide,  O.  VAginatas  and  O.  daplex,  die  sefaarf  ge« 
•chtedenen  Hanpt-Typea  dieser  Familie,  sind  die  vors^Udi^ 
9ten  li^it-^Miischeln  der  untersten  Abtheiluiig  der  iiordisehcA 
nickt  gehobenen  Uber^tings-^^  Kalke  (Kainbrisebes  Sjsteoi)« 
Beide  finden  sieh  atets^  Eusaflunen.  Die  Kalke  in  EstkUmi^ 
JjMami,  Lükßuen^  Ing^rmannland^  Skßnimaviefij  Nord-Ameriki 
wimmeln  theihveis  von  ihren  Resten,  so  dass  in  beiden 
Hemisphären  der  Nordpol  von  gleiehen  Kalken^  nmgfirtet 
wird.  Auf  den  Norden  verweisen  daher  auoli  die  Geschlek^ 
FUtze  de«  Mitiel-'Buropmseken  Tief-Laades^  tv^»  strieh«reiaa 
keine  Moaehel  häufiger  gefunden  wird,  als  diese. 

Der  Name  der  Abtlieilung  von  Vagina,  die  Seheid% 
weil  der  Sipho  wie  in  einer  Seheide  steckt» 

2.   Cochleati. 

Die  Trichter,  welche  ungefähr  die  Mitte  der  Scheide«, 
wände  einnehmen,  schwellen  so  an,  dass  die  versleioertea 
Siphonen  deprimirten  Sphäroiden  gleichen,  die  der  Reihe 
nach  übereinanderliegen.  Dicke  Lamellen  stehen  in  Wir- 
tela  um^  die  Happt-Axe:  sie  lassen  sich  aus  der  Streifuajf 
4er  äussern  Wand  deutlich  erkennen.  Die  Schaale  dee 
Röhre  und  Queerscheidewände  mus&te  sehr  zerbreabllch^ 
seyn,  denn  sie  ist  selten  erhalten;  der  Sipho  allein i  von 
jenen  Theilen  vollkommen  getrennt,  findet  sich  am  häufi^ten*« 
Dadurch  wnrde  BtössY  verleitet,  sie  mit  einem  besonder»: 
Namen  II  u  r  o  n  i  a  unter  die  Korallen  zu  steUea,.  allein  sohau 
die  genaue  Symmetrie  dieser  Reste  widerspricht  der  Ansicht« 
Sie  gehören  der  obern  Abtheilung  des  nordischen  Ubei^ngs* 
Gebirges  an,  finden  sich  daher  auch  im  obern  Silni*ii|oh«n- 
Systeme  MuRCHiaON's« 

O.  coehleatna  Scul.  (Brbvn&  fei»  ß,  flg.  la  nai 
^  j;  HüFsc»  tob.  12 j  fig.  69.;  0.  cr,as8ivqntris  Vi^Mf»^ 
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BidiKGKR  A^etkn*  Vy  tttk  4y  fg.  9).  Der  8l|iho  Ist  irerio- 
dlffch  so  eng  eiDgesohntirl ,  dass  ihn  Scblotbbim  mit  e!« 
iiem  gewonden^n  Schneeken  -  Hause  rerglieh  (coehlea  die 
Schnecke).  Die '  einzelnen  Glieder  sind  viel  breiter  als 
Isng.  Mehre  Formen  sind  bereits  aas  den  versehieden- 
«ten  Uegenden  der  Erde  bekannt  geworden^  die  jedoch  mit 
Versieht  unterschieden  werden  müssen.  So  lange  die  Schaalo 
mit  den  Siphonen  verbunden  war,  hat  sie  BioSBY  rlehtig 
gedeutet;  allein  auffallend  genug  hat  er  die  vereinzelten 
Sifbonen  für  Korallen  gehalten.  S«hon  längst  sind  sie  von 
iler  Insel  OfMland  bekannt,  denen  viele  ia  Mätüseien  60- 
tehieben  ttberaus  gleidien.  Dann  lehrt  sie  BiOSBV  in  den 
fislomilen  am  ßuronen-'See  kennen  y  die  schon  wegen  d^r 
vielen  mit«- vorkommenden  Korallen  der  obern  Abtheiliuisf 
des  Ubergangs^rfiebirges  angehören.  Ganz  dieselben  Dolomite 
nü  dem  O*  cochleatus  finden  sich  aaf  der  entgegenge- 
«eisten  Hemisphäre  in  Livland  hei  Pernau^    . 

Wenig  verschieden  dürfte  auch  O.  sphaeroidalis 
BiGSB.  {L  €.  tab.  38y  fig.  6^  Huronia)  seyn,  die  Trichtar 
Msheinen  nur  etwas  stärker  zusammengeschnürt»  Orth* 
^unmolarin«  Mcrch«  13  y  fg.  24*  Obere  Silurischa 
Formation« 

Die  Fannlit)  ««beint  i*eich  an  Formen.  Biosftv  bildet 
dsrea  mehre  ab  (tai.  30y  fg*  S^^7)y  worunter  fg,  4  be- 
Mtiders  auffällt,  derpn  istnzelnen  Tnoliter,  bretteü  Scheibcifi 
gieicheild,  90  stark  ansefawellen,  dass  die  Breite  selbst  die 
Linge  der  Säule  übertrifft.  Wenn  man  nicht  Sehritt  fttr 
abritt  die  Übergänge  verfolge»  könnle,  so  würde  man  e« 
kaum  wagen,  diese  evtreine  Furm  für  einen  Qrthooet*Atite9l* 
^ho  ta  erklären.  Doch  kommen  sie  alle  aa  ein  und  dem- 
sslben  Orte,  im  Delemii^e  des  Sur&nen-See^y  vor! 

Soi^rby's  O.  cordiforwis  schliesst  lieh  durch  Seinen 
Slpho  ebenfalls  hier  an»  Das  schnelle  Dickwerden  in  der 
^«geiid  bezeichnet  ihn  sehr;  vielleic^  dst^ten  viele  dek* 
obigen  durch  dasseUio  Meriimal  M^ezetebftet  seyn^  wie  dsfs 
ethneUe  Anwaidtseii  der   Siphonen  bezeugt.      Allein   lejd.eir 
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ist  Ale  Sohluil<^  80  selten  erhalten,  dass  man  darüber*  katim 
.eine  Vermuthung  aussprechen  kann.  O.  pyriforjue  Mu&Cfl» 
'kfi.  8^  fig.  19  t%nA  20.    Obere  Silnrischc  Formation. 

Bronn  h^t  aus  verwitterten  Exemplaren  dieser  Famili« 
aein  Geschlecht  Aotinoceras  (Straienhorn)  gemacht 
:Mit  welehein  Recht ,  darüber  kann  erst  die  Zukunft  ent- 
scheiden, wenn  w^ir  die  Natur  alier  Siphonen  kennen  ge- 
lernt hieben  werden« 

3.   6f  gan  f  ei. 
Die  Siphonen    stehen    dniuih    die  Form    ihrer  Trichter 
Bwischen  den  beiden  ersten  Familien:  die  einzelnen  Trichter^ 

'oben  stärker  anfgebläht,  als  bei  den  Vaginaten,  weniger  als 
bei  den  Cochieaten ,  sind  verhältnissmdssig  sehr  Iwng^  und 
verengen  sich  unten  nur  mfissig.  Sie  zeigen  überaus  deut- 
liche Wirtel-Lftmellen.  In  den  Dolomiten  des  Huroneft^Seii 
kommen  sio  in  der  Gesellschaft  der  vorigen  häufig  vor,  all- 
ein nur  ihre  Siphonen:  die  zugehörigen  Schaalcn  sindoii- 
denfiticb.     Doch  sieht  man  daraus,   dass  die  Siphonen  nicht 

'randllch,  sondern  nach  der  Alitte  hinliegen,  was  sich  aueh 
schon  aus  der  Art  der  Anschwellung  ergibt.  Denn  eine 
hart  randliche  Dute  würde  nur  auf  einer  Seite  angeschwol- 
len seyn.     Einzelne  Duten  erreichen  einen  Queer-Durchmet- 

"ser  von  2f'' ,  der  also  jedenfalls  gegen  den  Durehmesser 
der  Schaale  bedeutend  seyn  muss,  und  da  Bigsby  SäoleR 
yoti  27'^  Länge  gefunden  hat,  deren  Queer-Dnrchmesser  an 
beiden  Enden   verhältnissmässig  wenig    verschieden    ist,  so 

'kann  man  daraus  auf  die  bedeutende  Grösse  der  IndividaeQ 
schliessen.  Auch  diese  werden  von  Bigsby  zum  Korallen- 
Geschlecht  Huronia  gezählt. 

O.  ßigsbei  (Hnronia,  Lethaea  ^  tab.  F,  ßg.  13; 
Trans,  of  ike  geoL  soc. ,  tab.  28 ,  fig.  1  und  2).  Die 
Beschreibung  des  Entdeckers,  sowie  die  Struktur  und 
Symmetrie  der  Natural  -  Exemplare  des  Berliner  Kabine^ 
lassen  keinen  Zweifel  für  die  Deutung  über«  Der  gewaltige 
Sipho   gleicht    einer  Wirbelsäule,    deren   einzelne    Wirbel- 

ICörper   unten    stärker   als   oben    znsammengesohaürt   sind. 


MHaBg  in  den  Silurisohen  Doloiuiten  von  Drummm  Isl/tmi 
müt  dem  ffuronen-See, 

Mehre  zugleich  mit  vorkooimende  Spezies:  O.  Ter- 
lebralis,  O.  tarbinatus  und  O*  obliquus  nnterscheir 
.den  sich  unter  sieh,  sowie  von  der  vorigen,  nur  wenig. 

Die  vorstehenden  drei  Familien  zeichnen  sich  durch 
den  relativ  grossen  Sipho  vor  allen  aus.  Bei  den  folgenden 
wird  der  Sipho  ungleich  viel  kleiner  und  tritt  höchst  selten 
.hart  an  den  Rand,  sondern  oscillirt  immer  um  die  Mitte. 

4.   Reguläres. 

Qi^  einfachste  .gefälligste  Form  aller  Orthoceratiten« 
Die  äusserste  Schicht  der  Schaale  zeigt  gewöhnlich  Queer- 
Streifens  doch  fallen  sie  leicht  mit  fier  Schicht  ab.  Die 
Duten  der  Scheidewände  sind  zylindrisch,  oscilliren  um  die 
mitte*  Zuweilen  zeigt  auch  dieser  kleine  Sipho  einen  Mit- 
telpunkt, von  wo  aus  wahrscheinlich  Wirtel  -  Ijai&ellen  aiis-* 
stralten,  die  i<^h  aber  nie  gesehen  habe.  Voi>  den  tijßfsten 
-Ujb^rgangs- Schichten  bis  zur  Kohlen  -  Formation  verbfeitet. 
Im  Zechstein  sind  sie  jedoch  (bisheriger^  Beobachtung  zn 
•Volge)  ansgest9rben.  Ausser. dor  Form  der  Röhre  und  der 
AtAzahl.der  Queerscheidcwände  sind  wenig«  leitende  Merk- 
jKak  vorhanden.  Auffallend  sind  am  Oberende  der  Wohn* 
kammer  drei  symmetrisch  gestellte  länglich-elliptische  Kalk- 
. Wülste,  die  sich  auf  der  Innenseite  der  Schaale  gefunden 
haben  messen,  da  man  wiederholt  .entsprechend^  Eindrücke 
.auf  den  Steinkernen  findet.  Man  kann  sie  künstlich  in 
zwei  tJnter-Abtheilangen  bringen,  mit  fern  -  und  mit  nahe- 
stehenden Scheidewänden. 

1}  Mit  fernstehenden  Scheidewänden.  Der 
Sipho  liegt  gerne  nach  der  Mitte  hin, 

O.  regularis  3chl.,  ist  der  wichtigste,  dem  sich  viela 
nähern.  Die  Rühre  fast  kreisrund  und  der  Sipho  fast  ge- 
.nau  in  der  Mitte.  Zunahme  xV""??'  ^i<^bt  selten  läuft 
auf  dem  ß'üciken  (?)  eine  scharf  markirte  Linie  hinab,  die 
Lkop.v.  Buch   bei   den  Koutiliten  und  Herm.  y.  Meyrr  b(|i 
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^1  Orthocemtiten  suerst  beobflchteten.  Sie  ei^eheint  fiiat 
wie  ein  lileiner  Sipho,  ist  aber  nur  rforch  einen  Afusk^ 
Etndmck  Atn  Mantels  entstanden.  Die  littssere  Sehaale  ist 
mit  tinendiich  vielen  Punkten  besl^et»  wie  wir  ihrer  bei  O. 
duplex  erwähnten.  Die  Entfernung  der  Kammern  ist  ft«** 
ierst  variabel;  bei  V*  Basis  isShlt  man  auf  6^'  LStige  6, 
aber  auch  11 --40  Kanfinei*n,  Nimmt  die  Anisah!  der  Kaiif- 
mem  bi&i  Etemplaren  £n,  so  wii^d  auch  der  Sipho  gern  et* 
ecmitriseh.  Sculothsim  stellte  Jedoch  alle  cn  seinem  O»  reg ii« 
laris,  da  er  nicht  im  Stande  war,  le wischen  den  unendlichen 
Übergangen  scharfe  Unterschiede  festzustellen.  Viele  der 
neuen  Speieies,  Namen  womit  die  Wissenschaft  später  beil- 
stigt  wird,  sind  hier  auf  ein  Gebiet  gefallen,  wo  Jedem»  deif 
sich  durch  neue  Namen  ein  Denkmal  zu  setzen  gedachte, 
weiter  Spielraum  geworden  ist.  Sie  zu  sichten  dürfte  viel- 
leicht nicht  nur  eine  unfrnchtbare  BesehAftlgung,  sondeini 
auch  in  vieler  Hinsicht  unmöglich  seyn. 

O.  gigunteus  Sw.,  ein  sehi^  grosser  O.  Mgularfs. 

O.  communis  Wahl.  Sipho  sehr  wankend,  Sckwi- 
diiche  Kalke. 

O.  recttis  Bodo,  O.  cinctus  Sw.  S88y  S.  Nor- 
final-Forra  fffr  Sculotueims  O.  regularis.  O«  striata« 
"Sw.  58  hat  eine  etwas  komprimlriCe  Mund-Offhung  und  nlmort 
sehr  langsam  zti,  denn  SowfeftBV  meint,  dass  seine  Eteui- 
plare  von  5''  Basis  eine  Länge  von  16'  erreicht  hätten«  0» 
gracilis  Blümenbach  Arck.  teil.  tnb.  2^  fig.  6  verkiest  im 
Thonschiefer  vcn  DUlenPurg.  Sipho  zentral.  Zunahme  -^^^ 
Nicht  mrt  den  Lineaten  £u  verwechseln! 

Zu  dieser  Abtheilung  gehSre^  die  Zeichnungen  McacHi- 
son's  O.  dtitans  8,  17  gleich  demr  O.  Ludense  9,  1. 

Die  ScHLOTHEiM'sche  Sammlung  zu  Berlin  bewahrt  ein 
9^  langes  Oi*thoceratiten«'Brnch8tück  mit  der  EUquette  „von 
Adneth  bei  Ballein  im  Salzthaie^y  dessen  rothe  Kalk«>Masse 
zeigt,  dass  es  aus  den  Moaotis-Kalken  der  Alpen  herstamme. 
S^HLOTHEiM  erwähnt  dieses  Stückes  schon  in  seiner  Petrefak- 
teki^KuadC)  S.  5S,  mit  dem  Namen  O.  raglniitti«)  ohae  efaMn 
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weitern  Grniiil  daför.  Anzugeben.  Die  allgeBeliie  Gestalt 
fies  StUrks  erinnert  wohl  an  einen  Orthoeeratiten,  der  durch.' 
8  undeutliehe  Ringe  in  9  Kammern  abgetheilt  eu  seyn  soheint. 
Sein  Inneres  ist  jedoch  homogene  Berg** Masse  ohne  ein« 
Spur  vom  Sipho.  Das  Verhältniss  ist  ^o*  Dh  nun  in  dem-, 
selben  Kalke  Ammoniten  mit  gezackten  Loben  erscheinen, 
80  könnte  man  leicht  zu  der  Vermuthung  geleitet  werden». 
dass  die  Verbreitungs  -  Zone  der  Orthoceratiten  sich  selbst 
b*is  eam  Jura  erstrecke,  wenn  man  nicht  wiisste,  dass  auch 
bei  Belemnlten- Alveolen  sich  die  obern  Scheidewände  oft  gunz. 
bedentend  von  einander  entfernen.  Daher  kann  ein  solches  Ex-\ 
enplir,  die  bekannte  geognostische  Regel,  dass  die  Orthocera- 
titen im  Jura  ausgestorben  sind,  noch  nicht  entkräftigen  *)•. 

2)  Mit  nahestehenden  Scheidewänden*  Der 
Sipho  liegt  häufig  dem  Rande  näher  zwischen  Mittelpunkt 
nnd  Schaale,  hat  grosse  Neigung  zwischen  den  Wänden. 
Kagel-förmig  aufzuschwellen,  aU  wenn  er  durch  die  Breite 
ersetsea  wollte,  was  er  hei  der  vorigen  AbtheUung  durch 
die  Lange  gewonnen^  ein  Gesetz,  das  die  Cochleati  so  deutlich- 
beweisen,  welches  aber  auch  bei  den  engwandigen  Belemniten- 
AWeeien  und  dem  Nautilus  bidorsatus  zu  finden  ist« 

.  0.  I^reynii  Mart,  fßss.  Derb.  tah.  39 f  die  dichtste- 
IienAen  Scheidewände. werden  sehr  flach;  Sipho  eicentrisöh^« 
Zonabme  ^.     O.  eremita  Schl.  sehr  verwandt;  sehr  dent- 
iiche  Rücken-Linie.    GoUland,  Eifel,  Mark.    O.excentricus 
GouDF.  davon  kaum  verschieden. 

0.  fragilis  Schl.  ans  dem  feingeschlämmten  Grau-^ 
^tidkenSchiefer  von  JSerbomCNoiifau)'^  feingestreifte  Schaale; 
wenig  exeentrischer  Sipho ;  Zunahme  ^.  VgL  O.  s  t  r i  o  1  a  t  u  s 
HiRM.  V.  Meyer  {Nov.  Act.  Leop.  nat.  Cur.  189t  ^  XV) i 
der  Sipho  soll  bei  diesem  zwischen  den  Scheidewänden  sehr 
bedeutend   anschwellen  (Verwandtschaft  mit  den  CochleatI). 


*)  Dafür  lassen  andre  Exemplare  keinen  Zweifel  über  das  Vorkommen . 

von  Orthoceratiten  in  jenrni  rothen  Kalke.    Eh  kömmt  nur  darauf 
-  -  \  .  • 

an,  wie   sie    und    andre   alte   Petrcfakten   liineingi^kommen   sind 
(Jakrb.  t889^  S.  157,  158).  '         Bk. 

Jahrgang  1840.  18 
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Vei^ld«he  hier  Wamlenbkrq*s  O.  imbri^afcas,  Mür- 
CH1S0N3  O.  gregarinm  8,  16,  O.  bullatum  S^  29,  O, 
dimidiatnni  8y  18,  Phillip's  O.  inaequiseptum  21^  7 
(ungleiche  Entfernangeii  der  Scheidewände  kommen  öfter 
bei  den  Regularen  vor)  und  viele  andere» 

O*  laevis  Flem.  (Annais  of  Phil.  F,  tab.  31  y  fig.  1 
und  ^)«  Der  Kegel  wird  hier  80  kare,  dasa  die  Zunahme 
^ — ^  beträgt*  Die'se  Formen  sind  daher  im  Allgemeinen  ei- 
ner Belemniten- Alveole  «nm  ähnlichsten,  aliein  der  Sipho  is6 
niemals  mndlieh)  wie  bei  den  Alveolen«  Mark^  Schweden^ 
SckotOand. 

O.  acuarius  Nünstka.  Elbersreuthk  Leider  sind  von 
den  vielen  Nautileen  dieser  Gegend  erst  wenige  bekannt 
geworden«  Die  Streifung  ist  Daoheiegel-förmig;  Zunahme  ^, 
doch  sehr  variAbel.  In  den  blauen  Kalk  -  Geschieben  der 
MärhUchen  Lehm-Schiclit  sehr  häufig, 

O*  Steinhau eri  Sw. :  der  kleine  Sipho  gan«  randlicb, 
bei  abgenützten  Exemplaren  entsteht  daher  um  den  Sipho- 
ein  scheinbarer  tiefer  Lohns,  so  dess  man  an  einen  gestreck« 
ten  Goiiiatiten  erinnert  wird.  Im  Dillenburgüchen  Thon« 
schiefcr  findet  sich  eine  sehr  wenig  von  ihm  verschiedene 
Forniy  mit  flachern  Scheidewänden.  Diess  bilden  daher  eine 
laicht  B«  erkennende  Ünter-Abtheilnng, 

5.  Undulati. 
Wie  beim  0.  vaginatus  ist  die  Sehaale  durch  wellige. 
Erhetnii^f):  u#)d  Vertiefungen  scharf  be;eeichnet«  Ihnen  pa< 
rallel  ei^beben  sich  feine  Streifen^  welche  gleich  den  Wellea 
auf  d^nft  Racken  einen  ausg^ceichneten  Busen ,  dessen  Kon-. 
ViBxitä.t  d^J*. Spitze  2ug/)behrt  ist^  machen;  auf  der  Bauchseite, 
gelieir  Sjtr^ifßu.  uud.  Wellen,  horizontal.  Es  ist  diesep  eine. 
dem^NatiUhiS.  sehi>.. analoge  Streifung,  die.  auffallender  Weise. 
sich  nur  bei  wenigen  Orthoccratiten  deutlich  ausgesprochen- 
findet.  Der  Sipho  liegt  zwischen  Mittelpunkt  und  Bauch- 
Seite.  Sonst  in  allen  Kennzeichen  von  den  Regularen  nicht 
verschieden. 
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ü.  nndulatas  Schl.  Nachträge  9,  1.  Die  Wellen 
erhellen  «sieh  selbst  auf  den  Steinkernen  noch  wie  merkirte 
Ringe,  beginnen  in  der  Baueh- Gegend  horizontal,  steigen 
auf  den  Seiten  stark  empor,  om  auf  dein  Rücken  za  ein^m 
tiefen  Basen  hinahztifallen.  Zunahme  ■^.  In  den  Kam- 
bri$chen  Kalken  der  Mark  werden  oft  mehre  Fuss  lauge 
Eiemplare  gefunden» 

Eine  neue  anbenannte  Spezies  hat  viel  fiiachere 
Ringe,  einen  weniger  tiefen  Rücken-Busen,  und  kommt  mit 
jenen  eugteiqh   vor.     Die   sehr  ungleichen  Abstände  der  Im 

F    Allgemeinen  dichtstehen  den  Scheidewände  £fillen   bei«  diesec 

\    Spesies  sehr  auf. 

e.   A  n  n  11 1  a  t  i. 

Schaale  und  Steinkerne  erheben  sich  zy  scharfen  Rin* 
gen,  die  sammt  ihrer  Streifnng  fast  genau  in  einer  Ebene 
tiegen  und  nirgends  einen  Busen  machen.  In  der  Regel 
entspricht  jedem  Ringe  auch  eine  CUieer-Scheidewand ,  und 
der  kleine  Sipho  liegt  häufig  genau  in  der  Mitte. 

0.  annulatus  Sw.  133.  Die  Zwischenräume  Her 
eben  nicht  scharfkantigen  Ringe  haben  wenige  feine  Strei£en, 
und  ibnen  entspricht  in  symmetrischer  F-olge  eine  flache 
Sekeidewand.    England^  Schweden^  Mark. 

0.  nodulosus  Schl.  Nachträge  11  ^  2.  Die  dichtete 
stellenden  Ringe  tragen  auf  ihrer  Kaute  12—16  gerundete 
Knoten»     EifeL 

0.  annularis  Flbm.:  die  Ringe  sehr  scharf,  die 
Streifnng  äusserst  fein«  O.  suloatus  Flsm.  zeigt  eine 
^AS  sehnellere  Zunahme. 

Die  Annulati  sind  sehr  Formen-reich,  doch  Verhältnisse» 
massig  selten.  Sie  zeigen  eine  grosse  Neigung,  ihre  gerad- 
iin^e  Richtung  zu  verlassen  und  Lituiten  zu  werden.  Ja 
Tielleteht  gehören  die  meisten  zu  den  Lituiten,  was  die 
kieherigen  Bruchstücke  nicht  entscheiden  können.  Zuweilen 
■Bag  die  Rrümmung  durch  mechanische  Einflüsse  entstan« 
den  seyn  (wie  wenig  gekrümmte  Ortboccratiten  häufig  ge- 
feade»  werden.) ,  doch  gewiss  nicht   bei  allen.     Vergleiche 

18* 


—     272     — 

Phillip's  Illust.  of  the  geoL  of  Yorh  II ^  O.  annalare 
21  y  10,  O.  rugösum  21,  16;  MtRCHis.  O.  Ibex  5,  30 
und  O.  articulattim  5,  31  (beide  sehen  den  Siphonal- 
Steinkernen  des  O.  vaginatus  überaus  ähnlich,  doch  tn 
der  obern  Silurischen  Formation  sollte  man  dieselben  nicht 
vermnthen),  Lltuites  Ibex  Ily  6  und  Lit.  ai^ticu latus 
11,  5  und  7,  eine  Krümmung,  die  dem  lebenden  Thlere  ge« 
hört.     L.  cornuarietis  22,  18. 

O.  undulatus  HisiNo.  Anlechn.  tab.  4f  fig-  6  bild^ 
eine  Zwischenstufe  zwischen  den  Ännnlati  und  Ltneati;. 
doch  scheinen  den  Zeichnungen  eu  Folgen  (s.  auch  MuRca. 
9,  S)  die  Ringe  schärfer  bezeichnet  zu  seyn,  als  die  L^ängh 
streifen.     Silurische  Formation.     Gottland  und  Englands 


7.    Lineati. 

Die  äussern  Längsstreifen  der  Schaale  treten  so  scharf 
hervor,  dass  die  Queerstreifen  dagegen  sehr  untergeordnet 
erscheinen.  Nur  selten  gewahrt  man  im  Verlaufe  dieser 
Längsstreifen  eine  Dichotomie;  daher  werden  die  Streifan- 
gen  um  so  sichtbarer,  je  älter  die  Schaale  wird.  Da  sit 
die  übrigen  Kennzeichen  ganz  mit  den  Regnlaren  genem 
haben ,  so  kann  man  unvollkommene  und  besonders  jugesA» 
Kche  Exemplare  leicht  mit  denselben  verwechseln. 

O.  lineatus  Mt)NST.  Streifen,  obgleich  nur  Haar*diei^ 
treten  ohne  Dichotomie  scharf  aus  der  Schaale  hervor^ 
nn  der  Spitze  dichter  als  an  der  Basis.  Zunahme  ^.  Sipho 
in  der  Mitte^  Schaale  sonst  glatt.  Sckweden,  Mark,  EtberM* 
reuth,  an  beiden  letzten  Orten  mit  O.  acuarius  zusant» 
men.  Siiurisch.  O.  Stria tus  HisiNG«  Anteckn^,  V,  lab,  5, 
fig.  1;  O:  turbinatus  His.  4,  1. 

Im  schwarzen  Thonschiefer  von  Dillenburg  kommen  aoi« 
gezeichnete  Exemplare  dieser  Abtheilnng  vor,  wo  namentlich 
die  LängeurStrcifung  gegen  die  Basis  hin  sehr  scharf  her* 
vortritt;  wenn  nicht  alle,  so  möchten  doch  viele  Indivititieii 
des  O.  graeilis  Blumknb.  hierher  gehören.  Mcrchison's  O. 
£ilosum  9^    3;    O.   fimhriatum  Murch«  13^   2<l  den 


• 
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fiisiNGKR sehen  O.  undiilatus  za . vergleichen ;  0.  eanall- 
jeulAtum  AlcRCH.  13^  26,  dem  Z>fZ/ßiliur^fi9cieii  sehr  ähnlich. 

0.  Gesneri  Mart,  fois.  Derb.  tab.  38^  fig.  1-^2. 
Die  Streifen  wachsen  za  grossen  Längs-Falten  an;  Zunahme 
«ehr  schnell  (^),  Die  Zitate  ans  altern  Schriftstellern  zu 
übergehen,  vergleiche  man  Murch,  O.  virgatum  9f  4, 
,  Phiixip s  O.  Gesneri  21^  6,  und  das  junge  Exemplar  des- 
selben 0.  dentaioidcum^i,  12.  Der  Sipho  liegt  bei 
^Un  mehr  nach  dem  Rücken  hin,  weil  eine  schwache  Krüm- 
JMug  nach  dem  Bauche  hin  eintritt. 

0.  angulatus  Wahl.  (IIising.  Antechn.  4^  8).  Die 
Längs- Falten  schwellen  hier  so  stark  an,  dass  der  Qneer- 
Durchschnitt  eckig  ist.  Das  Extrem  davon  ist  die  Brbynk- 
«che  Fg,  3,  Tab.  6. 

Durch  letzte  Glieder  schliesst  sich  die  Abtheilung 
sng  an  die  Cyrtoceraten  an ,  so  dass  man  keine  scharfe 
Grenze  findet. 

8.   In  riati. 

Bei  diesen  Formen  schvriilt  die  Wohnkammer  des  Thie- 
ftt  sebnell  unverhältnissmässig  gegen  deu  übrigen  Schaalen- 
Thnl  an,  verengt  sieh  aber  fast  eben  so  schnell  wieder,  wo- 
iurch  die  Schaale  oft  eine  Spindel -förmige  Gestalt  erhall, 
«ie«bei  O.  fusiformls  Sw.  S88j  O.  pyriforme  Phil* 
WS  21,  15  und  16.  Aus  der  SUurischen  Formation  Eng^ 
lonii,  SowRRBY  erwähnt  ausdrücklich ,  dass  die  äussere 
Sehaale  glatt,  zuweilen  etwas  gekrümmt  sey,  und  derSi|iiho 
zentral  stehe.  Auftauend  muss  daher  die  Bemerkung  voa 
Phillips  sejn,  dass  er  innen  den  Sepien -Knochen  analoge 
Kfllk  -  Lamellen  gefunden  habe;  es  kann  sich  diese  Bemer» 
liung  nur  auf  das  Ansehen  der  Kalk -Schaale  der  Siphonal- 
Dateo  besiehen,  die  auch  bei  andern  Gruppen  sehr  eer reib- 
lich und  weiss,  wie  Sepien -Knochen  werden.  Nach  A^ 
Zeichnung,  die  jedoch  nicht  sehr  deutlich,  würde  man  einen 
dicken  zentralen  Sipho  vermuthen  dürfen. 

0.  inf latus  Goldf.  ,  der  öfters  mit  den  Cochleatea 
Verwechselt  wird,  bildet  den  Übergang  /.u  den  Cyrtoeeraten^ 
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Die  Wohnkammer  aüeln  schwillt  etliptiseh  im,  hat  an  ihren 
Lippen* Rand  einen  kleinen  kreisförmigen  Adssohnitt,  parallel 
iler  letzten  Scheidewand  auf  dem  Steinkerne  eine  vertiefte 
gfekerbte  Ringlinie,  die  von  vielen  Längs-Linlen  geschnitten 
\vird;  der  kleine  Sipho  liegt  dem  Racken  sehr  nahe.  8i- 
lurisch,  Sifd. 

Am  Sehlnsse  v  der  Orthoceratiten  bemerken  wir  nur 
noch^  dass  Bcblotb^im'»  O.  vertebraiis  der  bezeichnende 
Name  täv  Bacolites  Faujasii  war.  O«  conidus  Sir» 
ist  schon  längst  fär  die  Alveole  eines  Belemniten  der  Jam* 
Formation  erkannt  (wahrscheinlich  von  B.  paxillosns, 
lila  der  B.  gigantens  im  Lias  nicht  vorkomiht);  das  La- 
MARCK'sche  Geschlecht  Orthocera  gehört  gar  nicht  zo  des 
Cephalopoden ,  sondern  zu  d'Orbigny's  Stichos.tegen  tfnter 
den  Foraminiferen.  Endlich  sind  LAPBiROuSffi's  Orthecenititen 
Hippariten»  so  genannt,  weil  grosse  Exemplare  mit  Oehien^ 
hörnern  viele  Ähnlichkeit  haben  können. 

Graptolithi  Linn. 

Wenn  wir  die  bekannten  LiKNB*8chen  Griiptolitli'eii,  £c 
NiLSSON  Priodon  and  Bronn  Lomatoeeras  (Feilen- 
hörn)  eto«  nennen,  hierher  stellen,  so  folgen  wir  bloss  den 
«Iten  Petrefaktologen ,  von  welchen  sie  längst  als  ,>gezfth^ 
nelte  Orthoceratiten^  antersohieden  wurden.  Auck 
ScBLOTUEiM  begriff  sie  sämmtlieh  unter  dem  Namen  Ortboce- 
ratites  serratus.  So  bezeichnend  sie  fiUr  das  untere  oni 
mittle  Silurische  Gebirge  seyn  mögen,  so  schwer  ist  ihre 
Stellung  im  System.  Die  Schaalc  hat  wenig  harte  Tbeiie; 
hei  wohlerhaltenen  Exemplaren  sieht  man  Jedoch  deutliche 
Queer  -  Scheidewände  9  nur  findet  sich  keine  letzte  Wohn« 
kammer  filr  das  Thier*  Der  thierlsche  Körper  moebte 
daher  dieselbe  ganz  umhüllen,  so  dass  sie  als  ein  innres 
Scbaalen- Rudiment  betrachtet  werden  muss.  Dafür  sprtcbt 
dann  auch  die  schwarze  bituminöse  Substanz,  ditt*eh  weieh* 
so  faXnfig  die  Schaale  dick  überzogen  ist,  die  ohne  Zweifel 
von   den   weichen    Thier  -  Theüen    noch   herrührte     W«M 
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epbüUene  EiemplAre  «eigen  aof  der  breitem  RtickeiMeiie 
eine  deutliehe  Liings- Linie,  Hie  man  geneigt  seyn  könnte 
ftis  Sipho  aneasprerhen.  Die  entgegengesetste  geEäbnte 
meist  schärfere  Kante  war  nicht  ursprünglich  gezähnt,  son« 
dern  die  debarfen  oder  stbmpfen  Zfihne  entstanden  in  Folge 
des  Zersetznngs-Prozesees  durch  die  zwischen  die  Scheide« 
wSnde  eindringende  Gebirgs-Masse ,  indem  die  lichtere  6e- 
iCein-Farbe  gegen  die  schivarzgeflirbte  Schaaie  sehr  absticht« 
Übrigens  l&ommen  in  feingeschlA'mmten  Schiefern  eine  Menge 
*4er  sonderbarsten  Zeichnungen  vor,  nicht  bloss  ren  gestreck* 
ten,  sondern  von  in  jeder  Weise  gekrümmten  Formen,  die 
daher  Linvb  sehr  passend  mit  Schriftzögen  verglich;  denn 
abgerissene  Theile  sehen  wirklich  Semitischen  Buchstaben 
oft  ganz  ähnlich.  Wollte  man  aas  allen  den  nnzAhligen 
bilbsersetzten ,  und  zerstückelten  Überbleibseln  Geschleehter 
und  Spezies  machen,  so  wtirde  man  den  mnnchfaltigsten  Ir- 
rungen entgegen  gehen.  Ein  genaues  Studium  wohl  erhalte- 
ner Eiemplare  dürfte  jedoch  vielleicht  die  Ansicht  bekräfti- 
gen, dass  sie  alle  zur  Klasse  der  Foraminiferen  gehören, 
die  weder  Ce|)halopoden  noch  Korallen  sind.  Wegen  ihrer 
tllgemeinen  Vei4)reitang  und  ihrer  markirten  Form  gehören 
tie  zu  den  Haupt  -  Leitmuscheln  der  Obergangs -Formation* 
Hkht  nnr  auf  der  SkandinwUchen  Halbinsel  überall  über 
«iem  Trilobiten-Kaike  mit  Vnginaten  gelagert,  sondern  auch 
in  England,  Frankreich^  iii  den  blauen  Kalk-Geschieben  der 
Mark,  in  Sachsen  und  Böhmen  bezeichnen  sie  dieselben  Schich- 
ten. (In  England  sollen  sie  auch  im  Kambrisohen  Systeme 
vorkommen.)  Wir  wollen  vorzugsweise,  abgesehen  von  den 
spiraiförmig  gewundenen,  drei  Typen  festhalten : 

6.  serratus  Sohl.  Nachtr.  tab,  8,  fig.  3:  selten  4lber 
einen  Zoll  lang;  die  Zlihne  und  Scheidewände  schief  gegen 
die  Ate;  schnelle  Zunahme.  Rücken -Linie  sehr  deutlich; 
die  letzte  Kammer  kurz  und  auf  dem  Rücken  stark  kompri- 
mirt.  Die  Kammer  hart  am  Rücken  durchbrochen.  Marky 
Schweden»  Zu  diesem  Typus  gehörig,  aber  mit  viel  lang- 
samerer Zunahme:    Lethaea  i,    13,    Murcu.  G.  Luden»is 
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2ß^    1    und  2,   G.  Mnrchisoni  26^    4*      Der  Zeichniing 
«ufolge  8iiul  je  zwei  mit  ihrer  Spitze  verwachsen,  die  Zählie 
•gegen  einander  gekehrt.     Warum  NicssoN  dieselben  sa  den 
Seefedern  stellt,  sehe  ich  nicht  ein. 

6.  tenais  Wahl.:  dünne  Lamellen  wie  langgesogeite 
Grasbl^tter,  deren  breite  Zähne  senkrecht  gegen  die  Ate 
stehen.  Die  Zähne  (Fg. '4)  sind  nur  in  Folge  der  Ver^il« 
terung  der  Sehaale  entstanden,  denn  man  gewahrt  anch  bei 
diesen  zuweilen  schief  gegen  die  Axe  stehende  Queer- 
Scheidewände.  Die  leeren  Stellen,  wodurch  die  Zähne  eal« 
stehen,  waren  in  der  arspriinglichen  Schaale  gesctzmässige 
Erhöhungen,  die  beim  Verdrücken  der  Exemplare  aus  d^ 
Schaale  leichter  herauswitterten.  Daher  greifen  die  ZfihiM 
bald  tiefer,  bald  weniger  tief  ein,  oft  sieht  man  sogar  vier- 
eckige Löcher  innerhalb  stehen,  wenn  die  Individuen  senk- 
recht auf  die  gezeichnete  Richtung  (Fg.  4)  verdrückt  wurden. 
Schweden^  Böhmen^  Sachsen. 

6.  soalaris  LiNN. ,  Fg.  5.  So  mag  vorzugsweise  die 
Form  genannt  werden,   deren  Treppen-förmige  Zähne  aben 

eine   gegen    die  Axe   senkrechte, 
Fig.  4.  Fig,  S.       unten  schiefe. Linien  haben,  wo- 

durch eine  eigenthümliehe  Ti*ep* 
pen- artige  Form  zum  Vorschein 
kommt.  Ob  und  wie  diese  Form 
mit  jener  zusammenhängt,  weiss 
ich  nicht ;  häufig  kommen  gedi'ehte, 
Spiral  «förmig  gewundene  Exemplare  vor.  Mark,  Seiwe" 
den^  Sachsen. 

Die  übrigen  noch  sehr  manchfachen  Formen  übergehen 
wir.  Sie  finden  sich  alle  in  grossen  Familien  zusammen  und 
können  daher  von  Geognosten  nicht  leicht  übersehen  werden, 
wie  das  auch  sonst  von  andern  Fora  min  iferen   bekannt  ist. 

L  i  t  u  i  t  e  s    Bheyn. 

(Litous,  der  obeu  gekrümmte  Au{^uren-Stab). 

Da  die  gestreckten  und  kontinnirlich  spiralförmig  gewun- 
denen-Sehnalen  den  Orthoceratiten  und  Naütiltten  ziigetheik 
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«lud,  80  bleibt  für  Lituites  noch  Jede  denkbare  einfaeh  ge- 
wundene Kurve  über;  doch  sind  nur  wenige  davon  in  der 
Natur  nachgewiesen.  Oft  fängt  die  Schaale  mit  einer  kon* 
tinuiriichen  Spirale  an ,  doch  liegen  die  Umgänge  dieser 
Sfurale  nie  so  hart  an  einander,  dass  dem  Bauche  des  fol- 
.genden  Umganges  aicli  der  Rücken  des  vorhergehenden  ein- 
^drückt.  Daher  wird  die  Streifung  der  Schaale  auf  der 
BnaehrSeite  kaum  unterbrochen.  Sie  sind  die  Begleiter  der 
OFthoceratIten  und  sterben  mit  ihnen  aus.  Es  versteht 
mh  von  selbst,  dass  wenn  bei  wohlerhaltenen  Exemplaren 
ik  Umgänge  sich  mit  ihren  Schaalen  soeben  berühren,  in 
Steinkernen  die  Umgänge  etwas  von  einander  ku  stehen 
«ckeinen.  Ist  die  Schaale  dick,  so  kann  das  sehr  täuschen« 
|H«n  denke  nur  an  Bellerophon ,  die  im  Steinkerne  Centri- 
fttjus  sind» 

1.  Cyrtoeerates. 
(KvpTos  krünim.) 

Der  Bogen  überschreitet  kaum  einen  Halbkreis ;  der 
:Bq>hoy  mittler  Grösse,  liegt  der  konvexen  Rückenseite  ge- 
nähert, seeigt  sehr  deutlich  eine  Äxe,  von  welcher  wirtel« 
itündige  Lamellen  nach  der  Ausscnseite  des  Sipho 's  stralen. 
Silorisch» 

L.  depressus  Goldf.,  wegen  der  wenig  deprimirten 
Sehaale  so  genannt.  Scheidewände  sehr  flach  und  gedrängt, 
'daher  der  Sipho  wahrscheinlich  «wischen  den  Scheidewäu- 
<ien  anschwellend.  Zunahme  sehr  schnell  (^),  so  dass  sie 
grossen  Belemniten-Älveolen  nicht  unähnlich  sehen :  Exem- 
plare von  ^'  Queer-Durchmesser  sind  bekannt.  Längsstrei- 
fen  treten  sehr  deutlich  hervor.  Die  Krümmung  ist  so  un- 
bedeutend,  dass  wenn  S  Kammern  auf  der  konkaven  Seite 
^'S  sie  auf  der  konvexen  kaum  2'',2  betragen.     EifeL 

GoLDFCs's  bildete  aus  diesem  sein  neues  Geschlecht  Cyr- 
toceratites.  Es  sind  eine  Reihe  von  Spezies  bekannt, 
<^ie  alle  £u  dieser  Abtheilung  gehören  und  sich  besonders 
durch  die  Dimensionen  der  Mund  -  Öffnung  (Ctueerschnitt) 
^fttevscheiden. 
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VieUeioht  geh^efi  von  Mcjrchison's  Phragitioce'raB 
Nfni.  10  hnA  It  einige  hier  her,  tind  twtkv  iille>  welehe  deii 
Sipho  auf  der  Rttekenscite  haben. 


XFIexuosi. 

Die  Schaale  niShert  sieh  mehr  als  die  der  Cyrtoceraten 
einer  Halten  -  odei»  Hufeisen-Form ,  was  man  aus  der  Rieb- 
tnng  einiger  in  der  Mitte  gelegenen  Soheidewände  schties* 
sen  dürfte«  Denn  nrisst  man  in  dieser  Gegend  die  L'finge 
einer  bestimmten  Anzahl  Kammern  auf  dem  Baache  nnd  auf 
dem  Riieken ,  so  ist  die  Differenz  beider  Dimensionen  weit 
grösser  I  als  wenn  man  mehr  nach  dem  Anfange  oder  Ende 
•der  Sehaale  hingeht.  Allein  leider  sind  die  Exemplai^e  hier 
immer  abgebrochen,  so  dass  ein  vollständiges  noch  nteht 
gesehen  wurde.  Der  Sipho  mit  deutlichen  Wirtel^LamelleBi 
liegt,  dem  der  vorigen  Abtheilnng  entgegen,  stets  auf  der 
Bauchseite,  wodurch  beide  Gruppen  leicht  unterschieden 
wierden.    Silur  isch« 

L.  flexuos  Schl;  Nachtr.  61 ,  1»  Die  Muhd-Öffiomg 
kama  komprtnnrt  zu  nennen.  Ziemlich  stariie  Längsstreiltfn 
Toii  feinern  Qneerstreifen  durchschnitten ,  welche  sieh  atrf 
dem  Röcken  bedeutend  nach  unten  senken«  Die  dieb^ 
stehenden  Qu eer Scheidewände  erheben  sich  auf  Bauch  -  und 
Rücken-Seite  flach  der  Mund-Öffnung  zu,  bilden  also  einen 
flachen  Bauch*  und  Rücken-Sattel.  Diehtstehende  Scheide- 
wände; schnelle  Zunahme;  bedeutende  Grösse.     EifeL 

MuBcmsov's  Phragmoceras  «rcuatum  /O,  1  (zeigt 
4eutlioh  den  ventralen  zwischen  den  Scheidewänden  ge- 
schwollenen Sipho)  und  Ph.  ventricosnm  10^  4 — 6 
scheinen  kaum  von  der  ScHLOTHEHi'scheti  Spezies  verschie- 
den zu  seyn. 

In  den  Norwegischen  schwarzen  Ubergangs-Kaiken  (Si«« 
lurisch  in  der  Umgegend  Ynn  Christianiä)  kommt  eine  Spe- 
eies  mit  sehr  stark  komprimirter  Mnnd-Offnung  vor,  woran 
die  Höhe  (Ventrodorsal-Linie)  die  Breite  mehr  als  um  d«6 
Doppelte  übertrifft.     Die  Spezies  wird  ebenfalls  sehr  groMf. 


Murchison's  Ph.  eottiprdftsam  11^  2)  n&nmt  wahr« 
seheinlicli  die  MrttiB  zwischen  jeiu^n  beiden  ein.  Aasserdeul 
kommen  Formen  mit  kreier  an  der  Mand-0£Fnung  ver,  so  dass 
filso  die  Fnmilie  schon  jetst  siemlieh  Formen  -  reich  Ist. 
Vergleiohe  auch  Mvrch«  Ph.  nauHleum  10,  2  and  3* 

3.   Spirnlites. 

Dfe  Sobaale  schwillt  kvk  derselbefi  Grösse  >  wie  die 
vorige  an  and  scheint  sieh  ungeföhr  in  Ähnlicher  Spirale 
Stt  winden,  als  die  Schaole  der  lebenden  Spvruia,  deren 
CmgSnge  bekanntlich  wmt  von  einander  entfernt  stehen«  Da- 
her ist  diese  Abtheilnng  auchSpirnla  genannt  worden;  allein^ 
abgesehen  von  den  bedeutenden  Dimensions  -  Unterschieden 
der  lebenden  und  fossilen  und  von  ihrem  Vorkommen,  kennt 
man  bei  der  lebenden  keine  verlängerte  Wohnkammer ,  die 
bei  der  fossilen  sehr  ausgezeichnet  ist;  dann  hat  die  lebende 
den  Sipho  hart  an  der  Bauch  - ,  die  fossile  aber  hart  an 
der  Rücken -Seite.  Zuweilen  kann  man  an  den  Siphonen 
Wirtel  *  Lamellen  wahrnehmen.  Die  Schaale  hat  in  der 
Regel  ausgezeichnete  Längs-Streifen ,  ist  eben  oder  knotig. 
Die  Zunahme  langsamer  ^  als  bei  den  vorigen.  Spirula 
nodosa,  Sp.  compressa,  Sp.  costata  Goldfuss  und 
viele  andere  gehören  hierher,  die  alle  im  Eifler  Kalkstein 
gefunden  sind.  Bei  manchen  Spezies  finden  wir  deutlich 
anfangs  eine  Spirale  mit  hart  aneinanderliegenden  Umgängen, 
welche  sich  beim  weitern  Wachsthum  des  Thieres  von  ein- 
ander entfernen. 

4.    Falcati. 

Die  Schaale  von  geringerm  Durchmesser  gleicht  einem 
eingewundenen  Regularen,  der  sich  anfangs  in  einer  Spirale 
mit  hart  aneinanderliegenden  Umgängen  krümmt,  dann  aber 
sich  in  weitem  Sichel-Bogen  von  der  Spira  entfernt:  Bruch- 
stücke gleicTien  also  einer  Sichel.  Ihre  Zunahme  ist  sehr 
langsam;  der  kleine  Sipho  liegt  zwischen  Mittelpunkt  und 
Rücken.  Im  Kambrisohen  and  Silarischen  Systeme  vikrkom- 
B^nd  kann  inan  sie  nur  künstlich  von  der  vorhergehenden 
^d  folgeilden  Groppe  trennen. 
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L.  falcAtus  ScHU  NaeUr.  8j  2,  Mand-Oflfiiang  wenig 
kompriaiirt ;  Queerstreifen  bilden  auf  dem  Rücken  einen 
•tarken  Busen  nach  hinten.  Individnen  von  V*  hoher  Mund- 
Öffnung  erreichen  eine  Röhren-Länge  von  4',  denn  die  Zu* 
nähme  betrügt  ^\^.  Im  Kambrischen  Übergangs  <^  Kalke  Lw^ 
hnds;  J/arA-Geschiebe.  ^  « 

Im  schwarzen  Silnrischen  Kalke  von  Chrisiiania  kom- 
men Formen  vor,  die  hierhin   gehören. 

Herm.  V.  Meyrrs  Gyroceratites  gracilis,  verkies- 
ter  Steinkern  aus  dem  Thonschiefer  von  Dillenburg  y  reiht 
sieh  vielleicht  hier  an. 

5.    Pcrfecti. 

Die  wahren  Lituiten- Stäbe  beginnen  wie  die  Falcaten 
mit  einer  kontinuirlichen  Spirale,  die  sich  dann  schnell 
nicht  nur  gerade  erstreckt,  sondern  selbst  auch  noch  eine 
Richtung  nach  der  entgegengesetzten  Seite  nimmt,  so  das« 
eine  flache  Konvexität  der  Spira  zugekehrt  wird«  Sie  be- 
kommen nur  Daumen-Stärke.     Kambrisch. 

L.  lituus  MoNTF.  (Breyn.  tab.  11^  11^  Knorr,  Suppl. 
(ab,  JVA)f  ist  die  Normal-Form,  aus  der  Breyne  das  Ge- 
schlecht bildete.  Der  kleine  Sipho  neigt  sich  nur  um  ein 
Geringes  zur  Bauchseite  hin.  Schweden ,  Mark ,  Russland. 
Die  Qjueerstreifen  treten  stark  hervor  und  bilden  auf  dem 
Rücken  einen  sehr  tiefen  Busen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Beispiele  zu  dieser  Abtheilung 
selten,  doch  kommen  noch  einige  Spezies  vor,  die  sich  allein 
durch  die  schnellere  Zunahme  unterscheiden.  Bei  allen 
sieht  man  die  Qucer  -  Scheidewände  noch  hoch  in  den  ge- 
streckten  Schaalen-Theil  hinaufgehen,  der  sicherste  Beweis, 
dass  das  Thier  in  verschiedenen  Alt^rs-Zuständen  eine  ver- 
schiedene Lage  annehmen  konnte  und  musste. 

6.   I  m  p  e  r  f  e  c  t  L 

Das  letzte  Ende  entfernt  sich  nur  wenig  von  der  gros- 
sen Spira  mit  hart  aneinanderliegenden  Umgängen^  daher 
kann    man  ^diese  Eigenschaft    nur   bei    sehr  wohlerhaltenea 
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Exeiii|)laren  beobncliteii  and  darrhaas  nicht  Ifin^nen.  Übrigens 
sind  die  Umgänge  ohne  alle  InvolubilitSt :  mit  gerundeter 
Mand-Öffnung  gleichen  sie  einem  eingewundenen  Regularen« 
Die  äussere  Schaale  ist  gewöhnlich  glatt;  auf  der  Innenseite 
derselben  sind  mehrere  Furchen,  die  sich  auf  den  Stein- 
kernen abdrücken  und,  den  Nautileen  entgegen,  einen  nach 
hinten  geöffneten  Sinus  bilden«  Offenbar  rühren  diese  Strei« 
fen  von  Eindrücken  der  Muskel  her,  welche  das  Thier  in  der 
Schaale  fesselten.  Der  massig  grosse  Sipho  liegt  ungefähr 
in  der  Mitte.  Mit  Bestimmtheit  können  wir  nur  eine  ein- 
zige Spezies  anführen,  Wahlenberg's  L,  imperfectnS| 
der  in  Schweden  und  Livland  stets  die  Vaginaten  begleitet, 
und  folglich  eine  Haupt  -  Leitmusehel  für  die  Kambrischen 
Kalke  ist.  Alle  Nautili  ohne  Involubilität  mit  Scheiben- 
föroiiger  Schaale  sind  vorsichtig  zu  untersuchen ,  ob  der 
letzte  Umgang  sich  etwas  von  der  Scheibe  entfernt  oder 
nicht.  Da  man  so  selten  vollständigo  Exemplare  erhält,  so 
wird  3ich  in  den  meisten  Fällen  die  Wahrheit  nicht  ermit- 
teln lassen.  Daher  kann  man  heutigen  Tages  noch  nicht 
mit  Bestirnmtheit  ermitteln,  ob  zwischen  Nautilus  und  Li- 
tuites  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen  ist.  Vgl.  Naut,  cy- 
dostomus  Phill.  22^  26,  /7,  29  und  18,  3. 

Anraerk.  Das  wahrticlipinlirhste  KritPfiuni  für  Bruchatiicke  ist, 
^ie  gekrüniinton  Bruchstückß  ohne  Eindrücke  auf  der  Baurhsi^ite  zu  den 
i'ituitf  11  zu  atoUcn.  Ist  aber  auf  der  Bauehaoite  ein  .Eindruck ,  so  deu« 
tet  das  eine  Involubilität  an :  solche  Stucke  können  wahrscbeiDlicher 
Weise  nicht  von  Lituitcn  herrühren.  Denn  so  lange  die  Umgunj^e  sieb 
»ur  eben  berühren,  ist  eine  freiere  Entwicklung  der  Schaalen-Direktioii 
>n5glich  ,  weil  in  diesem  Falle  sich  kein  Srhnalen-Theil  auf  den  andern 
stutzt,  die  Schaalen-Theilc  also  ganz  unabhängig  vop  einander  bleiben. 
Ist  aber  eine  Involubilität  vorhanden ,  so  stützt  sich  der  Umgang  auf 
doi)  vorhergehenden  ,  die  Schaalen  sind  daher  inniger  verbunden ,  ihre 
I)irektion  also  beschrankter.  Denn  das  Thier  ändert  die  allgemeinen 
l^mrisse  seiner  Mund-Offnung  nie;  da  nun,  um  eine  Impression  hervor> 
zubringen,  eine  Hülfe  der  Umgänge  gewissermaasen  Dothwendig  ist, 
so  würde,  verlicsse  die  Schaale  ihre  Spira,  der  Eindruck  nicht  mehr 
frsoQgt  werden  können.  Daher  bei  Nautilus  die  grosse  Konstanz ,  bei 
Litaus  die  grosse  Manchfaltigkeit  der  Form.  Das  Gesagte  gilt  nicht 
nur  für  Cephalopodcn-,  sondern  auch  für  Schnecken-Scbaalen.  Der  Satc 
&adet  zugleicli  auf  Involubilität^  4ie  so  scliwar.kcnd  ist,. Anwendung.   .. 
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Nautilus    Akistot* 

(yavrCKof,  Schiffer). 

Die  Umgänge  liegen  saniintlieh  hart  Ancinaniler,  und  ge- 
vröhnlich  bedeckt  der  folgende,  wenn  nicht  ganz,  so  doch 
zum  grossen  Theil  den  vorhergehenden ;  nur  wenige  sind 
gar  nicht  involut  (Lituitae  imperfectif).  Bei  solcher 
Innigkeit  der  Verbindung  ist  dem  Thier  unmöglich  gemacht, 
sich  mit  dem  letzte^  Schaalen-Theil  von  der  Spira  zu  ent- 
fernen« Diese  innige  Verbindung  der  Umgänge  untereinander 
wird  beim  lebenden  N.  Pompilius  (und  vielleicht  auch  bei 
vielen  fossilen)  nOch  durch  eine  schwarze  Schicht  vermehrt, 
welche  zwischen  die  Umgänge  von  einer  Mantel- Falte  abge- 
lagert wird,  die  das  Thier  beständig  über  den  Rücken  aus- 
breitet. Da  diese  Schicht  verwitterbarer  ist ,  als  die  dicke 
Kalk  -  Schaale ,  so  lässt  sich  der  Grad  ihrer  Aligemeinheit 
noch  nicht  beim  Geschlecht  nachweisen.  Schnelle  und  lang- 
same Zunahme,  glatte  und  gefurchte  Schaale,  einfache  and 
kpmplizirte  Loben  kommen  hier  vor,  Nautilus  ist  daher  die 
Formen-reichsten. 

Wenn  Orthoceratites  und  Lituites,  entschieden  nicht  in 
den  Zechstein  hinaufgehend,  das  ältere  Gebirge  ausschliess- 
lich charakterlsiren ,  so  finden  wir  das  Geschlecht  Nautilus 
durch  alle  Formationen  hindurch  und  sogar  noch  jetzt  lebend 
in  tropischen  Meeren.  Wie  bei  Terebrateln,  sq  können 
wir  auch  hier  die  Bemerkung  machen,  dass  schon  Spezies 
der  filtern  Formationen  bei  Mangel  an  durchgreifenden 
Kennzeichen  später  erst  auftretenden  Formen  so  überaus 
ähnlich  werden,  dass  man  ihre  Identität  kaum  läugnen  kann« 
Wenn  daher  in  petrefaktologischen  Tabellen  Formen  dieser 
Art  zweien  Formationen  zugleich  zuerkannt  werden,  so 
muss  man  solchen  Behauptungen  nur  bedingt  beistimmen. 

1.  Imperfec  ti. 

Die  Schaale,  nur  wenig  Involqbil,  nimmt  langsam  an 
Picke  zu,  wodurch  sie  den  imperfekten  Litniten  sehr  ähn- 
lich wevd«!!.,   indem   aacli   hier    sfimmtliche   Umgänge   fast 
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ihrer  ganzen  H5he  nach  sichtbar  bleiben«  So  oft  der  Sipho 
sichtbar  war,  entfernte  er  sich  nur  wenig  von  der  Mitte« 
Aach  diese  hommen  noch,  wie  alle  vorhergehenden ,  nur  in 
den  ältesten  Formationen  vor. 

N»  imperfectus  mag  diejenige  Form  genannt  werden, 
die  sich  unmittelbar  an  Lit.  imperfectus  ansohliesst,  nuif 
dass  hier  ein  deutlicher  Eindruck  auf  der  Bauchseite  durch 
die  Involubilität  erzeugt  ist.  Daher  ist  auch  bis  jetzt  nie 
beobachtet  worden ,  dass  sich  der  letzte  Umgang  von  der 
Spira  entfernt  hätte.  Flache  Loben  und  deutliche  Muskel- 
Eindrücke  auf  den  Steinkernen,  so  wie  geognostische  Ver- 
breitung sind  beiden  durchaus  gemein. 

Eine  grosse  Reihe  Spezies ,  namentlich  des  Englischen 
altera  Gebirges,  schliessen.  sich  hier  au:  z.  B.  N.  ingens 
Mart.  fo8S.  Derb.  41;  N.  pentagonus  Sw.  249 ^  1  er- 
reicht I'  im  Durchmesser;  N.  cariniferus  Sw.  482 y  3 
und  4;  N«  triangulatus  Sw.  438^  2;  N.  multicarina- 
tus  Sw.  482  9  1,  2,  durch  seine  vielen  Längs  -  Furchen 
ausgezeichnet;  N.  globatus  Sw.  481.  Viele  derselben, 
darunter  auch  neue,  zeichnen  Phillip's  tab.  17  u^d  22  und 
Hdechison  ab.  Sie  alle  sind  einfach  gezeichnet  und  wenig 
iuyolut,  worauf  schon  L.  v.  Buch  aufmerksam  gemacht  hat« 
tber  iiiQ  Lage  dos  S\pbo's  wird  man  nicht  iinm^r  belehrt^ 
daan  sind  si^  von  den  'Clymeniae  simpliees  kai^ni  zu  ou- 
terscheiden. 

Der  NagtUus  mit  starker  InyoIubilitHt  und  schnellen^ 
Wachsthum  in  die  Dicke  findet  sich  nach  L,  v.  BucH^a 
treffender.  Bemerkung  im  filtern  Gebirge,  wo  Gonjafiten  vor-» 
kommen,  äusserst  selten«  Aber  da  d^r  Si|)ho  bei  allen  NaUfj 
tileen  in  der  Ventrqdorsal-EbenQ  wankt,  so  sind  neben  den 
6oniatLten  auch  Nautileen  mit  randlichem  Siph^  denkbar,» 
doch  wird  beim  Nautilus  die  Siphpnal  -  Dute  immer  ring«, 
geschlossen  nach  unten  gerichtet  seyn ,  während  b^i  den 
Ammoneen  der  Sipho  durch  uugescblossene  nach  vorn  ge- 
kehrte Dutei^  zwischen  Scheidewand  und  Sehaale  weicht, 
Hie  V.  Bucn  s^^hon  längst  den  Petrefaktologen  gelehrt  ha(«^ 
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In  vielen  Fällen  wird  es  schwer  werden ,  den  Unterschied 
durch  Beobachtong  aufzufassen«  Dem  wahren  Nautilus  ^vird 
jedoch,  so  lange  er  unversehrt  Ist,  der  Rücken-Lobus  fehlem 
Vergleiche  N.  dorsalis  Phillip's  18y  1  und  2,  mit  dorsa- 
lem Sipho,  aber  ohne  Röcken- Lohns,  im  Übrigen  dem  Go- 
niatites  expansus  überaus  gleichend.  Man  könnte  diese 
Abtheilung  Dorsales  nennen. 

2.  Clymeniae    simplices. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  Münsters  Clyroenien  mit  ein« 
fachen  Scheidewand  -  Rändern  stets  den  Sipho  hart  auf 
der  Bauchseite  führen,  so  müssen  sie  von  den  Imperfekten 
unterschieden  werden,  da  die  Lage  des  Sipho's  zur  Bestim- 
mung neuer  Geschlechter  nicht  hinreicht ,  weil  wir  sonst 
nach  demselben  Prinzip  noch  eine  grosse  Reihe  neuer  Ge- 
schlechter festsetzen  mUssten,  wenn  wir  konsequent  verfah- 
ren wollten.  Ausser  den  MüNSTER'schen  Spezies,  gehören  viel- 
leicht Sowerby*s  N.  discus  und  N,  complanatns  hierhin« 

3.  Clymeuiaeangulosae. 
Merkwürdig    und    ziemlieh    bestimmt   von   den    übrigen 

getrennt  sind  diese  Clymenien   mit  spitzen   scharfwinkeligen 
Seiten-Loben,  deren  Rückenseite  häufig  abschüssig  und  deren 
Bauch-Seite    in   gernndeten  Bogen  zur  Sutur  verläuft«       So. 
auffallend  eine  solche  Lohen-Zeichnung  seyn  mag,  so  könnetfi 
diese  Schaalen  bei  der  Gleichheit  aller  übrigen  Kennzeichen 
doch  nur    dem  Nautilus    untergeordnet   werden.      Denn    ei- 
nlachen   sich   hier   dieselben  Gründe  gehend,    welche  Leop. 
V.  Buch  für  die  Goniatiten  festgestellt  hat,    dass   gerundete 
eckige   und   flache  Loben    nur   zu   Unterabtheilnngen    ange- 
wendet werden  dürfen.     Es  ist  grosse  Vorsiclit  nothwendig, 
sie   nicht    mit  Goniatiten    zu    verwechseln.      Im   Silnrischen 
System  des  Fichtelgebirgeif  und  der  Rheinischen  Übergangs- 
Formation« 

4.    Moniltfcri. 
Die  Schaale  mit  zarten  und   dichtstehenden  Qneerstrei* 
fen  geziert 9   hat  ihre  trapezoidale  Öffnung  und  den  breiten 
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imreh  eind  fl«bhe  Farebe  eweitheillgen  Rfleken  mit  Yielen 
der  folgenden  gemein.  Allejn  die  Scheidewfinde  stehen 
tehr  dicht  y  und  daher  finden  wir  auoh  hier  Ewischen  den 
Wänden  kugelftrniig  angeschwollene  Siphonal-Dnten  (ob  mit 
Wirtel-Lameiien  f ) ,  die  leicht  heranswitternd  einer  Perlen- 
rttbe  gleichen.  Die  Loben  sind  gans  flach,  nnd  dicht  fiber 
dem  Rande  der  lotsten  Kammer  •  Wand  laofen  ewei  Linien 
ttflgefahr  der  Seheidewand •  Grenee  parallel,  die  mit  Kon« 
bmerationen  nicht  verweohselt  werden  dürfen,  Maskel- 
Eindrücke  sind  anf  den  Steinkernen  oft  sehr  deatlich ,  na* 
neatlieh  seigen  sie  sich  als  rauhe  Impressionen  anf  den 
Seiten  der  Wohnknmmer,  die  darch  eine  auf  dem  Rfieken 
unterbrochene  rauhe  Linie  mit  einander  verbunden  sind« 
Sie  kommen  nur  im  Muschelkaike  Tor. 

N.  arietis  Revh.  10 y  70.  Die  Mund -Öffnung  ein 
wenig  komprimirt.  Höbe  sur  Breite  ss  6  :  5.  Schlotbim 
nennt  ihn   bidersatns,   begreift  darunter  aber  auch  eina 

»« 

«weite  VarietSt,  deinen  Muitd-Offnung  deprimirt  Ist,  so  das« 
lieh  umgekehrt  Breite  sur  Höhe  =  6:5  verhält.  Letister 
wfiehst  daher  viel  schneller  in  die  Dicke,  als  erster.  Exem« 
phre  von  1'  Durchmesser  sind  nicht  selten. 

Wir  kennen  Steinkerne,  deren  Kanten  ewischen  Rflcken 
nnd  Seite  mit  gerundeten  Kugel  »förmig  sich  erhebenden 
Knoten  zwischen  den  Scheidewfinden  gesiert  sind.  Wahr- 
•eheialich  wird  diess  ]Mükster*s  N.  nodosus  bei  DxcBE^ 
*^n.    Muschelkalk. 

5.    Biftip hl tes. 

Ein  kleiner  deutlicher  Bauch  «Lohns,  oft  tief  herabge« 
nead,  während  die  Selten- Loben  sich  kaum  Iierabsenken, 
tritt  anf  Steinkernen  oft  so  deutlich  hervor,  dass  ihn  Mont« 
^iT  fär  einen  eweiten  Sipho  ansah  und  aus  Exemplaren 
«ler  Art  sein  Geschlecht  Bisiphites  machte.  Von  Leopold 
V.  Buch  auf  dieses  so '  charakteristische  Kennseichett  auf-* 
■neAsam  getaiaeht,  habe  ich  die  treffende  Bemerkung,  dass 
ri«  dem  Li«$  Und  braunen  Jura  vorzugsweise,  eigenthttmlich 

Jahrgani;  1840.  |9 


Andy  Ibrtiiev  bestXtigt  gefanden»  Zwaip  iliiden  eldi  Ai»<lei^ 
tongen  dieses  kleinen  Bniichi^Loben  aueh' bei  deu' Simplieei^ 
Ja  sogfti*  dkr  jaiigen  Rtemplure  de«  leiienden  Nautlltts  eeigiai 
denselben'  sehr  deallioh ;  Allein  e«  versohvrlndet  jede  SfHt 
desselben  bei  berangeivaehsenen  Eiemplaren ,  wffhrend  bei 
nnsei'er  Abtheüang  sogftt*  di^  fflte^ten  imd.  foigJioh  grüsstet» 
BvenipUre  seihst  auf  ihrer  letiftten  KAMtmen  noek  Sptirs» 
deeselben  »tilgen,  weifen  muti  einitval-  auf  dae  KisnnxeMwii 
airflnerksani  geworden  Ut.  Die  Sehmiie  pflegl  etwiNu  diek 
SU  werden;  LKngs  -  und  'daeet** Streifen  geben  Amt  ^ne 
hdehst  devtliohe  Net0- förmige  StreiAing.  Steinkem»  nad 
Individuen  mit  -Scha.'vle  hüben  daher  ein  gans  venacbUidi«' 
nee  Aaeeeben«  ??-• 

N.  aratus  Schl.  vetTdaiikt  den  ansgeieeiebneeen  hlktgtf^ 
itrei&n,  die  selti»ri  dil^hbtöltf  Werden  y  ekh  (Anhet  mir  deai 
Waeheen  des  Thieres  vergt*ö»sern ,  sein^ni  Ntifnen.  Wi» 
Q»eep«trc4fVn  mnoben  einen  <rerhli!tiiiSMiiäesi{g  setimalen  Be* 
a«n  nacH  hirtlen.  fitelnkerne  zeigen  eine  Jidekeii  -  Li«iii* 
Sehi^b^e  der  Mantel-Falte  auf  den  Kiel  abgotageKt  iileeilfeb 
deiftiich.  Sehr  invelat.  Mnnd^öffnnng  trapexoldaJ,  wie  bei 
den  meisten  folgenden«  In  dein  antersten  Lia»- Kalken  ;imI 
lirleten  Bttsamnren.     DeufscUand,  England^  S^mdirehh. 

Der  ScHt^BLER'sohe  N.  giganteiie  2a%t.  -VI  ist  gana 
derselbe.  Ebenso  N.  trnnoatos  Svf.  123}  N.  Interme* 
ditts  S:w.  123  ist  nur  weniger  involut  als  erster;  N»  a4ri)i» 
tus  Sw.  182  ceigt  noch  die  natürliche  Streil^fiig[:^aNe :tle» 
antern  Lias-Kalken  angehörig  und  Haupt-Leitmuscheln. 

N.  clathratus  Schl.  vom  vorigen  nicht  wesentiteh 
veraehiedehj  nur  gewöhnlieh  nicht  die  GröS4»e  erreidiend; 
aber  mit  denselben  nusgezeiehneten,  wiewobi,  iiHeildie  Indivi^ 
doen  jiinger  sind,  feineren  Sti^ifeii.  Zisteh's  N«  squamesaa^s 
i8y  3  und  N.  dubins  18^  4 < sind  dieselben.  Sie  koainM«^ 
hßhev  als  der  vorige,  I»  mittlen  Lias-^Mergel  atit  Terebmtoift 
itenisaMifia  und  T.  rimttBa  vor.  Eine  Reihe  Naitien  siitd  hier 
an  vergleioben:  N.  Hneiitlis  Sw.  44^  if.  jifielllua  Sen^ 
IL  a.ala4oidlee.ftrii(i..  i2,  16^  Nv  «anulaTie  12^   19^ 


)&  r«ti#iiiiitii«  DfiCHif  N.  bi»iip4iit-e^B  801».*  AniMiNlefli 
iMüiMn  Im«  hciherti  Li««  noch  Nun  tili  v«i*^  w^voti  nlrer'  nur' 
ttetinkairne  beknitiit  «tnd,    pmI  welohe  wahrscheiniieti  aatkr 

6^    S  Im  Polices. 

'  Die  liiiBg«s«r«ifett  tn0t«n  anrfiek^  4ie  Ofteersn^ifan  vrvf^ 
im  fein  onä  Uiiin*  *  förmig ,'  gra|i]>lren  sidi  Anf  den  SelraA 
«nreÜen  su  Bändel«  fittmmmeii^  Die  GreiiEeti  d«r  QMep» 
Soheidewjinde  blidfii  keiiien  ansgezelehiieten  Loben»  N«r 
It  der  Jitgend  ein  Bauch  •  Lohns  vorhanden«  Beim  Mangel 
«it  Alien  hervorstechenden  Kennzeichen  kann  man  die  mea* 
9Mk  Formen  nach  Zeichnungen  nicht  bestimmen.  Daher 
fittdtn  wir^  hteip  die  niei9>le^  Namen ,  die  nicht  anf  beoba<$li» 
t€te  Dnterockiede,  -  sondeiHt  nar  auf '  V^orkommen  ba«trC  sindl» 
Vsm  Qiittien  Jura  bis  snr  iehenden  Fauna.  «  .  >' 

K*  aperturatus  SctH.«  mit  gemmletem  Rücken,  stallt 
iftfelttbU  lUMt^scIvaeli  in  die  firdte  ssmiehmend»  daher  die 
grossen  Exemplare  sich  der  Kngel-förmigen  Gestalt  nliliornik 
Kei  ihnen  kommt  <  neeh  verliältnissmüssig  lang  ein  hIeiRer 
Bsiuth-Lobas  vor^  doch  fehlen  die  Nete-Streifungen.  Bmu^ 
WTflitini. '  In  den  sogenatuiten  Eisen-Ooiithea,.  iti.den  cettliM 
Kien-Erzen  bei  Aalen  (Ziet.  i8f  2)  etc.  < 
V  '<N.  h^xngioivfttus  Sw^.^JiA,  U)  >?egen  ^r  sech^i^i* 
ftlK  Mund  «Öffnung  so  geimnAt^'.  Bramifir  Jiit^;  IS^^^pi^l^ 
9#fistrs  ftwcii^O,  Htribmond-föruiige ,  etwas  komprimirre 
Mund-Öffnung.  N.  excavatns  Sw.  529  md  viele  mtdere^ 
^  alle  schliessen  sieh  durch  ihr  Vorkommen  uiul  ihre 
Rsupt-Eigeoschaften  eng  an  den  N«  apertnralus  am.^ 

N.  Simplex  &w.  J23.  Halbmend-fötMuuge  Mund-Öffnongi 
Oft  sehr  mad(irie  Qneerstreifeii.    Kreide.    GevrdhAtich  smdt 
y«rdrilekt^   weil   seine  Scbaale    sehr    dünn    ist«      Auf  dün 
Rifisken    geht  am  Steinliern   kiufig  eine   feiM  Linie  herab," 
<lie  von  der  Struktur  des  Msntels  herrührt. 

.  IT-regalis  Sm  ^55.     Tertiar*Fomiatioiii 
N.  i  m  p  e  r  i  a  I  i  s  S w*  7.    Die  Wohnkammer  des  'TMefitli 

19* 
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b.eklNnnt  Im  ausgewaohsenen  Zagfande  ein  grofises,  Uberge* 
vkht  über  die  Spira.  Von  N.  |M>inpi|itts  kaum  zu  vntmh 
6^b«iden.  Wfibrend  der  N«  imperiali.»  »oeb  in  den  j^ 
gern  Tertiär -Schichten  unserer  Zonen  sich  findet,  ist  dttl^. 
lebende  N.  pompilins  nur  auf  die  tropischen  Meere  ver- 
drängt. Vielleicht  war  schon  der  N.  simplex  die  Urform  dieser 
iii^enig  TBrändertcn  Spermien.  Aueb  LAM^aCK  nnterachied  den 
fossilen  vom  lebenden  nieht.  Deiin  £ilsch  ist  es,  wejMv.milf 
glaubt,  Lamarck  habe  den  Pompiliu«  mit.  dem  ti.  Ati%r4 
d^e  beide  «usammea  bei  J)as  yovkowxiWf  Terwechsek. 

»  '  ■  '  •    ..   .V* 

7.    U  o  d  u  I  a  t  i* 

Die  Sehaale  ist  mit  schaff  ansgeprägten  Wellen  (wie  M 
defi  O r t ho e.  vagiuatas),  die  nieht-  ni*i*  auf  der  «rhalt^ 
nen  ScbaaU,  sondern  anch  auf  den  St^inkernen  noch  sickl^ 
bar  sind,  versehen.  Diese  Weilen  bilden,  wie  die  über. sie 
hingehenden  feinen  Streifen,  eineu  th'fen  :Busen  nach  hinten» 
Der  Maittel  d^s  Thieres  war  also  eben«  ao  gefurcht,  wie  djA 
zdrüekgebliebene  Schaale* 

N.  elegans  Sw.  116*  Mittelmässig  grosse  Welkn 
gehen  üb^r  den  gerundeten  Rücken  hinweg,  zuweilen  apakaa 
sieb  deren  einige  auf  den  Seiten.  Er  ist  eine  Haupt«  Leitp« 
muschel  für  die  Kreide,  .^ 

.  N.  squamosus  Scbl.  ,  dem  vorigen  sehr  verwiindt, 
die  Wellen  etwas  grösser»  In  der  dunkel-geflirbten  Kreidt 
von  Neuchälel  (Neoconiien- Formation).  N.  depressua  |ilt 
dje  verdrückte  Form  desselben.  N,  oostatua  FiscHBft 
Oryct.  du  Gouv.  de  Mose.  iab.  16  eiue  ganz  ähnliohe  Fora*. 

N.  radiataa  Sw.  3S6y  die  Anzahl  der  Wellen  wird 
geringer:  wo  jene  6 — 8  hatten,  hat  dieser  4 — 6,  die  wie 
dicke  Runzeln  hervortreten  und  den  dlckschaaligen  MiH 
sehein  bei  der  Verwitterung  ein  schuppiges  Ansehen  ge« 
vctthren.  Portland-Kaik.  In  der  KNtnm  und  am  KaukiUHM 
fand  DvBois  dieselbe  Spezies«  Am  Harze  bei  Goslar  kommt 
sie  ungefähr  in  derselben  geognostischeo  Lage,  wie  in  JEsf* 
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I  N*  nndu Intus  Sw.  40 ^  1,  die  Wellen  schwellen  sa 

I 

I     ungewöhnlicher  Dicke  und  Grösse  an,    so    dass  die  Schaale 

I     wie  periodisch  eingeschnört  erscheint,  doch  stimmt  der  Ver- 

I     lauf  der  Wellen  gans  mit  den  vorigen   überein.     Portland* 

i 

'  8.  A  g;  a  n  i  t  e  s. 

Die  Grenzen  derScheidewSnde  bilden  auf  dem  Rücken 
Vbien  flachen,  auf  den  Seiten  einen  tiefen  Lohns.  Ein  spitzer 
-Baaeh-Lobus  scheint  auch  nie  zu  fehlen.  Der  Srpho  nli« 
hert  sieh  der  Bauch -Seite.  Vom  mittlen  Jnra  an  in  allen 
FormationeTi. 

N.  Bganiticus  Schl.  Komprimirte  Mund- OfFiinng; 
'kreite  Rücken  -  Loben ;  der  wenig  tiefe  Seiten-Lobus  eben- 
4ilk' breit,  aber  sehr  tief;  nahe  an  der  Suttur  ein  kleiner 
Sattel,  der  Weniger  hbch  Ist^'Ms'ilTö  kleinen  an  dem  zwe?- 
kaiitigen  Rücken  gelegenen.  Das  ScHLOTHEiM*sche  Exemplar 
\  stammt  aäs  dem  sogenannten  Eisen -Oolith  von  Vitleeomfü 
h  Lofkringem  Sowbrby's  N.  sinuatus  194  hat  Lfings- 
«treiftfn,  die  nicht  bis  zur  Mund-Öffnung  gehen  sollen.  In 
Deutschlands  weissem  Jura  ist  eine  höchst  verwandte  Form 
nicht  selten  £u  finden.      Bei    der  Seltenheit   der  Nautili  im 

r 

^sten  Jurn    ist   er    daher    eine  Leit- Muschel   für  diesen. 
1    Pitppenheimy   Waiserulfingen  etc. 

"N.  D  n  n  i  c  u  s'  Sgul.  Die  Mund  -  Öffnung  nähert  sich 
'em  Haibmond-förmigen«  Der  Rücken- Lohns  weniger  ausge- 
jml^;  ''  fHB  ^Setteh-Loben  werden  auf  Kosten  der  wachsen- 
^  Sättel  etwas  schmaler.  Kleiner  Bauch-Lobns  sehr  deut- 
Iteh,  fasft  deutlicher,  als  bei  den  Bisiphiten.  In  den  gelben 
Kalken  auf  FaxÖe^  deren  Stetnkerne  sich  in  vieler  Hinsicht 
den  tertiären  Muscheln  nähern,  die  aber  Kreide  seyn  sollen« 
Es  kommen  auch  NautiKten-Steinkerne  dort  vor,  dfe  sich  dem 
N,  Aturi  sehr  nähern  und  von  N.  Danicus  verschieden'  sind« 
M»  Aturi  Bast.  Seiten -Loben  sehr  schmal,  Sattel 
hingegen  sehr  breit.  Der  hart  am  Bauche  gelegene  Sipho 
lehr  grofts,  'versehmilzt  fast  mit  dem  kleinen  markirten 
Bauch -Lobtts.    Die  verlängerten  Siphonal  -  Trichter  greifen 
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Fig.  6. 

a  be  cba 


tiof  in  QiiiAnclei*,  doch  bleibt  dem  Thiere  uoeh  ein  Kommuiii- 
k«tioiis*Weg  mit  den  Kammern  ofTeu,  wann  nnders  die 
Dantuiig  der  wohlerhaltenen  Schanlen-Thelle  die  richtige  Ut: 

Dnrchsehnitt    n^ehrer    Stphp- 
nftl-Duten :  Fg.  6  a  die  Perlmntter- 
Sehaiile;  c  eine  kontinnirlich  die 
Röhre  erfüllende  SohUsbt  Toti  gel- 
ber Farbe,   die  der  «igentliebdii 
Si|ihonal-Röhre  des  Tbicre9  ««ge- 
•oi.'^i^Jlört;  läit  ^ne  welssfarblge  Kalk* 
'^       slnter-Schicht,  welche  von  e  un- 
terbrochen svird.     Diese  Schicht 
ist  beim  Fosiitwerden  der  Sehaal^ 
durch   di^   Wand   o  hindurohgc^ 
drangen  und  hat  den  Eingang  en  den  Kammern  vet*stopft. 

Wenn  aber  beim  Fos&iiwerden  Kalksinter  den  Eingaag 
bei  b  verstopfen  kann,  so  konnte  auch  zu  Lebseiten  des  Thkr 
res  Feuchtigkeit  eindringen.  Die  Schicht  der  dritten  Maiitflr 
,Falte  ist  durch  eine  matte  sehr  bröckelige  Schiebt,  welebe 
«ich  üb^r  die  Perlmutter  -  Schaale  hinw^lagert,  sehr  klar 
aagedentat.  Tertifir-Gebirge :  Das^  Paria^  ^larA-Gaachiebc^ 
KoukaiUi  (auf  der  Höhe  des  Süd  ^Kaukasus  bei  TcUmm 
Bwischen  Lefckhum  und  Rateha  von  Dubois  gefunden).  Sa- 
waaBv's  N.  sicsao  tob.  1  aus  dem  Londonday  ist  nicht 
var^chieden. 

N.  lingulatns  v.  B.  Die  interes$ante«ta  Form  vaa 
L.  T.  Buch  in  der  ScHLOTHKiM*schen  Sammlung  antdeekt,  ims 
Tertiär-Sahichten  des  Kressenberges  j  von  den  altern  Petrtr 
^aktologen  nacli  Schlotb£im  s  Etii(uetten  för  Krebs*Schwiii89 
gebaltea*  Die  Loban  werden  hier  so  schmal,  dia  SaitaOt 
ßill^el  aber  so  breit,  und  Alles  greift  so  ineinander  eiü,  ^i9$$ 
iifir  der  Kenner  der  Loben  si^  zu  entwirren  verma^tei 
Pia  Seiten  •  Ansiebt  aeigt,  wenn  wir  von  der  Mitta  des 
jEt^lfdEang  Fg.  7  a  nach  der  Naht  b  '  fortgeben ,  den  gaaaaa 
y^clanf  dar  SaheidaMrand  *  Graoaeiw     Dar  Ziingaa  •  förariga 
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Lohns  ist  hier  so  tief  gewor- 
den, diiss  er  den  kleinen 
RöcliensAttei  der  vorgehenden 
Kammer  erreicht,  und  so  aof 
dem  Rüclien  ein  scheinbar 
isolirtes  Viereck  abschneidet. 
Der  Seiten-Sattel  gleicht  ei- 
ner geschwungenen  Kreis- 
Linie.  Stark  komprimirte 
Mond-Öffnung  und  einen  gros- 
sen ventralen  Sipho  hat  «r 
mit  dem  vorigen  gemein. 
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Bemerkungen 

über 

Erhebungs-Linien 

iiu 

Thüringischen  Flötz-Gebirge  ^), 

Hrn.  Dr.  B.  Cotta.  ^^ 

(Ana  eiaem  im  deo  GebeimeD-RAtb  v.  LsofiHAiiD  gerichteten  Sehreibe«.4 


Hieza  Tafel  V(,  Figur   1  —  6. 


f 

VQ.6 


Die  Thüringischen  Flötzgebirge    erfttllen   in   regelmässi: 
ger  Aufeinander -Folge   von  der  Kohlen -Formation  bis  zam 

Keuper    die    grosse    Niederang    zwischen    dem    Thüringer 

_  ,  ^i  - 

Wald  und  dem  Harz.  Im  Allgemeinen  liegen  alle  Schichte» 
horizontal,  nur  an  den  Gebirgs-Rändern  und  in  der  Richtung 
gewisser  Linien    sind    sie    aufgerichtet.      Diese  Linien  sind 


*)  Diese  Bemerkungen  wurden  durch  die  in  Auftrag  de«  iLÖniglich 
Sächsischen  hohen  Ober-Bergaiutes  besorgte  Revieioiis-Untersucbung 
der  18ten  Sektion  uusrer  geogaostiscben  Karte  des  Köuig^eicbes 
Sachsen  veranlasst,  dehnen  sich  aber  weit  über  das  Gebiet  jenef 
Sektion  aus  und  schienen  desshalb,  sowie  ihres  problematischfo 
Inhaltes  wegen,  zu  einer  vorlSufigen  besonderen  Mittheiluug  ge- 
eignet.   Die  erwähnte  Sektion  eraeheiut  in  Laufe  d9t  Jahres  18IS. 
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unter  sich  sovrie  den  eiiisehiiesseiiden  Gebirgs-Zügen  pantl- 
lei;  sie  erstrecken  sich  wie  die  meisten  Erhebungs  -  Linien 
tforideuiichlands  aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  Das  für  di# 
Geblrgs-Züge  und  Haupt -Thäier  NorddeuUeklamls  schon 
längst  durch  Leopold  v.  Buch  und  Frisdrich  Hoffmanx 
nachgewiesene  Haupt  -  Streichen  iässt  sieh  demnadh  durch 
jene  Erhebungs*  Linien  auch  im  Innern  der  grossen  Fiöt»- 
gebirgs- Niederung  ThUrtngem  erkennen  uiid  nachweisen. 
Eine  solche  Erhebungs- Linie  ist  bereits  von  Hrn.  Crxi>nbr 

lA  Ihrem  Jahrbnck  fiil^lfillA|'^  "^'^s<^r>el^CH  worden; 
crlsaben  Sie  mir,  dass  ich  It^neh  hier  von  einer  noch  auf^ 
bllMideren  Einiges  erzähle.  ^ 

'^  Wenh  Sie  Fk^  Hofmanns  'geo|iiosdsclJb  ICarle  Sftst 
nordwestlichen  DeuiichlandM  vor  sich  legen  —  bei  deren 
piitreiober .  und»  höchst .  darrfLenswiepjther  Apaj^JMtenf  öbri* 
gent  die  niemals  publizirten  Vorarbeiten  su  unserer  geognoi' 
stisehen  Karte  von  Sachsen  fleissig  benutzt  worden  zu  seyn 
tcheinen,  da  beiden  fast  alle  kleihto  FWMer  «nd  Dngenaaig- 

)^fi$^9k!8m«iAS«I^^>^b  ^ind  —  ^f^n»  Sio.fii|#a»  4iessh  achtiü^ 
Karte  vor  sich  legen,  so  werden  Sie  zwisehen  Saeh4enlmr§ 
nad  Eciartsberga  eineii  sonderbaren  schmalen  Muschelkalk«^ 
Strdfen  wahrnehmen,  der  zugleich  die  nordöstliche  Grenzo 
iti  TkUrmgisehm  Keupers  bildet.  Dieser  Kalk  »Streif  b#- 
iteht  aus  einer  schnurgeraden  Berg-Kette,  welche  bei  Heli' 
Tungen  die  SchmicAe  heisst  und  danii  den  stidwestlichcB 
Rand  der  sögenaiinten  Finne  bildet.  -Kieht  unwahrscheli|| 
lieh  durfte  dieser  Berg- Kamm  selbst  urspirünglioh  zu  degi 
Namen  Finne  die  Veräiilassung  gegeben  haben,  da  der  Be- 
griff des  alten  Wortes  Finne ^  wenn  ich  nicht  irre,  weit 
besser  auf  eine  solche  Bergreihe ,  als  auf  das  dahinter  lie^ 
gende  bewaldete  Sandstein** Plateau  —  die  jetzige  Finne  -^ 
anwendbar  ist. 

Nähert  man  deh  von  irgend  einer  Seite  dieser  aüffal« 
ienden  Hügel -Kette,  so  bleibt  man  bis  fast  an  ihren  Fnse 
inf  horizontalen  Schiebten ;  nur  der  sädlicbe  Keu|>eF  erhebt 

attiaftblieh  wenige  Grade  gegen  die  Hügel,  daftfi  abttt 
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4kAt  aiiiii  in  Irgend  eine»  <ler  vielen  Qadei^TliJtier  piikaliA 
«itr.iftcäieti  seiikreeliteni  Muscheikalk,  dessen  einiseltteii  Glieder 
Jiier  sfiimBtlicli  Im  horizontaler  Riehtiing  hinter  etniittd«ir 
folgen,  80  diiss  man  sie  mit  weit  mehr  Bequemlichketl;  el«** 
«bren  kiinii^  «U  an  den  gewöhuiiclien  Kalk- Bergen ,  wd 
£ehinht  'über  Sehlebt  liegt  und  nar  die  festesten  frei  her» 
-vorrage«,  während  die  miii4>eren  überrollt  sind.  Die  BreiHi 
des  gunsen  Kalb-Stireifens  entspricht  aiugleieh  nngefahr  dey 
Aiäehtigkeit  der  Formation.  Aneh  die  oberen  bunten  Mei^ii 
-mnA  einige  Sdbtchten  des  bunten  Sandsteins  seihst. ein4  gß^ 
mühnUitk  noch  a«lgeriebtet;  dann  aber  ist  jdie  Grenoe.  def 
Aufrichtung  meist  verwischt  und  ' bedeckt ^  «nd  man  gelekigl 
«mbemerkt  wieder  ewisehen  bosisontale  SandsteinfSelniöhten. 
Ml  zäi^ne  Ihnen  hier  mit  wenigen  freien  Liiilea  den 
J)i«fteheobnitl;  der  llügei -Kette,  wie  ich  ihn  hei  BUrffkßh^ 
iimiäem  und  Marimdktd  nnwelt  Edarisbeirffa  .gefunden  habt 
4Fig.  ;1).  fiteees  verwkkelter  ist  die  Seche  hei  EekarUierg$ 
-miki^^  WQ  dfai.Aafitiehtung  sieh  sehr  erwehert,  sieh  so  s|MdiM 
«md  jviedw  au  verdbiig^  scheint  (Fig.  i)*  Mitten  ewieehe« 
dem  Welton-Kidkr  liegt  hier  ^n  kleiner  Sebid»ten » Comptel 
IpÜbeii  fiendstotii»,  von  dem  leh  nieht  weiee,  6b  Üb  .Um 
mnm  bunten  Sandstein  oder  zum  Keuper  reehnea  »AL  SmtA 
X»agemng  spriobt  mehr  für  erste  Annahme.:  er  würde* denli 
sh. .  dureh  eine  hier  gerade  gane  besonders  heftig  i?Hr> 
Jkende  Kraft  vo«  unten  zwisdien  die  Kalk-Sehlchten  hinauf 
gneeheben  «tzoeeben  ^jn»  Auch  daa  Geatein  selbst  hat 
mskr  da»  Ansehen  des  benachbarten  bunten  Saddsteine% 
0iB  desKeapers,  aber  gewisse  d&ine  Mergel-Lagen  z wischet 
Jhm^  welche  Thotieisenatein-KnoUen  enthalten,  sprecheii;  mehr 
Mf  Keiner,  der  allerdings  von  oben,  in  eine  ge^nete  Spabd 
des  Kalkes  hindingesttirzt  seyn  könnte* 

Versteinerungen  sind  leider  in  diesen  wenigen  senkf» 
«höhten  Sandstein* Schichten  nicht  zu  finden;,  so  viei  steht 
«ter  in  meiner  Überzeugung  fest,  dass  sie  nicht  hier'nr^ 
f^jihlglMih  zwiaehen  dem  WeUen*-Kalk  abgekgert  8tnd,>  det 
te.faMJTüiMi^  niebte  AhttBeheB  enthält,  äendai^n  dais 
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tk  eiiiwodep  von  oben,  oder  von  unten  gewaltsAja  dimwt- 
feken  kamen.  Ihre  Beobaeli^ung  Ut  übrigens  Ricbt«ncu,  •!• 
findet  sich  schon  in  deti  Fretberger  Vor^Arbettcit,  welche 
t^n  dem  jetetgen  Hrn.  Bergrath  Kühm  herrühren« 

t'  Siidiistlieh  von  EeharUberga  breitet  sieh  der  Museliel- 
kidk  en  einem  grossen  Plateau  ans;  Ken])er  und  bunter 
Amdstein  versehwinden;  man  sollte  glauben,  hier  würdto 
«eoh  die  Aufrichtung  .der  Schiebten  au  Ende  seyn :  dem  Ist 
ttor  nidit  so»  Sebnttrgerade  «uid  genan  In  der  alten  ftiditttiig 
der  schmalen  Kette  seteen  sie  «Is  ein*  3-^&flutidert  ^^lulitte 
teftiter  Streif  mehr  oder  irefitger  senbreekt  ^urisefaeft  Atm 
i«  beiden  Soiteii  horixeatalen  Schichten  fort,  and  thre  »ii*- 
gehenden  Kö]>fe  biUea  rni^ler  OberflMehe  erwar  mcbt  bO^ 
ltsre,>  eber  scharfe  Büiiken- artige  Berg  •*  Formen  ^ .  lU«  mmk 
liken  atts  einiger  Entfernung  unterscheiden  kann«.  'Seltr 
anffiiilend  treten  die  senkrechten  Scbichten ,  'lUNnenttiiik  «a 
den  ^hängen  der  Tlui*ßinsehnitte  hürxiss:  so. bei  der  Saline 
Mso^  bei  Sehmedekammi  und  bei  Cmturg.  leb  «ii§fte  dbrai^ 
die  senkreobten  Schichten  beliaoptelen  Im  lieseisoiitalMi  Pi» 
km  fertsetrend  genao  d»e  alte  Riebtung  mm  W^N«W«  nmSk 
.fMS>0^:  das  ist  anoh  durchg^ende  de«  EoU^  idie  Linie»  im 
Aefriehtung  aber  erlei^t  durch  das  ibMal  eiae  sehr  merk- 
ttrdige  Verwerfong*  Wllhrend  nämlich  am  linken  Gehüage 
diiT'Aafriebtttng  «ehe  unter  kalb  der  Saline  am  Sktmem^ 
i^nfs  hervortrlt^^  findet  sich-  «lie  eBts|iref  hende  FertsetBong 
«n  redeten  Gehänge  erst  eine  Vlertelstonde  avtfwl&rts  kiel 
99^*Skib60  wieder)  wo  Aueh  neeboMils  einige  KeaperwSebii^M 
»ihrer  SlidtSeite  ankleben  (Flg.  3).  Von  hier  aetst  jdie 
Si^Kibttiigs««  Linie  umtnterbroehen  dnreh  das  ganse  noch  üh^ 
i%e  Moschelketk^ebiet  hindurch ,  ist  aber  muf  den  flafdien 
At(h6n  gewöhidioK  nicht  beobaelHbar^  well  Düiivlal-Bfaese* 
4m  anstehende  Gemein  bedeeken.  «  Folgen  Sie  mir  jedeeii 
nosh  weiter  in  dieser  Rtehtung:  Dicht  nnterhaih  {tenfaif 
m  der  Stresse  naeh  N0umiurg ,  gemau  wo  die  TBrläagerto 
likiie  das  ^«a^-Thal  dar<A«ebneidet,  ist  niefat  n«r  4^  MmMmk 


hier  aoch  Ale  bunten  Mergel  des  bunten  Sainlftteines  über 
die .  Thal  -  Sohle  hemusgehoben  und  durch  eine  Verwerfung 
neben  die  Musehelluilk-Schichten  gertiokt,  wffbrend  sie  ttb- 
ptgens  von  Dornburg  bis  Naumburg  fortwährend  unter  dedi 
Tluil-Niveiitt  bleiben  (Fig;  4).  Die  letzten  Wirkungen  der 
•  Aufrichtung  finden  sich  gegen  S.O.  endlieh  an  der  Mnsehel- 
Ikulk- Grenze,  bei  Tünkckütz  nnd  €Usen  unweit  Eisenb^ 
ülso  fiber  8  Meilen  von  dem  nordwestliehen  Anfange  bei 
Saeksenburg  entfernt.  Die  Kalk  -  Schiebten  fallen  hier  S#f 
— 50®  gegen  S;W.;  die'' bunten  Mergel- sind  nuf  einer  Seitft 
tsit  erhoben;  innerhalb  derselben  sdieint  sich  aber  die 
Kraft  EU  verlieren ;  der  Sandstein  bei  Gasen  Ut  schon  horl- 
nontnl  gelagert  und,  was  beeonders  merkwürdig  ist-,  die 
limitea  Mergel  treten  auf  der  Südseite  ebenfalls  horizontal 
Imter  dem  Muschelkalk  hervor,  welcher  dicht  darüber  neek 
deutlidh  aofgericbtet  ist  (Fig.  5). 

So  viel  für  jetzt  iiber  die  speziellen  Beobachtungen  all 
dieser  Erhebnogs^Linie,  ich  hoffe  dieselben  in  den  Erljiuteruft* 
|[eii  SU  Sektaoii  XVII 1  unsrer  geognostisehen  Karte  ansfüiti^ 
lidier.  mitthellen  zu  können.  Hier  erlauben  Sie  mir  nun  noch 
•iaige  allgemeine  Betrachtungen  über  das  ganze  Phänomeii 

Nachdem  Leopold  v.  Buch  auf  den  Paraltelismus  ge- 
wisser Gebirgs  •<  Richtungen  aufmerksam  gemacht  und  ficR 
W  B^aumomt  den  Gegenstand  in  seinen  berühmten  Arbeiten 
Wititer;  Tei'rfolgt  hatte,  sind  an  unzähligen  Orten  ühntieht 
Stfscheinungen  beobaehtet  worden;  auch  die  so  'dh^M  gtf' 
•ebilderten  gehören  offenbar  zu  den  Folgen  parallel  wirken- 
tder  Erhebungs-'Krfifte,  wie  dergleichen  noch  gegenwürtig 
bei  Erdbeben  und  vnlkaniscben  Eruptionen  In  gewisse^ 
fiyade  beobachtet  werden.  Der  Thüringer  W4M^  die  S€9^ 
lierjrer  Erhebungs^Llnie,  Al&  Eekarübergaer  Erhebungs-Linie^ 
der  Kiffkäus^er  und  der  Nur»  sind  unter  sich  und  den  raet* 
ste«  übrigen  Aerdtf^uffcA^n' Gebirge- Systemen*^ fast  yollkom^ 
flien  parallel :  das  ist  eine  selbststfindige ,  aii  u^id  ftor  sltth 
Merkwürdige  Tbatsaoh^«  Es  kommt  aber  Jetzt  noch  darauf 
'km,  din  Isdif  idMlitit  gernde  4ieMr  PbKnomene  so  beachten 


«ii4  mü  der  Nfltqr  der  gehobenen  oder  gespflleenen  Mimetty 
MWie  Aevt  ansonelraiendeii  Kräfte  in  Einkinng  cn  bringen« 

Unter,  den  Pliäitomenen  selbst  haben  wir  sah^chst  «wei 
Akh«yangen  %u  tnarehen,  weiehe  Bwar  volietlndig  In  ein« 
i«i^  Terinnfen,  aber  dennoch  mit  ihren  Extremen  rfftU 
meiiiaitder.  liegen»  Beide  sind  die  Folgen  de«  liikalett 
0raekee  •  flüssiger  M^sse  auf  eine  starre  KruslO)  weleher 
Dfoeli  blBrekheitd  iet,  die  Krnste  sti  zerbrechen,  so  spalten 
ttnfl  ibeiivveis«  so  heben;  Diese  Ifiiupt-Abtheilifiigen  skNlc 
..'    A.     liineat^e  iSpulten  und  A of rieh tangen. 

B.  EUiptisohe  oder  runde  Erhebungen  (Gebirge  oAmf 
Bei^e). 
*  Die  ersten  ferlnufen  ««weilen  in  den  Fiötz  •  Gebargen 
bki,  ohne  diise  eine  plutonische  Masse  zum  Durehbrveli 
gekommen^  ^nd  ohne  dees  ein  eigentliches  Gebirge  dadurch 
entfltAnden  ist.  Hierher  gehört  das  Phänomen  zwischen 
Sachsenbiia*g  und  Süenhrg  sowie  das  von  Hrn»  Cbidiis» 
liMchrtebetie  der  Gegend  von  Gotha,  Sind  dagegen  unter*» 
liegen4e  Msissen  oder  plutonische  GestelAe  durch  obei*e  hii|^ 
iereh  gehoben 9  so- ist  dadurch  entweder  eine  mit  Gestein»* 
M«8fie  erfüllte  Spalte  -^  ein  Gang.  —  entstandi^n,  oder  eln# 
Allst  elliptische  Erweiterung  der  linearen  Erhebung  —  ein 
Mirge.  Ist  die  Ellipse  sebi^  lang  (die  lineare  Spalte  vor* 
Wrsehend),  wie  z.  B,  beim  Thüringer  Wuld^  so  wii*d  dai 
fiebirge  als  Kette  erscheinen,  oft  auf  beiden  Seiten  oder 
nf  efner  mit  aufgierichteten  Flötzgebtrgs- Rändern;  ist  sie 
kurz  und'  melir  der  Kreis-Form  genähert  (ein  Punkt  In  der 
Spalte  vorzugsweise  kräftig),  wie  beim  Har%^  so  entsteht  ein 
Massen -Gebirge,  dessen  aufgerichteter  Fldtzgebirgs*Rand 
schon  lebhaft  an  Erhebungs- Krater  erinnert;  Hat  endlich 
die  erhebende  Kraft  so  plötzlich  und  intensiv  auf  einen 
einzelnen  Punkt  gewirkt,  dass  zu  Bildung  langer  Spalten 
imd  zu  Aufrichtungen  gewissernmassen  keine  Zeit  vorhanden 
wsr,  wie  hei  Durchschiessung  einer  Fensterscheibe  mit 
einer  Gewehr-Kugel ,  so  sind  die  di*ängenden  Massen  durch 
mA^Mtv  nur  we«ig  fta.gesp«n^ne  Öffl>H«g«n  de»  •{«•««» 
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Krttsle    hiiMliirai^ttbiHitheii    und    mtfgettio||f«n , 

Kr««te  M8SM*hiilb  Aev  Darehbruch«^StoUe  merUuir  bq  «A» 

tmo:  8»  die  mekleB  BassJia  mul  diiige  Vulknhc. 

Wir  flebtn  Heinnnch  die  einfiitlle  Spalte  od«a*  fiti^ttia 
Avfriobliiffig  allmählich  in  die  krel«aroiide  Ba8irfl*Kttp{ie  ühofm 
gilben)  iwdeiit  «ie  qiid  ihr^  V€t*fiiitleluiiga*GKeder 
4w^eh  eiiian  mehp  oA&r  wenigar  gewaltaamen  jmi4 
eder  nemiger  lokalen ,  edep  Welien^fonatg  wetl-.ec^tä^mbtatt 
DitMk  van  aateli  meh  öde»  veranlaasi  werde«^  uias'o 

Ein  reeht  8ohäneaMf«le|gUedBmaeIittni  beiden. Erscküp» 
Hangen  llefe»*t  utid  derJä/fBMKM^ytdtonatoiXut^  mU»  iZoiiail 
naeh  dem  Tküringet  H^ide  za,  beiden  paraUel  anfragt«  Bd 
ihm  ilnd  die  pnterUegenden  Maa^en-Craateifie  eben  n<i»  znai 
Bnrebbriieh  der  Obertlüehe  geke^mnieii,  ohne  ein  eigentiichiäi 
OtbiTge  au  bilden,  und  im  Gegensa^  mit  Aem  Uar»  iat  ilur 
Durefabmeh  nieh(  in  der  White ,  saadeirn  anf  der  Seite  der 
kitensiTesten  Krnft- Wirkang^i  l^Mh.  dem  Hur%e  zu  erfalgl» 
Hier  ist  es,  wo  granitisefae  Ge&teine  am  Fasa  bervortreteii 
und  auf  '  ihrem  Rileken  gegen  die  ThüHä§isehe  £bene  hrn^ 
wie^  eine  aufgelüftete  Seholie,  geneigte  allere  Flötzgebirga 
li^egen  und  nnter\den  jüngeren  hervorhebe«  (Fig.  6). 

Der  Har% ,  der  Thüringer  Wald  und  der  KiffhÜMM^t 
gebaren  soniii  su  den  ErhebiHigeo  mii;  Duvobbrfichen;  die 
Seim^ß'  und  der  Seeberg  mit  ihren  Forfe«cfczangen  aind  £r* 
bebiingeft  ohne  DnrehbrüdMs  -r-*  £i*heb«iigs  -  Linien :  niaii 
btente  eie  aln  Folgen  »atergceiNlaeter  Wellensrhiage  dea- 
llalhefiden  £rd  -  Innern  betraehleiK  Nar^  und  TkSringer 
H^n/il  sind  dnnn  zwei  krHCtige  Hnuplwelteli-Schläge;  ihnen 
4tir  'Seite  liegen  in  geniestienen  Abständen  y  dort  der.  Ki^ 
Mniar  uimI  Ale  SckmicAey  hier  der  Seeher g }  die  Erfurter 
Kbeae  biUet  daawtschen.  ehie  IndilFerentlaUG^end. 

Was-  imn  die  Modifibatiou  der  Kraft*  Wirkungen  durell 
die  iaidividneHe  Natur  dei*  vorbiindenvn  Geslatne  anbiiig^ 
«f.  ist  diese  iai^  TAüringischen  Ftelzgebii^a  gana  beeondeca 
adfiiUetidw  Nua  die  bürgeren  und  spröderen  oder  zähasaar 
(ii9M9«i*^{eder,   z.  B^  die  der  Maaahylbaik-^oriiiati^ii 


itss  Zeeh^ain^,  ^iid  nfimlick  rovsogfweiM  geeignet  gtwew% 
die  Wii*k«ftgea  J«nei»  wellenden  ond  crhebtnfieoi  Kr#f00 
recht  deuilfoh  vor  Avgen  za  le^m;  in  .d«n  w«nh«ren  umt 
ttftrberen  Forttiattion«» ,  besondisrs  in.  ften  bunten  Sfei*gf*|n^ 
dn.  bunten  Jäffniisielii»iMVil  in  den  |>lAtti«chen  Keuperf^GebiUe» 
haA  «Mt  jede-  Kfvtf t^»  Äii«ser«iiif  wi^t  mebv  f««wi8ohf«  Anv 
ihrs  stttil  Zaohateiii  »Clyp»  uiiit^  Qn«d«rtand«tein  vm*  ntimi 
isdepen  g<6eigit€i  ge%TeMn,  hervoi(i*iigende  Ränder  Md  '4o>» 
genannte  2^ufipismnÜ9m^'%w  ensttigin,  nsn  Tkünnger  WuUt^ 
ipftill  i^d«r  Doloinii  4c6  «Ztohatnuis'Boviniilen  eine  ähnliche 
loUe^'  Die  BvlidhMutgft^'Linie  »wischen  Büenberff  und  Säeh^ 
ieniurg  dngpgen  ist  fnst  nur  im  fiebiet  de»  MnadiclLiiUi*' 
Steins  .bemerkbftr ;  siidöetlich  verliert  sie  sich  nach  seiner 
Beendigung  sogleich  und  auch  nordwestlich  lüsst  sie  sieh 
nicht  weit  mehr  im  bunten  Sandstein  nach  Bendeleben  su 
verfolgen.  Selbst  in  der  Richtung  der  Breite  ist  es  vor« 
zogsweise  dt*r  Muschelkalk^.der  sie  sichtbar  erhält;  HüdUch 
sind  zwar  die  unteren  Keuper- Schichten  noch  etwas  mit 
safgerichtet,  es  scheint  aber  jede  obere  Schichte  immer  mehr 
Qnd  mehr  an  der  unteren  herabgeglitten  und  dadurch  in 
immer  horizontalere  Lage  gekommen  zu  seyn,  so  dass  die 
^birgs-Region  des  Keupers  schon  ganz  horizontal  liegt. 

Auffallen  muss  es  auch  sehr,  dass  unsere  Erhebungs- 
Linie  eine  so  scharfe  Grenze  für  die  Verbreitung  des  Keu;» 
per«  abgibt,  der  nirgends  nordöstlich  darüber  hinweggi^Gl« 
Hsn  könnte  versucht  werden,  diese  Hügel -Kette  für  einen 
Oftmm  zu  halten ,  der  das  Keuper-Meer  einst  abgeschlossen 
habe;  da  aber  die  unteren  Keupcr •  Schichten  zugleich  mit 
Aufgerichtet  sind,  so  ist  das  dovh  nicht  wohl  denkbar;  es 
mag  «lieser  Hügel-Damm  vielmehr  nur  eine  natürliche  Grenze 
für  spätere  Zerstörungen  und  Wegfluthungen ,  nicht  aber 
für  ursprüngliche  Bildungen  seyn./i 

Noch  möchte  ich  Sie  endlich  auf  die  Beziehungen  die- 
ser Aufrichtungs  **  Linie  zur  Entstefiung  der  Haupt -Thfiler 
ganz  besonders  aufmerksam  machen ,  welche  letzten  nicht 
^f  sämmtUch    neuer  sind   nnd   die    gehobenen   Schichten 
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<|««er  dorchbroehen ,  sonilem  bei  SuUa  auch  siigar  aftttk 
verworfen  haben.  Ein  Thal,  welche«  schnurgerade  Gesteins- 
Schichten  om  ^  Meile  verwirft,  wird  doch  sicher  mit  einer 
Spalten -Aofreitfsong  in  Verbindiing  su  bringen  seyn*  In 
diesem  Fülle  erklärt  sich  sogleich  weit  leiehter ,  anf  wel> 
ehern  Wege  die  Säle -Quellen  bei  SuUa  und  bei  Kd§en  sar 
Thal  -  Oberfläche  gelangt  seyn  können ,  deren  eigentlfchen 
Site  nen  erst  500  Fnss  tief  unter  der  Thal -Sohle  erbohrt 
hat  9  nachdem  man  Sporen  von  ihnen  sehon  vor  vielen  Hun^ 
dert  Jahren  an  der  Oberfläche  und  folglich  im  Niveau  dM 
Wellen •  Kalkes  gefunden  hatte,  in  welchem  an  Salz-6efaalt 
hier  nicht  ea  denken  ist« 


n 


ist'    '  '  \^\ 
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Saatzer  Kreise  in  Böhmen^  . 

von 

Hrn.  Prof.  Carl  Naumann. 


(Hiczu  Taf.  VI,  Fig.  7.) 


Tschermig  ist  den  Mineralogen  hinreichend  bekannt 
Anrch  die  schönen  Varietäten  von  Ammoniak -Ä lau n  und 
%ps,  welche  die  Schichten  des  dasigen  Braunkohlen- Gebir- 
ges geliefert  haben.  Allein  die  geogn ostischen  Verhält- 
nisse dieser  Gegend  sind  5  so  viel  ich  vreiss^  bisher  nicht 
in  dem  AI  aase  bekannt  worden,  wie  sie  es  verdienen;  denn 
jedenfalls  ist  Tschermig  einer  der  sehenswerthest'en  Punkte 
des  Saalzer  Kreises,  well  sich  daselbst  drei  Gebirgs-Forina- 
tionen,  nämlich  der  Quadersandstein  ^  das  Braunkohlen- 
Gebirge  iind  d^r  Basalt  auf  eine  höchst  interessante  Weise 
verbunden  zeigen ,  und  weil  die  Verhältnisse  ihres  Zusam- 
mentreffens in  steilen  Felsen  -  Wänden  so  augenscheinlich 
und  handgreiflich  entblöst  vorliegen ,  wie  man  es  selten  zn 
beobachten  Gelegenheit  hat* 

Tschermig  liegt  schon  im  Gebiete  der  Braunkohlen- 
Formation,   welche  das  nordwestliche  Böhmen   erfüllt,   und 
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durcli  die  Stetigkeit  eben  so  wie  durch  die  Mächtigkeit 
(Eumal  eines)  ihrer  Braunkohlen-Flötze  in  nationai-ökonomi- 
scher  Hinsicht  als  eine  der  wichtigsten  Gebirgs-Formationen 
Böhmens  bezeichnet  ist.  Diese  Brannkohlen-Formation  rnht 
meistentheils  auf  Pläner,  bisweilen  unmittelbar  auf  Gneiss, 
Porphyr  u.  a.  älteren  Bildungen,  selten  auf  Quadersandstein. 
Dieses  letztere  scheint  unter  anderen  in  der  Gegend  zwi- 
schen Kaaden  ,  und  Tschermig  der  Fall  zu  seyn,  wo  der 
eigentliche  kalkige  Pläner  entweder  gar  nicht  zur  Ausbil- 
dung gelangt,  oder  auch  nach  seiner  Ausbildung  wiederum 
zerstört  und  fortgeführt  worden  ist. 

Bei  Tschermig  selbst  trifft  man  jedoch  schon  die  ersten 
Andeutungen  solcher  Gesteine,  welche  di^  PliUierrBildung 
repräsentiren  dürften.  Das  daselbst  am  linken  Ufer  der 
Eger^  unmittelbar  bei  dem  Alaun-Werke,  in  schroffen  Fels- 
Wänden  entblöste  Profil  zerfällt  wesentlich  in  drei  Theile, 
je  nachdem  es  von  Gesteinen  der  Quadersandstein-Formation, 
der  Braunkohlen -Formation  oder  der  Basalt  -  Formation  ge- 
bildet wird  (vergl.  die  Skizze  Fig.  7  auf  Taf.  VI). 

Der  ^Quadersnndstein  erscheint  schon  an  einigen  Pank' 
.ten    westlich    von    Tschermig    in    der   Gegend    des  Dorfes 
Wcsclnh,  vyo  er  unmittelbar  auf  Granit  und  Gneiss  gelagert 
ist,  und  aus  den  zerrütteten  Gesteinen  seines  Untergebirge^ 
vieles    Material   in   sich    aufgenommen   hat,    daher  eineebie 
Schichten    sehr    reich    an    dnnkelrothem    Glimmer  -  haltigen 
Letten  sind  und  eher  an  Rothliegendes   oder  Bunten  Sand* 
stein,    als    an    Quadersandstein    erinnern.      Bei    Ticherw^ 
sind  jedoch  die  Verhältnisse  dieser  rothen  Schichten  zu  den 
übrigen    Schichten    und     die     paläontologisohen    Charaktere 
.dieser  letzten    so  deutlieh    entwickelt,   dass    über   die  Zu- 
gehörigkeit   des    Ganzen    zur    Formation    des    Grünsandes 
oder  (tiiadorsandsteines  dorchaus  kein  Zweifel  übrig  bleibt. 
Dort    sieht    man   in    dem   unteren    und    mittlen    Thoile  der 
über  100  Fuss   hohen  Felswand  weissen   und  gelben,  sehf 
groben  Kongloip(3^at-artigen  Sand^toin,  wie  solcher  so  häufig 
4h>   untersten  Schiohtien   des  ftuadersandsteines  bildet,  mit 
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weksem  feinem  Sandsteine  und  mit  einzelnen  Schichten 
ron  GJiiBroer-reichem  dnnkelrothem  Letten  abwechseln,  wel- 
cher letete^^  dareh  Regenwasser  abgeschwemmt,  stellen- 
weise auch  die  weissen  Schiehten .  roth  übertüncht  hat.  Der 
feihe  tvel^s«)  Sandstein  ist  oft  so  wenig  l^onsistent,  dass  er 
sieh  ewischen  den  Fingern  eerreiben  lässt,  auch  wohl  von 
selbst  SU  S^nd  auflöst  und  in  seiner  Beschaffenheit  gewis- 
sen Varietäten  des  Brannkohlen  -  Sandsteines  nähert ,  wie 
solche  im  Elbihale  zwischen  Ausng  und  Leilmeriix  sehr  ver- 
breitet «ind.  Allein  schon  der  Wechsel  des  Kornes  und 
der  Konsi^^tenz  (indem  einige  Schichten  einen  ziemlich  halt- 
baren Sandstein  bilden)^  ganz  besonders  aber  die  petrogra- 
phische  pnd  pajäontologische  Beschaffenheit  der  weiter  auf- 
wäi*f3  folgenden  Schichten  lassen  jeden  Gedanken  an  Braun^ 
lohle/i- Sandstein  verschwinden. 

Ober  den  vorher  beschriebenen  Schichten  folgt  nämlich 
«in  g<>gon  6  Ellen  mächtiges  Schichten -System  feinkörnigen 
weiehön  Sandsteines ,  welcher  von  grünen  Körnern  dermaa- 
sen  erföllt  ist,  dass  er  weithin  mit  grüner  Farbe  erscheint 
Ksd  auch  die  tieferen  Theile  der  Fels -Wand  mit  seinen 
öorch  Regen  Wasser  weggespälten  Theilen  ziemlich  weit  ab- 
ruft« grün  gefärbt  hat  *).  Dergleichen  von  Glaukunit- 
Mfnern  strotzende  Schichten  sind  es  aber,  welche  im  Ge- 
biete itr  Sächsisch '- Böhmüchen  Quadersandsfein-Formation 
«tn  eigentlichen  Anfang  der  Pläner- Einlagerung  oder  des 
6«olt  zu  bezeichnen  pflegen.  Die  grünen  Schichten  endlich 
H^erden  von  einem  äusserst  feinkörnigen  blendend  weissen 
riionigen  Sandsteine  bedeckt,  in  welchem  Exogyra  columb» 

;>nd  TerebrÄtnla  plicatilLs  nicht  selten  vorkommen,  und 
^en  man  schien  lüg'lich  als  einen  Vertreter  des  Pläners  be- 
tmekten,  aber  freilich  nur  als  Pläner-Sandstein  bezeieh- 
nen  kann,  da  er,  mit  Ausnahme  der  Muschel-Schaalen ,  nur 

>  sehr  gespinge  Spuren  von  kohlensaurem  Kalke  zu  enthal- 
ten scheint. 


*}  A$)0h  d^)i0r  Crk«ikonittSan4$tein  .ist  noch  steUenweise  roth  geHeckt. 

20  ♦ 
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Diese  Schichten  liegen  im  Allgemeinen  vftllig  horixontMl^ 
nur  die  um  höchsten  Pnnkte  des  Planer -Sandsteines  yo^ 
kommende  Schicht  neigt  eine  Neignng  von  20^  in  O.,  w»8 
nnr  als  eine  speziclfe  Stdrnng  «zn  betrachten  ist. 

Ganz  andere  Schichten  treten  am  östlichen  Ende  in 
Proxies  auf.  Da  sieht  man  im  Hintergronde  die  gelbliclh 
grancn  bis  licht  Kaffee-branncn  ausserordentlich  feinen  dSmh 
gcliie  fori  gen  und  znm  Theil  mit  zarten  Pflanzen- Abdrucken 
erfüllten  Schiefer-TKone  der  Brannkohlen-Fbrmation  in  einer 
fast  die  ganze  Höhe  der  Berg- Wand  einnehmenden  Mäch- 
tififkeit  anstehen.  Unter  ihnen  tritt  das  Brannkohlen-Fl8tz 
selbst  mit  seinen  oberen  Lagen  einer  blättrigen  aasgelaug- 
ten  MooL*Uohle  hervor.  Im  Vordergründe  aber,  nahe  am 
Wasser  starrt  ein  grell  bnntfarbiger^  roth,  gelb  and  schwars 
gefärbter^  verworren  geschichteter,  zerborstener  Felsen  fon 
Kohlenbrand  -  Gesteinen  hervor,  dessen  Gestalt  and  Kolorit 
mit  den  Gesteinen  des  Hintergrundes  seltsam  kontrastirt. 

Diese  Schichten  des  Brannkohlen-Gebirges  haben  in  de» 
hier  betrachteten  Theile  ihres  Verbreitongs-Bezirkes  keine 
horizontale,  sondern  eine  aaifallend  geneigte  Lage,  deren 
Beschreibnng  es  jedoch  nöthig  macht,  vorher  noch  des  drit- 
ten  Haapt-Gliedes  in  der  Zusammensetzung  des  TschermigßR 
Profiles  za  gedenken. 

Dieses  dritte  Gestein  ist  nämlich  Basalt,  weldier  nicht 
nur  in  grosser  Breite  als  trenne-ndes  Zwischenglied  zwiseke» 
dem  Quadersandsteine  nnd  dem  Braunkohlen  -  Gebirge  auf* 
tritt,  sondern  auch  den  Quadersandstein  nadi  W«  weiilu* 
auf  das  Bestimmteste  überlagert.  Er  ist  meist  ausserordent- 
lich verwittert,  erscheint  daher  in  den  Felswänden,  als  eit 
sclimnfziggelbes  nnd  braunes ,  weiches ,  morsches  Gesteio 
von  meist  kngeliger  und  knolliger  Absonderung,  doch  aacli 
sfellenwoise  noch  deutlich  Säulen  -  förmig  gestaltet*  Die 
San  Ion- Gruppen  sind  nahe  an  der  Grenze  des  Braunkohlen* 
Gobirgcs  mehr  oder  weniger  geneigt,  übrigens  aber  vertiW 
und  gewöhnlich  in  Reihen  sphäroidischer  Knollen   aufgelöst' 

Dieser   Baf^lt    steht    nun    cftwa   ein  paar    100   Schritte 


r 
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kcüt  Mwiaefacu  .dem  Braankoblen  -  Schiefe rihene  ond.  dem 
QuAdersandeteuie  an  *),  steigt  dann  an  der  siemlich  steil 
.ab&llenden  östlichen  Grenz-Fläche  des  letzten  in  die  Ilülie, 
bedeckt  denselben  hierauf  eine  Strecke  weit  mit  fast  hori- 
sontaler  Ajiflagemngs-FJäche .  und  sinkt  endlich  noch  weitet* 
luieh  W.y  anf  der  westliehen  Grenz-Fläche  des  Sandsteines 
bis  in.  die  Thal -Sohle  herab,  wo  er  gegen  Tsckackwifz  hin 
fortsetzt.  Der  Qttader-Sandstein  lüs«it  dabei  wedrr  in  seiner 
Sehich tung  noch  in  seider  sonstigen  Beschaffenheit  irgend 
eine  auffallige  Veränderung  wahrnehmen,  so  dass  man  glau- 
ben muss,  CS  eustirte  hier  ein  Sandstein -H^gel,  der  vom 
itasalte  übergössen  und  umflossen  wurde,  ohne  der  Eruption 
I  uod  Ausbreitung  desselben  ein  wesentliches  Binde rniss  ent- 
gegejusustellen» 

Wie  ganz  anders  aber  stellen  sich  die  Verhältnisse  des 
Basaltes  gegen  das  Bi  aunkohlen-Gebirgo  heraus !  Der  Basalt 
erscheint  dort  in  einer  ebenen,  scharf  abgeschnitteneu  und 
60^  nach  O. ,  also  unter  das  Braunkohlen-Gebirge  einfal- 
lenden Fläche  begrenzt.  Dieses  letzte  zeigt  sich  also  hier 
deoi  Basalte  aufgelagert,  obwohl  es  entschieden  älter  ist, 
«U  diese  plutonische  Bildung.  Seine  Schichten  sind  in  der 
Niihe  der  Basalt-Grenze  nicht  horizontal,  vielmehr  mit  ihren 
lujsersten ,  am  Basalte  unmittelbar  anliegenden  Enden  bis 
zu  50^  und  60^  aufwärts  geschleift  und  weiterhin  allmäh- 
lich 3ü<^,  20^  und  10^  vom  Basalte  wegfallend,  so  dass  sie 
erst  in  grösserer  Entfernung  von  demselben  ihre  ursprüng- 
liche horizontale  Lage  annehmen.   Wie  die  Schiefer-Schichten, 


*)  Wahrscheinlich  ruht  d£r  Basalt  schon  hinter  den  Gebaudi' n  des 
Alaunwerkes  entweder  auf  Sandstein  oder  auf  Braunkohlen-Srhie- 
ferthon  und  ist  nur  an  seiner  östlichen  Grenze  als  Gang;- 
artiges  Gebirgs-Glied  ausgebildet.  Eine  sehr  genaue  Untersuchung 
der  schroffen  Felswände,  wie  sie  der  Vf.  bei  der  Kürze  der  ihm 
zu  Gebote  gewesenen  Zeit  nicht  anzustellen  vermochte  und  wie 
sie  auch  nicht  ohne  Leitern  und  andere  Hülfsmittel  auszufuhren 
Bcyn  dürfte,  würde  vielleicht  zu  der  Auffindung  von  Fragmenten 
des  Quadersandsteins  oder  Kohlen  -  Gebirges  im  Basalte  gelau- 
gen  lassen. 
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so  erleidet  nach  das  Kohlen-Fldtz  dieselbe  AufwärU^Biegnng, 
and  es  gelangt  dabei  in  unmittelbare  BertiHrnng  mit  dem 
Basalte,  ahne  dass  eine  an  grosse  Erhitzang  erinnernde  Yer« 
änderting  seiner  Beschaffenheit  zu  bemerken  wäre;  nur  ist 
es  hier  besonders  reich  an  Gyps.  Ob  der  dut^h  die  Ge- 
steine des  Vordergrundes  bezeichnete  Kohlen  -  Brand  mit 
der  Anwesenheit  des  Basaltes  in  einem  Kausal  -  Zusammen- 
hange s'teht^  wie  solches  Dr.  Reuss  von  anderen  Yorkoinm- 
nissen  der  Kohlenbrand-Gesteine  yermuthete^  diess  muss  ich 
dahin  gestellt  seyn  lassftiu 

So  viel  scheint  aber  ans  dem  Profile  bei  Dichermg 
hervorzugehen )  dass  der  Basalt  nahe  auf  der  Grenze  des 
Quadersandsteines  und  des  ihm  angelagerten  Braunkohlen- 
Gebirges  zu  Tage  hervortrat^  dabei  die  Schichten  des  Kohlen- 
Gebirges  empordrängte^  aufwärts  bog  und  sich  sodann  nach 
W.  über  dem  Quadersandsteine  ausbreitete. 


über 

ein  im  Basalt  -  Konglomerat  des  Habichts-* 

Waldes  aufgefimdenes  Sprungbein  von  D  o  r- 

catherium  Naui   Kaup^ 


von 

Herrn    Dr.    Landgrebe 

in    CiUMei, 


Reste  organischer  Wesen  in  Gebirgsarten  plutoniichen 
Ursprungs  eingehüllt  za  finden  gehört  zu  den  denkwürdig- 
sten und  seltensten  Erscheinungen  in  der  Geognosie.  Fol- 
gende Fälle  sind  von  den  wichtigsten  der  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  *). 

Hamilton  (Campt  phlegraei)  scheint  dieser  Erscheinung 
zoerst  gedacht  zu  haben,  aber  ziemlich  wieder  vergessen 
worden  zu  seyn,  bis  Leop.  v«  Buch  dessen  Beobachtun- 
gen  (Berlin.  Ahad.  J835,  26.  März  >  Poggend.  Annal. 
XXXVil,  169  iF.)  mit  denen  von  Monticelli  und  Pilla  **) 
in  Verbindung  setzte.  Der  Bimsstein  -  Tuff  nämlich  ,  wel- 
cher die  Umgegend  des  Vesuvs  bedeckt  und  nach  Leop. 
V.  BucB  unter  Wasser  abgesetzt  und  wahrscheinlich  durch 
den  Leucitophyr  der  Monte  Somma  emporgehoben  worden 
ist,    hat    mehre    sehr    wohlerhaltene    Konchylien    noch   im 


*)  Wir  sehen  uns  durch  Maugel  an  Raum  genöthigt,  den  einleitenden 
Theil  dieser  Abhandlung  im  Aufzuge  mitsutheilen ,  zumal  von 
mehren  der  darin  berichteten  Fakta  früher  in  diesem  Jahrbuch« 
selbst  schon  Nachricht  gegeben  worden  ist.  D.  R. 

**)  Vgl.  Jahrb.  1888,  S.  462.  D.  ft. 
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Miltelmeere  lebender  Arten  geliefert:  wie  Cerithium  vul- 
gataiD  (Hamilt.  Tf.  47)  an  der  Foisa  grande  und  auf  der 
Spitze  des  Poiilippo;  Peotuncalus  unterhalb  Capo  di 
Monte  (Ha  Ml  LT.  Tf.  42 ,  Fg.  6)  und  am  Monte  Somma  (In 
MoNTiC£LLi*s  Sammlung);  eine  grosse  Auster  bei  Baiae 
(Hamilt.  Tf.  45)  und  eine  ähnliehe  am  Posilippo  (Pill/i's 
Sammlung);  ein  Cardium  edule  an  der  Somma  (in  d^^r- 
selben);    dann    auch  den  tertiären  Echinonaeus    subglo- 

bog  US    GoLDF. 

Sehr  reich  an  Schaahhier  -  Resten  ist  das  mll  einen 
tertiären  Muschel-Kalkstein  weclisellagernde  basaltische  L»vr- 
Konglomerat  bei  Militeüo  in  Val  di  Noto,  Man  findet  es 
ausführlich  besehrieben  von  Antonio  di  Giacomo  in  den 
Atti  delC  Accademia  Gioenia  /,  Sl,  und  von  Leonh^iro  in 
seinen  ^^Ba8alt-Gebilden<<  I,  :i37  und  II,  272,  wo  auch  Sl 
der  aufgefundenen  Konchylien  u.  a.  Seethier « Arten  nach 
Bronn's  Bestimmungen  verzeichnet  sind. 

Noch  zahlreicher  sind  die  fossilen  Testazeen  -  Reste  in 
denjenigen  Basalt  -  Konglomeraten ,  welche  im  Veronesüchen 
und  Vicentinischen  {Monte  Bolca^  Val  Roncä^  Val  nera, 
Montecchio  maggiore,  Monte  viale)  mit  an  gleichen  Petrefakten« 
Arten  reichen  Grobkalk-Schichten  wiederholt,  ja  bis  zu  12- 
mal  wechsellagern.  Diese  Erscheinungen  sind  durch  Mara- 
scHiNi  {Saggio  geologico  mite  formazioni  delle  rocce  del  Vi' 
centinoy  Padova  1824)  am  genauesten  beschrieben  ^)* 

Bei  Aurülas  im  Cantal  enthält  nach  Oacbsnv  und  Pou- 
LETT  Scaop£  eine  mächtige  auf  Süsswasser-Kalk  ruhende 
Ablagerung  vulkanischer  Breccie,  welche  zugleich  bedeckt 
und  durchdrungen  ist  von  basaltischer  und  trachytischer 
Masse,  nicht  nur  Bruchstücke  dieses  Kalkes,  sondern  aucb 
wohlerhjiltene  Siisswassei*-Muscheln  **)^ 


^)  Vgl.  Ai^.  BiioNCiMART :  Memoire  sur  ies  terraüu  calear^s^-trafifieuM 
del  Vicentin,  Paris  1822,  4<^,  aucb  K.  C.  v.  Leonuard  Basalt- 
Gebilde  I,  332  uud  il,  272  u.  a.  D.  R. 

'^'^)  Id.  ib.  266  (in  welcheoi  Werke  noch  uiehr  Fälle  angeführt  siud) 
und  Jahrb.  1830,  119.  D.  R. 


r 


—     300     — 

Eiidliüb  haben  S.  Hibbert  and  später  Bertrand  &e  Doüg 
(Mm.  mr  les  oMemens  fossiles  de  SL- Privat  ä^Allier;  au 
Puy  1823)  das  Vorhomroen  von  zerbrochenen  Zlibnen  o.  a^ 
Gebeinen  von  Hirschen^  Rhinozeros  (Rh.  leptorhi- 
nus)  und  Hyänen  (H,  spelaea)  in  einer  auf  Säulen- 
Basalt -ruhenden  und  von  einem  Basalt -Strome  bedeckten 
geschiehteten  Lage  von  Schlacken  -  Trümmern  bei  le  Puy  in 
Auvergne  bekannt  gemacht  (v.  Leonh,  Basalte  II,  51). 

Indem  wir  jetzt  zu  dem  Vorkommen  thieri^cher  Reste 
im  Basalt -Konglomerate  des  vaterländischen  Habichlstoaldes 
übergehen,  verdient  vorerst  in  BetretF  der  geognostischen 
Verhältnisse  des  letzten  bemerkt  zu  werden,  dass  die 
Gebirgs- Arten,  welche  auf  demselben  prädominlren ,  aus 
mehren  Abänderungen  dichten  Basaltes  und  manchfaltigen 
Varietäten  von  Basalt  -  Konglomerat  bestehen  und  aus  der 
Formation  des  bunten  Sandsteines ,  des  Muschelkalkes  und 
des  Grobkalkes  emporgestiegen  sind.  «  Stets  erscheinen  die 
Konglomerate  als  treue  Begleiter  des  meist  Säulen  -  förmig 
abgesonderten  Bflsaites^  sie  steigen  bisweilen  zu  bedeutenden 
flöhen  mit  dem  Basalte  aus  der  Tiefe  empor ;  doch  bildet 
der  letzte  stets  den  Kern  und  die  erhabensten  Gipfel  des 
(lebirges,  während  man  in  der  Regel  den  Tuff  am  Fusse 
desselben  abgelagert  sieht.  Wir  denken  uns  die  basalti- 
schen Trümmer- Gesteine  als  Relbungs-Prodnkte  ,  während 
die  Basalte  in  Folge  vulkanischer  Wirkungen  dem  Erd- 
hinern  entstiegen  und  dabei  mit  denjenigen  Gebirgs  -  Arten 
in  Berührung  kamen,  welche  sie  durchbrachen,  wie  man 
denn  am  Habicht swülde  —  als  eine  gar  nicht  seltene  Er- 
scheinung —  nicht  nur  Bruchstücke  von  Syenit,  sondern 
aueii  von  buntem  Sandstein  und  Muschelkalk,  bisweilen  gar 
nicht,  in  der  Regel  aber  mehr  oder  weniger  verändert,  \on 
Basalt-Konglomerat  eingehüllt  und  umschlossen  findet..  Wäh- 
rend der  Bildung  Her  Uahichtswulder  Trümmer  *  Gesteine, 
hat  das  W^asser,  meist  wohl  gesalzenes,  in  einzelnen  Fällen 
wie  es  scheint  auch  süsses,  gewiss  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  gespitzt,    denn    wie    sollte    man.  *ich  sonst  das  Flötz- 
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artige  Aoftretei^,  die  deutliche  Schiehten-förmige  horizontale 
Ablagerung  der  weiten  dortigen  Basalt  -  Konglomemte ,  ht- 
sonders  der  mehr  feinkörnigen  erklären?  Auf  weiche  an- 
dere Weise  wären  denn  die  Reste  pelagiseher  Thiijife'  in 
aie  hineingerathen  $  Obwohl  das  letzt-erwäbnte  Phänoaiün 
itklt  KU  den  seltensten  gehört,  so  ist  es  dennoch  beobachtet 
worden.  Dicht  bei  Augustenruhe  ^  einem  in  der  Nähe  voa 
Cassel  gelegenen  fürstliehen  Landhause,  erhebt  sich  in  einer 
Lehm- Wand  emporsteigend  basaltisches  Konglomerat  2u  ei- 
ner Höhe  von  10—15  F.,  und  in  diesem  letzten  findet  man 
ausser  sparsam  verbreiteten  Hyacinthen  auch  Bruchstücke 
von  Muscheln,  ähnlieh  denen,  wie  sie  in  der  benachbarten 
Orobkalk  -  Formation  vorkommen,  und  welche  vorzugsweise 
Pectunculus  polyodonta  Bronn,  P»  auritus  Brocchi, 
P*  obovatus  und  P.  obliquus  V.  Münster,  welchö  beide 
vielleicht  nur  Varietäten  derselben  Art  sind,  angehören 
dürften.  Die  interessantesten  Einschlüsse  dieses  Konglomera- 
tes sind  jedoch  kleine,  1  — 2"' Jange,  Kegel-fSrmige,  glänzend- 
schwarze  Fisch -Zähne  und  andre,  welche  zur  Gattimg 
S'phaerodus  gehören,  in  Gesellschaft  von  solchen  ans  dem 
Geschlecht  Myliobates.  Denn  eben  solche  Zähne  finden 
sich  auch  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  im  tertiären  Mn- 
sohelsande  auf  WilheltnshOhe^  weicher  von  dem  Augusfenruhef 
Basalt -Konglomerat  kaum  in  der  Entfernung  einer  Stunde 
abgelagert  ist.  In  massiger  Weite  hievon  und  zwar  ani 
südlichen  Abhänge  des  Habichtswaldes  ^  dem  sogenannten 
Prasseisberge  y  der  steil  nach  S.  abfallt  und  grösstentheits 
äQ9  Basalt-Konglomerat  besteht,  kommt  eine  Stelle  vor,  wo- 
deibst  ebenfalls  thierische  Reste  von  vulkanischen  Gebilden 
umschlossen  angetroffen  werden.  Es  ist  diess  die  sogenanntef 
Wandf  deren  auch  Leonhard  (a.  a.  O.  II,  106)  gedenkt. 
An  jenem  Berge  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  ein  Steinbruch 
auf  Baaalt-Konglomerat  im  Betrieb,  in  welchem  man  g^geif 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mitten  Im  Konglomerate  Avf 
einen  2^'— 3'  mächtigen  Basalt-Gang  attess,  der  im  Verfeig 
der  Arbeit  endlich  auf  eine  Länge  yon  170'— >  176'  tiod  auf 
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jBiiie  Hohe  von  40'  von  dein  adigebenden  Geateln  «nftilöst 
wurde.  Diese  Wand  streicht  zwischen  her.  5--6.  Der  sie 
bildende  Basalt  ist  unregeliaässig  zerl&löftet,  and  zu  seinen 
beiden  Seiten  beoierl&t  man  eine  Art  Sahlband  «um  Tbeil 
aos  höchst  feinl&örnigem  Basalt-Tuff,  gross tentheils  aber  aus 
einem  thonigen  Zänient  bestehend,  so  dass  es  durch  letzte- 
res eine  grau^Veisse  Farbe  erhält.  'Dieses  SaMband  ist  be- 
sonders desshalb  merkwürdig,  weil  sich  in  ihm,  obgleich 
äasserst  selten,  ausser  Bf uschel -  Fragmenten  auch  deutliche 
Abdrücke  von  Lunulites  urceoiata  Lmk«  und  L.  per- 
forata  v.  Mükst.  finden,  die  nicht  nur  an  andern  Stellen 
des  HabichtswaldeSy  sondern  auch  an  entfernten  Orten  in  den 
jöngern  Tertiär-Schichten  mitunter  häufig  angetroffen  werden. 
Die  eben  beschriebene  Stelle  des  genannten  Gebirges 
ist  es  jedoch  nicht,  welche  für  uns  wegen  des  daselbst  ge- 
machten Fundes  das  meiste  Interesse  erweckt  hat,  vielmehr 
ist  es  eine  andere  mehr  östlich  gelegene,  der  sogenannte 
Hübnro4sberg^  welcher  ziemlich  steil  in  südwestlicher  Rich- 
tung sieh  erhebt  und  aus  mehreren  Varietäten  von  Basalt- 
Konglomerat  besteht,  welches  sich  am  Fusse  des  Berges  ab- 
gesetzt hat.  Es  ist  bald  grob-,  bald  fein-körnig,  indem  die 
einzelnen  Trümmer-Gesteine  mitunter  kaum  die  Grösse  eines 
Hirsekorns ,  bisweilen  aber  auch  die  einer  Flintenkugel ,  ja 
die  einer  Faust  und  darüber  erreichen.  Die  fein-  und  grob- 
körnigen Schichten  wechseln  mit  einander  ab,  ohne  dass  dabei 
ivahrzonehmen,  dass  die  gröbern  Bruchstücke  des  Gesteines 
sieh  iu  dem  untern  Theile  der  Schichten  befänden.  Letzte 
kaben  eine  fast  ganz  horizontale  Lage;  auch  wechseln  ^-^V 
mächtige  Schichten  mit  solchen  von  1"  Mächtigkeit  ab. 
Zwischen  ihnen  bemerkt  man  einige  Zoll  «starke  ScMch'- 
ten  eines  sehr  fein  erdigen  meist  hellgrau  gefärbten  Boiir, 
der  in  diesem  Konglomerat  liber  auch  Lager  -  und  NesteK 
Weise  sieh  findet  und  mitunter  Blätter  -  Abdrüi^ke  enthalt, 
denen  ähnlich,  wie  sie  der  mehr  nördliche  und  höher  abge« 
bgerte  Polirsehiefer  darbietet,  welcher  letzte  ebenfalls  auf 
Bttalt-Tnff   ruht;      Diese    BlKIter    seheinbn    von    Bäumen 
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hercurühreu  9  die  nuch  noch  ilör  jeUlgeii  Schöjifung  ange- 
hören* Essbare  Kastanien,  Weiden,  Linden,  Buchen,  Hain- 
buchen etc.  scheinen  vorzüglich  das  Material  dazu  geliefert 
zu  haben.  Auch  gefiederte  Banin-Biätter  kommen  vor,  doch 
ungleich  seltner^  Solches  beweist  deutlich,  dass  bei  Bildiuig 
dieses  Konglomerats  das  Wasser  mit  thütig  gew^jsen  ist, 
wie  denn  wach  in  dieser  Fels  -  Art  an  der  erwähnten  Stelle 
häufig  in  Holz  *  Opal  umgewandeltes  Holz  angetroffen  wird. 
Ob  von  letztem  auch  die  Blätter  herrühren,  deren  Ab- 
.drücke  wir  vorhin  erwähnten  —  darilber  wag^n  wir  ni<ju 
zu  entscheiden.  Ausserdem  finden  sich  in  dem  Basalt-Tuffß 
sehr  häufig  Stücke  dichten ,  so  wie  mehr  oder  weniger  po- 
rösen und  verschlackten  Ba$<iltes,  ferner  Olivin-Knollen,  Ang^t- 
Brocken  mit  schwarzem  Glimmer,  oft  von  der  Grösse  einer 
Faust,  sodann  emporgehobene  Thcile  von  buntem  Sandstein, 
Syenit,  letzterer  bisweilen,  in  Verbindung  mit  Granaten, 
während  die  Bol- Varietäten  die  häufigsten  Einmengunffen 
jiind  und  die  verschiedenartigsten  Farben  besifzeu,  Die 
Mächtigkeit  dieses  Konglomerats  ist  ansehnlich;  bis  jetzt 
mag  man  durch  die  Steinbruch* Arbeit  wohl  an  50'  Teufe 
niedergegangen  seyn,  ohne  auf  eine  andere  Felsart ,  aocli 
nicht  auf  dichten  Basalt  gestossen  zu  seyn.  Nach  der  Ober- 
fläche hin  ist  es  von  einer  mehre  Fusse  starken  Lage  ven 
Rollstücken  dichten  Basaltes  bedeckt,  die  nur  locker  zusam- 
niengehäuft  sind  und  fast  alle  einen  FudS  und  darüber  im 
Durchmesser  haben.  Auf  diesem  letzten  nimmt  man  eine 
Schicht  von  Humus  -  Erde  wahr ,  in  welcher  Laubholz  aof 
das  Üppigste  vegetirt.  Beim  Zerstufen  eines  aus  der  Tiefe 
stammenden  mehr  feinkörnigen  Konglomerats  waren  virir 
nun  vor  einigen  Monaten  so  glücklich,  einen  fossilen  Kticper 
zu  entdecken,  der  auf  den  ersten  Anblick  Ähnlichkeit  mit 
einer  vegetabilischen  Frucht  zu  besitzen  schien,  sich  jed<>ch 
nicht  als  eine  solche  erwies,  als  das  umgebende  Gestein 
weggeschafft  worden ,  so  dass  das  Fossil  zuletzt  von  drei 
Seiton  genau  betrachtet  werden  konnte.  Um  darüber  ße* 
wisälieit  zu  erlangen,  was  es  eigentlich  sey,  , nahm  ich. j«if 
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die  Freiheit,  es  an  Hrn.  Prof.  Berthold  nach  Guttingen  9.u 
senden,  welcher  es  für  das  Sprnnghein  des  rechten  Hinter- 
fasses  von  Dorcatherium  Naui  erklärte.  Da  Kauf  diese 
in  der  jetzigen  Schöpfung  nicht  mehr  existirendc  Gattung 
von  Wiederkäuern,  welche  in  die  Nähe  von  Cervus  gehört, 
anfgestellt  hat,  so  iiherschickte  ich  den  Knochen  anch  diesem 
letzten,  welcher  Berthold's  Angabe  bestätigte.  Das  Merk- 
würdigste an  diesem  Funde  ist  unstreitig  das  geognostische 
Vorkommen,  indem  die  bisher  aufgefundenen  Reste  von  Dor- 
catherium nur  im  Süsswasser -Kalke  und  in  der  Tegel -For- 
mation bei  EppeUheim  gefunden  worden  sind.  Der  Knochen 
scfieinji;  von  seinet*  'ursprünglichen  Häi*te  nichts  eingebüsst 
zu  haben,  doch  ist  seine  Farbe  in  eine  schwarzbraune  über- 
gegangen. Vielleicht  hat  er  einst  den  in  der  Nähe  aufti^e- 
tenden  Tertiär-Gebilden  angehört  und  ist  beim  Emporbrechen 
des  Basaltes,  welches  sehr  wahrscheinlich  unter  Wasser  er- 
folgte, in  das  Basalt-Konglomerat  hineingerathen;  doch  ist 
es  auch  möglich,  dass  das  Thier  bei  jener  Katastrophe  seinen 
Tod  fand,  denn  alle  Umrisse  des  Sprungbeins  haben  sich 
Tollkommen  erhalten  und  nichts  deutet  dni*auf  hin ,  dass  «s 
vielleicht  durch  das  Gewässer  hin  -  und  her -gerollt  sey. 
Ms  das  erste  Beispiel  des  Vorkommens  von  Säugethier- 
Knochen  im  Basalt  -  Konglomerat  dürfte  der  erwähnte  Fall 
fticht  uninteressant  erscheinen. 
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V  e  r  s  u  c  li 


einer 


Erklärung   der   erratischen 
Blöcke  der  Schweitz-, 


von 


Hrn.  H,  L.  Wissmann 

in   HeiAelherg. 


Die  neuem  VerhAtidliingen  der  Schweitzer  Natarforscher 
über  ihre  erratischen  Blöcke  haben  zwar  noch  keine  allge- 
Qiehie  Veratandigang  über  die  Ursache  dieser  ansgezeich- 
neten  Erscheinung  herbeigeführt,  aber  sie  haben  dem  Inter* 
esse  für  dieselbe  nenen  Schwang  gegeben  und  die  Kenntniss 
der  hergehörigen  Thatsachen  aufgefrischt,  beleuchtet  und 
vermehrt*  Auch  demjenigen,  welcher  sie  nicht  selbst  beob- 
achtet hat,  ist  es  jetzt  möglich,  eine  Meinung  über  die  errati- 
schen Blöcke  zu  begründen,  mag  er  sich  nun  an  eine  bereits 
geäusserte  anschliessen  oder  nicht.  Die  bis  jetzt  geäusser- 
ten Meinungen  scheinen  mir  aber  alle  der  Art  zu  seyn, 
dass  man  sich  ihnen  nicht  wohl  anschliessen  kann,  und  das 
geologische  Publikum  möge  mir  daher  gestatten,  eine  Hy- 
pothese über  das  Erscheinen  der  Schweitzer  erratischen 
Blöcke  vorzutragen,  welche  Alles  leistet,  was  man  von  einer 
neuen  Hypothese  zu  fordern  berechtigt  ist,  welche  nämlich 
'  jede    einzelne    Erscheinung    so    gut    oder    besser   als    alle 


r 
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bUherigen  Hypethesen  erklärt  und  zugleich  anf  ein  Prinsip 
|[ebaaet  ist,  welches  einfacher  und  natürlicher  ist,  als  die 
Prinzipien  ihrer  altern  Schwestern«  Denn  wenn  zwei  Hy- 
pothesen eine  Sache  gleich  vollkommen  gnt  erklärten  9  sp 
würde  doch  immer  diejenige  den  Vorzug  verdienen,  welchp 
tnf  einer  am  wenigsten  künstlichen  oder  —  einen  geogiM^ 
sHschen  Äasdrnck  zu  gebrauchen  —  am  deutlichsten  aif- 
stehenden  Basis  ruhet,  diejenige,  welche  mit  wenigeren 
Mitteln  eben  so  viel  leistet,  als  die  andern  mit  mehren* 

Zu  denjenigen  Hypothesen,  welche  eine  zu  künstlich^ 
Basis  halben,  rechne  ich  alle,  welche  die  erratischen  Blöcke 
durch  Wasser  allein  unter  Mitwirkung  einer  in  den  Alpen 
vorgegangenen  gewaltigen  Kraft  -  Äusserung  an  ihren  Ort 
gelangen  lassen.  Wollte  man  auch  das  Unerwiesene  an- 
nehmen^ dass  die  Flötz- Schichten  vor  der  letzten  grossefi 
Hebung  der  Alpen  an  der  jetzigen  Stelle  derselben  noch 
vom  Meere  bedeckt  gewesen  seyen,  so  ist  doch  gewiss  die 
Bevi'egqng^  welche  eine  zu  15,000  F.  i}ber  das  bisdaherigpd 
Niveau  (gewiss  nicht  in  Einem  Augenblicke,  sondern  unter 
manchem  Zandern)  aufsteigende  Mineralien  -  Masse  dem  es 
überstauenden  und  nun  yertrieben  werdenden  Wasser  geben 
kann,  nicht  so  ungeheuer  gewesen,  pm  dieses  Wasser  in  so 
»tlieiiiloser  FJucht  zu  verscheuchen ,  dass  es  erst  am  Neur 
tkUelgr  Jura  d<^ran  gedacht  habe,  die  Kubikfuss-grossep 
Steine  ab^suwerfen,  die  es  von  den  Walliser  Alpen  an  gegen 
aI)q  Ap^rejsser- Manier  getragen  hätte.  Kann  man  irgend 
einen  Ausweg  finden,  der  Einem  die  Annahnie  einer  so  pn- 
geheaern  Thatsache  zu  ersparen  im  Stande  ist,  so  wird 
.qi«n  begierig  naoh  ihfn  greifen  müssen.  Unter  diese  Abthei- 
Inng  gehören  die  Ansichten  von  Saussurk,  v.  Buch,  Dsluc, 
.Sti}P|;|1,  BfiAUMONT  und  I^y^LL, 

Wahrscheinlicher  schon  muss  die  Hypothese  von  AoAS- 
^Vi  und  .S^niDicEi^  erscheinen.  Ein  enormes  Eis  -  Flötz  soll 
nac)i  j^bni?n  e^n^f;  dip  tiefe  Sepweüz  erfüllt  hob^ns  nnd  auf 
%iiTJ!P  ^^\\^^  bei  4er  If^bnng  der  Alpen  dijß  ßlöcke  von  da 
«micJura  gej[litten  s^yn!   ^nd  nicht  fA\^\n  üjl^er  d>o  Sfhpeifui^ 
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sondern  über  don  ganzen  Erd  -  Körper  soll  dieses  Eis  ge* 
reicht  haben^  ein  fnrclitbar  unparteiischer  Mörder  alles  Le- 
bendigen. Mag  es  nun  auch  an  GrosshrifannienB  Gestaden 
Konchylien-Ablageriingen  geben,  die  einen  nordischeren  Chi* 
rakter  haben,  als  die  jet^t  dort  lebenden  Konchylien,  mag 
Blich  vorläufig  eine  merkwürdige  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Regel  des  gleichmfissig  fortgeschrittenen  Kälterwerdens  der 
'Erd'Oberfläch'e  an  einigen  Stellen  sich  nicht  zurückweisen 
lassen ,  so  kann  man  doch  den  erratischen  Blöcken  zu  6e« 
fallen  ein  so  ausserordentliches  Ereigniss ,  wie  Agassiz  stt- 
tnirt ,  unmöglich  eher  Annehmen ,  als  noch  irgend  eine  E^ 
klärungs  -  Weise 5  die  uns  wenigeren  Glaubens- Aufi^rnnd 
zumuthet,  vorhanden  ist. 

Ferner  haben  Venetz  und  Charpentieb  den  grossen 
Schritt  gethan,  die  erratischen  Blöcke  nicht  auf  einem  on- 
erwiesenen  Eis -Spiegel,  sondern  durch  jene  Eis -Massen 
Namens  Gletscher  transportiren  zu  lassen,  welche  vor  jenem 
'Eis-Spiegel  den  grossen  Vorzug  haben ,  dass  man  sie  noch 
hcntigen  Tages  wahrnehmen  und  ihre  Wirkungen  stadireo 
kann.  Indem  Venetz  aber  ganz  auf  die  Hülfe  des  liquiden; 
\<^assers  verzichtet  und  begehrt,  dass  wir  uns  Stein-beladene 
Gletscher  vorstellen  sollen,  welche  von  den  Alpen  uns  durch 
das  ganze  Waadt  -  htixiA  mit  Meilen -langer  Konsequenz  bis 
zu  dem  Abhänge  des  Jura  marschiren  und  da  als  Morainen 
die  erratischen  Blöcke  anhäufen,  erfüllte  er  mich  wenigstens 
mit  dem  nämlichen  Gefühl,  wie  seine  Vorgänger:  er  erwecktej 
die  'Sehnsucht  nach  einer  Hypothese ,  die  weniger  nimnit)| 
aber  mindestens  eben  so  viel  gibt. 

Eine  solche  Hypothese  werde  ich  in  Folgendem  cn  be*| 
gründen  versuchen. 

Die    erratischen  Blöcke   ruhen   auf  keiner  Jüngern  Bil-j 
dnng,  als  auf  Molasse,  also  hat  ihre  Zerstreuung  nach  Bil' 
düng  der  Molasse  (im   engern  Sinne)  Statt  gefunden.     Dio| 
Molasse   ist    bekanntlich   der  Absatz    ans   dem   Meere  oderj! 
einem    grossen  See.      Das  Ende   der  Molasse  -  Bildung  iA\X\ 
zusammen  mit  der  letzten  grossen  Hebung  Aer  Alpen.   Nach 
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dieser  Hebung  erstreckte  sich  von  Genf  gegen  N,0.  ein 
grosses  Thal,  welches  einerseits  von  den  Alpen  in  ihrem 
¥ei'laafe  bis  Salzburg,  andrerseits  vom  Jura  in  seinem  Ver- 
lanfe  aas  der  RkSne -^  Gegend  bis  nach  Franken  nnd  weiter 
vom  Baierwalde  begrenzt' wurde»  Denken  wir  uns  dieses 
Thal  femer  einerseits  an  der  Ecluse  und  den  Monis  de 
Sion  unter  Genf  gescUlosseii  und  noch  nicht  von  dem  Rhöne^ 
Thal  geöffnet,  andrerseits  die  Gegend  zwischen  den  Sak-^ 
hurger  Jlpen  und  dem  BShmerwalde  noch  nicht  von  der 
Donau  durchschnitten ,  und  denken  wir  uns-  zugleich  den 
Sdweifzer  Jura  noch  nicht  von  dem  Deutschen  durch  das 
JUet/i-Thal  geschieden,  so  sehen  wir  tn  dieser  Vertiefung 
MUleUEurapas  die  Wasser^-Masse  aufgestauet,  unter  welcher 
fi*6her  die  Molasse  sich  bildete,  und  für  deren  Ausleerung 
wir  bis  dahin  keine  Ursache  haben.  Das  Bett  dieses  See's 
bildeten  folglich  der  tiefe  Theil  der  Sehweitz,  die  Umgebun- 
gen des  Bedensees  und  der  grösste  Theil  Baierns. 

In  diesem  See  spiegelten  sich  nun  die  jungen  Alpenp 
und  wir  haben  keinen  Grund,  sie  uns  ohne  Gletscher  zu 
denken.  Die  Gletscher  reichten  sonder  Zweifel  an  vielen 
Stellen  unmittelbar  an  die  Oberfläche  des  *See 's.  Bekannt- 
lich dehnen  sich  die  Gletscher  fortwährend  ans,  rücken  vor. 
^h*  sehen  sie  mit  vielem  Gebirgs  -  Schutt  beladen  von  dem 
Ttfschiedensten  Kaliber,  oft  mit  erstAunlich  grossen  Blöcken« 
Diese  Blöcke  sind  theils  völlig  scharfkantig,  wenn  sie  näm- 
lieh  stets  vom  Eise  umgeben  blieben,  theils  sind  sie  abge- 
rindet. Indem  nämlich  die  Gletscher  in  denjenigen  Höhen, 
wo  die  Ttemperatur  ihrer  Sohle  den  Thau-Punkt  erreicht, 
fortwährend  unten  abschmelzen,  gelangen  die  in  dem  hier 
geschmolzenen  Eise  befindlich  gewesenen  Steine  ganz  un- 
mittelbar auf  die  Sohle  des  Gletschers^  eines  Ungeheuern 
Gasterbpoden,  w'erden  hier  bei  der  steten  Vorwärtsdehnung 
w  Gletscher  -  Masse  mit  fortgesohoben  uiid  reiben  sich  in- 
dess  aneitiander  und  an  den  anstehenden  Fels-Massen,  über 
die  der  Gletsclier  seinen  Weg  nimmt,  und  welche  gleichfalls 
abgerundet  werden.  Grenzte  nun  ein  Gletscher  unmittelbar 
Jahrgangs  1840.  21 
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ittit  jenem  8e%  so  fielen  «eine  Stücke  anmUtelbur  ii»  VVmt 
aer  und  schwammen  einstweilen  aaf  ihm  nmher.  wie  eis 
£ishBerg  auf  dem  Allantischen  0«ean  heutigen  Tage9*.  % 
das  Eis  um  ein  AnsehnlicheB  spezifisch  leichter  ist^  als  <l;tf 
Wasser,  so  kaim  es  durch  seine  Vermij;tlui|g  ein  g«wis«ep 
Gewicht  von  Körpern,  die  schwerer  sind,  auf  dem  Wns^tii; 
schwebend  erhalten ;  diese  stürzen  aber ,  wenn  das  Eis  gftf 
schmolzen  ist,  ins  Wasser  hinab*  Ist  nun  die  Eiß-Schofti 
hinreichend  gross,  so  kann  sie  auf  diesa  Weile  gro^ 
Felsen  tragen,  t 

Die  Thatsacheh,  welche  an  den  erratischen  Blöckf«> 
beobachtet  sind,  zeigen  liun  aber  meines  Erachtens  vollkoi^ 
mene  Übereinstimmung  mit  einer  solchen  Ansicht.  Mi^ 
ftunüchst  die  grosse  Häufigkeit  der  erratischen  Blöcke  ber 
trifft,  welche  vielleicht  zu  gross  erscheinei;i  könnte  in  B^j 
tracht  der  Anzahl  von  Steinen,  welche  gegenwärtig  «vi| 
den  Gletsphern  angetroffen  werden,  so  erklärt  sie  sieh  ohi 
Weiteres  daraus,  dass  unmittelbar  nach  der  Hebung  d?^ 
Alpen  in  Folge  dieser  vorzüglich  den  Granit  betreffen« 
Katastrophe  bei  weitem  mehr  abgerissene  Fels -Stücke 
sonders  von  Granit  auf  den  Alpen  gelegen  haben  werden, 
jBich  jetzt  den  Gletschern  daselbst,  darbieten  m^gen*  Ml 
findet  die  erratisehen  Blöcke  am  häufigsten  in  dem  ^^ 
westiichsten  Theile  jenes  Thaies,  welcher  den  Gletsc] 
führenden  Alpen  am  nächsten  und  besonders  enge  ist; 
zelner  und  kleiner  findet  man  Steine  des  Rhone  ^GehU 
(vergl,  Stcder's  Monographie  der  Melasse,  S*  284)  bis  Si 
thutn:  die  Ursache  dieser  Yertheilung  ergibt  sich  1/eiol 
wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  Gegend  Solethurm  und  n< 
öatlicher  keine  Gletscher  mehr  bis  in  den  See  reichten, 
aus  dem  südwestlichen  Theil  des  See's  aber  berausch wii 
menden  Eis  *  Schollen  gewtiinlieh  in  dieser  Gegend  sphi 
sen  und  ihre  Steine  also  niederfallen  liessen.  In 
Theile  des  Thaies  aber,  we  die  Blöcke  häufig  vorki 
men,.  bemerkt  .man  eine  grosse  Gleiohm4tssigkeit  i« 
Yertheilung  der  Blöekid,  indem  sie  jz,  B»  in  den  tieferü 
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fiegefiden  um  Genf  Rllenthfllben  in  gleicher  Menge  vorkom- 
men sollen.  Wohl  abei^  hat  tnnn  dtTnn  weiter  an  den  Ber- 
gen der  Genfer  Gegend  und  nordöstlicher  gewisse  Gesetze 
in  der  Vertheilang  der  Blöcke  nach  Menge  nnd  Gesteins« 
Beschaffenheit  erkannt,  wie  eie  durch  obige  Hypothese  nicht 
allein^  sich  erklären  lassen  ^  sondern  noth wendig  durch  sie 
bedingt  sind«  Was  nSmli^h  unerst  die  Menge  der  errati« 
sehen  Blöcke  betrifTt,  so  ist  bekannt  ^  dass  sie  an  den  den 
södö'stliohen  Alpen  zugekehrten  Abh^ingen  der  dortigen  Berge 
am  nnsgezeichnetsten  ist,  fornehmlich  am  Jt/ra  hin,  dann 
«nch  wieder  am  Moni  Saleve*  Der  Jura  war  aber  die 
Kßste  jenes  hypothetischen  See*a  und  der  Mont  Saleve  viel- 
leieht  eine  Insel  oder  Landzunge  in  ihm:  am  Jura  nnd  an 
der  Ostseite  des  Mdni  Saleve  werden  daher  viele.  Eis* 
Süholien  mit  ihren  Blöoken  gestrandet  seyn.  Da  vom  Jura 
jenem  See  keine  ansehnlichen  Flitsse  zugingen,  dagegen  der 
Znflttss  fast  allein  von  der  südöstlichen  Küste  erfolgte,  so 
musste  »ich  am  Jura  hin  eine  Strömung  bilden,  und  hier 
mussten  daher  die  Eis-SehoUen  weit  leichter  und  häufiger 
stranden,  als  in  den  heutigen  -^/p^»-Tbälern  (in  welche  da- 
iialg  der  See  seine  Arme  schickte)  nnd  überhaupt  am  Fuss 
b^/pw»,  woselbst  sie  denn  auch  nach  Vknetz  selten  seyn 
«Bln.  Neuerlich  hat  Godeffroy  (Jahrb.  1830,  S.  177  ff.) 
die  ungeheure  Häufigkeit  der  Blöcke  an  den  MonU  de  Sion 
«or  Sprache  gebracht,  welcher  Berg -Zug  die  südlichste 
Kügte  des  See's  gebildet  haben  muss:  die  Anhäufung  der 
dortigen  Blöcke  ist  wahrscheinlich  vorzüglich  erst  dann  ge« 
Mhehen,  ala  der  See  bereits  an  der  Stelle  des  ^Aon^-Thals 
iDsnfliesseif  begann,  so  dass  dann  die  Gegend  zwischen  den 
Bergen  Sale^fe^  Sian  und  Vuache  wie  ein  Sack  war.  Ferner 
ut  man  dnr^h  das  Studium  der  Alpen  in  den  Stand  gesetzt 
Werden,  die  Orte  daselbst  anzugeben,  von  denen  die  ver- 
*ehiedenen<  erratischen  Bloche  entnommen  seyn  mögen ,  und 
nen  ist  so  en  dem  Urtheil  gelangt,  dass  die  Blöcke  eines 
»««h  N.W*  offeneuf  Alpen ^Tht^h  aioh  in  dessen  nordwest- 
licher   Verlängerung    und    zvl^ar    vorzfiglieh    da,    wo    diese 
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Verljingerung  hiii  Jura  endet,  leieinliek  an  vermischt  zu  finden 
pflegen:  eine  unmittelbare  Folge  der  nachweisbar  zuerst 
gegen  N.W.  gerichtet  gewesenen  Strömungen  jenes  SeeV 
Es  ist  mir  hier  übrigens  aufgefallen  |  dass  die  einzahlen 
Bericht -Erstatter  zuweilen  in  ihren  Angaben  über  die  6e- 
burts-Orter  von  Gruppen  erratischer  Blöcke  schwanlieu:  «o 
sc.  B.  sollen  nach  Sacssure  die  Blöcke  am  Alont  Salive  an« 
dem  Arve^Thale  stammen,  später  folgerte  aber  Deluc  (Jahrk 
1830^  S.  345),  dass  sie  wenigstens  zum  Theil  aas  AemHhhe" 
Thale  gekommen  seyen,  und  kürzlich  äusserte  Godeffrot 
(Jahrb.  1839,   S.  178)  wieder  die  SAUSSURE*sche  Meinung. 

Das  Bett  des  See*s  muss  sich  in  Hinsicht  auf  Verthei- 
lung  der  Blöcke  sehr  passiv  verhalten,  da  sie  an  jeder 
Stelle  niedersinken  konnten,  sobald  die  Eis -Menge  nleht 
mehr  zum  Tragen  hinreichte.  Doch  führt  Dbluc  eine  he^ 
gehörige  Thatsache  an ,  dass  nämlich  an  dem  -nach  Gei^ 
gekehrten  Abhänge  des  Mont  Saleve  keine  Blöcke  vorkott- 
men:  dieses  aber  erklärt  sich  sofort  daraus,  dass  dieser 
Abhang  ausserordentlich  steil  ist,  die  niedergesankenea 
Blöcke  also  nicht  auf  ihm  liegen  bleiben  konnten.  DsLPCy 
Venetz  und  besonders  Godsffroy  geben  an ,  dass  es  ^n^ 
Ansehen  habe,  als  ob  viele  erratische  Blöcke  an  ibrei^ 
jetzigen  Ort  durch  einen  senkrechten  Sturz  gelingt  aai 
wahrend  des  Sturzes  zertrümmert  seyen,  man  finde  isolirf^ 
Blöcke  der  Länge  nach  gespalten  und  die  Spaltungs-Stnclie 
vertikal  in  Aen  Boden  gepflanzt:  eine  aus  unserm  Gesicht»*' 
punkte  sehr  erklärliche  Erscheinung.  Dass  die  erratischen 
Blöcke  das  verschiedenste  Kaliber  zeigen  bis  zam  Gruiv 
dass  sie  bald  scharfkantig,  bald  abgerundet  sind,  wird  dmw 
die  oben,  erwähnten  Verhältnisse  zwischen  dem  Gletscher- 
Eis  und  dem  mit  ihm  .gemengten  Gebirgs-Schutt  erklärt*     ■' 

Man  findet  nach  L.  v.  BuoH,  Escher  und  Stcder  die  eiTutir 
sehen  Blöcke  in  besonderer  Häufigkeit  hinter  vorspringente 
Hügeln  und  in  Seiten  -  Thälerh  abgelagert:  dieses  ist  vorn 
»üglich  beachtenswerth',  denn  an  jedeiki  Flusse  ^  welcher  stt 
gewissen  Jahreszeiten  Treibeis  zeigt,   hat   man  Gelegenheit 
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tu  hnmerkeny  wie  sieh  die  Eis -Schollen  rorsQgiich  hinter 
Ufer- Vorsprüngen  und  in  Flass  -  Kriimmangen  ansAinmeln, 
diese  Stellen  fast  nicht  wieder  verlassen  können ,  sondern 
daselbst  so  lange  umhergetrieben  werden,  bis  sie  geschmolzen 
mA,  In  Thai- Verengungen ,  z.  B.  im  Jirve-^Thul  ewisohen 
Sallenehe  und  Cluse^  fehlen  die^Blöcke;  in  Thal-Weiten,  z.  B. 
unterhalb  Cluse  im  Thal  Repasoir^  finden  sie  sich  in  grösster 
Menge:  natürlich,  weil  in  Thal-Engen  die  geradlinige  Strö- 
ffloug  das  Umhertreiben  der  Eis-Schollen  nicht  gestattete,  die 
Thal- Weiten  aber  dem  Vagabundiren  derselben  günstig  waren. 

Eine  ganz  vorzügliche  Stütze  für  die  Richtigkeit  mei- 
ner Ansicht  finde  ich  aber  in  dem  Geglättetseyn  der  Ober- 
fläche des  anstehenden  Gesteins  an  solchen  Stellen .  welche 
.den  Gletschern. fern  liegen,  wie  es  von  Agassiz  ui»d  Schim- 
PBR  auch  im  Jura^  aber  nicht  in  dessen  Längen  -  Thälern, 
aufgefunden  worden  ist,  und  welches  mir  eine  sehr  natürliche 
Folge  der  Reibungen  zu  seyn  scheint,  welche  die  Eis-Schollen 
Bnd  die  aus  ihnen  vorstehenden  Steine  während  des  Schwim- 
Biens  an  dem  See -Ufer  durch  Anstossen  ausübten.  Sehr 
beachtenswerth  sind  darum  auch  die  Furchen  und  wie  mit 
dem  Demant  gemachten  Ritze,  welche  man  niemals  nach 
4er  Richtnhg  des  Abhangs,  sondern  in  mehr  oder  weniger 
hirizontaler  Richtung  an  den  erwähnten  Felsen  im  Jura 
findet,  wobei  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  das«  die  errati- 
tehen  Blöcke  meist  härter  sind,  als  die  Kalksteine  des  Jura. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  sind  die  in  horizontaler  Richtung 
laufenden  Unter  Waschungen  yon  Felswänden ,  welche  die 
vfer  jenes  See's  gebildet  haben  müssen,  wie  sie  z.  B.  Saüs- 
^RS  am  Saleve  beobachtete  und  sehr  ausführlich  beschrieb; 
auch  die  Decken  dieser  Überhänge  sind  geglättet. 

Ein  in  so  bedeutender  Höhe  über  dem  Meere  befindlicher 
See  durchbricht  früher  oder  später  seinen  Damm  auf  höchst 
einfache  Welse  von  selbst.  Kommen  ihm  auch  keine  Spalten 
und  Höhlen  in  jenen  Felsen  zu  Statten,  so  wird  doch  ein  See, 
weldh«r  zh  den  Füssen  des  höchBten  .Europäüchetk  Gebirgs, 
an  dem  ^Uih.  van  allen  Seiten  J>ünste  niederschlagen,  befindifich 
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hty  sich  endlieh  8o  sehr  epheben,  dn'si  er  teinem 'Damme  «n 
einer  Stelle  gewachsen  ist.  Er  wird  dann  an  dieser  Steile 
überfliessen  und  sich  hier  bald  ^ine  Rinne  bilden  |  die  <r 
dann  so  lange  zu  vertiefen  und  £a  weiten  fortföhrt,  bis  ihn 
Tiefe'  und  Weite  seinem  Wasser- Vorrath  und  seiner  Hälie 
tiber  dem  Ozean  angemessen  ist.  Der  hypothetisehe  See, 
von  welohem  in  diesem  Aufsätze  so  oft  die  Rede  gewesefi 
Ist,  hat  sieh  drei  solcher  Rinnen  gebildet:  Rhone ^  Dwm 
und  Rhein.  Die  drei  Flnss-Gebiete  bildeten  sich  nach  Maaa- 
gabe  der  Niveau  -  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  dai 
See -Betts  aus,  und  als  Repräsentanten  des  See's  zwiseheo 
Genf  und  Sahburg  blieben  im  Gebiet  der  Rhone  nur  der 
Genfer  See,  in  dem  des  Rheins  aber  der  Bodeneee  md  viele 
kleinere,  so  wie  im  Donau ^Gehiet  die  kleinen  See'n  az 
Fuss  der  Buierisehen  Alpen  zurück.  Mit  solchen  Niveau- 
Ändernngen  des  See's  korrespendirt  noch  auf  das  Schla- 
gendste die  Thatsache,  dass  die  erratischen  Blöcke  an  enii'' 
gen  Stellen  in  horizontal  an  einem  Berg-Abhange  hinlaufenden 
Zonen  angetroffen  werden,  und  dann  die  sonderbare  foa 
Buch  entdeckte  Thatsaehe ,  dass  die  Blöcke  —  und  nseli 
Agassiz  auch  die  Fels-Giättungen  —  am  Jura  der  RhSmi^ 
Öffnung  gegenüber  nicht  nur  am  gedrängtesten,  sondern  anea 
am  höchsten  liegen  und  von  da  aus  allmählich  gegen  A 
£bene  niedersteigen ,  schneller  gegen  Genf  zu ,  in  weitertf 
Krümmung  gegen  Neuchdtel  und  -  Biel.  So  lange  nämiick 
die  heutige  Wasserscheide  zwischen  dem  Genfer  und  iVeN«* 
thdteler  See  noch  unter  Wasser  stand ,  wird  der  Rhone  gt^ 
iiau  in  der  Verlängerung  seines  von  Martigny  an  befolgtes 
Laufs  zum  Jura  fortgeflossen  seyn.  Als  dann  später  dal 
Niveau  sank,  indem  dort  der  Rhein ^  hier  der  Rhone  de« 
See  entfloss,  änderte  sich  die  Richtung  der  jßA^ß-StrÖDiung) 
ja  sie  musste  sich  in  zwei  Strömungen,  eine  nach  Geaft 
die  andre  nach  Biel  theilen,  so  lange  die.  erwähnte  Wasser* 
scheide  noch  nicht  völlig  troeken  lag:  daher  hier  und  dort 
A\e  Blöcke  in  niedrigerem  Niveau,  als  an  dem  der  iUAi#^ 
Öffnung  gegeuüberHegeädeil  Theile  des  Jbndu   findlieh  büdsts 


—     S28     — 

di«  W{i«ft#rMh^id#  »leh  vöUlg  aM,  und  iiim  ging  der  ge- 
ramttite  Jlk6ne*Strwa  aaf  ßenf  zu:  Je  tiefei»  sich  das  Rhdne^ 
Thal  in  die  Echse  schnitt,  desto  tiefer  sank  das  NiTeau 
des  nimaiehirigen  G&nfer  See*s,  desto  mehr  wich  dieÜA^«- 
Stimmung  mit  ihren  Eis*8ehidlen  und  deren  Gebirgs-Schntt 
HOS  der  anfangs  nerdwestliefaen  Hieiitang  gegen  S.  ab ,  bis 
ne  endiieh'  diejenige  Richtong  erhielt,  in  der  sie  heute  den 
Senfer  See  dorchsehneidet. 

ScMiesslioh  muss  ich  nun  noeh  bemerlLen,  dass  ieh  nor 
de^shalb  die  erratisehen  Blöcke  des  Rhöne^GehietB  im  Vori- 
gen fast  ausscliüesslieh  bertieksichtigt  habe,  weil  sie  am  be* 
ksnntesten  sind ,  und  damit  die  Anfmerksamheit  auf  diesen 
besoudern  Fall  möglicfaslr  wenig  erratisch  bleibe.  Was  aber 
«ich  hier  an  diesem  einzelnen  Falle  ergeben  hat,  läset  sich 
leicht  auf  alle  übrigen  tibertragen.  So  werden  die  errati- 
Mhen  Blocke  im  Aar  -  Thal  und  in  den  übrigen  yon  den 
jUpen  kommenden  Thälern  bis  snm  Rhein^Th^lj  ferner  die 
in  Süi'Baiem  vor  den  Tffroler  Alpen  ebenfalls  von  Eis* 
Massen  herrühren,  welche  bis  sn  dem  hypothetischen  See 
keinen  so  weiten  Weg  su  machen  hatten,  als  heutigen  Tages 
etwa  ein  Eis-Blook  des  G^tthards  bis  zum  Boden^ee  zu  mn- 
ehen  haben  würde.  Aber  anch  an  der  Südseite  der  Alpen 
ikdtH  sich  erratische  Blöcke  in  der  Nähe  der  Seen  ven 
domo  uihA  Lugano f  welche  Seen  ich  mir  darum  ku  der 
Bdhe  aufgestauet  denke,  um  das  Eis  von  dem  südlichen 
^j9m-* Abhänge  unmittelbar  aufzunehmen,  ohne  Dazwischen- 
konft  einer  AMa  oder  Maira;  und  was  die  A4ignbe  von 
erratischen  Blöcken  auch  in  der  Lambardiechen  Ebene  be» 
trifffc,  so  finde  ich  es  unbedenklich ,  diese  nun  entweder 
wirklich  von  Ausbrüchen  der  nord-^Itdlüchen  See'n  abzuleiten, 
oder  aber  die  Ablagerang  dieser  Blöcke  in  jene  Zeit  zu  ver- 
HtAen,  als  an  der  Stelle  der  Lombardisehen  Ebene  noch  ein 
Meerbusen  war« 

Femer  kann  Iah  mich  nielit  enthalten,  bei  dieser  6e- 
l^gtnheb.  auch  ne^  der  erralischen  Bloche  anderer  Gegen«^ 
den  RU'  erwftbneii>  deren  ^ireii  Nordumetiha^   Snfftmd^  dev 
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Mittel  ^  EuropäUehen  Ebene  von  der  Em$  bis  sur  Newa^ 
Skandinavien  und  Finnland*  Es  ist  gewiss  stalthaft  ansti- 
nehmen,  dass  diese  Gegenden  einst  Meere^-Grond  gewesen 
sind  und  dass  in  dem  bedeekenden  Meere  eben  so  regel- 
mfissige  Strömungen  Torhanden  waren  ^  wie  in  den  jetzigen 
Meeren.  Nimmt  man  nun  fertier  an»,  dass  die  Strömungen, 
aus  mehr  oder  weniger  nördlichen  Gegenden  kommend,  wo 
sie  mit  Eis  bedeckten  Inseln,  z.  B.  dem  Ki^Un" Gebirge^  in 
Berührung  gewesen  waren,  lange  und  regelmässig  über  fien 
erwähnten  Landstrichen  weggingen,  so  sehe  ieh  gar  niclit 
ab,  warum  mau  für  jene  Blocke  nebst  allen  sie  betreffenden 
Erscheinungen  noch  nach  ErJiiärungen  suchen  mag ,  die 
näher  liegen  könnten  und  .natürlicher  Vvären.  Die  Rundong 
und  Glättnng  der  nach  N.  gekehrten  Felsen-Seiten,  das  Er- 
haltenseyn  der  nadi  S.  gekehrten  im  frischen  Zustande,  die 
horizontalen  Furchen  in  mehr,  oder  weniger  nordsüdlicher 
Richtung,  der  von  Sjcfstrcim  dargetKane  Einfloss  sehr  nahe- 
gelegener Berg*Züge  auf  die  Richtung  dieser  Furchen,  die 
h\  der  Richtung  der  angenommenen  Strömungen  langgeso« 
genen  Schutt-Hügel:  —  sollte  man  alles  das  nicht  etwa  aaf 
dem  Boden  der  jSaffins-Bai  oder  überhaupt  der  Polar-^Meere 
finden,  wenn  er  trocken  gelegt  wäre!  In  Finnland  hat  man 
zwei  verschiedene  Richtungen  der  Schutt -Hügel  walM*ge* 
nommen ,  welche  verschiedenen  Alters  sind ;  —  kann  msa 
sich  aber  wohl  bedenken ,  Modifikationen  in  der  von  der 
relativen  Lage  der  Festländer  gewiss  grossentheils  abhängi- 
gen Richtung  der  Meeres^  Strömungen  in  Lokalitäten  anau- 
nehmen ,  die  gleichsam  unter  urisern  Augen  dem  Meere  an 
entsteigen  fortfahren!  Auch  muss  ja  in  Folge  der  Gesetse 
der  Bewegung  in  an  verschiedenen  Stellen  versohieden  er- 
wärmten Flüssigkeiten  beiständig  eine  Strömung  aus  den 
Polar -Meeren  nach  dem  Äquator  zu  Statt  finden,  welche 
genau  in  der  Richtung  des  Meridians  gehen  -  würde ,  wenn 
es  kein  Festland  gäbe  und  der  Möeref^-^Botlen  eben  wäre, 
und  man  würde  erratische  Blöcke  -m,  dien  Ubergai^s - KsIh 
^kanämmien^  nebeii  den  Tvilobiten.eingelfigert  findett^  wenn 
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cur  Zeit  der  Bildang  dieses  Kalksteins  schon  Polar-Eis  and 
Ton  demselben  ergreifbare  Fels-Massen  existirt  hätten.  Dass 
man  aaf  den  £is- Feldern  der  Polar -Meere  Stein  -  Blöcke, 
Grass  und  Sand  in  grosser  Menge  findet,  weiss  man  durch 
EsHARK,  Parry  etc.;  ja  man  hat  aaf  solchem  diesseits  der 
Polar- Kreise  schwimmenden  Eise  sogar  lebende  Eisbären 
gesehen.  Es  ist  aber  sonder  Zweifel  die  alte  Vorstellang 
Ton  einem  allgemeinen  sündfluthlichen  Dilnvium  das  Hinder- 
nis, welches  sich  in  die  Benrtheilangen  der  erratischen 
Blöcke  und  mit  ihnen  verbundenen  Erscheinungen  gespen- 
stisch einmischt,  und  es  wird  den  vorurtheilsfreien  Geologen 
noch  manchen  Kampf  kosten ,  bis  sie  diese  Vorstellung  an 
ihren  gehtihrenden  Ort  verwiesen  haben.  Viele  Gegenden 
sind  freilich  gar  nicht  geeignet  zu  Untersuchungen  darüber, 
ob  sie  von  solchem  Diluvium  getroffen  worden  seyen  oder 
nicht;  aber  andere  sind  es  sehr  und  legen  das  entschiedenste 
Gegen-Zeugniss  ab,  za  welchem  Zweck  es  aber  erforderlich 
ist,  solche  Gegenden  so  genau  untersucht  zu  haben,  dass 
sieh  so  zu  sagen  auch  nicht  ein  Steinchen  daselbst  finden 
kann,-  über  welches  man  nicht  Rechenschaft  zu  geben  wüsste. 
So  kann  ich  für  meine  heimathliche  Gegend  zwischen  Göt^ 
Ungen  und  Kassel  in  so  weit  mit  der  grössten  Gewissheit 
behaupten,  dass  das  hypothetische  allgemeine  Diluvium  we- 
nigstens diese  Gegend,  also  doch  wenigstens  einen  nicht 
nnbedeutenden  Theil  der  Erd- Oberfläche,  nicht  getroffen 
habe,  als  ich  hier  auch  nicht  das  Mindeste  gefunden  habe, 
was  zu  seiner  Erklärung  des  Willkür- vollen  Diluviums  be- 
dürfte: vielmehr  weiset  mich  Alles  aof  den  ruhigen  gesetz- 
lichen Gang  der  Natur  bei  Bildung  jenes  Erd-Oberflächen- 
Theils  hin. 


Briefwechsel. 


Mittheilungeu   au   den   Gebeimenrath    v.  Leonhard 

gericlitet, 

Tharanif  1.  Dezemb.  18^9. 

Ibrt  Heidelberger  Granit  -  Gänge  wiederholen  sieb  doch  in  atJee 
Granit  -  Gegenden  ahnlich.  Von  den  HsRDBR'achen  Beobachtungen  bei 
Carlsbad  hahe  ich  Ihnen  früher  schon  geschrieben;  diesen  Sommer 
hatte  ich  selbst  Gelegenheit  ein  interessantes  Beispiel  der  gegenseitige» 
Granit  •  Durchsetzungen  im  £f<^tfr-Thale  zwischen  FaUkenau  und  Altr 
^attel  zu  beobachten.  £ia  kleiner  Felsen  am  linken  Geb&nge  zeigt  dort 
folgendes  Verhäilniss : 


^    :=  Mittel'korojger  Granit,  darin  x)  feinkörnige  etwas  achiefcigei 

Giiiniuer-reiche^  dunkle  Bruchstücke, 
g'    =  Granit  fast  ohne  Glimmer  (Pegmatit). 
g'^  =:  Feinkörniger  Granit  mit  Glimmer  und  Turmalin. 

Der  Unterschied  gegen  die  Heidelberger  GaugGi-anite  besteht  hier 
eigentlich  nur  darin,  dass  g'  dem  Heidelberger  %'*  ähnelt,  und  g"  da- 
gegen dem  Heidelberger  %*  analog  vorzugsweise  Turmalin- haltig  nl 
Hr.  Prof.  NAUMAifif  wird  künftigen  Sommer  diese  Gegenden  genauer 
untersuchen. 

Bernhard  Cotta. 


r 
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Zürichi  10.  Devemb.  1839. 

Dm  Mineral  aus  dem  Antigorio^ThBle  ^  wovou  leb  ILnen  jünf^sthin 
schrieb  *),  wurde  durch  Hrn.  Eduaki)  Scu^tbitzer  analyairt.  Als  Mittel 
zweier  Zerlegungen  fand  er: 

Kieselerde 4<S,20 


Eisenoxydul 
Talkerde    . 
Wasser 
Thonerde  . 


12>86 

34,79 

3>70 

1,98 


99,53 

Nach  dem  angeblichen  Fundorte  erhielt  die  Substanz  den  Nanieu 
Antigorit.  Das  Weitere  wird  Hr.  Schweitzbr  in  PuGGE^ooIlFF's 
Anualen  mittheilen. 

Vor  einigen  Wochen  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  anderen  Mineralien 
wieder  ein  Stuck  von  dem  Dolomite  aus  dem  Binnen "  ThaUs  in  Ober^ 
Wallis  zu  kaufen ,  welches  nebst  Eisenkies ,  Bitterspath  ,  Realgar  uud 
der  dunkel -bleigrauen ,  metallischen  Substanz,  auch  noch  ganz  kleine, 
Säalen-formige,  halbdurchsichtige,  graulichweisse  Krystalle  enthält,  die 
ich  für  Barytspatb  halte.  Die  Krystalle  scheinen  (in  so  weit  als  ihre 
Kleinheit  eine  Bestimmung  erlaubt)  der  varieti  dudecaedre  von  Havy 
aozugehoren.  —  In  Säuren  nicht  aufloslich.  In  der  Plutin  -  Zange  zu 
weissem  Email  schmelzeud  und  die  Flamme  blass  gelblichgrun  färbend. 
Auf  Kohle  im  Reduktions-Feucr  geglüht,  befeuchtetes  Silber  schwärzend. 
Die  so  behandelte  Probe  mit  Sal7.saure  befeuchtet  und  an  den  blauen  Theil 
der  Licbtflamme  gehalten  gibt  keine  Stroutian-Färbung.  —  Durch  dieses 
Verhalten  lassen  sich  die  beschriebenen  Krystalle  aufs  Bestimmteste 
von  Cölestin  und  Arragonit  unterscheiden,  womit  sie  dem  äussern  An- 
Kben  nach  einige  Ähnlichkeit  haben.  —  Das  Vorkommen  des  Baryt- 
ipathes  in  jenem  Dolomite  war  mir  bis  jetzt  unbekannt,  und  meines 
Wissens  ist  desselben  auch  noch  nirgends  erwähnt  worden.  Er  scheint 
übrigens  darin  ziemlich  sparsam  zu  seyn ,  denn  unter  29  Dolomit- 
Stäeken,  die  sich  bei  verschiedenen  Gattungen  in  meiner- Sammlung 
be6nden,  habe  ich  nur  auf  sechsen  kleine  Partie'u  von  Barytspatb  wahr- 
nehmen können. 

Die  Manchfaltigkeit  der  in  diesem  sehr  feinkörnigen,  schnecweissen 
Dolomite  vorkommenden  Mineralien  scheint  mir  so  bemorkenswertli, 
dass  ich  mir  erlaube,  dieselben  hier  der  Reihe  nach  aufzuführen  und 
zwar  von  jenen  ,  die  sich  in  grösserer  Quantität  darin  vorfinden,  zu 
denen  übergehend,  welche  nur  in  kleinen  Partie'n  vorkommen. 

1)  Eisenkies:  von  Speis-gelber  ins  Messing-gelbe  und  Gold-gelbe 
übergehenden  Farbe ,  seltener  bunt  angelaufen  oder  mit  einer  Rinde 
von  Eikenoxyd- Hydrat  bedeckt.  Starkglänzend.  Meist  in  kleinern  und 
Srössern  krystallinischen  Körnern,  aber  auch  häufig  in  stark  gestreiften 
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und  mehrfach    entscbeitelteu  ^entagoo-DodekacdeiD  von  i—ll'^'  Durch- 
messer (NeU'Schweit^er-yi&as). 

2)  Bitter  spatli  in  gelblich  weissen  krystallinisclien  Partie'n. 

3)  Realgar  in  kleinen,  aber  zuweilen  sehr  scbun  ausgebildeteo 
Krystallen  und  krystalüniscbeu  Partie'n. 

4)  Die  metallische,  dunkelbleigraue,  glänzende,  krysfalliuische  Sub- 
stanz, deren  chemische  Kennzeichen  ich  im  5ten  Hefte  Ihres  Jahrbuches 
für  1839  angegeben  habe. 

5)  Zinkblende  von  Honig-gelber  Farbe,  zuweilen  mit  einem  Stich 
ins  Grünlitihe.  Sie  findet  sich  thcils  in  krystallinischen  Partie'n,  tbeils 
(wiewohl  seltener)  in  deutlich  ausgebildeten ,  halbdurcbsichtigen  Cubo- 
Oktaedern  von  ungefähr  1^^''  Durchmesser  und  vorherrschenden  Oktaeder- 
Flächen.  An  einem  in  meiner  Sammlung  bofindlicheu  kleineu  Krystftlle 
lässt  sich  auch  noch  eine  verwickeitere  Kombination  wahrnehmen,  weiche 
ich  jedoch  nicht  näher  zu  bestimmen  vermag.  Zuweilen  sind  die  Kry- 
stalle  dieser  Blende  durch  die  vorhergehende  Substanz  verunreinigt  uod 
erscheinen  alsdann  schwarz. 

6)  Quarz  in  ganz  kleinen,  durchsichtigen,  wasserhelleQ  Krystalleo 
der  Variete  prismee  und  in  krystallinischcn  Partie'n. 

7)  Barytspath  (oben  beschrieben). 

8)  Glimmer  von  gelblich-brauner  und  lichte  röthlich-brauner  Farbe, 
meist  nur  in  schmalen  dünnen  ganz  kleinen  Blättchen,  selten  in  kurzen 
sechsseitigen  Säulen. 

9)  Auripigment  in  sehr  kleinen  Zitronen-gelben,  zuweilen  etwas 
ins  Grünliche  spielenden  krystallinischen  Partie'n. 

10)  Tu  r  mal  in  in  ganz  kleinen  Krystallen  von  honiggelber  uod 
gelblicbweisser  Farbe;  die  ersten  scheinen  9seitige  Prismen  zu  seyn 
mit  3  Flächen  des  Grund-Rhomboeders  zugespitzt. 

In  meiner  Sammlung  befindet  sich  ein  Stück  schön  krystallisirten 
Cordierit's  von  Bodenmais  in  Baiern ^  welches  nebst  Magnetkies, 
Glimmer,  Albit,  Quarz  und  Kupferkies,  mehre  ganz  kleine,  aber  sehr 
gut  ausgebildete,  schwarze,  glänzende,  nicht  magnetische,  stark  ent- 
kantete regelmässige  Oktaeder  enthält ,  die  ich  für  Pleouast  halte. 
Meines  Wissens  ist  dieses  Vorkommens  noch  nirgends  erwähnt  worden. 

Nicht  wissend,  ob  Castel  bei  Vicen%a  als  Fundort  des  Apophyl- 
lits  Schon  irgendwo  angeführt  wurde,  erlaube  irh  mir  Sie  zu  benach- 
richtigen, dass  ich  ein  Stück  Mnndelstein.  von  dorther  besitze,  welches, 
nebst  grössern  und  kleinern  Chalzedon-Kugeln,  Kalkspath  und  Analziai, 
kleine,  aber  sehr  gut  ausgebildete  Krystalle  von  Apophyllit  enthält.  Es 
sind  enteckte  quadratische  Säulen  mit  verkürzter  Haupt -Achse,  die 
desshalb  Tafel  •  artig  erscheinen,  gerade  wi«  Flg.  78  in  Ihren  Grund- 
zügen der  Oryktognosie  von  1833. 

D.  Fr.  Wisbr. 
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Neapety  12.  Dezemb.  1839. 

Von  Ankana  aus  ging  ich  queer  dnrch  die  Apenmnen  nach  Aom^ 
mit  dem  kleinen  Umwege  aber  Rieti,  um  'den  oördUeben  Tbeil  der 
Ähruzzen  kennen  zu  lernen.  In  Rom  sah  ich  die  Sammlung  dea  Mod- 
si^^nore  Medigi  Spadü^  die  beste  und  am  wissenschaftlichsten  geordnete, 
welche  ich  bisher  in  Italien  fand.  Sie  ist  besonders  für  die  Umgegend 
Toii  Rom  von  höchstem  Interesse.  Sehr  interessant  für  die  sogenannten 
sobapenninischeii  Gebilde  und  die  ihnen  eigenthämlicheu  organischen  Reste 
ist  daselbst  auch  die  Sammlung  dea  Artillerie-Offiaiers  CALAifDRELLi.  Die 
übrigen  Sammlungen,  z.  B.  die  der  Sapienxa  sind  keineswegs  arm,  aber 
schrecklich  unordentlich  und  verwahrloset.  Ausflüge  inr  die  Umgegend 
konnte  ich,  ausser  nach  Tivoli  keine  machen;  denn  meine  Zeit  war  zu 
beschränkt,  da  mich  der  vorgerückten  Jahreszeit  wegen  grosse  Eile  an 
den  Ätna  trieb.  Ich  ging  durch  die  Pontinischen  Sümpfe  nach  Neapel, 
Auch  hier  war  mein  erster  Aufenthalt  nur  kurz.  Ich  sah  Herkulanum^ 
den  Monte  nuovo,  die  Tuff- Berge  und  Trachyte  von  Posilippo  und 
Pozzuoliy  die  dortige  Solfatara,  die  Bunds -Grotte  und  den  famosen 
SerapiS'Tetnpel.  In  Hinsicht  des  letztern  bin  ich  nun  einer  ganz  andern 
Ansicht  als  Arigo  ,und  mehrere  Andere,  die  annehmen,  dass  das  Ter- 
rain, worauf  der  Tempel  steht,  sich  gesenkt,  unter  dem  Meere  gestanden 
und  sich  wieder  gehoben  habe.  Nichts,  weder  in  der  Umgebung  des 
Tempels,  noch  in  ihm  selbst,  im  Verbände  sriner  Theile  u.  s.  w.  gibt 
Bf  weise  an  die  Hand,  wodurch  sic.h  diese  zu  kühne  Hypothese  recht- 
fertio;en  Hesse.  'Alles  deutet  vielmehr  darauf  hin,  dass  der  Tempel  un- 
vnäiidert  an  der  Stelle  blieb,  wo  man  ihn  erbaute,  dass  aber  das  Meer 
anstieg,  ihn  in  einer  Höhe  von  wenigstens  4  Metern  umgab  und  sich 
wieder  zurückzog.  Der  hohe  Stand  des  Meeres  dauerte  lange  genug, 
da8s  die  Pholdden  die  Säulen  anbohren  konnten.  Diese  Ansicht  lässt 
sieh  sogar  geschichtlich-  belegen ;  denn  der  Gav.  Niccolini  gab  hier 
dieses  Jahr  eine  Schrift  heraus,  worin  er  die  Höhen  des  Meeres-Niveau 
im  Meerbusen  von  Neapel  in  einem  Zeit- Umfange  von  1900  Jahren 
angibt  und  die^e  Angaben  mit  vieler  Einsicht  .historisch  begründet.  Aus 
dJe^en  Daten  lässt  sieh  die  Wahrheit  meiner  Ansicht  ganz  genau  narh- 
weisen.  und  beziffern.  —  Von  Neapel  ging  Ich  zur  See  nach  Palermo 
und  Mewn'a'f  hei  welcher  Gelegenheit  ich  dem  rauchenden  StromboH 
nahe  liain.  Von  ÜSf^^^tita  aus  ging  ich  über  Taormina  nach  Catania, 
Auf  dem  Wege  dahin  siebt  man  Übergangs -Kalk  wechselnd  mit  Thoi«- 
schiefer  als  liefst0  Ablagerung,  bedeckt  von  Jura-Kalk,  der  in  Sizilien 
^ae  sehr:  bedeätertde  Rolle  spielt.  Sonderbar  ist  doch  dieses  Zusam- 
meDtreffeu  der  Juira  ^  Bildungen  mit  vulkanischen.  So  ist  es  in  Spriet», 
in  Griechetdand  f  .in  Italien  y  in  Sizilien*  Es  scheint  gleichsam,  daas 
ernte  Gebilde  in  Bezug  ihrer  Struktur  den  Einwirkungen  der  vulkani* 
Mheu  Klüfte  besonders .  günjstig  sind,  -r-  In  Catania  fand  ich  zu  meiner 
gressteb  Freude  meinten  alten  Freund,  den  Baron  Waltershausem ^  der- 
achoa  Afiit   mebred   Jahren    dort   ist    und    von    dessen    bit   ebensoviel' 
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Saehkenntniss  als  Ausdauer  iinternommenen  Forschungen  wir  ein  glän- 
zendes Werk  über  den  alten  Ätna  zu  erwarten  haben.  Daselbst  traf 
ieh  auch  die  GbiJitmBixARo's ,  der  alte  Mario  ist  leider  todt  ^  Maravigna 
und  den  Prior  la  Via^  der  eine  besonders  «ohSne  Sammlung  von  Schwefel* 
Krystallen  und  Colestinen  besitzt.  Mit  WALTjSBSHAasBif  stand  ich  aia 
3ten  November  auf  dem  Gipfel  des  Ätna  und  blieb  ein  Paar  Tage  in 
der  Casa  inglese^  von  wo  ans  wir  Exkursionen  in  das  VaXU  del  Bove, 
den  interessantesten  Theil  des  Vulkans  maeblen.  Der  obere  Theil  dieses 
Tbala  ober  Giannicoio  und  der  Serra  del  Sulßzio  mit  dem  obersten 
Theil  der  Conca%^,  scheint  wirklicb  ein  Theil  des  ältesten  Kraters  des 
Ätna  zu  seyn ,  worüber  ieh  WALTBRSHAusaif  ^ehr  schöne  Mittheilungen 
Yardanke  und  Ton  deren  richtigenl  Gcsichtspunkto  ich  mich  selbst  an 
Ort  und  Stelle  überzeugte.  Der  untere  Theil  des  Thals  ist  zusammen- 
gesetzte Folge  vulkanischer  Erhebungen  und  vulkanischer  Einsenkungen. 
Das  herrschende  Gebilde  ist  Pyroxenit,  das  alte^  das  Grund  -  Gestein 
des  jetzigen  Ätna  ^  wechselnd  mit  Aogit  -  reichen  vulkanischen  Tuffen. 
Der  herrlichsten  Details  sind  unzählige.  Bei  Beschauung  vieler  Vnlkane 
kann  ich  unmöglich  weder  der  Ansicht,  das»  sie  rein  Folge  der  Erbe* 
bnng,  noch  der,  dass  sie  rein  durch  sich  selbst,  durch  ihre  Laven  und 
Auswürfe  aufgebaut  seyen ,  unbedingt  beipflichten ;  ich  glaube  vielmehr, 
dass  sie  Resultate  beider  Wirkungen  zugleich  seyen;  was  man  beson- 
ders schön  am  Ätna  sieht.  Über  die  ungemein  grossartige  Natur  dieses 
riesigen  Vulkans  will  ich  das  achon  oft  Gesagte  nicht  wiederholen; 
man  muas  ihn  sehen,  um  die  Masse  seine»  Eindruckes  verstehen  zn 
können.  Von  Catania  aus  besuchte  ich  auch  dte  Cykiopen»ltise\n,  Nun, 
da  kann  doch  kein  vernünftiger  Mensch  die  Emporhebung  der  tertifiren 
oder  eigentlich  Diluvial-Mergel  durch  den  Basalt  läugnen,  der  sie  nleht 
nur  mit  sich  in  die  Höhe  hob ,  sondern  auch  in  die  bei  diesem  Akte 
gebildeten  Klüfte  eindrang.  Den  Basalt  dieser  Inseln  kann  ich  nur 
aU  den  ausgehenden  Kamm  eines  grossen  mächtigen  Basalt  >  Gan*;cs 
betrachten ,  der  die  jungen  normalen  Fela  »  Gebilde  durchbrach.  —  Von 
€<»tania  ging  ich  nach  Syrakus  und  von  da  über  Neto^  TsrranuoüM 
und  ÄHcata  nach  Qirgentu  Unter  andern  waren  für  mich  von  vorzög- 
lichem  Interesse  die  Fogenannten  Solfataren,  die  ungeheuren  Sehwefel- 
AbAagerttngen  in  den  Gebirgen  um  Caltaniaetta  bis  zur  KGste.  Die 
Gebirge  des  Innern  gehören  in  diesem  Terrain  aussehKesslich  dem  Jnra 
an.  In  den  Ebenen  und  auf  den  Plateau's  durchziehen  Gang -artige 
Rücken  dieses  Gebildes  das  Gebiet ,  welches  dasselbe  selbst  bildet, 
Reihen  von  aufeinanderfolgenden  Hügeln  darstellend,  deren  Gestein 
schon  im  äussern  Ansehen  eine  merkwürdige  Verschiiädenheit  von  den 
übrigen  Jura  -  Massen ,  besonders  grosse  Störnngen  daa  gewöhnlichen 
Schichten-Systems  wahrnehmen  lasst.  An  diese  Hügel  lagern  tieh,  alle 
Kennzeichen  lokaler  Erhebungen  wahrnehmen  lassend,  tertiore  Gypse, 
Thone,  Mergel  und  Grobkalke  an,  und  sowohl  in  diesen  t^ng^B  Formi- 
tbnen,  als  anch  zwischen  ihnen  und  dem  Jnra  treten  die-  nngditarett 
Sehwafei  -  und  Steinsalz  -  Ablagerungen  SizUiem  auf.     De«  Jora  saift 
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überall  tn  d«r  Nah«  dieter  Lagerstätte  eine  bedeutende  VerSnderany, 
j»  auch  er  ist  «tellenweiee  in  Gypa  umgewandelt.  Allee  deutet  darauf 
bioy  dass  vulkanische  Kräfte  hier  die  Gang  artigen  Jura-Züge  und  mit 
iliaeo  die  tertiären  Gebilde,  welche  sie  bedeckten  ^  erhoben  haben.  Dia 
b«i  diesem  Akte  stattfindenden  Ausströmungen  sehwefeligsaurer  und 
ii;hwefelsaurer  Dämpfe  gestalteten  einen  Theil  dcsx  Kalkes  »u  Gyps  uV} 
ufid  grosee  Sublimations -Massen  von  Schwefel  und  Kochsalz  setzten 
sich  dort  ab,  wo  sie  Eaum  fanden.  Diese  Sublimationen  lassen  sich  i^ 
die  kleinsten  Haar-Klüfte  des  Gesteins  verfolgen,  wohin  doch  schwerlich 
das  Fleisch  der  Mollusken  gedrungen  seyn  kann ,  aus  dem  sich  naeli 
GsMM^MRo  der  Schwefel  Siziliens  gebildet  hat.  Die  Schwefel-Masse« 
sijifl  hie  und  da  ganz  ungeheuer  und  wir  haben  solche  bis  zu  50  Fuss 
IVlä^htigkeit  gesehen.  Besonders  interessant  war  es  mir,  und  vielleicht 
ist  di'ess  nicht  sehr  bekannt,  bei  Alicata  an  einei^  Solfatara  nahe  der 
Koste  als  Grnnd  -  Grcstein  des  Jura  und  der  Jüngern  Ablagerungen  ein 
gelbes,  splittriges,  quarziges  Feldspath-Gestein  zu  treffen,  welches  ich 
sonst  nirgends  in  Sizilien  sah ,  und  welches  mir  daselbst  die  nächste 
Ursache,  der  Erhebung  der  normalen  Gebilde  zu  seyn  scheint.  Die 
Schichten  des  Jura  stehen  senkrecht  darauf  und  sind  sehr  zertrümmert. 
Bei  Girgenti  sehen  wir  den  altern  Meeres-Sandstein  über  1000  F.  hoch 
aasteigen*;  Er  besteht  beinahe  ganz  aus  Konchylien. Resten.  Von  Cal' 
tünisetta  kehrte,  ich  durch  die  Gebirge  nach  Palermo  und  von  da  nach 
Xeupel  zurück.  Die  Liparen  konnte  ich  leider  der  andauernd  stürmi- 
scbeu  Witterung  halber  nicht  besuchen.  Bei  meinem  zweiten  Aofent- 
hsUe  in  Neapel  nun  machte  ich  mich  an  den  Vesuv  und  an  den  Somma* 
Diese  beiden  sind  Ihnen  ohnediess  bekannt.  Auffallend  war  mir  die 
grosse  Übereinstimmung  des  Somma^  des  stehen  gebliebenen  Randes 
des  alten  Kraters,  mit  dem  obern  Theil  des  Valle  del  Bove^  des  Restes 
^8  alten  J[(ft/i-Krater8.  Hier  wechselt  Pyroxenit  mit  Tuffen,  und  beide 
Gebilde  Yprerden  durch  mächtige  Diorit-,  Basalt-  und  Phonolith- Gänge 
(iurchsetzt,  dort  if ecbselt  die  alte  Leuzit^Lava  mit  Tuffen ,  und  beide 
dorchset;ien  Gänge  von  Diorit-,  Leuzit-Gestein  und  Basalt.  Ich  besuchte 
*af  dem  Vesuv  ferner  die  Krat^re  von  1834  und  1794 :  erste  die 
schönsten  Kraiere,  die  ich  je  sah,  wegen  der  ausserordentlichen  Regel- 
massigk^it  ihrer  Form,,  letzte  interessant,  da  sie  sich  durch  die  Tuffe 
^<>  Vesuß^^s  joffneten,  und  durch  die  Kupfer-Sublimationen  ihrer  Laven* 
'"'  leb  besuchte  den  Monte  nuovo  noch  einmal  und  glaube  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen  9U. können,  daas  er  fein  Folge  einer  Erhebung  ist,  dass 
c.£  »V^  eine. Erviptipn  hatte;  denn  es  ist  nicht  wahr,  dass  er  Lava  in 
seineip  J(r%ter  wahrnehmen  lässt.  Alles  ist  Tuff,  durchgehend«  Tuff,  und 
^r  Kf^ter  ist  entschieden  ein  Eruptions-Krater  nach  allen  Bediognnf^en 
^^s.Qfigriffes,  ein  Krater,  der  sich  duxch  blähende  Erhebung  uud 
%M|4u9g  in  d/cm  TuffrTerrain  .bildete,  welches  dasselbe  ist ,  wie  das 
VQ<)  f^ZHSli  pnd  Posilippo,  —  Jscftta,.  die  Wunder  -  Insel ,  ist  näeh^ 
^^  £09ima  wohl  de^r  interessanteste  Theil  in  der  Umgebnng  voi^ 
^49^^,    P^  gani^e  mittle  Theil  4^r  lusel,    der  Wp^meot  N^tefat  a«e 


—     83'i     — 

Btmsfiteiii-Tuff.  Derselbe  ist  rings  umgeben  von  Trachyten.  .  Zwuebea 
ihnen  und  den  Tuffen  des  Epomeo  fanden  die  Eruptionen  bis  zun 
Jälire  1801  Statt,  welche  die  merkwürdige  trachytisehe  Lava  lieferteo. 
Die  Trachyte  haben  die  Tuffe  sichtbar  durchbrochen.  Sie  erhoben  sich 
zwischen  ihnen  und  dem  Grund-Gesteine  der  Insel,  einem  rothen  festen 
Thone  mit  Versteinerungen  der  snbapenuinischen  Zeit-Folge,  daher  sieh 
folgert,  dass  die  ganze  vulkanische  Bildung  von  Ischia  junger  ist,  als 
die  subapenninischcn  alten  Diluvien  oder  tertiären  Ablagerungen.  Nicht 
minder  interessant  sind  die  unzähligen  warmen  und  kalten  Mineral- 
Quellen  der  Insel.  Von  einer  denkwürdigen  Erscheinung  auf  ImAis 
wurde  ich  durch  die  Einwohner  in  Kenntniss  gesetzt,  von  der  ich  frü- 
her nie  gehört  habe.  In  der  Mitte  Dezembers  1836  soll  sich  plötzlnb 
ohne  alles  Geräusch  ober  den  Bergen  Marococco  und  Vico  die  Loft 
entzündet  haben :  eine  Erscheinung ,  die  in  den  zahllosen  Gas*£xbali- 
tioneii  daselbst  leicht  ihren  Grund  haben  kann. 

RUSSEGGGR. 


Turin,  1.  Jan.  1840. 

In  onseru  Alpen  gibt  es  viele  Trichter  -  ähnlich  gestaltete  Eaiper- 
faebnugen ,  welche  ich  den  Erhebungs- Kratern  verglichen  habe. 
Nichts  gleicht  in  der  That  mehr  solchen  Kratern ,  als  die  Ebenen  von 
Moniienis  y  der  Col  de  la  Vanoise  ^  die  Gegend  um  Mussa  am  Eade 
■des  LäM%0' Thaies,  Die  geschichteten  Fels -Arten  solcher  Stellen  sind 
Kreis  -  förmig  geordnet^  und  hin  und  wieder  sieht  man  Serpentin  her« 
vordringen.  Die  Rücken  der  nahen  Berge  zeigen  sich  in  alpiuischea 
Gegenden  wie  die  erwähnten  von  tiefen  Schluchten  zerrissen.  Alfoi, 
Fels  •  Arten  lassen  Änderungen  oder  Umwaudelungen  wahrnebmen^ 
Thunsühiefer  wurde  zu  Glimmer-  oder  zu  Talk-Schiefer  n.  8.  w.,  Sand-^ 
stein  zu  Quarz  -  Fels ,  Kalk  theils  zu  Gyps ,  tbeils  zu  krystalliniscben 
Marmor.  Der  Gyps  von  Moniienis  und  von  la  Vamdse  steht  mit  weis- 
sem und  grauem  körnigem  Kalk  im  Verbände.  Zieht  man  von  diesea 
Orten  eine  Linie  bis  zu  den  Gesteinen  ^er  Tarentaise,  so  ergibt  sich» 
dass  der  Kalk  über  dem  sehr  bekannten  Lias  von  PeUt  -  Coeur  Hegt, 
welcher  durch  düs  seltsame  Vorkommen  von  Bjelemniteo  mit  Abdruckes 
von  iPflanzen  des  Steinkohlen-Gebildes  nicht  wenige  wichtige  Diskussio- 
nen veranlasste.  Dieser  Kalk  entspricht  jenem  von  ViUette  in  Tars»' 
iaise^  dessen  Brociiant  in  seiner  Abhandlung  gedenkt.  Man  hat  neae^ 
dings  darin  Belemniten  und  Pektiniten  entdeckt,  sehr  verscbiedett 
von  jenen,  die  in  den  Lias-Schichten  derselben  Gegend  getroffen  werdett> 
Ich  lasse  jetzt  einen  Aufsatz  drucken  über  die  Klassifikation  der  Joit- 
Gebilde  unserer  Alpen,  Sie  werden  sehen ,  dass  ich  den  erwihotei 
Kalk  und  die  ihn  begleitenden  Schiefer  dem  untern  Oolltb  bei'  - 
zähle.  Vielleicht  scheint  meine  Ansicht  gewagt;  aber  ich  habe  gu^ 
Gründe  darauf  zu  beharren ,  Grande  entnommen  aus  de«  Lagierniig*' 
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ond  MacbtigkeitMVerlialtiiisjten.  Der  Kalk  lirgt  über  Lia5,  and  unmit- 
telbar auf  ilin  folgt  eine  Ablagerunf^,  wcli-hc  meiner  Meinung^  nach  dem 
Oxforder  Tliou  entspiicbt. 

A.    SiSMONDA. 


Bt^riin,  5.  Febr.  1840. 

tu  dem   ersten  Hefte  Ihres   Jahrbuibes    von    1840    S.    00   lese    ich 
soeben,  das»  BRBiTHAtPT  ^ieh  gegen  Sie  beschwert,  dass  ,  ungeachtet 
Id  Madmann's    1828    erschieuener   Mineraloj^ie    die    Bemerkung    stünde^ 
diss   nach   Breithauft    unter    dem    WsRNKR'sfhen    Sprödglas-Erx 
eine  wirklich  hexagonal  -  krysfallisiite  Spezies  befindlich  seyu  soll,  und 
ungeachtet  er  selbst   einige  Jahre    später    (soll    wohl   beissen  Monate?) 
dieses  hexagoual  -  krystulÜsiite   Sprödglas-Erz    unter    dem    Namen 
Plasinglanas   (soll   hcissen  Eugen  glänz)   in  Scrweiggbr's  Journal 
bekannt  gemacht    habe ,    erst   dreiviertel  Jahr   später  diese  Spezies  als 
eine  neue   unter   dem  Nümen  Polybasit   von   Rosb   beschrieben   sey, 
ohne  dabei  auf  die  frühere  Bestimmung  Rucksicht  genommen   zu  haben. 
Naümann's    Mineralogie    mit   jener  Bemerkung   erschien   allerdings 
1828;  die  Vorrede  ist  vom  Juli  datirt,  also  wahrscheinlich  zu  Michaelis; 
die  Abhandlung  von  Br^ithaupt  über  den  Eugenglanz  erschien  aber 
erst  im  März- Hefte  dts  Jahrgangs  1829  von  Schweigge&'s  Journal.    Im 
Mltrz- Hefte   desselben  Jahrgangs   von  Pogqendorff's  Annalen  erschien 
der  Anfang  und  im  April -Heft   das  Ende    der  Abhandlung  von  meinem 
Broder,   worin    die  Beschreibung   und  Analyse   des  Polybasits  steht. 
DieKe-Analyse    war   aber    nur    ein  Theil    einer   grössern  Arbeit  meines 
I  Bruders  über  die  sämmtlichen  in  der  Natur  vorkommenden  Verbindungen 
"Am Schwefel- Antimons  und  Schwefel-Arseniks  mit  den  basischen  Schwe- 
HMetallen,  mit  denen  sich  mein  Bruder  Jahre  lang  beschäftigt  und  die 
'  iiuD  viel  Zeit  und  Muhe  gekostet  hat,  ehe  er  den  richtigen  Weg  für  die 
•Aoaljrse  so  komplizirter  Verbindungen   fand.     Damit   mein  Bruder  jene 
Arbeit  indglichst   vollständig  macheu    und    über   alle   ähnlichen  Verbin- 
dungen ausdehnen    könnte,    die   unter   deu  Mineralien   vorkommen,    so 
Buterauchte   ich    X(U    gleicher  Zeit   sorgfältig   diese   Mineralien   auch   in 
nineralogischer  Hinsicht  und   fand  dabei  unter  den   für  Sprödglas- 
£ri  gehaltenen    Mincialieu    jene    neue    Spezies,    die   sich    durch    die 
Winkel   der  Krystalle   und   das   spezifische   Gewicht   von   dem   Spröd- 
flUs-Erz,  wie  wir  die  Eigenschaften  durch  Mors  kennen  gelernt  hat- 
ten, unterschied.     Ich  gab  diese  meinem  Bruder  zur  chemischen  Unter« 
iuthung^    der   auch    die   Analyse    schon   im    Sommer    1828    vollendete. 
Spater  setzte  ich  die  Beschreibung  der  Spezies  auf^  die  mein  Bruder  in 
[  (einer  Arbeit    bekannt  machte,   und   wobei  er  der  neuen  Spezies  selbst 
!  ^eo  Namen  Polybasit  gab.    Es  war  erst  meine  Absicht,  den  slimmt- 
licben  Analysen  meines  Bruders  eine  Beschreibung  der  Stucke,  worauf 
tie  sich  beziehen ,  vorauszuschicken ,  die  aber  durch  die  Vorbereitungen 
Jahrgang  1840.  22 
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7.11    mpini»r    am    12.    April    1829   siigeJrptPiifn    Sihirhrhen.  Reise  fff- 
hinilprt  wurdp. 

Von  der  obigen  Bemerkung  in  Naumann's  Mineralogie  konnte  idi 
deuiiiach  iiiciits  wissen,  als  ich  die  neue  Spezies  auffand,  und  icii  b»be 
auch  nichts  gewusst,'  als  ich  die  Besclireibung  für  meinen  Bruder  auf* 
setzte,  wie  sich  leicht  erklärt,  da  sie  in  einrni  grössnrn  Werke  fibec 
Minpralogie  steht,  nicht  in  einem  wissenschaftlichen  Journale,  wo  mi% 
eher  dcrß:leichen  Bemerkungen  erwartet.  Brbithaupt's  Abhandloig^j 
konnte  ich  aber  auch  bei  der  Abfassung  meiner  Beschreibung  nii 
kennen  y  da  sie  mit  der  meinigen  gleichzeitig  erschien.  Wenn  aUo  fl^n 
Bkeithaui'T  sein  Prioritäts-Recht  geltend  machen  will ,  so  kann  et  W 
auf  die  hingeworfene  Äusserung ,  auf  das  blosse  „Soll^%  in  Nadmani'j 
Mineralogie  geschehen ;  und  die  mir  zu  machenden  Vorwürfe  konst 
sich  nur  darauf  beziehen,  jene. Äusserung  nicht  gekannt  und  erwabat 
,zu  haben. 

Verzeihen  Sie,  verehrtester  Freund,  diese  Erklärung,  die  ich  oi 
liebe.     Ich   würde    über   diesen  Gegenstand  kein  Wort   verloren  habt 
denn  dazu  ist  er  zu  unbedeutend,  wenn  nicht  Hr.  Breithavpi:  dasseil 
ivas  er  Ihnen  geschrieben  hat,   mir   selbst  hei  meinem  Zusamraenti 
mit  ihm  in   Tfftlil%   im  September  :1838  mündlich  geäussert  und  ich  ibi 
nicht  damals  schon  die  obigen  Erklärungen  gegeben  hätte«     loh  glaobt 
daher,  es  jetzt  nicht  unterlassen   zu  müssen,   mich  darüber  auch 
Sic  zu  äussern.  — 

jcii  habe  in  der  letzten  Zeit  in  Poggendobff's  Annalen  mehre 
VraltHche  Mineralien  beschrieben,  die  ich  Tschewkinit,   Uranotai 
tal,  Perowskit,  Pyrrhit,    Hydrargillit  und  Barsowit  genai 
habe.     Ferner  steht  hier  auch  eine  Beschreibung  der  grossen  und  sc 
nen  Chrysoberyl  I- Kry stalle,    die   ich    durch  Hrn.  Ober  -  Berginei 
KAMMEREa  in  Petersburg  kennen    gelernt   und   erhalten   habe,  der 
auch    bei    der  letzten  Versammlung   der  Nätui  forscher  in  Pyrmont 
zeigte;    wie    auch    endlieh    eine    Vergleichung    des    Edwardsits 
Monazits,  die  sehr  wahrscheinlich  ein  und  dieselbe  Spezies  sind. 

6.  Rosfi. 


Czernowitz  in  Galizien,  9.  Febr.  1840. 

Wie  bekannt,  liegt  auf  dem  Granite  der  Podolisrh-  VtilhymH 
Steppe  zuerst  Grauwacke  und  Thonschiefer  in  geringer  VerbreilQtt| 
dann  ein  dunkler  Kalkstein ,  von  du  Bois  und  ErciiWiiLD  als  iJbM 
gangs-Kalk,  von  Posch  als  Bergkalk  bezeichnet ,  .den  .der 
Rothe  Sandstein  bedeckt*  Am  besten  sieht  man  diese  Gebilde  in  i< 
tiefen  FluSsr  Betten  des  Dniesters  und  seiner  Neben  •  Flüsse  ,  doch  ai 
hier  in  Galizien  Grauwacke  und  Thonschiefer  wegen  der  hohem 
des  Fluss- Bettes  nicht  mehr  sichtbar,  sondern  nur  der  Bergkalk,  fl 
weiter  hinauf -im  Brxexyner  und  Stanislauer  Kreis«  nur  noch  der  rot 
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Saiiiliitnn.      All«  (Iipap  Gohilde  xoi^fn  lioiiznnfale  Sohirlitiinp,  ohne  Hie 
f^mf^nte  Spur  ^iner  Hrbunjp  od<»r  Verwerfung'. 

Id  einer  EntferntinQ^  von  mcjtit  ^tinz  10  Meilen  vom  Duifst^r  er- 
>cli«iiit  im  Tliale  der  Suc%awa  der  eiste  üTcfr/^/i^Af^ii-SAndAtein ,  beHtän- 
dig  nach  S.O.  fallend  und  daher  nicht  auf  dein  GliumierKcilii'fer  der 
Kärpathfny  sondern  auf  dem  Granite  und  den  Ijberjrant^R- Formationen 
PoioUens  auffiel  agiert.  Aber  da.s  Fallen  seiner  Schichten  ist  immer  sehr 
ilfil,  häufige  stehen  dieselben  fast  auf  den  Köpfen.  Wie  lässt  sich  nun 
iieser  steile  Schichten  •Fnll  -mit  der  hcrizontJilen  Lagerung;  der  keines- 
wegs entfernten  Übcrg;angS'Gebiide  vereinen? 

Nach  der  herrschenden  Theorie  der  Gebirg8-£niporhebun{(en  müssen 
wir  das  erhebende  Gebilde  zwischen  dem  JT/ir/^atAifii  -  Sandstein  und 
^  Oborg^anp^s  •  Gebilden  daher  im  O.  und  N.  der  Kiir/7M(A^/i' suchen. 
DioRe  Stellen  sind  jetzt  mit  tertiären  Gi'bilden  bedeckt ,  und  daher  das 
Ifcebende  Gebilde  nicht  sichtbar,  doch  ksnn  dasi^elbe  nicht  in  g^rosser 
[Tiefe  liegen,  denn  die  fast  senkrechte  Stellung  des  Karpathen  Sandsteins 
tet  auf  kc^nc  grosse  Entfernung  der  erhebenden  Kraft  hin  ,  welche 
eben  dem  Grunde  mehr  von  der  Seite  und  nicht  gerade  von  unten 
rirkt  haben  kann,  denn  eine  gerade  von  unten  wirkende  Kraft  konnte 
Nt  Srhifht*'n  nicht  so  steil  und  nur  nach  einer  Rirhtnner  aufrichten. 
Dipse  Kraft  kann  daher  nur  im  0.  und  IV.  der  jetzigen  Karpathen 
nrkt  haben.  Nun  ist  schwer  zu  erkläien,  warum  eine  aus  der  Tiefe 
inueode  und. nach  einer  Seite  so  eturk  wiikende  Kraft,  duss  sie  im 
(lode  war,  den  mehre  Meilen  mäihligen  /Car/^^tfAc/i  -  Sandstein  fust 
ikrpcht  aufzurirhfen ,  und  welche  auf  einen  veihaltnissuinssig  so  ge- 
•II  Spielraum  beschrankt  war,  auf  die  an  der  entgeprnpresetzten 
dieses  Raumes  liegenden  Gebilde  nicht  die  geringste  Einwirkung 
ibt  haben  sollte.  —  Diese  Erscheinung  gewinnt  noch  mehr  an  In- 
,  weil  das  im  N.  der  Karpathen  belindliche  Sandomirer-ijhtT» 
•Gebirge,  welches  ebenfulls  das  Gruird- Gebirge  des  Karpathen'^ 
Idsteins  bildet,  bei  d^r  Erhebung  desselben  gleit  hfalU  gehoben  ist, 
lfm  es  nach  Prscn  ein  bestandiges  Fallen  von  30  —  45**  nach  N.O., 
8r  in  einer  dem  Fallen  des  ür<fr/7/}tAf?M-Sandsteins  entgt^eengesetztcn 
nbtoDg  darbietet  9  während  das  eben  so  nahe  Podulische  Übergangs« 
Hrge  nicht  die  geringste  Störung  erfahren  hat. 
Der  Raum  zwischen  den  Karpathen  und  den  Podolischen  Über- 
i^s^Gebilden  ist  tiberall  von  Kreide  und  terfiaien  Gebilden  bedeckt, 
siehe  gehr  grosse  lokale  Verschiedenheiten  darbieten,  die  ich  jetzt  nur 
darstellen  will,  indem  ich  mir  rKe  weitere  Ausführung  vorbehalte. 
\^^r  Stadt  Lemberg  und  in  deren  unmittelbarer  JVahe  liegt  zuunterst 
Hde -  Mergel ,  in  welchem  die  bezeichutnde  Terebratula  carnea 
Belemnites  mucronatus  selir  häufig  sind,  jedoch  auch  Car- 
im,  Poeten,  Nautilus,  Ammonites,  Baculites,  Galer ites, 
ineist  als  Steinkerne,  dann  Retepora  und  ausserdem  noch  andere 
^er  zu  bestimmende  Überreste,  Steinkerne  von  Bivalven,  vor- 
imen,  —  Anf  dem  Kreide -Hlergel  liegt  ein  grob-   oder  fein-körniger 
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Sandstein  Dtit  Luciua  Meiiardi  Dksh.  ^  Nuculu,  Pecten  Milri» 
nae  du  Bois ,  Pecten  Lilli  Pctsch,  Pecten  breviauritas,  Pano» 
papa  Faujasii,  Teilina,  Isocardia  cor,  einer  TerebrataU  ottl 
•ehr  häuiificen  S  er  pulen.  Dieser  Sandstein  wird  wieder  von  MÜt 
anudigem  Kalkii  bedeckt,  der  dem  Giobkalke  analog  scheint,  mit  Scbiit»» 
ten  von  rothbraunem  Mergel  wechselt  und  häufig  die  Ostrea  ntTl 
cularis  Bbocchi,  kleine  Pat eilen  und  Steinkerne  von  CypriB'IJ 
islandica  enthält.  Zuoberst  erscheint  Flugsand  mit  Schaalen  fll| 
Ostrea  navicularis  und  Knollen  aus  nicht  näher  bestimml 
Korallen,  wahrscheinlich  Milleporen  und  Nulliporen.  Auch  ist  in 
Nähe  im  S.W.  der  Stadt  ein  Lager  von  tertiärem  späthigem  Gypse. 

Ganz  anders  verhalten  sich  die  tertiären  Gebilde  in   der  Nabe 
C%ernowitz,     Hier  erscheint  zuunterst  ein  tertiärer  Mergel  mit  duni 
Braunkohlen  -  Lagern    und   Resten    von    Tuibo    und    von   Bivalvtl;| 
welche  jedoch  ganz  zerfallen  sind^  dann  ein  sehr  feinkörniger  quai 
Sandstein  ohne  Petrefakten,  und  zuoberst  ein  ausgezeichuet  oolithisc 
Kalk  (Grobkalk?).    Die  einzelnen  Korner  dieses  Kalkes  enthalten, 
sie  grösser  sind,  junge  unentwickelte  Univalven,   auch  kommen  iii 
Kalksteine  häufig  Turbo  und  Turritella  vor.  — 

Die  Podolischen  Ubergangs-Gebilde  sind  bedeckt  von  Grobkalk, 
häufig   grosse  Ostreen   umschliesst,    die  jedoch   mit  dem  Gestein 
verwachsen  sind ,  und  zu  oberst  von  Gyps ,   in  welchem  sich  durch 
auflösende   Kraft   des   atmosphärischen   Wassers   Trichter -förmige, 
mehre  Klafter   in  Durchmesser    und  Tiefe  hauende  Vertiefungen  biU 
die  dem  Lande  ein  eigenthumliches  Ansehen  geben. 

Der  Übergangs  -  Kalk   erscheint   immer   sehr   dünn  geschichtet 
getrennt  durch  dünne  Lagen  von  Mergelschiefer,  er  enthält  bei 
zczyki   am  Dnie&ter   kleine    gestreifte  Terebrateln   und   sehr  kleine 
phalopodeuy    die   dem  Genuß  Bellerophon  Montf.    sehr  nahest« 
jodoch    wegen    der    festen  Verwachsung   mit   dem  Gestein  kciue  ni 
Bestimmung    zulassen,    ferner   die   unter    dem    Namen    Tentacali 
annulatus  bekannten  Hülfsarme  des  Cyathocrinites  pinnatna. 
Erst  vor  Kurzem  entdeckte  ich  bei  genauer  mikroskopischer  Untersuch 
dass  dieser  Kalkstein  mit  mikroskopischen  j'- j'^'  langen  Krustazeea 
dem  Geschlechte  Cytherina  Lam.  ganz    angefüllt   ist,    welche  in 
Gestalt  mit  den  unter  dem  gemeinsamen  Nnmen  Cypris  faba  beki 
ten  übereinstimmen.   —   Der   den  Bergkalk   bedeckende  rothe  Sandi 
enthält  häufig  Polyparien  von  verschiedenen  Geschlechtern,  die  ich 
nicht  bestimmen  konnte. 

Alois  Vr  Alth« 


Strasburg y  14.  März  184«. 

Meine    fortgesetzten    Untersuchungen    im    bunten    Sandsteine 
VogeueH  erlauben  mir,   Ihnen   hiermit  einige  Ergänzungen  zur  foi 
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Flora.  OQfl  Fauna  diesfs  Gebildet  mitzntheilen.  Teh  fan|ce  mit  den  Pflaii- 
MD  ao:  die  Ur-Flora  des  Vogesus  hatte  teine  Baum  •Farne,  ohplrich 
der  Strunk ,  den  Ad.  Bkongniabt  als  aolchen  beschreibt  und  abbildet, 
flicfat  dahin  gehört.  Hr.  Mougbot  besitzt  einen  Abdruck  von  der  Aus- 
•fefiseite  eines  Farn-Stammes,  welcher  anCyathea  arborea  erinnert 
and  einem  Lepidendron  nicht  unähnlich  ist.  £in  anderes  Exemplar, 
ebenfalls  aas  dem  westlichen  Fo^^^^n- Gehänge  und  spezifisch  identisch 
^it  eiuem  ht\ ,  Gottenhausen  im  EUass  gefundenen  Fragment  entspricht 
r' einer  zweiten  Art.  Diese  zeigt  auf  der  Strunk-Oberfläche  keine  qnadra- 
^che,  wie  die  erste,  sondern  langgezogene  Hufeisen- förmige  Blatt-Narben. 

Meines  Wissens  war  bis  jetzt  noch  kein  eigentlicher  Schaft -Halm 
in  bunten  Sandstein  bemerkt  worden»  —  Auch  von  dieser  Gattuug 
;  Iwune  ich  nun  zwei  Arten  aus  dieser  Formation.  Eine  derselben  kann 
gin^antisch  genannt  werden ,  obgleich  sie  nicht  die  Dimensionen  von 
[  fiqaisetum  eolumnare  aus  der  Lettenkohle  aufzuweisen  hat.  Der 
Helm  mag  gegen  einen  Zoll  im  Durchmesser  gehabt  haben.  Die  zweita 
Art  ist  kleiner  mit  anders  gebildeten  Scheiden. 

Die  merkwürdigste  Entdeckung,  die  ich  glaube  gemacht  zu  haben, 
ist  die  von  Cy c ad een- Abdrucken.  Obgleich  ich  im  Ganzen  bis  jetzt 
^aar  drei  Bruchstucke  davon  zu  Gesicht  bekommen  habe,  so  ist  dirss 
i|9och  hinreichend,  das  Vorkommen  zu  beweisen.  Die 'drei  Exemplare 
ebören  zwei  Gattungen,  nämlich  Zamia  (Unter -Gattung  Zamitea) 
ndNilssonia  Ad.  Brongniart  an.  Von  erster  besitzt  das  StraM" 
hurger  Museum  eine  Blattspitze  von  Sulzbad  stammend,  von  letzter 
bat  mir  Hr.  Hogard  zwei  Abdrucke  mitgetheilt ,  die  er  beim  SautU" 
jUerf'm  der  Nabe  von  Epinal  aufgefunden  hatte. 

Noch  muss  ich  einer  Pflanze  Erwähnung  thun,  die  das  Strasbitrger 

flseum  erst  vor  Kurzem  von  Sulzbad  erhalten    hat ,    und    die   gewiss 

ftig  in  ihrer  Art  ist.     Es  ist  ein  Aethophyllum,  das  an  Grösse  und 

enheit   alles  Ähnliche,    was   ich    bis  jetzt  gesehen  habe,   übertrifft* 

Stock  ist  5'  hoch  und  trägt  an  seinem  obern  Theile  acht  Ähren, 
[von  denen  die  Haupt  -  oder  Terminal-Ahre ,-  obgleich  an  der  Spitze  ab- 
jebrochen,  über  7^'  misst.  Die  übrigen  Ähren,  von  denen  einige  ganz 
.vollkommen  erhalten  sind,  messen  zum  Theil  6".  An  mehren  Ästen 
lind  die  Ähren  abgebrochen.  Dass  der  Stock  viel  länger  muss  gewesen 
■eyo,  gebt  daraus  hervor,  dass  am  untern  Ende  des  Steines  noch  Ast- 
end Blatt  •  Spitzen  sichtbar  sind.  Der  Halm  scheint  voll  gewesen  zu 
Myn  und  ungegliedert.  Letzter  Umstand ,  so  wie  die  Form  der 
Ähren  lässt  mich  glauben,  dass  die  Pflanze  zu  den  Cyperaceen  ge- 
burte.  Die  Form  und  Länge  der  Blätter  erinnert  an  Sparganium 
natans.  Merkwürdiger  Weise  finden  sich  hie  und  da  in  den  Ahreu 
noch  vollkommen  erhaltene  Samen ! 

Meine  Gattung  Albertia  hat  sich  nun  wirklich  als  zu  den  Koni- 
feren gehörend  herausgestellt  durch  Auffindung  des  Blüthcnstandes.  Ea 
,  bildet  dieser  ein  zusammengesetztes  Kätzchen  (Amentum  compositum), 
*n  dem  jedes  einzelne  Amentulum   mit  einem  persistirenden  Deckbiatte 
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versehen  wt,  Eia  Frag;meDt  eines  Zapfens  nebst  Samen ,  Welcbtt  ja 
Sulz  gefunden  wurde,  glaube  ich  aU  Frucht  einer  Aibertia  auneli- 
men  zu  können,  da  ausser  den  Vottzien  mir  keine  sonstigen  Koniferei, 
ein  klriiiPA  unbestimmbares  Zäpfrhen  ausgenommen,  im  bunten  Sandsfeil 
vorgekommen  sind.  Auch  mit  dem  Blütbenstande  der  Voltzien  glavlt 
ich  im  Reinen  zu  seyu.  Unser  Museum  besitzt  eine  ziemliche  Anzahl 
Koniferen -Kätzchen,  welche  ich  keinen  Anstand  nehme,  den  VoU»ca 
zuzuzäiilen.  Cber  die  Fruchte  der  Voltzien  herrscht  kein  Zweifel  me^ 
da  dieselben  mehrmals  schon  in  Verbindung  mit  Asfe.hrn  gefunden  wordei^ 
Auch  den  Samen  zu  denselben  kenne  ich  jetzt.  Über  alles  dieses  wen- 
den Sie  indessen  Ausführlicheres  in  meiner  Monographie  der  fossiiro 
Pflanzen  des  bunten  Sandsteins  erfuhren, '  von  welcher  noch  vor  OsttA 
das  erste  Heft  mit  den  Koniferen  und  Cycadeeu,  von  zahlreichen  Ab» 
biidungen  begleitet,  eräi'heineu  wird  [vgl.  S.  343]. 

Ich  weiss  nicht,  ob  Sie  von  Freund  Voltz  schon  erfahren  babe% 
dass  nun  auch  im  bunten  Sandstein  selbst,  zu  Sulzbad ^  ein  AmmoB^ 
tes  triplicatus  gefunden  worden. 

ßt>i   einer  Nachsuchung,    die    ich    letzten  Sommer  an   dieser  Loka> 
litut  machte,  wurde  ich  angenehm  überrascht  durch  das  Auffinden  eiiwij 
neuen    fussilen  Krusten  «Thieres ,    nämlich    eines  wahren  Apus!     Dm 
Art  ist  beinahe  so  gross,  als  unser  gewöhnlicher  Apus  caucrifori 
und  hat  durchaus  dieselbe  Gestalt.     Ich  besitze  ein  Exemplar,    welel 
vollkommen    erhalten   ist    und    an  dem  man  deutlich  die  drei  Augen 
der  Stirn  und  die  beiden  langen  Schwauzspitzen  sieht.      An   einein 
druck    von    der  Unterseite    bemerkt   man    die    Kiemen  -  Abdrücke.     Ti 
Füssen    habe   ich   noch  nichts  gesehen.      Der  Schild  war  weich  wie 
unserer  Art. 

Ich   bemerke   noch,    dass   dieser  Apus,    den  ich  A.  antiqnus 
tauft,  in  einer  Schicht  vorkömmt,  die  ganz  übersäet  ist  mit  Posidoi 
min  Uta  (wenigstens  ganz  ähnlich). 

Vor  ein  paar  Tagen  bemerkte  ich  auf  einem  Pappel -Blatt    aus 
Wetterauer  Braunkohle  «ine  schon  erhaltene  Flechte  (oder  Pilze,  wci 
man  will)  aus  der  Gattung  Hysteriuni,    die  einzelneu  Livellen 
auffallend  regelmässig  immer  in  einem  Halbkreis  zusammengereiht. 

W.    P.    SCHIMPSR. 


Heidelberg^  29.  Nov.  1839  *). 

[Über  Erz-Bildung  im  bunten  Sandstein  bei  CommtfiHii, 
Chensy  und  Bergzabern  und  über  die  verschiedenen  Heidelberg- 
ger  Granite.] 

In    d«'r    WWn  Abtheilung  Ihrer   populären  Geologie  S.  87    verniitit: 
ich  in  Ihrer  Darstellung  des  Bleibergs  bei  Commern  in  Rhein- Preusüit 
die    Beachtung    einer    Thatsache ,    die    ich    überhaupt    bisher    nirgeal^ 


*)  Ei  nge  lau  feil  im  Februar  1840- 
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berfiM  sehe.  Sie  selbst  erklären  die  geölog^iscbfn  Bezicboni^^n  den 
dortigen  Erz-reichen  bunten  Saudsteins  für  so  eigenthümlich,  dasB 
Sie  dieselben  einzig  mit  der  Kupfer-Erz-Logorntatte  bei  Chessy 
vergleichbar  finden,  da  man  sonst  in  allen  Ländern  vergebens  nach 
«beliehen  Phänomenen  suche. 

Die  Ähnlichkeit  beider  Erscheinungen  ist  allerdings ,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit, in  hohem  Grade  bis  ins  Kleinste  ausgezeichnet.  Aus  hie- 
wrsbach  z.  B.  besitze  ich  bunten  Saudstein  mit  Malachit  und  Kupter- 
Lasur,  ganz  wie  er  in  Chessy  vorkommt.  Auf  meiner  letzten  Reise  an 
den  Nieder'-'Rhffitt  gelang  es  mir  indess,  von  jenem  berühmten  Dleibfrg 
des  £t^(^{- Gebietes  Stufen  zu  erhalten,  die  eine  Bildung  verrathrn 
l^anz  ähnlich  jener,  durch  welche  sich  die  denkwürdige  Lngerstatfe 
▼ou  Braun^Eisenstein  im  bunten  Sandstein  bei  Bergzabern  in  der 
RkHttpftUz  auszeichnen,  von  dem  Braun-Eisenstein,  der  dort  noch 
fibfrdiess  mit  Bleiglanz  vorkommt  und  häufig  als  Binder  ittel  einzelner 
Sandstein-Kugeln  und  Knollen  erscheint,  gar  nicht  zu  sprechen. 

Auch  in  jenem  Bleiberg  hat  sich  unter  dem  Einflüsse  plutoiiisrher 
OSbrungen,  sey  es  nach  oder,  wie  es  scheint,  noch  während  des  Fest- 
werdens der  neptunischen  Masse,  bunter  Sandstein  an  buntem 
Sandstein  gerieben.  Das  Gestein,  plutonisch  gehoben ,  bildet  au 
lieh  selbst  die  schönsten  Spiegel-Flachen  gerade  da,  wo  es  am 
TPichsfen  von  Bleiglanz  durchdrungen  ist,  so  dass  der  Bleiglanz 
in  die  Reibung  hineingezogen  ersrheint.  Daraus  geht  hervor,  dass  das 
Schwefel  -  Blei  in  den  Sandstein  vor  jener  Hebung  eingedrungen  war, 
durch  welche  jene  Spiegel  gebildet  wurden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich'  mir,  Sie  wieder  an  den  bunten 
Sindstein  von  Pirmasen»  zu  erinnern ,  von  welchem  mir  im  J.  1S39 
Br.  Prof.  Brückner  aus  Neustadt  an  der  Haardt  Handstücke  mit 
Sj^iegel-F lachen  zuschickte,  welche  gleichfalls  nur  Reibungs-Flächen 
d^  bunten  Sandsteins  an  ihm  selbst  zu  seyn  scheinen ,  doch  schöner 
M  deutlicher  noch  sind ,  als  z.  B.  der  Spiegel ,  welche  der  G  r  u  n- 
Kundstein  der  Ostrauer  Muhie  bei  Schandau  in  der  Säcksischen 
S^eitz  durch  das  Aufsteigen  der  dortigen  jungen  Granite  gewon- 
nen bat.  laicht  also  die  Grcnz-Masse  und  das  Material  der  geriebenen 
Felsart  allein,  vielmehr  die  Art  des  Materials  und  die  Art,  die  Stärke, 
Sehuelligkeit  etc.  der  Reibung  entscheidet  nächst  der  Temperatur  über 
die  Schönheit  und  Deutlichkeit  der  Spiegel. 

Im  hiesigen  alten  Granit  traf  ich  kurzlich  in  einem  Bruche  bei 
Sekiierbach  Gänge  jüngeren  Granits  mit  Spiegeln  auf  beiden  Sei- 
len und  zugleich  mit  eingebackenen  Trümmern  des  älteren: 
fin  Vorkommen  sehr  begreiflicher  und  sprechender,  wenn  gleich  selten«»r 
Art.  Auf  jenen  Gängen  mit  Doppel- Spiegeln  hatte  sich  fast  aller 
Turm al in  ausgezeichnet  und  reich  auf  die  Eine  Fläche  konzentrirt. 
^ieae  eine  Fläche  war  nichts  als  gequetschter  Turmali n,  der  daher 
liier  keineswega    die  Form    eines    eigentlichen   Grenz-Produk  tcs 
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hat:    Er  uiuiBte  in  dem  aufquellenfleo  Granit  offenbar  schon  entstaadea 
acyn,  ehe  er  eine  Spiegel-Flache  bilden  konnte. 

Auf  der  andern  Fläche  zeigte  sich  der  TurmAltn  äusserst  sparsan, 
doch  gleichfalls  gestreift ,  wie  die  ganze  Fläche ,  nur  nicht  so  sehSa, 
wie  auf  jener  erst  beschriebenen.  Diese  ist  Retbuogs  •  Fläche  des  jäa- 
geren  Granites  am  älteren.  Bei  der  minder  schönen  Fläche  aber  war 
das  anstehende  Gestein  schon  wcggebrochen ,  so  dass  ich  nicht  mit  Ba- 
atimmtheit  sagen  kann,  ob  nicht  diese  Fläche  vielleicht  nur  Reibusg 
des  jüngeren  Granites  am  jüngeren  war.  Nach  der  Physiognomie  dfs 
Bruches  im  Ganzen  scheint  sie  jedoch  gleichfalls  Grenz-Fläche  geg;eB 
den  älteren  Granit  gewesen  zu  seyn.  Konnte  man  auch,  was  ich  be- 
zweifle, dreierlei  Granite  daselbst  uutorscheidcu ,  so  wäre  doch  jeaer 
Granit  jedenfalls  nur  der  erste  sogenannte  Gang- Granit,  d.  h.  nor 
der  erste  jüngere.  Im  Innern  dieser  Gang  »Masse  selbst  ist  aber  we- 
nig Turmairn. 

Die  eingeschlossenen  Trümmer  älteren  Granits  sind  im  längeren 
dicht  an  der  Spiegel- Flache.  Der  letzte  hat  sie  beim  gewaltsamrn 
Aufsteigen  losgerissen.  Stark  mit  ihm  verschmolzen  sind  sie  ächte 
Belegstücke  zur  Beleuchtung  des  Grades  der  Hitze  und  Hulb-Flüssigkeiti 
in  der  die  Masse  beim  Aufquellen  gährte,  als  die  Spiegel  -  Fläche  sich 
bildete,  ganz  wie  ich  Ihnen  früher*)  über  die  plutonischen  Quars- 
Gänge  des  chloritischen  Talkschiefers  im  TaunH9*Qebirge  mich  aat^ge* 
•prochen  habe. 

Übrigens  sah  ich  vorigen  Herbst  (1839)  im  alten  Gneisse  der  Sal%* 
burger  Alpen  Erz- führende  Granit-Gänge  sehr  quarziger  Natur,  dast 
man  sie  beinahe  Quarz-Gange  nennen  konnte,  mit  zahlreichen  Spie> 
geln  in  der  Art,  wie  sie  nur  sich  bilden  könnten,  wenn  die  Masse  iii 
balbflussigem,  halberstarrtem  und  mehr  und  mehr  erstarrendem  Zustaai 
in  den  kaum  gebrochenen  Kissen  des  eben  durchsetzten  Gesteins  b« 
anhaltendem  Pulsiren  der  Tiefe  unter  wiederholten  Verschiebuogci 
aufquillt  und  nachdrängt,' sich  also  dabei  gleichsam  Lagen -weise  obs0 
gleichmässige  Mächtigkeit  und  Richtung  aufcinanderschiebt. 

Zum  Schluss  noch  die  Bemerkung,  dass  ich  auch  auf  meiner  letctta 
Reise  durch  das  Fichtelgebirge,  Böhmen ,  Östi*rreichy  Tyrol  überall 
vermeintliche  Schichtung,  d.  h.  Lagen-weise  Absonderung  des  Graoitt 
durchaus  nur  am  älteren  Granit  sah,  der  sich  weit  ausbreiten  und 
allmählich  und  ruhig  erkalken  konnte:  eine  Tbatsache,  die  sich  auck 
hier  in  Heidelberg  jenseits  des  Neckars  y  in  der  Nähe  des  Baarlassei 
in  so  weit  bewahrt ,  als  man  dort  von  Lagen  -  weiser  Absonderaag 
des  Granits  sprechen  kann,  und  wodurch  sich  unverkennbar  und  selbst 


V)  N.  Jahrb.  1833,  IV,  S.  412  Ü,  Nach  Pitzroy  und  D.irwiw  Narrativt  nf  the  Suf- 
vfying  Toyfige»  nf  tht  AdverUure  aud  Beaglf^  1839  und  nach  anderen  Reisende« 
zeigen  sich  die  vor  allen  denkwürdigsten  Qnarz- Bildungen  plutonls^cher  Art  vA 
den  Jf'alhlanda  '  Imtln  ^  wo  sie  durch  das  Kohlen«chiefe<*>6ebirge  Kelsea  solIeBi 
welches  reich  ist  auch  an  thierischen  Resten  jetzt  dort  nicht  mehr  lebender  t^r* 
ganlsuien,  zum  Belege  des  früher  gleichmfi  sigeren  KUma's  der  Erd-Oberflftehe. 
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in  Betttg  auf  die  Gcnengtiieile  des  QraiiiU,  wie  aa(  dessen  Fem  die 
ABsiebt  bestätigt,  die  ich  auch  im  Neuen  Jabrbncfae  i8S4j  III,  S.  25^,  274 
gegen  eine  Hypothese  Alixarders  v.  Hdmbouit  anssosprechen  mir  er- 
lauben masste,  naeb  welcher  iler  Granit  um  so  alter  wäre,  je  weniger 
er  geschichtet,  je  reicher  er  an  Quarz  und  ärmer  an  Glimmer  ist.  Meine 
Beobachtungen  führten  mieh  darchgebcnds  auf  das  Gegentheil.  Auch 
im  Gemenge  des  altern,  stark  gesehieferten  Gneisses  sah  ich  den  Quars 
öfters  als  die  anderen  Bestandtheile  zurücktreten.  Vielleicht  gilt  diess 
vom  Gneiss  überhaupt,  worauf  früher  einmal  auch  Bous  schon  ge» 
deutet  hat. 

Ch.  Kapp. 


Mitthcilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Heidelberg  9  17.  Nov.  1839. 

Meine  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Menscben-Racen, 
deren  Sie  im  Neuen  Jahrbuch  1835,  II,  241  gedacht  hnben,  verbreitet 
Rieh  mehr  und  mehr.  £iue  im  verflossenen  Jahre  erschienene  Broschüre 
eines  Unbekannten*''),  dem  ich  für  seine  freundliche  Gesinnung  Dank 
schulde,  hat  sie  gegen  die  Anticipationen  einiger  baierischen  Gelehrten 
gereclitfertigt ;  ein  Ungenannter  in  den  Hallischen  Jahrbüchern  1889, 
N.  297  hat  „eine  kritische  Darstellung  und  Würdigung  derselben  ver- 
«procben^^  Zu  den  Schriften ,  die  sich  mehr  oder  weniger  den  Grund- 
bestimmungen nähern,  die  ich  über  diese  Verhältnisse  entwickelt  habe, 
gehört  ein  Versuch  von  C*  Weertu:  ,)die  Entstehung  der  Menschen- 
Racen,  Lemgo,  Maybr,  183d'^^  Auch  C.  Webrth  erinnert  z.  B.  an  die 
bekannte,  gleichwohl  untergeordnete  Analogie,  dass  die  Verfärbung  des 
mongolischen  und  kaukasischen  Säuglings  zum  bleibenden  Gelb  und  Weiss 
io  gleicher  Art,  wie  die  des  äthiopischen  zum  Schwarz  vorschreitet.  Die 
hauptsächlichsten  Missverständnisse,  die  meine  Ansicht  von  Anderen  er- 
fahren hat,,  beruhen  darauf,  dass  man  den  Grund  der  Frage,  statt  im 
Innern  der  Sache  selbst,  in  äusserlichen  Nebenbeziehungen  suchte» 
und  bei  Mangel  an  durchgeführter  logischer  Bildung  die  Begriffe  von 
Ursache  und  Wirkung,  von  Grund »  Veranlassung  und  Folge  u.  s.  w. 
verwechselte.  Die  Ausbildung  der  Menschen  •  Racen  und  die  im  Allge- 
meioen  konstante  Natur  derselben  ist  nämlich  im  menschlichen  Organis- 
mus selbst,  in  seinem  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Geschichte  der 
£rde  begründet,   mithin   keine   Wirkung  *'^)   einer  bloss   vereinzelten 


*)  Dr.  Chr.  Kapp  und  seine  litterar.  Leistungen,  Leiptig ^h^l  Brockhaob.  und  Mafmm 
hehn  bei  BeH&RSiMER,  1889,  S.  40  ff. 

^)  Nfelit  einmal  n  II  einige  l¥lrkuiig  der  damaligen  Wärme  .Veränderung,  deren  Be- 
dingnngen  Im  N.  Jalirb.  1834,  ill,  299.£P.  berülirtsiad.  VergU  die  Abhandlung: 
Aber  die  Quellen-Regien  Ton  M.trimberd,  im  Jsbrb.  1840,  Heft  4. 
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Encheittung^ y  vielmehr  nur  Ein«  der  zabireichen,  bestimmter  s^atgi 
der  allseitigiBO',  eiiraader  entspreebeoden  Folgten  des8elbeii  Gron- 
des,  auf  idesseo  umfassende,  damals  über  den  seitherigen  Stand 
der  Dingte,  im  Ganzen  entscheidende  Wirksamkeit  nach  verscbiedeaeD 
Richtungen  hin,  unter  hekannlwn.  Bedingungen '^)  alle  jene  gresseii) 
gleichzeitigen  und  gleich  konstanten  Veränderungen  Im  organischeo, 
wie  im  unorganischen  Reiche  der  £rd*Oberfläche  -*  jene  mehr  mittel- 
bar, diese  mehr  unmittelbar  —  zurückführen. 

Darüber  habe  ich  mich  ausgesprochen  in  meiner  Schrift :  Über  den 
UrsprungderMenschen  undVölker  nach  der  mosaischen  Genesif), 
Nürnberg  bei  (i.  Schräg,  i8Ü9^  besonders  $.  143;  in  der  Zeitschrift 
Athene  (auch  unter  dem  Titel:  Vermischte  Aufsätze  von  Chr.  Kaff), 
Kempten  bei  DANrfHuiMER  i83M ,  H.  I ,  S.  7 ,  besonders  H*  II ,  S.  120 
—128  und  H.  111,  S.  168,  wobei  die  Erklärungen  S.  290  nicht  zu  über- 
sehen sind;  ferner  in  der  Hertha,  Almanach  für  1836,  Kempten  bei 
PANriHEinBa,  S.  119,  und  im  Neuen  Jahrbuch  1834,  III,  295  ff. 

Die  einzige  sinnreiche  Einwendung,  die  mir  gemacht  wurde,  haben 
Sie,  Verehrtester  Freund,  im  Neuen  Jahrbuch  ±835^  241,  wenn  auch 
nur  durch  ein  Frage  •  Zeichen  angedeutet.  Sie  betrifft  den  bekannten, 
schon  von  Platon  denkwürdig  beachteten  Mangel  an  Anthropolitben. 
Auf  diesen  Umstand  habe  ich  indess  im  N.  Jahrbuch  1834,  III,  297  IT., 
in  der  Athene  II,  120  ff.  und  sonst  nur  darum  bis  jetzt  bloss  im  Vor- 
übergeben mich  bezogen,  weil  ich  diesen  wichtigen  Punkt  gerne  aus- 
führlich behandelt  hätte,  wozu  mir  bis  jetzt  die  Zeit  gebrach.  Die  Ant< 
wort,  wenigstens  in  Kürze ,  werde  ich  so  wenig ,  als  die  Antwort  auf 
die  geistreichen  Einwendungen  einiger  Anderen  gegen  meine  Ansiebt  von 
der  Schichten  •  Bildung  schuldig  bleiben ;  nur  bin  ich  gegenwärtig  mit 
anderen  Arbeiten  beschäftigt. 

Ch.  Kapp. 


Paris,  28.  Jänner  1^40. 

Endlich  ist  der  Druck  meines  Memoirs  über  Belopeltis  vollendet. 
So  nenne  ich  nämlich  die  Rücken-Schilde  der  Belemniten.  Da  man  sie 
immer  nur  isolirt  und  von  der  Alveole  abgesondert  findet,  so  wird  man 
schwerlich  dazu  kommen,  ganz  bestimmt  sagen  zu  können ,  weicher 
Belemniteii-Art  diese  oder  jene  Belopeltis- Art  angehört  habe  **'^).  Mehre 
Tafeln  begleiten  diese  Abhandlung:  sie  stellen  einige  Belopeltis« 
Arten  und  einige  verwandte  Körper  vergleichungsweise  dar.  —  Aaf 
andern  Tafeln  habe  ich  verschiedene  Aptychus-Arten  aus  der  Familie 


^X  Neues  Jahrb.  1834.  111,  295  C,  wo  ich  sowohl  die  Grund  •  Ursachen,  als  die  Zeit- 

Gränzen  jener  lange  fortwirkenden  Katastrophe  angedeutet  habe,  deren  unifassende 

<     Bedeutung  periodisch  nicht  allein,  doch  torzügli^h  dentlieh  in   der  Allgameialieit 

der  gleichzeitigen  Wärme-Veränderung  J^egrnadet  seyn  dörfle. 
'•**)  Vgl.  avENSTKnT  im  Jahrb.  1839,  S.  156.  I>.  R- 
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in  Gomei  dar^MtelU-;  den  A.  tpeeiosus  habe  leb  5m»l  im  Amtno- 
iiite«  serpentiDUs  von  Boti  gefanden. 

Ans  dem  Dept.  de  VAin  erhielt  ich  sonderbare  Nerinäen.  Die 
eilte,  N.  bnllata,  sieht  einer  Bulla  ähnlieh;  aber  schon  an  dem  tiefen 
Sinus,  den  die  Zuwachsstreifung  macht,  erkennt  man,  dass  es  eine  Neri- 
saa-Art  ist,  und  beim  Anschleifen  erkennt  man  auch  die  Falten*  Diese 
Art  ist  ganz  glatt,  und  von  der  Spira  sieht  man  kaum  eine  Spur.  Die 
andre,  N.  in f lata  ist  einer  Tomatella  ähnlich,  nur  hat  sie  kleine  Hocker 
auf  der  kurzen  Spira. 

Mein  werttier  Freund  Schimfbr  wird  mit  Moügeot  nächstens  eine 
Flora  des  bunten  Sandsteins  herausgeben ;  die  Tafeln  sind  wunderschön, 
in  farbigem  Steindruck:  einige  davon  waren  vorigen  Sommer  in  der 
hiesigen  Kunst- Ausstellung  zu  sehen.  Das  wird  ein  interessantes  und 
wichtiges  Werk  geben !  [vgl.  S.  338]. 

Ich  habe  mit  einigen  Exemplaren  von  Spirula  jungst  ein  interes- 
santes Experiment  gemacht:  ich  habe  sie  nämlich  unter  Wasser  einem 
Druck  ausgesetzt,  welcher  allmählich  bis  auf  20  Atmosphären  gesteigert 
wurde.  Schon  bei  2  Atmosphären  sah  man  das  Wasser  in  alle  Kouka- 
merationen  dringen  (die  Spitze  am  Scheitel  war  abgebrochen);  bei  4 
Atmosphären  fielen*  die  Schaalen  zu  Boden.  Keine  Luft  kam  inzwischen 
aus  ihnen  heraus.  Als  der  Druck  auf  20  Atmosphären  getrieben  wor- 
den, war  die  Luft  in  jeder  Kammer  auf  ein  winzig  kleines  Kugelchen 
rednzirt.  Bei  allmählich  nachlassendem  Druck  sah  man  diese  Kugelchen 
wieder  wachsen,  und  bei  3  Atmosphären  stiegen  die  Schneien  wieder  in 
die  Höhe  und,  als  aller  Druck  weg  war,  sah  man  auch  kein  Wasser 
mehr  in  den  Kammern.     Ich  werde  diese  Versuche  fortsetzen*). 

VOLTZ. 

Turin,  14.  Febr.  1840. 

Die  aus  dem  Bulletin  geologique  entlehnte  Angabe  Ihres  Jahrbuchs 
(i839,  S.  622),  dass  ich  die  Lima  gigantea  Dbsh.  zu  Asti  —  in  den 
obi^ren  Tertiär-Bildungen^'*)  —  entdeckt  habe^^muss  dahin  berichtigt  wer- 
den, dass  sie  von  dem  Turiner  Berge  —  ans  den  mitteltcrtiären  Schich- 
ten stamme. 

Ich  habe  eine  Abhandlung  über  die  tertiären  Cancellarien  Pie^ 
montSy  wo  solche  in  Menge  vorkommen ,  so  eben  beendigt  und  darin  23 
Arten  beschrieben  und  abgebildet,  von  welchen  8  neu  sind  für  die  Wis- 
senschaft; 18  sehr  interessante  Varietäten  bilden  Übergänge  von  einer 
Art  zur  andern.  Hier  folgt  das  Verzeichniss  derselben,  worin  A  "==  Asti 
und  T  =  Turin  bedeutet. 

1.  C.  mitraeformis  Brgu.    A,  3»  C.  varicosa  Bnon.  .     .  A.T, 

2.  „   labrosü  ?i.  .    .    .    .    T.  var,  Taurinia 


^)  Der  Tod  hat  es  wohl  gehindert.  D.  R. 

*"*)  Die  Angabe  lautet  .Im  PUmontettMchtn  Tertiftr*  Gebirge" r  von  ^4it^  und  «obern 
Tertiär  Bildungen"  ist  nichts  gesagt.  D.  R. 
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4.  C.  intermedia  n.    •    .    it.  wir,  e.  Derionetuis^ 

5.  ,y    lyrata  Br€r.   .    .    .  A,T.      12.  C.  evulsa  Sow.    .    .    .    T. 
0.  ,)    spinulosa  Bbch..    .  A,T.  var.  Taifrinia» 

7.  „    calearata  Brch.  •    .    A.  13.  „    cancellata  Lk.   .    .  A,T, 
8  „    nniangulata  (C.  fu-  var,  a«  Tai'riria. 

aulas  Bronn;  C.  elegans  „      b.  Astensis. 

Genb;  C.  sublaevis  Bbu.)  A.T»  »>      c.  Dertonensis. 

var.  a.  Taurinia.  14.  »    conto rta  Bast.    .    .  A,T, 
,y      b.  muUicostata.  var,  T^turwia, 

j>.  C.  aeatangula  Lmk.    .    T.  15.  „   Taurinia  n.     .     .    .    T. 

10.  ,y   Dodulosa  Lmk.    .    .  ii.7.  var.  multistriata. 

var,  a.  hirta  Bbch.  i6.  »,   Bronnii  n T. 

„      b.  turrita.  17.  ,,    sujcata  n 7. 

„      c.  Taurinia.  ^^»  n    cassidea  Brqh.    .    .    i, 

„      d.  columelialaevi:  19*  »   scalaris  n A, 

C.  laevilabris  Bon«  ^0.  „    ampullacea  Brch.   .  A,T, 
„      e.  intermedia*  var.  Taurinia. 

11.  „    Bonellii  n.,  C.  pisca-  21.  „    umbilicaria  Brch.  .  i.L 
toria  Bon.  non.  Brch..    .  A.T.  var.  Taurinia. 

var.  a.  Taurinia.  22.  ,,    trapezinm  Bors.      •    7. 

„      b.  varicosa.  ^^»  n    polygona  n.    .     .    .    A 

Von  diesen  23  Arten  kommen  mithin  10  im  Turiner  Berg^e  und  id 
Asti  zugleich},  7  im  ersten,  6  an  letztem  Orte  allein  vor.  Kein  Autor 
bat  bis  jetzt  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Arten  miteinander  verglichen 
und  beschrieben.  Ich  hoffe  durch  meine  Abhandlung  Nutzen  für  die 
Wissenschaft  stiften  und  die  Arten  genauer  als  bisher  charakterisiren  za 
können,  da  es  mir  möglich  war,  von  allen  Arten  und  Varietäten  eine 
grosse  Zahl  von  Exemplaren  zu  studiren  und  so  die  Grenzen  genau  aa^ 
sufassen,  innerhalb  welcher  jede  Art  variirt. 

L.   BSLLARDh 


Turin,  20.  Febr.  1840. 

Seitdem  ich  meine  Specimen  zoophytologiae  habe  druckea 
lassen,  welches  Sie  (Jahrb.  1338,  614)  günstig  angezeigt,  obschon  Sie 
meine  Unbekanntschaft  mit  mehren  mir  unzugänglich  gewesenen  Autoreo 
rügten  und  einige  Berichtungen  über  meine  Antipathes* Arten  gabeOi 
die  ich  selbst  S.  225  schon  nachgetragen  hatte,  ist  mir  eine  grosse 
Menge  fossiler  Zoopbyten  aus  dem  Tortonischen  zugekommen,  die  mir 
Veranlassung  zu  manchen  weiteren  Berichtigungen  geben  werden.  Ins* 
besondere  sind  die  Turbinoiia  obesa'ft.,  T.  pyramidata  h.,  T« 
,  T.  plicata  it.  und  T.  1 2 cos t ata  Goldf.  nur  blosse  Varie- 
täten einer  und  der  nämlichen  Art.  Einige  derselben  sind  mit  der  Ba- 
sis   aufgewachsen*),   andre   nicht,   und   somit  scheint  auch  Lamarck's 


«)  Wie  ieh  «choa  in  meioMi  ./to^Vw  Tertiär  •Oebtldtn'*  von   mehreren  Artei 
oaeliwiea«.  Ba. 
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Geschlecht  T  a  r  b  i  n  o  I  i  a  nicht  sehr  fest  sii  iteheD.  Intwhehtn  werde  Ich 
Ihnen  über  die  weitern  Veränderungen  nnd  Zusätze  su  jenem  Buche  ein 
andermsl  ausführlicher  sehreiben« 

Was  meinen  Aufsatz  „über  die  tertiareu  Bildungen  Piemonis**  in 
Ihrem  Jahrbuche  (i636,  395)  betrifft,  so  habe  ieb  naehtriglich  zu  be- 
merken, dass  seit  dessen  Abfassung  Professor  Sismohda  sich  unermudet 
mit  der  Entwerfung  einer  geognostischen  Karte  Piemonts  beschäftigt 
bat,  welche  sich  durch  ihre  Genauigkeit  auszeichnet.  Der  topograpbi* 
Rche  Plan ,  welcher  vom  Generalstab  uuares  Landes  neulich  vollendet 
worden ,  ist  ihm  dabei  sehr  zu  Statten  gekommen.  Doch  scheinen  mir 
einige  kleine  Berichtigungen  nothwendig  zu  seyn:  wie  in  der  Hügel« 
Reihe  bei  Turin  die  der  Feldllur  von  AlbugnanOy  in  der  Nahe  von  BieUa 
die  einiger  Snbapenninen  -  Schichten ,  und  bei  Tortona  die  Angabe  der 
Kreide -Bildungen.  —  In  der  nämlichen  Abhandlung  habe  ich  einige 
BoNELLi'scbe  Petrefakten-Arten  aufgeführt,  die  ich  nun  in  Gemeinschaft 
mit  meinem  Freunde  Bbllardi  in  einer  im  Jänner  d.  J*  von  der  Aka- 
demie der  Wissenschaft  gut  geheissenen  Abhandlung  (in  4®  mit  8  Tafeln) 
bekannt  machen  und  Ihnen  im  Abdruck  mitthellen  werde.  Dbrigens  ist 
S.  397  noch  ein  Schreibfehler  zu  berichtigen,  nämlich  statt  „Zunge^'  ist 
Z«  8  >,Gaumeuzahn^'  iyypalato**)  zu  lesen. 

MiCHELOTTU 


Laufen  im  Canton  Bem^  21.  Febr.  1840. 

Mehre  Gebirgsforscher  unseres  Jura  wünschen  ihre  Dubleten  an 
Versteinerungen  und  ihre  Gebirgsarten  gegen  andere  dieser  Art  zu  vc;r- 
tauscben«  Unterstützen  Sie  gutigst  unser  Unternehmen.  Unsere  Samm- 
lungen bestehen  aus : 

1.  Reihen  der  bezeichnenden  VersteioerungeD  vom  Lias  an  bis  lUr 
Kreide  und  Molasse. 

2.  Reihen  der  bezeichnenden  Gebirgsarten  des  Jura,  auch  einzelner 
merkwürdiger  Gebilde  und  Lokalitäten  insbesondere. 

3.  Reihen  aller  uns  zuständigen  Versteinerungen  theils  in  Natur, 
theils  in  Abgüssen,  diese  jedoch  nur  für  seltene  Arten  und  Pracht-Exem- 
plare, zoologisch  geordnet. 

4.  Auch  Sammlungen  von  unseren  lebenden  Land-  und  Süsswasser- 
Konchylien,  jedoch  nur  auf  besonderes  Verlangen. 

Dagegen  bittet  man  sich  ahnliche  Sammlungen  aus,  besonders  ganze 
Suiten  irgend  einer  geologischen  Region  oder  eines  Terrains.  Dubleten 
werden  so  viele  angenommen,  als  nur  beliebt,  besonders  jener  Gebirgs- 
arten, die  in  der  Schweit»  fehlen,  wie  die  weisse  Kreide,  die  Deutschat 
nnd  liaUeniuchen  Subapenninen  -  Gebilde  etc.  Wir  können  solche  mit 
Vortbeil.  weiter   vertauschen ;    doch   immer   nur  in   guten   Exemplaren. 
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Huschelkalk-,   Steinkohlen-  und  Bergkalk- Versteinerungen   sind  ebrs- 
falls  gesucht. 

J.  B.  ScHMiDLiN,  Professor. 


•i. 


Bern^  2.  März  1840. 

Der  wertlie  Brief,  den  Sie  mir  gegen  Ende  vorigen  Jahres  gescbrie- 
(>en  haben ,  enthält  so  viel  Aufmunterndes  und  berührt  so  wichtige  geo- 
logische Fragen  j    dass   ich,  mich   den  ganzen  Winter  durch  auf  die  Be- 
antwortung gefreut  habe.     Seitdem  jedoch  m^ ine  jetzt  nahe  bevorstehende 
Reise  nach  Italien  beschlossen  ist ,   finde  ich  überall  noch  sSO  Vieles  sa 
thun ,   dass  ich  für  wissenschaftliche,   ruhige  Überlegung  fordernde  Ar* 
beiteu  niemals  die  gehörige  Zeit  finden  kann.    Eine  solche,  reiflich  über- 
legte Arbeit,   nicht  einen  fluchtigen  Brief  hätte  ich  Ihnen  aber  als  Ant« 
wort  auf.  die    geäusserten  Bedenken,   diQ  Entstehung  des  Granites  be- 
treffend,  gerne  für  das  Jahrbuch  vorlegen  mögen ,  da  Ihre  Zvr,eifel  von 
vielen  unserer  Kollegen    gewiss  .  in    noch   weit   höherem  Grade   gethetlt 
werden  und  es  an  der  Zeit  scheint^    wenn  nicht  die  Sache  selbst,  doch 
die  Grundsätze  ihrer  Behandlung  einer  allgemeinen  Erörterung  zu  unter- 
werfen.    Indem    ich   aber  für  jetzt   gründlicheren  Untersuchungen  ganz 
entsage,   will    ich  doch  nicht  versäumen,    Ihnen  wenigstens  meine  der- 
maiige  Ansicht  offen   auszusprechen    auf  die  Gefahr   hin ,    später    nach 
Anhörung   der   kanm   fehlenden^  Einwurfe   oder   nach    besserer   eigener 
Prüfung  dieselbe  wesentlich  abändern  oder  ganz  aufgeben  zu  müssen. 

Nachdem  die  älteren  Meinungen  über  den  Ursprung  des  Granites 
und  der  krystallinischen  Silikate  überhaupt,  dass  es  mechanisch  gebil« 
dctc  Aggregate  oder  wässrige  Niederschlage  seyen  ,  für  immer  beseitigt 
sind ,  kann  nur  noch  über  den  Herd ,  in  welchem  jene  Gesteine  gebil- 
det worden  ,  und  über  den  ursprunglichen  Stoff  derselben  eine  Diver- 
genz der  Ansichten  vorkommen.  Es  kann  nämlich  der  Granit  entstan- 
den seyu  durch  Metamorphose  oder  Schmelzung  alterer  Sedimente  und  der 
Herd  nur  in  der  äussersten  Eidkruate  liegen;  oder  wir  können  ihn  be- 
trachten als  die  erste  fest  gewordene  Rinde  der  glühenden  Erdkugel, 
als  die  Grundlage  der  ältesten  Sedimente;  oder  es  können  auch,  wie  Sie 
in  Ihrem  Briefe  darauf  hindeuten  ,  beide  Arten  des  Ursprungs  neben 
einander  bestehen,  so  dass  wir  die  jüngeren  Granite  theils  als  neue  Er- 
giessungen  des  unter  der  allgemeinen  Granit-Schaale  immer  noch  flüs- 
sigen Urstoffes  zu  betrachten  hätten,  theils  als  Umwandlungs- Produkte 
von  Sedimenten.  Um  nun  sogleich  auf  Ihre  Frage  einzugehen ,  ob  ich 
zwischen  Urgranit  und  jüngerem  Granit  •*-  zwischen  deai  Granit,  der 
die  Grundlage  der  Sedimente  bildet,  und  dem  durch  Umwandlung  ent* 
•landeneu  einen  Unterschied  kennen,  so  beantworte  ich  dieselbe,  sofern 
nur  von  mineralogischen  Untersehieden  die  Rede  ist,  ohse  Bedenkea  mit 
Nein.     Ich  weist   zwar  sehr  wobt,   d«sa   selbst  eifrige  Anhänger  der 
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Unirandioni^s*  Theorie  einen  primitiven  Gneiss  oder  Oltioneriicbiefer 
von  eioem  durch  Metamorphose  entstandenen,  einen  Urgranit  von  einem 
jüngeren  Granit  sogar  nach  Handstücken  su  unterscheiden  sich  getrauen ; 
tu  solcher  Fertigkeit  fühle  ich  mir  aber  nicht  die  geringste  Anlage,  und 
alle  diese  Trennungen  sind  mir  bis  jetzt  immer  als  ganz  willkürliche, 
aas  dfr  zu  grossen  Beschränkung  des  Beobachtuogs  -  Feldes  hervorge- 
g;ongfne  erschienen.  Wenden  wir  uns  daher)  bis  ich  eines  Bessern  be- 
jpbrt  werde ,  zu  geologischen  Charakteren ,  so  muss  ich  einerseits  das 
Vorkommen  von  Granit- Syeniten,  Granit- Gneissen,  Gabbro- Gesteinen, 
Gabbro  -  Sehieferu ,  Talk-  und  Glimtaer  -  Schiefern,  die  in  Meilen  -  weiter 
£rstr«skung  ein  Petrefakten-fühoendes  Sediment -Gebirge  bedecken,  so 
wie  die  enge  Verbindung  jener  Gesteine  mit  Sediment-Gesteinen  durch 
ftliinählichen  Übergang  als  beobachtete  Thatsacben  über  jeden  Streit  der 
Meinonsen  hinausstellen  und  dann  fragen ,  ob  das  Dogma ,  dass  der 
Granit  die  allgemeine  Grundlage  aller  Formationen,  das  eigenthümliche 
■ad  ursprüugUcbe  Gestein  der  £rde  bilde ,  eben  so  sicher  begründet 
seye?  .  Man  sollte  es  glauben,  wenn  i  «man  •  unsere  Lehrbücher  befragt 
oder  in  den  schönen  bildlickeji  Darstellungen  der  Formstions-Fpige  die 
mächtige  rothe  Grundmassc  betrachtet,  worin  der  Name  Granit  deut* 
iicher  als  alle  anderen  des  Bildes  sich  hervorbebt.  Bei  genauerer  Pru- 
fon«:  ist  es  jedoch  mit  dieser  Behauptung  eine  missliche  Sache;  sie  kann 
nämlich,  ihrer  Natur  nach,  nur  eben  ein  Dogma,  ein  Glaubens -Artikel, 
und  nicht  ein  Gegenstand  der  Empirie  seyn.  Denn,  mögen  wir  noch  so 
visLc  Beispiele  anführen ,  dass  dos  tiefste  Gesehene  an  zahllosen  Punk- 
ten nicht  Granit ,  sondern  diese  oder  jene  Steinart  sey ,  so  wird  man 
un8  entgegnen ,  dass  der  Granit  immer  noch  darunter  liegen  könne ; 
machen  wir  geltend,  dass  die  meisten,  genauer  untersuchten  Granit* 
Partie'u  erweislich  jüngeren  Ursprungs  seyen ,  als  die  ihnen  auf-  oder 
^n-gelagerten  Bildungen,  so  behauptet  mau,  diese  aufgestiegenen  Granite 
^wiesen  eben  das  Daseyn  eines  tiefer  liegenden  allgemeinen  Granit- 
Stoekes;  wollen  wir  diese  Folgerung  auf  alle  massigen  Gesteine  ausge- 
dehnt wissen,  um  später  der  Umwandlungs-Ansicht  ein  freieres  Feld  xa 
gewinnen,  so  verlangt  man,  dass  wir  an  eine  unverhältnissmässig'  gros« 
aert  Verbreitung  des  Granits,  als  aller  Porphyre,  Diorite,  Serpentine, 
Tracbyte  zusaromeugeuommeu ,  glauben  sollen.  Alle  diese  Postulat« 
stutzen  sich  aber  in  letzter.  Instanz  auf  die  nothwcndige  Forderung  un- 
seres Verstandes,  den  ersten  Sedimenten  eine  feste  Grundlage,  den 
ältesten  Meeren  einen  kalt  gewordenen  Steingrund  zu  geben ;  und  in 
welchem  Gestein,  wenn  nicht  im  Granit,  sollten  wir  den  Stoff  zv  jener 
Grundlage  suchen?  Die  Lehre  stammt  eben  noch  aus  dem  vorigen, 
pliUosophiscben  Jahrhundert,  das  den  Grund  aller  Dinge  uud  also  auch 
der  Meere  genau  erforscht  hatte  ,  das  über  den  Anfang  der  Menschen- 
Geschichte  und  der  organischeo  Welt  Rechenschaft  zo  geben  so  wenig 
verlegen  war,  als  wenn  man  es  über  die  Natur -Zwecke  im  Grössten 
und  Kleinsten  befragte..  Weit  nützlicher  als  Vieles,  dss  die  Geologe« 
an  dcK  Winden  ihrer  Studir* Zimmer  aufhangen,  wäre  ihnen  «her  die 
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Zeicbnang;  eines  [grossen  Kreises  mit  richtig  angegebenem  Verfamiof« 
des  Erdhalbmessers  zu  der  Dicke  der  uns  zugänglichen  Erdrinde.  'Eka 
Blick  auf  dieses  Bild  wäre  für  Viele  von  uns  belehrender ,  als  die  An- 
sicht der  honten  Profile  von  Webster  und  Nocm^erath,  und  bei  dea 
.Meisten  würde  die  Zuversicht,  dass  es  uns  gelungen  sey,  durch  die 
stets  wechselude  Oberfläche  bis  auf  die  ursprüngliche  Erdmasse  einza- 
dringen,  einen  harten  Stoss  erleiden.  Bescheidet  sich  aber  die  Geolo- 
gie f  wie  ihre  Schwestern ,  von  den  Urzuständen  nichts  zu  wissen  und 
vor  den  ältesten  Sedimenten  nur  das  Chaos  zu  kennen,  so  bleiben  die 
vorhin  erwähnten  Tbatsachen  die  einzigen  Anhalts -Punkte  unserer  Er- 
klärungen. Wenn  wir  gewöhnliche  Fucoiden  -  Schiefer  und  Macigno« 
Sandsteine  in  Ghloritschiefer ,  Serpentin  und  Gabbro  übergeben  sehe«, 
80  werden  wir,  bis  neue  Erfahrungen  uns  ein  Anderes  lehren ,  dieselbe 
Art  der  Entstehung  auf  alle  Serpentine  und  Gabbro  ausdehnen;  und 
wenn,  an  anderen  Stellen  dieselben  Schiefer  sich  in  Glimmerschiefer 
und  Gneiss  umwandeln  und ,  an  noch  andern  ,  der  Gueiss  zu  Gueiss* 
Granit  sich  verändert ,  so  werden  wir  auch  den  Granit  allgemein  ak 
ein  Produkt  der  Metamorphose  betrachten  müssen.  Dass  der  ausge- 
zeichneteste Granit  in  der  Tiefe,  in  der  Basis  oder  im  Kern  der  krystal- 
liniscben  Schiefer  vorzugsweise  vorkömmt,  wird  uns  keineswegs  bf- 
fremden:  es  ist  die  Stelle,  die  dem  Produkt  der  vollkommensten  Üoi* 
Wandlung  nothwendig  zukommen  muss. 

Obgleich  ich  aber  den  Übergang  der  Flysch-Gesteine  in  krystalfini- 
sehe  Kiesel •  Verbindungen  als  eine  Thatsache  behaupte,  bin  ich  doch 
weit  entfernt ,  diesen  Prozess  auch  erklären  zu  wollen.  So  wichtige 
Aufschlüsse  uns  die  Chemie  über  viele  früher  räthselhafte  Erscbeinungea 
gegeben  hat,  den  höheren  Problemen  der  Geologie  ist  sie  offenbar  noch 
nicht  gewachsen ,  und  die  Beobachtung  ist  der  Theorie  weit  vorausgt- ' 
eilt.  Desshalb  die  Tbatsachen  läugnen  zu  wollen ,  wie  es  ja  geschieh^  : 
beisst  diejenigen  nachahmen ,  welche  die  KEFLER'scben  Gesetze  verWar» ' 
fen  ,  bevor  Newton  sie  aus  der  Gravitation  abgeleitet  hatte.  Es  wird 
aber  der  Newton  der  Chemie  noch  geboren  werden  müssen,  der  auf  geologi- 
sehe  Beobachtung  gestützt  das  höhere  Prinzip,  dem  die  Stöchiologie  der 
Alpen-Systeme  sich  unterordnet ,  aufzustellen  vermag.  Alle  bisherigea 
Versuche  dieser  Art  sind  wenig  glücklich  gewesen,  und  der  ^rund  des 
Misslingens  lässt  sich  zum  Theil  errathen.  Wenn  ja  nämlich  nnsers 
Elemente  isich  auf  einfachere  Grundstoffe  zurückführen  lassen  —  und 
kein  Chemiker  wird  das  Gegentheil  behaupten  [?]  —  wenn  ja  unter 
dem  Druck  der  ganzen  Meeres-Tiefe  und  bei  Temperaturen,  die  ausser» 
halb  der  uns  bekannten  Grenzen  liegen,  Kräfte  tliätig  werden,  von  denen 
wir  kaum  eine  Ahnung  haben ,  so  waren  gewiss  zur  Zeit ,  da  anaere 
Gebirge  aus  dem  Meeres-Grund  in  die  Region  des  ewigen  Schnee'a  aaf* 
atiegen ,  alle  Bedingungen  hiezu  vorhanden ,  und  die  Erscheinangen 
und  Prozesse,  die  jenes  grossartige  Ereigniss  begleiteten,  nach  den  G«^  ' 
setzen  unserer  Chemie  beurtheilen  zu  wollen,  muss  ähnlichen  Erfolg 
haben,  wie  wenn  man  in  den  Zeiten  Ga&ilh's  in  den  empirisoh  erbauten 
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Fall^Gegetse»  die  Erklirui»^  der  planetariieh^n  Bewegonf  ff«iu*bt 
blite.  Nicht  davon  su  reden,  de»  wir  uns  in  weit  nacht  bei  Ugerer  Stel- 
laag  befinden)  indem  Jene  mächtigen  Prpaeaae  niebt,  wie  die  Himmela- 
Atcbeinangen»  vor  unseren  Augen  vorgeben ,  sondero  aur  ans  ihren 
Sparen  erlrannt  werden  Itönnen.  ^ 

Man  hat  die  Entstehung  der  Icrjrataliinischen  Stein-Arten  ans  Sedi- 
aeaten  mit  den  Umänderungen  verglichen,  die  von  Trapp -Gängen  im 
Nebengestein  oder  vom  Scbmele-Fenrr  in  den  Ofen  Mauern  hervorgebracbt 
werden,  und  liaher  angenommen,  dasa  jede  umgewandelte  Gebirgs^Masse 
in  Kontakt  stehen  müsse  mit  su  Tag  gebenden  oder  verborgenfn  pluto- 
Diieben  Gesteinen.  Hohe  Temperatoren  mögen  allerdiitgs  in  allen  die- 
ses Processen  wesentlich  mitgewirkt  haben ,  sonst  aber  scheint  mir  die 
Vei^ieichnng  stark  sn  hinken.  Es  ist  oft  genug  schon  angeführt  wor- 
den, dasa  der  meist  nur  auf  eine  Breite  weniger  Fuase  beschränkte  £in- 
i  fiüM  der  Gänge  in  keinem  Veihaituias  stehe  su  der  Umwandlung  gaa- 
'  ler  Gebirge,  dass  ferner  sur  Erklärung  jenes  Einflusses  unsere  physi- 
I  kiliscben  und  obemiscben  Tbeorie'n  in  dm  meisten  Fällen  Rstb  wissen, 
I  wlbrend  Metamorphosen  von  Flyscb  in  Gneise  oder  Ser|>entia  nur  auf 
leere  Hypothesen  gestützt  werden  könnten.  Die  gänzliche  Verschieden* 
kett  beider  Prozesse  ergibt  sich  aber  schon  einfach  aus  der  Betrach- 
taag,  dass,  woferu  die  krystallinischen  Silikate  aus  Sedimenten  entstsnden 
liud,  wir  ihrer  Einwirkung  nicht  die  Umwsndlung  dieser  Sedimente, 
d.  b.  ihre  eigene  Entstehung ,  zuschreiben  können.  Koch  eine  andere^ 
bitber  zu  wenig  beachtete  Thatsache,  scheint  mir  zwischen  beiden  Er» 
acfaeiaungen  eine  sehr  tief  greifende  Trennung  anzudeuten.  Gans  nn- 
ureinbar  nämlich  mit  einem  Kontakt-Phänomen  scheint  es  mir,  dass,  ia 
d«D  Aipen  wenigstens,  die  Umwandlung  vorzugsweise  die  äusseren  und 
böberen  Massen  ergriffen  hat,  während  die  inneren  und  tieferen  sieb 
beiaab  unverändert  zeigen.  Durch  diese  tieferen,  oft  mehr  als  Tausend 
Fm  dicken  Masaen  wird  die  umgewandelte  Stein  •  Art  von  denjenigen, 
deren  Einwirkung  man  die  Metamorphose  zuschreiben  möchte,  gänzlich 
Jl^elrennt,  ohne  dass  in  der  Regel  etwa  ein  inneres  verborgenes  Anf- 
•Idfeo  der  massigen  Stein-Art  in  Gängen  angenommen  werden  konnte. 
So  bilden  in  den  südlichen  Alpen  die  Dolomite  die  höchsten  Fels-Mauern, 
Qoderst  ober  eine  lange  Folge  geschichteter  Sedimente^  welche  Petrefakten 
catbalten ,  ateigt  man  zu  den  rothen  oder  schwarzen  Porphyren  hinun- 
ter. Ond  wie  auffallend,  dass  da,  wo  wirklicher  Kontakt  stattfindet,  wie 
bei  PretUtzzo ,  der  Kalkstein  nicht  in  Dolomit ,  aondern  in  salinischen 
Marmor  übergegangen  ist,  gerade  wie  in  Byndt^n^  wo  der  Kalkstein, 
der  an  Serpentin  anstösst  oder  davon  umwickelt  wird,  stets  frei  isl 
von  Tslk-Erde,  obgleich  oft  sIs  deutliches  Kontakt- Produkt  weiss  und 
^rehscheinend,  in  grösserer  Entfernung  aber  dasselbe  Kalkstein-Gebirg^ 
■iebtig  nnekte  Dolomit  •  Stöeke  bildet.  In  BändUn  und  €iarus  zeict 
*icb  der  gemeine  Fueoiden-Schiefer  überall  als  die  mächtige  Grundlage, 
^  kryrtalliniacben  Sebiefer,  HornUend  -  Genteine,  Syenit  und  Gabbro 
•ttd  ihm  aufgelagert.  Im  Bertutr  Qbtrland0  hat  die  Umwaadliiiig  iy 
Jahrgang  1840.  23 
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>«r«li9iin  Miroi^r)  Gipöli«  und  Tftlkftchitlfer  icUe  obersten  Laster  4«»II«el^ 

'|^ebirg.Ktlk«te(nii'  oder  filteren  Jurakalks  getroffen,  «ind  !■<  grosserer  EbU 

~l^f*nufigVoiideftSiiei9s-i^//9^*ii,  durfthdie  m»v  10,000f  aiae!itigeii4Sfft(eint4ki 

^amiiHfHteii^iLallM»»  um!  4bt  Nie€et9  KeUe  d&voa  geschicdeii,  mSimmm 

und  Saane^Thal    sind    es  ebenfalls    di»  obersten  Maes«a  >d«R  jöogeni 

ilQra,    die   baM    in    einen    kalkigen  Cipolin,    bald   in   rotbd  oder  fröne 

Ittartc   (Jtseiis«lifi$sige   Schiefer    umgewandelt   sind;    ui^ev   dieaan  Sdne 

'fem  liegt  ein  met^ere^luodcrtFiie.s  niäcb4iger«iigcaebiebteler,  »a^  ttki 

ftfeütufigen  serspaherter,  aetiupplg«  körniger ,  be4}cr  KalketelB,  uimI  cnl 

in  der' Tiefe  iiiidet  mafi  den  gewubnlicben   sr.hwarsen  Kalkstein:  dick^ 

deutlich gc&ebichtet,  nicht organiscbe Überreste  einseblieaeend.  FastiMetilft 

man  Terleitet  wierden  ,   an  elektrisch-polare -Prezease  «u- denken,  4ieii 

-den  lYoberen  und  fiussareo  TlM'ilen   des  Gebtrif^es  hervorgerufen  wmvUti 

wahrend  gleichzeitig  die  tiefste  Grundlage  deaaeiben  dte  fiiowirkoag  <ki 

yoii  Hirten  he4>  'tl>atigen  Agentien  erlitt.     Dach  wm>nfn    acuten   dia  Wifr 

Ikutigen  eines  solehen  Oegensipttxesr  »ich  auf  die  ii^>#}t4»eachraaki>Baigttl 

Ifeben   der   grosaartigen    rothselbaftcn  JSrsehaincing    der   Mdaiiti^ 

frftoae  ganzer  Gebirge  können  die  TMsacben ,  ^ie    niaii  aonat  iwnai^ 

fretae  als  Sti>tzen  der  Hebungs<Theerie  betradktet  :hat9  nwer  eine  unt» 

1t»eerdnete  Stellung  einnehmen.     Der  BUduiigs-Akt  toii  Aipifn^f^tntt^ 

fst  wohl  auch  orttprungtieh  etti  PhSnomeo,  das  < sieh  wesenliiph  von  d«l 

lins  bekannten  vulkanischen  Ppozessen,  .an  die  jene  Tbatsaeheo 'sicb  a» 

^*hlie«rscn,  unterscheMet,  vielleicht  aber  über  diese  Ptoaeaee  «selbst  nacto 

-LUhf  verbreitet.    Wenn  Wir  im 'Innern  der  Alpen  Sedimente  in  :Sefp» 

flaf  fibergehen  sehen  ,  der  weiterhin  Gänge  bildet,  Lova'artig  uberiieMt 

Viiid'iC'Ontakf-Brseheinungen  herv^>rpHft,    warum  «olMen  wir  niobt  <aaa» 

Weftmeii  berechtigt  scyn,  .das«  in  anderen  '(Segen dem,' wo  wiir  .dia  iGaaf^ 

'Meisten  nur  bis  ^u  einem  gern eMedvaflli eben  S^aiunisFela  veüfolgen 

«en,  die  VerbiiKhing  dieses  Stammes  mit  dem  orspruiiglicbe»  fiedii 

«Hrs^  verborgen  bk^ibe,   weil    eben  nur  in  den  Alpen  «üeraueTSta  Wed^ 

ntätte  aufgebrochen  erscheint?     We^nn  Wir  in  BömUen  $md  Im  Simm*»^ 

Thial  Kaflk-Gebirge,  die  »m  einen  EnAe  als  ungeaüörte  Lager-Folgen  aick 

ewigen,  -gegen  das  andere  -hi-n   von  vielen  Spialten  zerriasan.,    danji' ia 

JIreecien  und  Kanglomerate  übergegangen  und  ata  sok-he  au  boibeo  Befff» 

Ufassen  oder  breiten  Stöcken  angesdiwollen  sehen,  -so  liegt  der  Gedankt 

nahe ,    dass   in  Folge   von  subterraner  Konn^lomerat-  BiMong  .  eine  Jks» 

dehnüng  and'fM>ung  des  auf  ihnen  laatetvden  Bodena,  oder.eituB  Sprc*.j 

gong  deseelben  und  ein  Aussehiittcn    der    lii^ht  Raum    ßntleaden  Tri^ 

i»et"8tiiH(infden  kdnne.     D^irfew  wir  aber  mit  -  grosser  WahraobcinUabkil 

hti  Mner  atÖchiologischen  Umwandking  der  Gesteine' eine  «#ch  wattk«^ 

tittdt^Adere  Zunahme ^des  Volumens  Toraossetaen ,    ala-bei  einer  tMiriiai^ 

^tfflfisehen,  und  findet  vielleicht  hierin  'die  kaum  eu  tiberaebende  Mid^ 

^keif  der'^Ümmersehiefer^    und  Gneisa«iGebSrge ,    die  grosse  BJte  ii 

^er  'M  *iUh  erheben  und  ihr  Übergrei^n    aber  die  angvennesdan  Kd^ 

f}«blfge,  Wie  die  Vernefaietynng  dieser  KtÜk-Gebirge  über  ilieMoinntä  ttü 

VrlUrtnigi   so  uilaa  «n  w^I  ilni^über«  ontMneB ,  ia  de»  Di«gI^4« 
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WMi  «vf  ^ie  flüssig  gewordenen  Gesteine  fiie  UfMche   des  HerTor- 

itc^t^QS  der  liHTefi  bu  ftacUen,  als  mit  Cordisa  die  gcsAiiinite  feste  Erd* 

'  ^bM^e  in  B*we^ufhg  su  setzen ,  um  den  noch  dässig-gebliebenen  Erd- 

!  JKars  4iervocsiipresiwn.    Eine   so  grossartige  Mascbioerie  mujiate  Besul- 

i  ^U  geben ,    U9k9ß  iwckhffH  unsece  .mächtigsten  LaFa-Strom«  «erachwin- 

iw  durften. 

Vaa  ainer  Theorie,  die»  -wie  difjeitige  der  Umwandbinf^  .A^Rprucb 
jBjBeht  sioii  Jp  der  W%sHen8clialt  eine  bedeutende  Stellung  au  erringen, 
;  ferlptiat  es  sieb  wohi^  dess  wir  nach  ihrnn  ürspraog  ii»d  ihrer  biüberi- 
|eQ  £|itjii(iciM|M)|j|f  friigpn.  Das  Prinzip  der  Metamor|iJiiQ«|)  il^urde,  wie 
Miftch^pt,  olwe  fruUere  Vargjflinge  zuerst  am  Ende  d«^  , vorigen  Jshr- 
ihii^r^  darc^i  ;ilovToif  aufgeatelit;  es  Jiegt  oothwendig  in  dem  Satae, 
'- iw  t^e  ge^ebiclileten  S4eio- Arten  iHcbt  primitive,  Aondarn  aus  der 
AVMßrjing  «jUterer  F,iri$arteiP  hervorgegangen  und  diucb  die  innere  Erd- 
^:fim^  mnhr  odiu*  wi^uiger  votdichtct  oder  in  krystallinisch-acbicferige 
AvgM^sDdelt  worden  ;seyen.  Den  Granit  betrachtete  HuTTOify  wie  den 
ffiftppP).»!«  eiiM»  9kns  dem  JE*rd-Ii)nern  fliisaig  aurgeslif\gent  Substanz,  und 
S^  yorkommea  desselben  iu  iScbichten  setzte  ihn  daher  in  Verlegen- 
A^t,  Auch  haben  «ich  seine. Gegner  vorjtugsweiae.auf  diesen  engen  Zu- 
ßWfawhMti  zwischen  Grisnit  und  Goeisii  geworfen  ^  und  dss  I^stur- 
IVi^rige  -  beiden  :0eateiiiten  et«,cn  gans  entgegengesetzten  Uritprung  zuzu- 
tialKeilMiv  mit  i^e^sbt  horTorgehoben.  Diesen  Einwurf  .beantwortet  in- 
'ihtie  jPi;#siPMa  .bcircits  .mit  den  Worten,  die  wir  ^u.ch  jetat  noch  >gebcaucbe|» 
.wöiden  (g.  ri46  (der  lUuatrati^Hs) »  indem  er  ^lunimmt,  im  j;c^Qbichteten 
4hr«ni|.seyefi,  w)ie  Im  Gneise,  noch  die  Sdhichtungs •Absonderungen  der 
^Klj^Og^ioben  Scidime«t  -  (<ager  erhalten  worden ,  während  die  Has^a 
HdIM  icine  Umwandlung  durch  Kryetalliiiatiou  ihrer  TheUe  einging^  im 
^RM9%eB  .Giauit  aber  i^oh  .die»«  3puren  .weggeblieben.  PtaTVAiR  nahm 
'4l|ier  hf reite  «cK^h  «n,  da^s  ider  .GcAi^it  »elb^t  aus  älteren  Sedimenten 
J(*wn^egiM9gei]  .soye*  J^Ach  i^^icdereröfFnung  des  literanschen  Verkehrs 
^lJSf^<iff|i  ^ecbreitateu  sich  .dieu»o  Auaichteu  auch  auf  dem  Kontinent. 
^  iia  «J.  1815  eraohieneme  fran^ösisclie  tibersetaung  der  lUustrations 
Wd  die  Sehrifli^n  non  Bovc  ilBtS)  und  I^eckbr  (182.09  welche  beide 
t««!)  V4M^.agsweiae  in  ^^iuburg  fi'ir  Geologie  auifgebildet  hatten ,  mögen 
M^  den  .Ofiigi  11  al* Werken  von  Maccu^lopm  <uik1,  der  Oeglogical  Society 
«m. Biciste n  hieztt.tteig^ tragen  babckii.  Allgemeinen  Eingang  fanden  sie 
ip^oeh  erst,  nachdem  die  Herrschaft  der  Wiia]^^R'«»cjjen  Geologie  vorzog- 
M  durch  L.  V.  Bucfis  (1822)  beriihmte  Arbeit  über  S^Hd^'Tyripl  gänzlich 
[*8d)itaebeo  und  das  urspünnglicb  aus  Ittßien  herstammende  plntoniscbe  PKin* 
■eijp  der  Gehirga- Theorie  wieder  in  sein  Hecht  eingesetzt  worden  wa^. 
"b  deiaelben  Arbeit  bait«  auch  L.  v.  Bucff  eine ,  gi^osses  Aufsahen  er- 
*B8Mde  Anwendung  des  Peinzips  der  Motemorphose  gemacht  upd  za* 
Meb  dasaelb«,  so  wie  die  iHebungs^Theo^ie  «Gilbst,  wesentlich  erweitert 
•diffsh  die  wiahtige.JMIe.,  die  er  diCtn  SubliniatiAni^n  und  der  |ICr^  der 
l-fiämpfe  anwies.  Ale  im^mmer  1^26  A^biuai«  u^dich  in  den  Siarner.^ 
^i^m  betamtAiftgen^  «rinnere  i^  jamh  sefir  w.«d)l,  d«*^  ^^^  £^^M^^^f 

a3* 
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von  Gnelss  und  GUmmerscbiefer  aus  Sediment-Gesteinen  baofig;  6e^'- 
staiul  unserer  Gespräche  war,   und  in  dem  gedrängten  Beriebt,  den  kti 
über  diese  Reise  in  der  ^^ZeitAchrift  für  Mineralogie'*  gegeben  habe,  ilt 
nnsere   damals   gewonnene  Überzeugung  von   der  Riehtigkeit  jener  ii« 
sichten   deutlich   ausgesprochen.     In   diesem  Bericht  wurde  2uib  ercfn 
Male   vielleicht    der   Übergang   von    sekundärem   Schiefer   in    Glimmer- 
schiefer und  Gneiss  nicht  als  theoretischer  Satz ,    sondern  als  beobacb-  •] 
trte  Tbatsache    dargestellt ;   eben   so ,    wie    früher  L.  v.  Buch    die  Vm» 
Wandlung  des  Kalksteins  zu  Dolomit   in  der  Natur  selbst  nachgewietei 
hatte.    Wir   waren    aber  auch   auf  unserer  Tour  durch  Glams  zufilBi 
in  eine  Gebirgs  -  Partie  gerathen ,    m  der  sich  jene  Umwandlung  aaffll* 
lender,  als  vielleicht  irgendwo  in  Europa  zeigt  —  wo  an  ausgedefantei 
Gebirgs -Wänden   das  Auge   mit  einem  Blick  alle  Übergang»   von  des 
Grauschwarz  des  Gfarnc^r-Sehiefers  durch  Violet  und  Purpur  bis  in  dtt 
lebhafteste  Roth,  und  von  dem  Hellgrau  des  gemeinen  Kalksteins  bis  indtt 
ausgezeichnete    Strohgelb    des    Dolomits    verfolgen    kann,    —    wo   bfi 
noch  höheren  Graden  der  Umwandlung  am  Kärpfstock  in  den  buotml 
glänzend    gewordenen    Schiefern    auch   Qoarz- Nester   mit    Drusen  ?«l 
Bergkrystall ,    Feldspath  ,    Granat   und  Hornblende  sich  entwickeln ,  bil 
man  von  Gesteinen  sich  umgeben  sieht,  wie  man  sie  am  Gotthardi  atwt' 
oder  in  Chamounix  gesehen  hat.    Um  so  überraschender,   als  man  crit' 
noch    am    Fuss    des    Gebirges    in    den     Schiefer  •  Brüchen    von   Mtf' 
schwarze  Schiefer  mit  den  berühmten  Fisch- Abdrucken  als  herrscbendS' 
Stein-Art  des  Thal-Bodens  beobachtet  hatte,    und   auch   am  Sfid-Abftlli' 
wenn  man  vom  Kärpfstock  nach '  Eind-Thal  hinabsteigt,  unter  den  boa^J 
ten  Gesteinen  bald  wieder  der  gewöhnliche  Flysch  in  grösster  Mlcbti|^l 
keit  hervortrilt.    Um    ein  gewichtiges  Zeugniss   für  die  Treue    unserer) 
damaligen  Auffassung   anzuführen  ,   erlaube   ich    mir   ans  einem  Brie^j 
mit  welchem  im  August  1838  Eltb   db  Bbavuont   mich  beehrt  bat,  M»l 
geude  Zeilen  auszuschreiben  :  j'ai  t>tt  particulierement  ^  schreibt  der  b^j 
rühmte  französische  Geologe,  tant  Vannee  derniere  que  eette  annie  Ul\ 
fnvirona  da  Spitzmeilen  et  du  Murtschenstock ,  et  fp  ai  reeonnu 
un  vrai  plaisir  tout  ce  que  Vous  avez  decrit  —  il  y  a  dejä  i9  ou  Ui 
ans  —  dans  un  memoire,  que  favois  aUtrs  engage  les  redacteur$  iffl 
Annales  des  sc,  ä  traduire  et  ä  puhlier  en  frangois,     Vous  ävex  s^{ 
ttai^  lä   un   des  faits  de  metamorf}hisme  les  plus  curieux  et  Uw  pM 
eridens ,   que  prisentent  les  Alpes ,   et  en  meme  tetns  un  de  eeum  qst\ 
prouvent  le  mieux ,  combien  ces  phenomenes  sont   modernes  dams 
Alpes i  puisqu'une  partie  des  roches,   qui  les  prisentent  y   reposeni 
le  Systeme  nummulitique.   —  Seitdem  nun  die  Hebuoga-Theorie  die 
bedingt  herrschende  geworden  ist,  hat  auch  das  so  enge  damit 
dene  Prinzip  der  Umwandlung  immer  mehr  Anhänger    besonders 
denjenigen  Geologen    gefunden,   die   häufiger  Gelegenheit    hatten 9   sieb 
mit  den  krystalliniseb-schiefrigen  Felsarten  zu  beschäftigen.    Sehr 
wiirdlge,  den  Bereich  unserer  Chemie  ebenfalls  weit  übersteigende  Tfc«^ 
Sachen  bat  in  den  Jahren  1829  und  1837  Kbikhav  ans  den  UmgebsBgsB 
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r$n  Ciri9tiama  bekannt  gemacht;  dbch  betreflfen  dieaelhea  »dir  die  »i* 

■gfoUicIien  Kontakt- Verhältnisse,  als  die  Umwandlung  im  Grossen;  aacb 

ipar«  vielleifht   zu   wünschen,   dass  Kbilhau   sich   noch   weniger,   als 

:  Kfscbeben   ist,    in  eine  Erklärung  eingelassen  hätte,    weil  die  gelehrte 

i.  WeUieicht  mit  einer  Theorie^  die  ihr  unhaltbar  erscheint,  auch  die  That« 

:  liehen  au(  die  Seite  wirft,  su  deren  Erklärung  die  Theorie  dienen  sollte, 

f  Grösseren  Einfluss  gewannen  die  Ansichten,  welche  Bakswbll  in  seinen 

fBtiseu  U823)  und  später  mit  noch  genauerer  ^achwrisung  der  Thatsachen 

.iiid  Elie  DB  Beaümoht  (1828)  über  die  Umwandlung  der  sekundären  Ge- 

jleine  der  Tarentaise  in  Cipolin-Kalksteine  und  krystallinische  Schiefer 

aifispraohen  '^).  Wie  in  den  Alpen  wurde  ferner  in  den  Pyrenäen  das  Prinzip 

^r  Alelaniorphose  für  Dufrbnoy  ein  fester  Anhalts-Punkt  zur  Erklärung 

^<Ur  wichtigsten  Yerhältnissc ;    und   auch   späterhin  bis   auf  die  neuesla 

Zeit  verging    selten  ein  Jahr,   dass    nicht   aus  Gebirgen   und  Ländern^ 

flie  früher  gar  nicht  oder  nicht  in  dieser  Beziehung  untersucht  worden 

jUAreS)   neue  Belege  für  unsere  Theorie  gewonnen  wurden.     In  Italien 

^Menuen  die  arbeitenden  Geologen,  SisMOifDA,  Parbto,  Gdidoni,  Savi, 

Liich  insKf^sammt  zu  dem  neuen  Glauben,  und  letzter  zeigt  sich  in  seine« 

laeaeslcn  Schriften    sehr   geneigt,    die  Entstehung   des  Serpentins    und 

Ißibbro's  aus  Macigno  anzunehmen.    Mit  welchem  Feuer  Hoffkann  divsa 

o«ichten  aufgefasst  hat ,   ersieht  mau  aus  Allem ,  was-  er  geschrieben) 

trsä|;lich   aus   seinen   Arbeiten   über  Italien.     Die  Apuanischen  Alpen 

durch    ihn    eine    klassische   Stelle    für   die    Lehre   der    Umwand- 

Ivog  geworden. 

L:.  Sonderbar,  da^s,  während  diese  in  den  Schriften  von  HuTTon  und 
iaer  Schule  nicht  gerade  in  starkes  Licht  gestellten  Ansichten  sich  so 
emein  verbreitet  hsben ,  ein  anderes  Prinzip  der  Lehre  Hutton'si 
geachtet  weit  grösserer  Einfachheit ,  so  grosse  Mühe  findet ,  in  der 
iasenschaft  die  ihm  gebührende  Anerkennung  zu  erhalten.  Ich  meine 
n  den  Grundsatz,  dass  die  Geologie  keinen  Anfang  der  Dinge,  son? 
jlerD  nur  den  Kreislauf  von  neptunischer  zu  plutooischer  Einwirkung 
iiUid  umgekehrt  zu  erkennen  vermöge,  dass  in  der  uns  zugänglkheii 
i.£rd-Kruste  nichts  Primitives,  keine  Urfels -  Arten ,  sondern  nur  friscli 
riebildete  oder  umgewandelte  Trümmer -Gesteine  zu  finden  seycn:  ein 
Kreislauf  der  Materie,  welchem  wir  nach  neueren  Entdeckungen  den 
r«ohl  eben  so  bedeutenden  an  die  Seite  setzen  können,  den  sie  vom 
•Organischen  in  das  Unorganische  und  von  diesem  in  jenes  durchläuft. 
|D&I  au.sgezei ebnete  Talent,  womit  h\uiA»  die  Lehre  von  dem  periodi- 
iieben  Wechsel  in  der  Beachaflfenheit  der  Erd  •  Oberfläche  vorgetragen 
ibat,  und  der  allgemeine  gerechte  Beifall,  der  seiner  Arbeit  zu  Theil 
i'gtworden  ist,  hat  selbst  in  England  viele,  sonst  eifrige  Anhänger  der 
Metamorphose   nicht  vermocht,  den  alten  Wahn  fahren  zu  lassen;   noch 


,  *)  Von  da  an  vorzüglich  war  der  Zauber,  unter  dem  seit  frßher  Zeit  die  höelisten 
Alptn  bU  die  Effttgeborneii  der  Erde  cTficliIenen  waren,  für  Imintr  gebroelieii, 
vBd  mit  ihm  sehfvaad  aneh  das  Vorurtlieil,  dass  aus  der  Stein* Art  irgendwie  auf 
die  Bildungs  Epoche  geashlossen  werden  l^öaae. 
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wenffvr  igf  }i*neä  '^\nt\p'  auf  dem  Kdiitliient  dbrchgedrUifgen.   —  Bki 
l^roAser  TheU    d^r  Sehold  fällt,   wie  ich  g^i^iibe,   auf  die  bisherige  Be* 
handlang'  d^f  Geologie  in  Lehrbdcherii  und  Lehr- Vortragen.    ObgMclf 
beinahe   alle   Griiirdla^en ,    auf  welche    Wbrnsr   sein'  System    geatittzt 
hatte,    sich    unhaltbar   erwiesen    haben,    ist   man   dOrb  im  Allgemeinen 
seinem  Gange  im  Vortrag  d^r  Geologie  trea  geblieben,  und  diese  Wis* 
irrnsehaft  trügt  iiaHi  wie  vor  den  Charakter  einer  Geschichte  des  £rd* 
Korpers.      Mag    man  rtun  mit  Wermek  von  den  Ur- Zuständen    zn  dea 
neuesten  Bildungen  fortschrt^iten ,    oder ,    wie   es   In  neuerer  Zeit  mehr 
beliebt  hat,  denaelben  We^  rifickwärts  durchlaufen  ,  immer  verlangt  die 
historische  Darstellung  einen  Anfang   und  era  End^e   als  Zeit  -  Epochea^ 
und  man  iftrSubt  sich    die  Kapitel  aber  tertiäre  und  sekundäre  Formi« 
tlorien  ohne  9chhfiss-I(apitel   über   primitive  Gesteine  zu  lassen.  -^  Wie 
aber,  wenn   über  kurz  oder   lang  die  Wiaseuschaft,   die  gegenwärtig 
feine   teo  laufe  Holle   stielt   and  sogar  der  ehrwurdigeof  Astronomie  dea 
Thron    streitig   machen    will ,    wenn    die  Geologie   oder   Geoguosie  iai 
8taats- Almanach  der  NaturwisBenscbafleir  nicht  mehr  gefunden  wurde? 
So    Yeid   es   mir   um    meinen    eigenen  und  um  meinet  gelehrten  Herrea 
Kollegen  Kurite  d«>r  Geologie  seyn  muss,  so  fiStchte  ich'  doch,  dass  dien 
fVa^rige  MTeitflatisIrting  a$ch  in  die  Länge  nicht  #erde  abwenden  latsea« 
PSüfeii    Wir  nSnrlic«  etwas*  sch^rf^r  di^  ReChta-Titef,    welebe  die  G«0* 
Ibgie  auf  die  bi#  jetiet  ihr  ffberlusdenen  Oebiete  besitztr,   i^  findeo  wir 
in  dem  Inventar  zuvbrderst  die   lange  ^   immer  mehr  aich  erweitemdi 
Folge   der  Formationen ,    als   eben   so    viele  Landes  -  Tbeile  aafgeffibrti 
Wach  einsthumigem  Ul-theild   sind  die  Fels-Arten   rtf  /ter  Charakteristik 
dieser  Formatit>nen  v6n  gaafz  untergeordnete  Bedeotnng^  und  dlejeaigt^) 
die  sie  noch  aus  der  WsRA&K'schen  8cht]fe  gerettet  haben,  mos«  imiaet 
hiehr  'versch#inden,  je  mehr  durcli.  vielseitigere  Behandlung  die  Forati^ 
Vionen  ifatre    fi'iKiere  Lokal -Farbe   vertieren.     Umgekehrt  wird  dagegea 
die  Formatioiia-Lehre  sich  desto  reiner  gestalten ,  j^  mehr  man  nie  vM 
allem  Fremd ärtigetr  entladet,  wohtii  ich  Alles  zähle,  Was  stob  tlüeila  aof 
Hte  Fels' An  alt  aicfh ,   d.  h.  so  fe-rn  sie  nieht  mit  detf  organisoheo  C\uh 
Nkteren  in  engei^er  Yerblndäng  i»t ,   Ureiia   auf  die   von  ihr  erlitteaM 
CmwälzutTgen,  Umwandlungen  u.  a.  w.  bezieht,  nnd  je  mehr  »mn  •iA 
bestrebt,  die  Foi^matlonen  so  aufzufassen  und  daraustellen,  wie  sie  tti^ 
inittelbar   nach   ihrer  Entstehon^  beschaffen   gewesen  aeyn  mögen.    Sa 
aufgefasst   f9llt  aber  die  Formations  •  Lehre   nothwendig  in  daa  Gell^ 
der   organiachen  Naturgeschichte   und   wtrd   zu  einer  organiaeheu  Oea^ 
graphte,  d?c  jedoch  nrehl  nur  die  Jetztwelt,   sondern  auch  die  fräheraa 
und  frühsften  Entwicklungen  des  Organismus  zu  behandeln  hätte.     Waa 
Vbn  Stein -Art^n  darin  vorkommen  kann,   wird  aich  auf  die  Sand-  ail 
l^chlamm-BtldihTgefi   reduziren ,    die  wir  in  uhseren  Mooren,  See'n  iMd 
Meeren  entstehen  sehen,  und  welche  weder  grosse  mineralogische  Kenvl^ 
nisse,    noch   kostbare  Sammlungen    voraussetzen.     Ein  Werk,   wie  die 
XättkiUMj  vielleicht  mit  mehr  Hervorhebung. der  organiachen  Bildungao  von 
allgemeiner  Bedeotuug,  Kor«lieo-Riire,  lufasoriea  ^  Tori  ti.  a.  w.»    aad 
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ftUfttfalls  K^tt  Lokd  -^l«cb«eftoii9Mft  der  Hr  i«<ltf  Formfili«»  klMfflioll 
gevrordeueu  Gegendt^iis  fc«  6.-  des  ParM^r  Beeb«»«  fär  dasiuiler«  Xeiv 
tür»^  'ihütin^eHs  für  die;  2«ob&teiai-Grr4ip;rer  wird  dem  BedürfAid^  heMer 
föl8preck«n»  aU- /dasjenige  ^  was  snau  in  unseren  Ge«loigi«'n  findet^ 
def4tA  Vetfasfifeir*  nibhli  Zoolagßn  sind  ^  sich  daber  vorsu^sweiss  auf  3e« 
sebNiiboog  V4MI  Fels -Arten  und  La{(.ef  ui»gs  •  Vef  haUuisse  warfen  und 
I)i«durcb  Alles  verwirreiu  Was  nach  Abtreiidvng  der  Foiru^slians-Lebr^ 
von  unserer  Wts8«u«ch&ft  n^ich  übrig  bleibt»  bat  scbon  in  den  HfiiereiS 
Lelirbdeberii.  nkelir  und  mehr  die  Raltang  einer  physikalischen  Geogra^ 
ftliie  ang»ii4HiiineQ ,  und  muss  wirldicb  mit  dieser  WisseaAcbaft  gaoA 
tusamsMMlaUeti*  Die  Wiikuagen  der  Erosion  und  die  LelitH-voi»  de« 
Sedimente»  »U  etwas  fck*  sich  Bestehendes,  von  AUfm»  was  in  einer. 
pbysikaiiseheQi  Geographie  notirweudig  damit  verbunden  ist »  Getrennte* 
SU  behandeln ,  ist'  onwisseusehaniieb.  Wie  ferner-  6ie  Sedimente  durcb 
Brsek  uad  Wärme  su  grössefie^r  Feiitigi&eit|'  eigettthnmliehen  &(ruktiir«iiy 
seuen  Farben >  u.  .s«  w.  gelangt  seyd  mögen ,  —  wi«  sie  dvrch  stärkerai 
{^iowirkung^n  MelmnojrphQsen  evlUtcp ,  zam  Tb»^»l  grs^J«mo|sc^n  warde% 
-*  die  Aufri«b4uiig  derselben  su  Keiteni  di«(  Erhebung  aus  des»  M^ßf^^ 
Qrtmde,  das  llervoi'pressen>  dvr  gesclimelsenen  Massen  Ia  Günj^sA  iiii4 
St|ö«ien,<. alle 'diese- JHemente  dißt  Heuern  Tbeprie  köiiien  nur  saeb  pby« 
•ikaiisebe«  .Methoden  .genügend  vorgetragen  werden  und  atnd  mit.  Jent» 
kiftt(M'4«(Bl»^pri9anisebei»:  0eog^aphte  durshAns  iubäogrufn^.  I«  didaean 
Tbtile  finden  .niiiMXalqgiache'  Kenntnisse  «inen  tveHrn  Spielraum« 

Paeb  der-  BrieC»  derr  a«r  k^irt  seym  sollte  »•  bat  beresttt  alles  Maoir 
vbeffscbritteiw  —  Van  brate  ia  vier  Wocb^^tt  fei$0  ieb  direkt  ubav  dmk 
^aiit>  CV«»f9  naali' IVii'tfft);  v»»«' da  aacb  C>«tmi4  u.  Sb  W4    ... 
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Abt*  idht  vor  #etfiged^  Tsg«if  das  letzte  Ite^ft  Ibre^  Neuen  Jähfbvtthi 
vaa  f9M  VMt^  et#as  spdt  erhielt ,  fand  ich  davki  eltiW  Brittf  voiT 
Freund  Zil*ssii  filier  die  Entdeckung  einer  Knoeben^Höhl«  io>  Kalkstein  bef 
IViMeM)  n^^bsl  der  Angabe,  dass  er  mitZisüsmmBli-^tissiiniien  iff'<lefli* 
il^lbe»  ftaHcstein'  ein4ge  AsMuonite^,  .Betemnit^n-  trnd  Ptsttinit^n-Spezie» 
gefnilden  h&^,  fir  sehHnfr  sehr  erAtAunt ,  dass'  2ttflc]iiieR  di«'  söge» 
sttÄDte  Gra«iff  a^kie  iind  den  Grauwackenscbiefer  in  di<r  Umgegend  ^oti 
Neinoki  fixt  Mvrgel  tiwd  fialbsohiefer ,  de»  v'ermeintliclien  tibergangs« 
KiHt  für  Lias  erblUre.  I«  Bezug  darauf  erliHibe  ielt  mir  «inige  Be-« 
iierkmt^n  2ttr  gefMH^en  llfittbeitong.  E^  g<a%  freilieti  efne  2«it,  w« 
nan  den  ganser»  Karpatk^nSa^ndniein  fär  Grauwacke^  ntfd  allfcn' Kalkig 
^^  M  i^r  Va§ra  »owohl  als  im  gancen  nordlieben  und  ndrdWestN«b«ti> 
^hnfwm  föv  Üb<«rgangs.Kalk^steln  ansprach >  und  als  ieh  192i  Un^ardk 
bereist«  und  mit  Hm.  ZiMbu  «nsam'men  did  Gpt^nden  vo»  Nim»Bkiy 
^NmaUXy  Sc1kemm$»  ^c*  yesnc^te,  tiraf  iob  ebenfalls  noab '  in  -  diMir 
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IrHtmm  beftio|t«n ,  d«n  Kilksttin  der  Tatra ,  der  Zipt  und  im  l?r«it- 
TAai  iaS^e  sum  Überf^anga  -  Kalk  gehören ,  obgleteb  ich  damals  nicht 
eine  einsige  charakteristisebe  Vereteinerong  d^r  Transitiona  -  Zeit  daria 
aah  und  mir  wohl  gestehen  musste,  daaa  die  acbon  aeit  lange  fir 
04raiiwacke  angesprochenen  sonderbaren  kalkigen  und  Feldsi^ath-reiehea 
G«8teii>e  bei  XeuituM  und  Hfrrengmnd  gänzlich  von  eigeotlicber  Graa- 
wacke  äbvrerfhen.  Sie  sind  wohl  alle  nor  metamorpbosirte  Geateiac, 
umgewandelt  aua  höchst  wahrscheinlich  jagendliehen  Flötz-Sebieblen 
durch  die  filtern  und  jungem  plutouischen  Massen,  weiche,  wie  wir 
im  Qran  *  Thal  anhen ,  dieselben  durchbrochen  haben.  Manche  dieser 
•fiygewandtlten  Gesteine  gleichen  oifenbar  aehr  den  Kalkschiefern  nad 
den  ehedem  ebenfalls  für  altern  Thon  -  und  Glimmer  -  Schiefer  angc4 
aehenen  Schichten  ,  die  in  den  Schweit%er  Alpen  aus  Gesteinen  der 
juraMischen  und  Kreide-Bildnngen- ebenfalls  nur  durch  Umwandelongea 
bei  der  Emporbebung  der  Alpen  -  Kette  in  der  Tertiär  •  Zeit  und  neth 
später  entstanden  seyn  können.  Ich  will  jetzt  gar  nicht  untersuehe», 
welches  Alter  dem  in  den  Sttkier  Alpen  und  auch  auf  der  Südseite  des 
than'Thais  anfiretenden  Schiefer*  Arten  a^ukommt;  aber  das  ist  sieber, 
dttsa  lob  in  der  ganeen  Umgegend  von  Kfuaohl  nur  unweit  Poinik  an 
der  sogenannten  Bleiwianka  einen  Kalkstein  gesehen  habe,  der  wohl 
allein  «in -wirklicher  Übergangs-Kalk  seyo  durfte,  denn  er  gleicht  fast 
i*  allen  seinen  TerbäUnissen  dem  Siturischen  Kalkstein  bei  Mi^diasiankä 
im  Sandomirer  Mittelgebirge  au  auffallend;  und  doch  ist  diess  aas 
Mangel  au  Petrefakten  noch  nicht  völlig  entschieden.  Die  Zeiten  aber, 
daaa  man  die  grossen  Kalk-Massen  des  Oran^Thale,  so  wie  die  längs 
der  Waap  im  Liptauer  und  Trenisckiner  Komitat  noch  für  Transitioi»- 
Kalk  aoaeheu  sollte,  aind  längst  vorüber.  Ich  wnndre  mich,  dass  Hr. 
Prof.  ZipSBR  jetzt  noch  so  erstaunt  ist,  das  Alter  seines  vermeintlicbea 
Transitions- Kalks  durch  ZevscnnER^s  Äusserung  so  sehr  verringert  sa 
sehen.  Die  Belemniten  darin  müssten  ihm  altein  schon  sagen,  daas 
der  Kalkstein  nicht  älter  als  Lias  seyn  kann  ,  da  kein  einziger  wahrer 
Belemnit  in  Sehichten »  die  älter  als  Lias  sind  y  bisher  nai!hg;ewie8eB 
werden  konnte. .  Diese  Belemniten ,  die  Zimbr  jetzt  mit  ZsusoHifflSi  la- 
aaminen  fand,  aind  ja  auch  nicht  die  eraten ,  die  dort  von  ihm  aufge* 
funden  wurden,  dann  aus  aeinem  vor  mir  liegenden  Briefe  an  mich  vaa 
Oa.  Nov.  1824  geht  hervor,  dass  er  mir  sehoa  damals  ein  Stuck  rothea 
Kalksteins  mit  wahren  Belemniten  aua  dem  Herm.anft9er  Thal  bei 
NeusQkl  zuseadete.  Ich  darf  aber  auch  die  Priorität  für  mich  in  Aa* 
apruflh  nehmen  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  des  Alters,  auf  welehes 
Jener  Kalkstein  Anspruch  machen  kann;  denn  gestützt  auf  jene  Belen* 
niten .  uud  Ammoniten ,  auf  das  Vorkommen  von  wahrem  Sandstein  mil 
Kohlen  *  Plötzen  und  Zinnober  bei  Neusohl  und  Tf^ßowtt  in  ziemlich  ia- 
iH^em  Verbände  mit  der  sogenannten  Grauwacke  an  den  Hageln  von 
jRWfaM  bei  NeusoM  und  mit  dem  herrschenden  Kalkstein  der  Gegead 
apraob  ich  achon  1828  in  meiner  ^Gcognoatischen  Besehreibung  von 
ralan**  Uj  öa  aus:  ^dM«  auch  iv»  Gran r Thal  die  Kalksteiat 
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■iit  des  iie  begleitenden  Flots-Scbieliten  anderer  Art  der 
Kmymikueken  IL  Alk  '  nad -Sandstein  •  Fotmation  angehören 
dorflen.  Weicher  Gruy^pe  der  Flöti  •  Gebirge  aber  diese  aiigeb5rty 
babe  ieh  in  jeneni  Werke  sehon  sa  erweisen  gesucht.  Ob  gerade  der 
H^rmaHfHer  Kalkstein  dem  Lias  scharf  entspricht,  darüber  msg  eine 
gfssnere  Prüfung  seiner  sehen  deutlich  zu  erlangenden  Petrefakten 
entscheiden,  aber  jarasaiseh  im  weitern  Sinne  ist  er  bestimmt.  In  der 
grossen  Kette  der  Karputhen  sind  von  Lias  aufwärts  bis  zur  untern 
Kreide  stie  Formationen  angedeutet ,  aber  wie  in  den  nördlichen  Fiolz- 
Alpen  schwer  von  einander  zu  scheiden.  Man  ist  auch  viel  zu  weit 
g'K*ngcn,  wenn  man  den  herrschenden  ICar/ytflAeM- Saudstein  mit  Fv- 
coides  Targionii  und  F.  intricatus,  gleich  wie  allen  Macigno 
4er  AfHf»mnen  nur  für  parallel  mit  Grunsand  ansprach.  Die  unterii 
Glieder  -des  Karpaihkaehen  Flötz  *  Gebildes  in  der  Gegend  von  Tt^nchifm 
stsben  bestimmt  dem  obero  Lias  sehr  nohe ;  die  eigentlichen  Klippen* 
Kalke  mit  den  sie  einschliesscaden  Fukoiden  -  Ssndsteinen  nicht  nur  in 
Qülmen^  sondern  auch  in  den  W4f€t  ^  Karp0thett  im  TrenUchiner  Ko* 
mitst  gehören  nach  ihren  ausgezeichneten  Petrefakten  nur  dem  untern 
und  mittlen  Jura  an;  die  Podhrogper  und  Oriowaer  Schichten  amr 
Waag-'Tkai  mit  Exogyra  columba  wohl  der  untern  Kreide ,  und 
dieser  reihen  sich  wohl  auch  die  mächtigen  sandigen  Nummulitcn-Kalke 
der  Tatra  an.  Im  Oran^Thai  ist  der  Kalkstein  des  Schlossherges  von 
Windisek  lApUch  und  seine  zerrissenen  Felsen  bis  zum  Einfluss  des 
Ubethner  Bachs  in  die  Gran  unverkennbar  derselbe  Kalkstein,  di^r  die 
am  Granit  steil  aufgerichteten  hohen  KbWl- Alpen  an  der  Nordseite  der 
Tntra  bildet ,  ein  Kalkstein ,  der  nur  vom  Alter  des  Juralialks  oder 
wohl  gar  der  Kreide  seyn  kann.  Wie  an  der  Tatra  verbindet  sijch 
Daeh  oben  mit  ihm  auch  im  Öran^Thal  derselbe  Nummuliten- Kalk  auf 
dem  berühmten  Pfenningfeld  zwischen  Schloss  Liptsch  und  PodkenieZf 
derselbe,  den  Beudant  selbst  für  Grobkalk  ansprach.  An  Übergangs« 
Kalk  ist  dort  weit  und  breit  nicht  zu  denken.  Die  Verhältnisse  an  der 
Nordseite  der  Tatra  wiederholen  sich  genau  wieder  im  grossen  Längen-* 
Thal  der  Liptau  zwischen  der  Tatra  und  den  Liptauer  Alpen  von  der 
Kralowa  hola  bis  zum  Pass  am  Staret&;  sie  wiederholen  sich  im 
Gran-Thal  von  Pohortlla  abwärts  bis  ÜieusoM  und  an  den  ganzea 
WeH^Karpathen  vom  Eiutluss  der  Arva  in  die  Waag  bis  zum  Granit- 
Terrain  von  Püsing,  Bedenken  wir  zugleich,  wie  Pirtsch  vor  einigen 
Jahren  schon  die  Ansicht  aussprach,  dass  auch  in  Siebenhurgen  alle 
vermeintliche  Grauwacke  eigentlich  nur  dem  Karpathen -Siiodsiein  an* 
gehören  möge ,  so  wird  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich ,  dass  inner- 
halb des  grossen  Gebirge- Kranzes,  welcher  Ungarn  und  Siebenbürgen 
beinahe  geschlossen  wie  der  Rand  eines  grossartigen  Erhebungs-Kraters 
umgürtet ,  kaum  irgendwo  ein  wahrer  Transitions  -  Kalk  angetroffen 
werden  mag;  denn  alle  die  mächtigen  Kalk -Massen  der  West'  und 
Nord ' Karpathen f  im  Sohler  und  Qömörer  Komitat,  in  den  Grenz« 
Gebirgen  awiseben  Siebenbürgen  und  Ungarn  vom  Szamos "  Thal  und 
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^ngtf  PoradhU  tvma  Thal  imx  Sfutron^  in'  iha  8iebinbyitghck'M9bUiih> 
^eh0»  Orenn^Karpath^^  vom  Boryo  fast  XA-i  rum  Bina*  Btnts ,  von  h 
iiti  P'a^itraiz -*  Gebn^e  bis  asnm  Darebbrach  ci«r  Donau  im  Bnnnat^  iä 
Siavoffien  und  Kroatien  und  in  der  Ber^- Kette  des  l?|rAr«iij/ «  H^Attf 
gehörrn  alte  den  Jüngern  Kalk-Fqrmfttioneh  deM  KarpatM^ckeri  Oebir^ 
Syfttemst  an.  Besonders  scheinen,  mit  Ausnahme  des  vtrdäclitisren  Ponk- 
ti<s  bei  Potnicki  die  GHetier  der  Silbrisr.h«n  Grupj[»e,  so*  Wi«  der  Kohli»«« 
Kalkstein,  der  Zecbstein  und  Muschelkalk  ganz  zu  fehlen.  Wss  Biir* 
DANT  f#r  Magnesia -Kflilkstern  s.  B.  t>ei  AgMek  ausgab  ^  ist  bestimmt 
Kein  Zechstein,  sondern  junger.  <  Einer  genaueren  Forschung  bedarf  (• 
aber,  ob  an  den  R4in<lern  der  grossen  sogeiiannten*  l!)r^^ir^>  Mas» 
Kranit,  Gneiss',  Glimmerschiefer)  im  SoMsr,  Zipser  und  Gömorer  Komi'» 
tat,  nichl  manche  Schiefer  mit  zum  Theil  untergeordneteil  Kalk-Struttpiv 
4«m  CiHnbrischen  System  angehören  dürften.  Ich  werdo  einrige  hier 
angedeuteten  Ansiehten  in  meinen  hoffentlich  bald  stini  Druck  beförder* 
teil  „Neuen  Beiträgen  zur  Geognosie  von  Polen**  y  in  dfen  AbsebiiHten, 
wo  ich  von  der  wahren  Lagerungs^Stelle  des  Karpothtuchen  Steinsalzes 
und  der  ErhebaogS-Zeit  det^  iCaiVJ^aM^n  •  Systems  sprecht» ,  etwas  niher 
Meuehteo. 

PtrsCH. 


Darmsiadty  18.  AÜril  184«. 

Ich  habe  wieder  schone  Aeste  aus  dem  Hhein  erhalten ,  und'  ass 
linserem  Diluvium  den  ersten  vollständigen  Kopf  von  Cervus  gigan- 
teus  nebst  dem  Schädel  eines  dritten  Hirsches,  der  im  GeWeihe  d'em 
^delhirscti  sehr  nahe  steht.  >^Von  diesem  habe  ich  tbueu  bereits  die 
Zeichnung  einer  Stange  eingeschickt  [Tf.  I^  6,  Fg.  3].  Auch  über  dal 
Torf-Reh  kann  ich  nun  etwas  sagen.  Bei  eineni  nähern  Studiom 
selbst  der  bekannfesten  Diluvial-Thiere  finde  ich  noch  gewaltigti  Lücken 
auszufüllen.  Ich  werde  daher  noch  in  diesem  Sommer  eine  Knocfien- 
f^ischerei  im  Rheine  veranstalten. 

Aus  Ihrem  Jahrbubhe  1839,  S.  73^  ersehe  ich,  ^ass  Lartet  mein 
GescTilecht  Agnotherium  in  Anspruch  nimmt,  worüber  Sie  billig  ihre 
t^erwuuderung  durch  ein  [!]  ausdrücken.  In  der  That  machte  ich  sofclfiei 
schon  1833  bekaniit^  den  Mamen  Lahtet  kenne  ich  aber  erst  seit  1837. 

J.  J.  Kauf. 
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B.     Zeitschriften. 

l)  Annales  des  MineSy  ou  Recueil  de  m^moires  sur  Veaß» 
ploitation  des  mines  et  les  sciences  qui  s^y  rapportent^ 
Paris  8<>  (vgl.  Jahrb.  lSd.9,  S.  704)  enthält  an  hieher  gehorigea 
Abhandlungen: 

1839;  XV,  II,  p    167—496,  pl.  iv-xiv. 

Cbeniir  (Journal-Auszug;«  von  1838),  S.  309—446. 

De  SEfMAKMONT:    einige   Beobachtungen    über   das   Kreide  •  Gebirge  Jw 

ilif6«f-Dept.,  S.  463—470. 
Hausmann  :  Geologische  Notiz  über  das  sudliche  Afrika^  a.  d<  Deiitscb. 

ubers.,  S.  487 -492 -[Jahrb.  iQSSy  S.  181  —  187].. 

1839;  XV,  11I5  p.  497-794. 

Ebelmbn:    Elementar  -  Analyse   einiger  mineralen  fiitamen  •  Arten ,    S. 

523—538. 
Zusaiiimenstrllung   der  Analysen    von   Mineral  -  Substanzen  ^   die  Mm  J. 

1838  bekannt  gemacht  worden  sind,  S.  555—651. 

1839;  XVI,  1,  p.  1-254,  pl.  i— v. 

A.  Paillette:  Notiz  über  die  Kohlen -Becken  des  östlichen  Theila  der 
Pyrenäen  Kette,  S.  149—176. 

1S39;  XVI,  II,  p.  255—544,  pl.  vi— x. 

Lbtallois:  Note  über  einen  Bohr>Versttcli  zu  Ceasingen  im  Groeebersog*» 

thum  Luxemburg,  S.  295—298. 
J.  BoMJBAN :    chemiHche  Geschichte   der  Mineralwasser  von  Aw  in  i9a* 

royfif,  S.  299—356. 
Sc.  Gras:  Abhandlung  über  das  geologische  Alter  der  Anthracit-föhren- 

den  Schichten  im  Isere-Depart,  S.  381—411  [vgl.  S.  116]. 
A.  V.   Humboldt:    gcogtiostisch  -  physikalische   Beobachtungen    über   die 
Vulkane  der  Hoch -Ebene   von  Quito,    a.  d.  Deutlich,  übersetzt  von 
L.  Ulahrr,  S.  411— 452  [Jahrb.  iSSr,  253—284;  iaas,  638—664]. 
Haupt  Reüultate  aus  den  Laboratorien  im  J.  1838,  von 
TniRRiA  und  Ebrlmen  zu    Vesoul,  S.  453—469. 
Vbnb  zu  Carcassonne,  S.  470—481. 
Baüdin  zu  Clermont,  S.  482—485. 
Saovage  zu  Meüieres,  S.  485—487. 
Paybm  zu  IXijon,  S.  488. 
SfiMBz  zu   Villefranche,  S.  489. 
Tribaut  zu  Alois,  S.  489. 
MoNTMARiN  zu  Anger Sf  S.  489—490. 
L.  DB  Buch:  ,>über  den  deutschen  Jura** ,    a.  d.  Deutsch,  übersetzt  von 
H.  LE  Coc<i,  S.  491—510  [vgl.  Jahrb.  1839,  S.  339], 

3)  B.  Siuliman :  the  American  Journal  of  Sciencfi  and  Arts, 
NewHaven,  8%  entbält  an  hieiiec  gehörigen  Aufsätzen: 


1839y  April;  Nro.  73;  XXXVI,  1;  S.  1-116. 

W.  L.  MaRcy  :   AuMMge    aus  den  geolo^wcl>«n  Berichten  von  1837  and 

)838  über  den  Staat  Neip^York ^   für  die  Versammlung  zu  Alffanff 

1838,  Febr.  20,  S.  1—49. 
A.  Eaton  :    Kieaeliger  oder  Konnten  -  KaUistein  als  geolog:Uc1ies  Niveau 

für  die  Staats-Geologen  von  S*'W'York  und  Pennsylvanien^  S.  61—70. 
J.  FloyD!  Bericht  über  den  Wirbelwind  vom  8.  April  1838,  S.  71—76. 
Cn.  13  PH  An  Shbpard:  über  das  Meteoreiseo  von  AshviUe^  ßuncombeCo^ 

N,C.,  S.  81—85. 
du.  Daubbtty:   Notiz   Aber  die  warmen  Quellen  Nord  -  Amtvikfi^it ,  eia 

Auszug    aus    einer    un^edrucktcn    Abhandlung    aber    die    Geologie 

Nord'Amprika^s,  S.  88— M. 
W.  R*  JouNBOPr:   Versuche  mit  zwei  Varfef&ten  von  Eisen,    welche  au« 

den  Magneteisen  Erzep  mif  .d<M  4^iroii^cft-£^8en-Werk«n  Fabrizirt 

w^Mrden  aiad,  S.  94—106. 

J.  G.  ANTHony:  Beschreibung  eines  neuen  Fossils,  S.  106 — 107. 

|i.  p.  Bppk:  NplU'üliier  Qediegen  Kupfer,  Kupfer-Krze  u.  a.  Miueraliri^, 
die  in  der  Nähe  von  New " ßr/mswick ,  A^. V*>  gefuuden  worden 
sind,  S.  107—115. 

L.  C.  Beck  :  Note  über  den  AVff  -  Braunschtveiger  Tornado  oder  die 
Wasserhose  von  1836,  S.  115—118. 

W.  Carpentibr:  Bericht  über  die  Bitumioisirung  von  Holz  in  der  BIeo> 
schen-Zeit,  ^.  il8^X-94. 

JacHSOH'«  JSenohle  über  idie  Geiologle  des  Slaates  Maine  ued  iiJkr  di9 
Staata-Ländereien  von  Maine  und  -^nstMchusetU^  S.  143-^156. 

•Mt)iK«ileo:  Analyse  eines  Mergels  voa  FarminffUm^  Con«. ,  $.  176.  -^ 
Fossile  Fische  im  Rothen  Saudstein,  S.  186.  -^  V.olhiorthit.,  ein 
neues  Mineral,  Reklamation  von  M.  A.  Wahdbr,  S.  187;  -^  Meng9 
von  Salz -im  Seewas«er ,  S.  186;  -^  Schüsdel  von  Mastodon  gi- 
ffODteuju,  S.  169.  — •  Das  Mdiamont,  S.  198.  —  Erd-Tempepator, 
8.  2^ ,  24)4,  (Erdman)  205  ,  210.  >-  Cliemische  Zerlegung  eines 
Stficlis  Gediegen « Eisen  vom  ostlichea  I3ter  «des  .Grft^ajun  ^  Fisck- 
Fkissei  in  SM^ Afrika,  S.  213. 

1839,  Juli;  Nro.  74;  XXXVI,  2;  S.  ai7-407. 

G.  Bischof  (Original-)  Abhandlung  über  die  Naturgeschichte  der  Vul- 
kane und  Erdbeben,  S.  217—230. 

Stüdbr:  über  zerstreute  Fels-Blöcke,  S.  325—332  )  aus    dem   Jahrbocb 

Wöhlbr:  über  Kobalt  Erze,  S.  332—335  ]  1938,  278  und  288. 

Shbpard:  Anmerkung  zu  letztrem,  ib,    Note. 

„  Notiz  aus  einem  Bericht  über  eine  erneuerte  Untcrsuchaog 
yon  E,  HiTCucocK9  ökonomischer  Geologie  von  Massachutetttj 
Boston  1Q38,  S,  363—379. 

Miszellen  (von  uns  schon  anderwärts  mitgetheilt). 

i839y  Juli  iik)i  XXXVII,  IfS.  ir^ftM. 

J.  Grbbh:  Bemerkurngen  über  ITWIobiten,  S.  95-**40. 

f,        Beschreibung  einca  neuen  Trilobiten,  S.  40—41. 


Bismoi^:   fib^r  Vulkawe  \iai   Erdbeben ,   ForttflMHiff  GEXXVl»  tili, 

S.  Al-r-IÄ. 

DiiTBjsiiY:  Aittwort  d«K«iify  6.  7.8*^^84. 

£.  F.  Johnson:  Berge  in  New^York,  S.  84<-90. 

W.  Gailord  :  Beriebt  über  -einta  Tornado,  S.  (M>**>99. 

Bbrzkuus:  über  Mrtporsteine,  aj»<  deftaen  jRJ}fes<B:enßht>  iSt  03t^JjOO. 

J«  Hamict«!?':  £rd*Mai^aAti9muS}  S.  100-*104. 

W.  Whbwkll:    über  Ehrjjnbisro's  Entdeckung  fts^Mef  aukrofkopifieher 

Thiprcben,  aas  des  ersten  Jabres-Bericbt,  S.  116  fT. 
£.  C.  Hbrrick  :    Bericht   über   ein  Meteer  ki  dmnectiimi  vjom  14.  Dee. 

1837,   i&nd  Bemerk  an  gen   über   den  Meteorstein  -  F^aU  von  lIVlI^H» 

14.  Dec.   1807,  S.  130—136. 
Jliszellea :  i&iniiober  picht  in  Micki^^n  gefunden »   $.  1Q5.    ^^    Meieoy- 

£isi  n  von  Potosi^  S«  190.  —  Mastodon- Reste  in  Mifi^^rig  $.  191 

u.  a.  T011  119a  schon  gegebene  Aussäge. 

1839,  (Jet.;  XXXVII,  5;  S.  201— 407, 

£.  Tt'RNER:  Chemische  Untersuchung  des  entzündbaren  Gases  aus  den 
Kohlen  Gruben  bei  Xetv- Castle,  S.  201—211  [aus  Engl.  Zcltschr.]. 

J.  L.  RjDDELii :  Beobachtungen  über  die  Geologie  der  Trinity^Grafschafif 
Texas,  auf  einer  Wanderung  im  April  und  Mai  1839,  S.  211—218. 

^.  WhbweiIl:  Jahrtags-Rede  im  Auszuge,  S.  218—240. 

Chsster  Dbwey  :  über  den  polirten  Kalkstein  von  RocheHer,  S.  240'- 242. 
„  „  über  die  Temperatur  des  O/ilarto-See's,   S.  242— -244. 

H.  Cn.  Örsteot:  über  Wasserhosen,  S.  250—267. 

J.  BowRiNc :  über  die  BoraxK«1nre-Lagunen  in  Toscana,  S.  270 — 27ft. 

Bkrison  Ojlmsted  :  über  den  Tornado  von  New-Uaven  am  31.  Juli  1839, 
S.  34,0—346. 

Viszfllen.  K.  Porter:  Geologische  Notizen  ans  Asien,,  aus  dessen 
„Travels  iq  Oeorgia,  Pfvsia,  ^rmenia^  Bfthylonia^  etc.,  S.  347 — 
356.  —  Aosenrother  Gtimnier-Lepidolith,  S.  361.  —  Fossiler  Stamm 
von  ßranton  bei  Edinhurg  ^  S.  363.  —  Berbndt's  Dntersuehnngen 
über  den  Bernstein ,  S.  365.  —  Bronn  Lethaea  geognostica  unti 
AcAijsiz  EchinodfTtnata ,  S.  369.  —  Eindrücke  Von  Regentropfen 
im  Gestein,  S.  371.  ~  Megatherium,  S.  371.  —  Warme  Quellen 
S.  372.  —  Geologische  Übersichten  aus  den  Vereinten  Staaten, 
S.  376—383.  —  Meteorstein  -  Fall  in  Missouri  am  13.  Febr.  183^, 
.  $.  ^8.^,  —  Exjxlosionen  in  Amerikanischen  ^ohleu-Qrnbep,  1^.  .387. 
.-r-  Eel/^fjve  X<;n|peratur  des  Wa^^crs  im  &acQ  riven'  und  der  At« 
.^^Qspliäre  in  den  Jahren  1837  —  1838,  S^  389.  —  ..jACKsorr^  über 
Beanmontit,  ein  neues  Mineral,  S.  39.8i,  —  JJIcoJKanißcbe  Terilucbti- 
gung  ;^pn  £rden  bei  I^lestilUtione^,  3*  398. 

Z)  UuUeiin  ^  Iß  Soqiite  giologiqju^  de  France,  Pari*  a® 
<«^.  Jahrb.  ±8^0,  S.  101). 

i83&i  -y,  369-4^6  {Juni  17  ^  Sept.JS). 

A.  BB  Luc:  filQfike.ia  d«n  TMisn  4^  fil^f^lßnc^K^Ußi^  FoctoelfODg, 
S.  369—375. 


—     364 


A,  BB  Loo:  Nachtchrifl  über  die  Blöcke  am  MotitbUinr,  S.  373— 37&. 
Lbblanc  u.  Boubee  KPgen  dessen  Ansicht  von  den  Gletscheroy  S.  ZIS-^ZIS, 
Rafines^üb  :    neue     Geschlfchter    Nord "  Amerikanischer    Übergani«- 

Versteinerungen,  S.  378—381. 
Babihbs^ub:    Notiz    über  die  Versteinerungen  des  Sherman^ThtiUt  io 

den  AUfghahy^Btvfren,  S.  381—382. 
Ausserordentliche   Versammlung   so    Beuloffne •  sur " mer  vom 

8—13.  Sept.,  S.  385—456. 
A.  DB  Luo:   über   die   Steil  •  Abfälle ,  womit   plötzlich    einige   Mineral- 
Formationen  endigen,  S.  387—388. 
C  Pbevost:  Bericht  über  den  gemeinsamen  Ausflug  am  9.  Sept,  (oberite 

Oolithe)  mit  Diskussionen,  S.  389—395. 
Grbbnough:   Ideen   über  Ausführung   einer   geognostiscbeo   Karte,  S. 

395—396. 
C.    Prbvost:    Bericht   über   den    Aasflug    am    10.    Sept.:    Steinkolileo- 

Forniatiqn,  S.  399- 4Q2. 
Du  SouicH :    Bericht  über  den  Ausflug  am  11.  Sept. :    Kohlen  -  und  Si- 
lurischer Kalk  zu  Uardinghen,  S.  404. 
lüf UBCHisoif :    Vergleichung   dieser  Bildungen    mit   den    Englischen  ^   S. 

412—419. 
Bovbee:  Figürliche  Tabelle- über  die  Mineral  -  Struktur  der  Erd- Kugel, 

S.  420 — 423.     C.  Paevost  dagegen. 
H.    Fitton:    Erläuterung   der    geognostischen    Karte    des   Theiles   voa 

England,  welcher  dem  Bas^Boulonnais  gegenüber  liegt,  S.  425—427. 
BuGKLiiPio:  über  die  PortlandSchichten  mit  Baum-Resten  (das  dirt  beSj 

auf  der  losel  Porlland,  S.  128. 
C.  Prbvost  dagegen,  S.  429—430. 
Mvlot:    Note    über  den   gebohrten   Brunnen    zu    Orenelle   bei  Pariif 

S.  431—432. 

C.  Prbvost:  Bericht  über  den  Ausflug  am  13.  Sept.:   Oolithe  sa  Ori^ 

ne%  und  Marquise^  S.  432—435. 
H.    Fitton:     Englische    Formationen    zwischen    Kreide    und    Oolithe, 

S.  436—446. 
H.  Fitton:  Übersicht  der  Schichten  im  Bas-Boulonnais  unter  der  Kreide 

bis  sum  Silurischen  System,  S.  446—454. 
Erklärung  von  Tafel  IV,  zu  diesem  Ausflug  gehörig,  S.  455 — 456« 

4)  The  London  and  Edinburg  Philosophieal  Magazine  and 
Journal  of  Science^  third  Series  {incl,  the  Procee' 
dings  of  the  Qeologieal  Society  of  London)  y  Londons^ 
(vgl.  Jahrb.  1840,  S.  225). 

1839,  Od.;  XV,  4;  Nro.  96,  S.  257—336. 

Ch.  Lyell:  über  die  mit  Kies  und  Ssiil^  erfüllten  Rohren -fonalgen 
Höhlen,  sg.  „Sand-pipes**  in  Kreide  bei  Norwich,  S.  257—266. 

D.  WituiMS:   über  die   geologische  Stellung   dar  „Ciffm-iuul  PM' 

bearing  Beds^  iu  Denm  and  CornwaU,  S.  302—293. 
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1839,  Nov.;  XV,  5;  Nro.  97;  S,  S37~51«. 

Vroceeding$  of  the  Geological  Society  of  London,    April  10 
-  Mai  8. 
D.  WiLLUMs^  über  -das  Überg^angs  -  oder  Grauwackc-System,  so  weit 

68  in  den  Grafschaften  Somerset,  Devon  und  Cornwall  zu  Tag;e 

geht,  S.  396—398. 
J.  Smith:  über  das  Klima  der  neu-pliocenen  Tertiär-Periode,  S.  398—399. 
Ch.  Lyell:  Bemerkungen  über  einige  fossile  und  lebende,  von  Kapt. 

Bayfibld  in  Canada  gesammelten  Konehylien>  S.  399 — 401. 
RoBMER :   über  die  Wealden. Formation  in  JSor^ Deutschland ,  S.  401. 
SfiDGwiCK  und   J.  ft.  McKCHisoiv:    über   die   Klassifikation   der   altem 

Gesteine  in  Devonshire  und  Cornwall,  S.  401  [S.  237]. 
R.  A.  C.  Avsten:  über  die  Struktur  von  Sud^Devon,  S.  404 — 405. 
Miller;  Qber  die  pischrSchiefer  von  Crom^rtie,.  S.  405. 
Boverbank:   über   die  Pt)rpiatiQnen  des  London  -  und  Töpfer -Tliones 

aaf  der  Insel  Wiyht,  S.  405—406. 
Atkinson:   über   Wurm-fBrmige    Körper    im    giimmrijgen    Sandstein- 
schiefer  der  Kohlen-Formation  in  Korthumberland,  S.  406— 4p7. 
Ca.  Lyell:  über  das  relative  Alter  des  Crag  in  Norfolk  und  Sujffolk. 

S.  407—411  [S.  114]. 

1839^  Dec;  Xr,  6;  Nro.  ^<9;  S,  417-^4P6. 

(!■  W.  Haim[J[(.ton;  ober  die  Schiclit-Ge^^elpe  j«  d^|r  "^^^  vqü?  fCUfßrn«^ 

ni  Dublin^  S.  442-447. 
V,  Staius:  J3eaierkun{:£9  j(iber  I^y^^l'«  Avfiiaty  (S»  %^7)  ijf^r  iHß  ßg* 

pSand-pipes*^  m  dßi*  Kreide,  S.  4^6— f4$9- 

r 

J)  Memoire  of  the  Werneri^n  Natural  Uistt^rn  /8?oci>(y, 
for  the  Year^  1837—1838,   VIH,  i,  ßldmburf/h  ^3^,  e»tjialt: 

[*  SwTB :  über  Yeranderunj^n  4er  rel^tjvep  H^kt  v^i|  jLMiii  ^fii  Wß^r 
in  den  Britischen  Inseln. 
t.  J»  Hat  Gvif^t^K^rHAifi:  üjuar  di#  ßefignoplp  4?^  Itiwl  fSigg^ 

f)Jabrbucb  für  di^n  Ber^-  und  Hütten^Mani^  auf  da^  f^h^ 
1840,  hgg.  von  der  königl.  Berg  •  Akademie  ^^  jFfre^^frff  (f  iifi4 
223  SS.  gr.  8»),  Freiberg  18jl0. 
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L     Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinie. 

A.  Lbvt:  über  den  Haydenit  üiid   den  Beanmontit,  eini 
neue  Miueral-Art^  welche  die  vorige  beg^leitet  (VInstU.  ii 
VII f   455—456).      Ein  Vortrag  bei  der  philoroatischen  Geselisobaft il 
Paris,  14.  Dec.  1839.     Den  Namen  Haydenit  hat  Clbveland  io  seil 
Abhandlung  über  Mineralogie  und  Geologie  (Boston  1822)  zuerst  eivf 
von  Dr.  Hayoen  in  BaUimore  entdeckten  Minerale   gegeben.     Der  Tl 
entlehnt   aus   genannter  Quelle   die    kurze   Charakteristik   des  Mioeri 
und   bemerkt   dann ,    dass    alle   späteren  Autoren   nur   nach  dieser  ti 
dem  Minerale  gesprochen.    Brooks  verbinde  den  Haydenit  {MetropaXi^ 
Encyclopädie)  mit  dem  Henlandit,  ohne  zu  sagen,  wesshalb.    Di 
in  New  -  Haven  (System  of  Mineralogy   1837)  spreche  gar  nicht  m 
davon.     Der  Vf.  selbst  habe  nur  3  Exemplare  davon  gesehen,   eines  i^ 
Jardin  des  Plantes ,    welches   Brongniabt  ihm    näher   zu   untersaei 
erlaubt  habe;   zwei  andre  habe  Prof.  Dumont  von  einem  Pariser 
ralieu-Händler  gekauft. 

Auf  dem  ersten  Handstucke  bemerke  man  noch  ein  andres  Minei 
wahrscheinlich   dasselbe,   welches  Ckbvkkand  selbst  unter  dem  Ni 
Zeolith  als  Begleiter  des  ersten  angegeben,  und  wofür  L.  den  Ni 
Beaümontit  vorschlage. 

Der  Haydenit  ist  regelmässig  krystallisirt  in  Form  kleiner  sei 
fcr  rhombischer  Säulen,  an  welchen  die  Neigung  der  Seitenflächen 
gen  einander   98^22' ,    und    die    der  Grundfläche    auf  jede  Seitenfläc 
95<>5'   beträgt.      Die  Krystalle   sind   oft  Zwillinge  (macles).     Die 
hungs-Achse,  um  welche  einer  der  zwei  Krystalle,,  um  den  Zwilling 
bilden,  sich  um  180®  gedreht  haben^  miisstc,  ist  senkrecht  auf  die  Bi 
der  Gruudform,  und  die  Fläche,  nach  welcher  beide  zusammengewii 
sen    sind,    ist   parallel    zu   dieser  Basis.     Die  Krystalle  sind  aasnei 
80  enge  mit  einander  verbunden,   dass  nur  ein  kleiner  Theil  von  ji 
frei   bleibt.     Modifikationen    hat   der  Vf.  nicht  beobachtet.    Spaltbai 
gleich  leicht  parallel  allen  Flächen  der  Grandform ;  aber  die  Spaltai 
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Flache  ist  manchmal  nnierbrochen  durch  kleine  dunkle  Punkte,  als  ob 
dir  Sobstanz  einen  Anfang  Torf  Zersetzung^  erlitten  hätte.  Die  Kryatalle 
sind  <c<*wohiiIirh  von  einer  kleinen  Schichte  Eisenhydrat  bedeckt ,  die 
nicb  aber  mit  dem  Federmesser  leicht  beseitigen  und  dann  so  glanzende 
KrysUli- Flächen  hervortreten  lässt,  dass  eine  Messung  mit  dem  Wol* 
L.48TON*8chen  Goniometer  möglich  wird.  Bräunlich-  oder  grunlich>gelb; 
duf^hscheinend  bis  durchsichtig;  durch  eine  Messerspitze  leicht  ritzbar 
und  leicht  zerreibbar:  Harte  fast  ao  gross  wie  beim  Flussspath;  Eigen- 
schwere  . . . .  ? 

Der  Beaumontit  bildet  kleine  Perlmutter-glänzende  quadratische 
Säoien,  welche  stets  aii^  beiden  Enden  in  stumpfe  Pyramiden  ausgehen 
nnd  dicht  aneinander  liegen.  Mit  dem  WoLLASTon'achen  Goniometer 
gemessen  sind  die  Flächen  der  End  -  Pyramide  zu  den  Seiten  -  Flächen 
dpr  Grundform  unter  132^  20' ,  und  gegen  einander  selbst  unter  147® 
18^  ^eneit^t;  während  die  Berechnung  aus  erstem  Winkel  den  letzten 
zu  147^  28'  ergeben  würde.  Eine  Randkante  verhält  sich  daher  zur 
Scitcuiiante  ungefähr  wie  23  :  10,  und  das  krystallographische  Zeichen 
for  eine  Flache  der  Pyramide  würde,  b'  eeyn.  Die  Krystalle  spalten 
sieb  leicht  zu  drei  Seitenflächen -^er  Grundform,  aber  leirhter  parallel 
IQ  einer,  welche  eigenthumlich  Perlmutter-glänzencl  ist,  als  zur  andern; 
:  itteh  zeigen  sich  Sparen  von  Spaltbarkeit  nach  der  Diagonale  der  Grund« 
•  lorm.  Das  Mineral  ist  weiss-gelblich ,  durchscheinend ,  härter  als  der 
üaydenit  und  fast  so  hart  als  Flussspath. 

Beiderlei  Krystalle  bilden  eine  Schiebte,  deren  glänzende  Theile 
Beauivontit,  die  mit  bräunlichem  Eisenhydrat  bedeckten  aber  Haydenit 
Bind,  und  welche  eine  körnelige  Fcisart  überzieht,  die  selbst  gros* 
»eotbeils  aus  Körnern  von  Quarz  und  Haydenit  beatebt.  Die  andre 
Fliehe  des  Handstnckes  ist  mit  kleinen  flachen  und  langen  Prismen 
Ji^Sruneo  AmphiboU  bedeckt. 


C.  T.  Jackson  zn  Boston  hat  von  den  Kupfer- Gruben  so  Chessy  in 
'  Frankreich  ein    neues  Mineral    mitgebracht  und  v»  für  ein  Natürliches 
»Crc^nated  Hydro-Silicate  of  Copper'*  erkannt.     Es  besteht  aus: 

Rieselerde      ....       0,210 


KupfiToxyd 
Crenic  Acid 
Wa8Hi»r 
Alaunerde    ) 
Ei»rnoxyd    ) 
Kohlensäure 


0,468 

0,158 ( 100.    J.  nennt  es  Beaumontit  (Sil< 

0,100  )    LIM  Ämer.Jout'tt,  1839,  XX XVII, 

398). 
0,044  ■ 

0,020 


J>  T.  Jackson :  Analyse  dos  Indianischen  Pfeifensteins  oder 
Catliuiu   vom  Coteau  da    Prairie  (Sillim.   Ämeric.  Jouni*   1899, 

24* 
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XXXVU  i  393-~394\  Di^'sen  Pfeifensteia  entnahm  Catlin,  der  b^ 
rühmte  Abzeichner  -der  Indianer  und  noch  ihrer  Versicherung  der  erste 
weisse  Mann,  welcher  diesen  Ort  besuchte,  aus  dem  Bruche  im  Co(mm 
da  Prairie.  Seine  Lager  fiind  von  polirtem  Quar^fels  überdeckt,  ia 
welchem  man  Reliefs  wahrnimmt,  die  von  Menschenhand  herzarährea 
«rheiuen  ,  aber  von  den  Indianern  for  Spuren  des  Grossen  Geistes  er- 
klärt werden.  Gewöhnlich  bezeichnet  man  dieses  Mineral  als  Speck* 
stein,  was  es  aber  nicht  ist.  Es  ist  härter  als  Gyps  und  weicher  all 
kohlensaurer  Kalk.  jACKSor?  schlägt  vor,  es  Catlinit  zu  nennen  qd4 
üudet  seine  Zusammensetzung  = 


Wasser    .     .     »     • 

4     0,084 

KiefiN^krde   ••    -.    ■* 

.     0,482 

Alliuiierde     «    'i     • 

.     0^282 

Talkerde.    «     .     . 

•     0j060 

Koblelns.  KalkCrde 

.     0,026 

£i^en>Peroxyd  .     . 

.     0,050 

Manglütt-Oxjrd  •     . 

..    0,006 

0,990 ,    mithin   0,010  Verlust ,  wahr- 
scheinlich  an  Talkerde. 


€.  tJ.  SimPAR»:  (i-b«r  dfe  «swei  von  ScnsiiiiVR  und  WdnLBR  b^ 
seh  rite  bcmie  Kdbalt^Etke  im  Jahrb.  iS38  ^  32^  und  288  (SuLilk 
Amer.  Juurn.  1839  y  XXX VI  ^  S91S^i^4)  Note).  SenßBRBR's  KobaH. 
-haltiger  Arsenik-ICies  iit  ohne  Zwi^if^lda^sHbe  Mineral,  Welches  J.  F. 
'DiiitA  im  '3,  162*4  zu  i^^irancofti» ,  N.  0.  ^  naehwi«i  (Siixinf.  JoHfti» 
Vi II,  301)  un4  A.  A.  H'ATB«  183^  ebi^tifäHs  b^scfirieb  (ifr.  XX iV,  mW 
indem  sr'den  Nilnie«)  Danait  daftfr  vorschlug.  Noch  4)aMa  koaimt  ti 
tn  Kr^^Atailevi  Vor,  wtich«  Jenen  de«  Mispickelis  analog,  oder  gUlct 
Siind.  Haybs  fand  die  Eigenschwere  =  6,214  und  die  S&us^nHttCnsetzfing! 


98,67  (Verlust  zum  Theil  Eisen). 


Auch  Henry  hat  vieTe  Formen  von  Franconia  untersucht  und  be- 
schrieben. t)er'Vr.  findet  keinen  Grund,  dieses  Mineral  vom  Mispick^t 
zu  unterscheidcMi ,  da  es  damit  bis  auf  einige  Procente  Kobalt  statt 
Eisen  genau  übereinkommt. 

Die  "üWcitb  Voii  Schehrkr  uivdv  Wöhltjr  besrhriebene  Varietät  (Är- 
ütnik  •  Köbahkte« 'S6h.)  scileint  demsclljen  von  der  Normal -Form  dei 
Smalentins  (Arsenik-Kobalt)  niiHit  treischieden  zu  se.yn. 


Schwefel 
Arsenik    . 

.  17,84 
.     41,44 

Eisen 
lUbiill     . 

.  32,94 
.       6,45 

»0»   — 


U.     Gealogie  und  Geogoo«ie« 

Buvigniea;  SteiokoblfD.- Gebilde  in  Asturien  (Buttet  de  la 
Soc,  geoi,  Vol,  X9  P»  iOO  cet).  Beinahe  die  ganze  Provinz  besteht 
aus  sog^enanntem  U^ergan^s  Gebilde  und  aus  Gliedern  der  Steinkohlen- 
Fonuation  {Terrains  houiUety  mithraxifere  et  ardQisier),  deren  Schichten 
m^Qchfach  geneigt  qnd  gewunden,  oft  fast  senkrecht  und  selbst  umge- 
stürzt gefunden  werden  und  auf  dem  abweichend-lagernden  neuern  Se- 
kuodär-Gelttiide  ihre  Stelle  einnehmcu.  Die  Berge  von  tiefen  Eng-Thale rn 
durcbfichnittea  senken  sich  gegen  das  Bfeer.  Schiefer-Gebilde  setzen 
deu  ganzen  westlichen  Theil  von  Asturien  zusammen,  fast  bis  lur 
Grenze  von  Gaiizien,  Mit  den  Schiefer  •  Schichten  treten  Quart  -  und 
Saodstein  -  Bänke  auf;  Streichen  wechselnd  aus  N.  nach  S.  oder  aus 
K.Ov  nach  S.W.;  das  Fällen  sehr  s^tark.  Hin  und  wieder  finden  sich 
auch  Kalk -Lagen.  Auf  Gängen  kommen  Silber -reicher  Bleiglans, 
Blende  und  Galmei  vor.  Mehre  plutouische  Massen  brachen  an  ver« 
srhipdcnen  Stellen  hervor  und  drangen  zwischen  die  erwähnten  Schich- 
t(E;ii  ein.  Unfern  Sßlabe  macht  Granit  die  Unterlage  der  letzten  aus; 
an  den  Kontakt-Stellen  fuhrt  der  Schiefer  Chiastolitbe.  —  Pas  „Terraui 
aathraxifere**  entwickelt  sjch  mehr  gegen  S.O.;  es  scheint  hier  die 
Bergmasse  a,n  der  Grenze  von  Leon  zu  bilden.  Schwarze  oder  graue 
Kalke  wechseln  mit  Schiefern,  mit  Sandsteinen  und  mit  quarzigen 
Gesteinen.  Productus  und  Spi.rifer  soll  vorkommen.  Hin  und 
wieder  einige  Kohlen-Lagen  und  Nester  und  GMnjge  von  Kupfererzen.  — 
Bas  Steinkolilen-Gebilde  ist  zumal  in  den  Kautonen  von  Sierra  und  von 
Jjangueo  entwickelt.  Schichten  fast  senkrecht;  i^llgeinelqes  Streichen 
aus  S.W.  in  N.O.  Sandsteine,  Konglomerate  und  Schiefer  setzen  das 
Gebilde  zusammen,  auch  finden  sich  einige  Kalk-Banke.  Die  Steinkohlen- 
Schi(thten  sind  mitunter  sehr  zahlreich;  ihre  Mächtigkeit  wechselt  zwi- 
schen p,85  ui)d  2  Metern ;  manche  zeigen  sich  sp^ar  6  M.  .stark.  Von 
organischen  Resten  kommen  nur  unbestimmbare  pflanzliche  Theile  vor. 
Kohlensaures  Eisen  wird  hin  und  wieder  niit  den  Kohlen  getroffen.  — 
über  den  besprochenen  Formationen  sieht  man  in  übergreifender  La- 
ge;rung  und  mitunter  beinahe  horizontale  Mergel  -  Bänke ,  welche  zum 
Keuper-Gehilde  gehören  durften.  Sie  gehen  hin  und  wieder  in  röthliche 
SandstpinSciiichteii  über;  auch  Gyps  kommt  an  höheren  Stellen  vor.  — 
Bei  Villftviciosa  werden  diese  Formationen  von  dtink.el  gefärbfcm  Kalk 
bedeckt,  welcher  den  untern  Abtheilungen  der  Kreide-,  vielleicht  auch 
(leni  Jura-Gohiete  angehöret.  —  Zwischen  Gijon  Und  Ospie^o  grifft  man 
iibpr  den  Keupcr- Mergeln  Schichten  mergeligen  Kalkes  und  in  dieseoi 
Orbitoliten  in  grosser  Menge.  —  — 


STRipPELMArtN :    Vorkomme«   eiueT    Flötz -artigen  £  inlagt  <^- 
ruug  ba|»al  tische r  Mnssoii  in  der  Ü49Öicht$«pieler  Bt 9k unk q hie O' 
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Ablag:«rang^   am    Habichtawaide  (Berg^werks - Freond ,  II,   207  ff.). 
Die  BahichUspifler  Berg^  •  Erhebung ,    eWie  der  vielen  Kappen  ,    welche 
über  das  üabichiswaldt*r  Gebirge  Plateau  emporsteigen  und  dieses  Her- 
vortreten einer  mächtigen,  in  kraftigen  Fels-Massen  zu  Tage  stcbendea 
Basalt-Durchbrechung  zu  danken  haben,    sohiiesst  zugleich  eine  Braun* 
kühlen-AbUgeruug  in  sich,  welrhe  von  jeneu  Basalt-Massen  durchbrocheo 
worden  ist.     Seit  25  Jahren  wird  darauf  Bergbau  getrieben,  und  diesei 
gewährte  Kenntnis»  des  erwähnten  merkwürdigen  Vorkommens,  welches 
den  Erscheinungen  im  Ahne^Thal  zur  Seite  zu  stellen  ist.      Man  nahai 
nämlich    noch    vor   einigen  Jahren   in    den  dasigen  Kohlen  -  Bauen  «ioe, 
sehr  wahrscheinjich  mit   dem  Haupt  -  Basalt- Durchbruch    zusammenhäo- 
goudc ,     davon    ausgehende    Ast.  ähnliche    Verzweigung   von    einer  die 
Kohlen  durchdringenden  Basalt-IUasse  wahr.     Man  konnte  diese  Basalt- 
Verästelung    auf  eine  Erstreckung    von  mehr  als  100  Lachter  kwischeo 
den  Kohlen -Flötzen    verfolgen.      Da   das  Kohlen  -  Flötz   widersinnig  ia 
etwa  6^  gegen  den  Berg  fällt,   so  la^   die  Stelle,    wo   die  Basalt- Ver- 
ästelung   vom  Haupt- Durchbruche   diese  Seiten-Richtung  in  die  Kobleo 
nahm ,    am  tiefsten ,    und  stieg  bis  zum  Ausgehenden  einer  beinahe  onr 
aus  Mulm   bestehenden  Kohle.     In    grösserer  Teufe  bestand  die  Basalt- 
Masse    aus  Basalt  -  Konglomerat,    welches    sieb  nach  dem  Kohlen  -  Aus- 
gehenden hin  weniger  fest  zeigte.     Kleine  Blasenraume ,    nicht   grösser 
als  Nadeln-Köpfe,  wurden  darin  wahrgenommen,  welche  auffallenden  Psi* 
rallelismus  unter  einander  ztigteu.     Die  Mächtigkeit  des  Konglomerates 
wechselte  von  6'^  bis  zu  2^     Die  Entfernung  der  basaltischen  Einzwän- 
gung  von    der  Sohle    blieb    sich    an    den    meisten  vom  Vf.  beobachtetet 
Steilen    ziemlich    gleich ;    nur    an  einigen  Punkten  wurde  innerhalb  der 
ü*    hohen ,    in    den  Kohlen    getriebenen  Strecken  ein  Heben  der  basalti- 
schen Massen    bis   beinahe    in    die  Firste   und   ein  Senken  bis    nahe  «i 
die  Sohle    wahrgenommen.      Weder   das   eigentliche   Dach   der  KohleSi 
noch    die    Sohle    derselben    werden    aber   von    der   basaltischen    Masse 
berührt.      Dass   die  Basalt  -  Verästelung   den  Kohlen  •  Klüften   oder  der 
Schichtung   gefolgt    wäre »    ist    durchaus    nicht   zu    sehen.     In  nächster 
Nahe  der  Kohlen  am  Basalt-Gehilde  zeigt  sich  eine  Veredlung  derselbe!« 
Nur   selten    und  bloss  in  grösserer  Teufe  nahm  man  Neigung  zur  stin- 
geligen  Absonderung  wahr.      An  den  meisten  Stellen  waren  die  Kohlen 
in  schwachen  Rinden  Glanz-artig  geworden  und  die  Mächtigkeit  solcher 
Glanz -artigen  Beschaffenheit  stand  lyieder  in  geradem  Verhältnisse  mit 
Mächtigkeift  und  Festigkeit  der  Basalt  Gebilde.     Durchschnittlich  betrug 
das  Glanz -artige  Vorkommen  nur  einen  halben  Zoll.     In  der  Nabe  des 
Haupt  •  Basalt  -  Durchbruches  ,    von    welchem    die   Verästelung   ausging) 
zeigte  sich  die   grösste  Mächtigkeit   und  Festigkeit  derselben,    und  hier 
fand   man   auch ,    von   der  Berührung   mit  den  Basalten   abwärts ,    eine 
allttiahlieh  abnehmende  Veredlung  der  Glanzkoblen  bis  zu  zwei  Fass. 


Ferd.  Kbllrr:  ober  die  Karrm  oitr  Sefaratttn  im  Kalt 
Grbirge  (Xürich;  1840).  Dipse  Folgm  «igenlhänilichrT  unit  «oodcr- 
barer  Vriwiltcruntci-Arl  gewiiger  Kalkslrin«,  bmondrra  drs  HippDi'ilriK 
Kalkes ,  worrn  drr  Bracbluog  Sllercr  SehtDeiUmr  Gfolugm  krinr*- 
nri;»  eiitgangrn.  E*  «iiid  PhÜnomme ,  welche  dm  brEeichneiidrii 
Charikter  manchpr  hölipra  Atpfn-VaiXit'a  antmachpn.  Sie  fc'liören  dem 
Gebirge  der  Schwt%t%  keiiieswrgii  ausarblirmlich  ai>,  zeigen  Kirli  jedoch 
in  der  AtpeK-'tLttie  wegen  der  Höbe  und  viffta  der  dalier  rührenden 
Kolilheil  der  GebirRe  auHgebiMeler,  all  irgendwo.  In  den  üillicheD 
Schweitxer  Alpen  trifft  man  «ie  beBOuders  auf  dem  SantU ,  dem  KnA- 
/irsten  (ubrrhnlb  Amtnon),  dem  Krrrnxrrberg ,  dem  RitKlUtock,  der 
Karrenatp,  der  Silbtrn,  den  Muottatbaler-Biryen,  der  Schächenlhalrr 
WiitdgeUx ,  den  IVi-ggithaler-Bergfu,  dem  Fliihbrig,  der  Fraiiatp,  dem 
Bauen,  dem  SälMhtack,  dem  Riffidittstock,  Wi-Ilenatiick ,  Bräniff,  Kai- 
ttritack ,  der  Lidernrn  u.  8.  w.;  in  drn  weslliclicn  Atprn  bii  den 
FmilbarH,  der  Gimmi,  dem  Hacil,  Sani-liich,  der  Tour  d'Ag,  der  Tour 
de  Miiya  u.  a.  w.  AuRKedeliiile  Siretken  natktiT,  ganE  durilirurchler 
uiid  zeisdiiiillener  FeUfn,  divlil  aunnandergereibCe  Gralite  mit  Meaier- 
«clilrreii  Kaiitr»  und  olt  äufserst  itruti-sk  und  wunderbar  gealnltet;  die 
Zwisdienräuaie,  die  Löcher,  die  KröaRerii  und  kleinern  Triebler-fÜrmigen 
Eiatenkunfcen ,  die  Spalten  und  Kanüle  höchal  ungleich,  bald  achnial 
und  eutte,  bald  von  betrÜcMlicher  Weile  und  Tiefo;  das  aind  Er«chei- 
iiiiugen,  wie  oion  aulche  an  „Karren"  oder  „Schrat ten"  wahrninioil. 
Ke«btuiacliea  und  clirniigchea  Einwirke»  von  Regen  •  und  Schnee* 
Va*aern,  in  den  liäuligHlen  Fälle»  niebr  oder  weniger  begttnaligt  durch 
Abtuiiderungs  -  und  Zurktürtunga  ■  VerhStlniaae,  gelten  als  bedingende 
tlrtaehen.  Wenn  man  längere  Zeit  der  Betrachtung  dieser  Gebilde 
widatet  und  die,  an  Terarhiedenen  Orten  vorkam mendea  Karren  mit 
unander  vergleicht,  ao  wird  uian  auf  jedem  Schrallen-Felde,  daa  dem 
Auge  anfänglich  als  Chaoa  von  Grubten  und  Spalten  erscheint,  filnf  am 
ÖtiMlen  wiederkehrende  Verwiiterungs- Formen  erkennen.  Der  Verf. 
tnlnickelt  diese  auaführlicb  uud  erläutert  sciue  Anaicblen  durcb  ein« 
Acibe  bildlicher  Darstellungen. 


G.  LiireB:   i;eogtioaliache  Beschreibung  der  Umgegend 
*«n  Ulm  (Ulm  1S39,  8").     Diese  kleine  Schrift  ial  ausgezeichnet  darch 
<!><  Hiltbeilung:    von    auiaerordenllich    vielen  Anaijscn    der  Fei» -Arten 
«od  Quellen    der   Vlmrr    Gegend,    unter    denen    besoudera    diejenigen 
'"tchlungaiverlh  sind,   welche   im  Kreide-artig   aggregirten  Sii 
**t-K.alt:  von  Pächinge»  an  45  Proeent  koblenaaurer  Talkerde,  i 
liöchal  dolomit lache  Natur  eines  entschieden  neptun 
^•■teins   nachweiseD.    —    Di«   Gegend    ülins   wird   durch    dii 
'■  »wei  geagnoatisch   sehr   verschiedene  Theil«   aersrhnitten. 
"fhiea  Seite  dieaes  Flaaseii  ist  die  Gegend  hügelig  und  ist  ( 
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ilpü  san/t  vÄrfioebten  8üdo.%tlicli^a  Abhpngs  der  Schivä fischen  Alp^  be- 
«teht  aus  verscUifdenen  Gliedern  des  Jurakalkes  aud^aus  sehr  aiisehnlicb» 
Jcalkigen  Süsswasser-Gcbildeii.  Die  linke  Seite  der  Doft^TM  dagegen  besMit 
Auf  der  liuken  Seite  der  Hier  aus  tloiass«  niil  wenig  hügeliger  Oberfläciir, 
:iiiid  auf  der  rechten  /i/^r-Seite  befinden  sieh  nur  in  Sand,  Lehm,  Let- 
ten und  Gerüllen  bostehende  aufgeschwemmte  iMassen,  über  derr»  unbe- 
di'utende  Eihöhungeii  h-in  man  bei  hellem  Wetter  die  Afpen  Vitrarlberf^t 
«ieht.- —  Van  Jurakalk  kommen  Dolomit,  Oxford-Thou,  C  oral  rag 
und  Po^'tl and* Kalk  vor.  Im  Dolomit,  welcher  ungeschichtet  und 
fast  Petrefakten>leer  isl,  fiad&t  sich  eine  einzige  Bohl«  bei  Blaubeurait 

Spec.    Thon.      Eisen«  Koh-  Koh-    Koh« 
Gew.  oxyd.    lens.   len«.     lens. 

Eisen-  Talk.  Kalk. 

Oxydul,  erde. 

1.  J Uta-Dolomit  V.  Gerhnusen,    .     .     .2,739      0,30  —        0,10    41,00    57,» 

2.  „  „  ..    AlCmendingen     .    .  2,746      0,18  —        0,16    43,26    56,24 

3.  Oxford-Tlion    ,    Gerhatnen .    .    .    .2,652      5,50  0,27        ~        0,86    93,  >7 

4.  n  .         .    (Sewlin^tn    .     .    .  2,617      9,28  0,50       —         1,57    8M5 

5.  ,  .         »    SonderÜMc/i    .     .     .2,570    14,50  0,29        —        1,70    83,51 

1       Hy. 

6.  ^  „         .     GnssHnffen\  drau-  2,468    22,4*2  0,68       —        1,05    75^ 

7.  ^  •         «    Gtrhnusen    )  Ifsehe  2,449    26,25  0,79       —         1,51    71,44 

\  Kalke 

6.  Coralrag  V.  ^m^^g- 2,679  —  —  0,03  0,06    99,96 

9.            .           ,,   Michelsbtrg  bei  Ulm    .    .  2,631  0,30  —  0,13  0,21    99,« 
10.  Platten 'Kalk   In  Coralrag  v.  Ehrtn- 

stein 2,645  3,54  —  0,31  4,62    91,5« 

tl.  hlthcf^Ttiph,  Stein  V.  ßoUnAofen     .2,640  2,70  —  0,17  1,78  9J351 

12.  Portland-Kalk  V.  £»/iit/ig-«»      .    .    .2,568  12,00  0,64        —  1,11-86,23 

n,  Bartet  Süisw.-K&ik  V.  Bößngen     .2,608  0,15  —  0,08  0,79    98,96 

14.  ,               ,             „        ,    Puppetau    .  2,616  0,14  —  0,04  0,52    99,30 

15.  .               .             ,        .    Där/iiftg'n  .  2,468  0,82  0,73  —  1,47    96,98 

16.  .               .             .        ,    Pappetau    .  2,398  0,40  0,45        —  0,90    9£li3S 

17.  Lockrer    Siisswasser-Kalk    cKrei- 

de>  V.  Pappelau 2,512      0,30  —         0,44      1,26    97,99 

18.  Dergl.  ▼.   Pappelau 2,590      5,70  \        —         0,65      0,37    93,fl 

».        ,        .    EhTMtetlen 2,457      6,30  \  «)   —         0,49      0,29    92,92 

20.  ,        „    Ergingen 2,325    27^0  )         —  -,         ^       - 

21.  ,        ,    Sößifigen 2,358      0,95  —  --  —       — 

22.  „        ,    Michetsberg 2,433      0,15  —  >_  —       — 

23.  Plastischer  Thon  V.  P«/)pf?rt7/    .    .2,309    82,80  7,36         —       2,10     7,73 

Von  deüi  mit  Nro.  16  bezeichneten  sehr  Pctrefakteu- reichen  Suss- 
Wdsser- Kalke  wird  die  dolomitlscbe  Süsswasser  •  Kreide  f.u  Dächinff^B 
j.m.  Oberamt  Ehingen  iibe^rlagert.  „Ausser  in  der  ersten  SchicJit  Icooi- 
pieji  in  dieser  Kreide  keine  Petrefaktcn  Tor ,  und  letate  rühreo 
zweifellos  von  dem  auflagcrud(>n  Süsswasser  .Kalk  hor.^^  Dieses  dolo- 
pijtisch«  Gebilde  wrchsellagerl  mit  weniger  dolaiuitisehen  und  auch  mit 
sehr  thonigen  Schickteuj  und  ruht  an  einer  Steile  ,n.uf  einer  2"  luachti- 
gcD  FeuerKleiu-Sciiicht;   die  .Mächd^kcit  -der  gaazen  Formation  betragt 


^)  Mit  liihq'riff  von  Kiobelrcde. 
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eTWi  40',  Uiiä  die  aotore  reine  Kreide  derselben,  welche  am  meisten 
dolomitiscli  ist,  besteht  in  0,80  bräunlichgrauem  Thon ,  0,32  liohlens. 
Oinenoxydui ,  44,94  kohlensHorer  Tatkerde ,  53,94  kohlena.  Kalk ,  wo 
also  das  Mengen  -  Verhaltnias   der  weaentltchea  Befttandtheüa  fast  ganz 

■  •  •  •  •  • 

«ach   der   Formel   Ca   C   -|-  Mg   C  ist ,    wie   denn    norb    ewei    «iideis« 

Schichten  resp.  42  und  42,84  p.  C.  i(okl«n6.  Talk  ergaben.  Sehr  be« 
merkenswerth  ist  dann  noch,  dass  eJne  obere  Schichte  dieser  Dolomit- 
Ablagerung  fast   genau   wie    der  Q'arhoßan ,   oanilkh   oacli    der  Formel 

2  Ca  C  -4^  Mg  C  sosammengesettt  ist,  indem  die  eine  äS^SS  kohlen«. 
Talk,  70,28  kohlens.  Kalk,  1,18  kebtens.  Eisenoxydol  und  0,32  Thon 
enthält.  Noch  einige  andere  Analysen  verschiedener  Theile  der  Abla- 
gerung weichen  indcss  gänzlich  von  xlieKcn  stßchiomctriscben  Verhäh- 
nissco  ab. 


Enw.  Turner:  Chemische  Untersuchung  der  feurigen 
Schwaden  aus  den  Kohlen  -  Gruben  von  Xi^/wcaaUe  (JLond» 
Edinb,  phii.  Mag.  1839,  XIV ,  1  —  10).  Die  untersuchten  11  Proben 
wurden  unter  Hutton's  Leitung  Horgfältig  gesammelt  und  nach  einer 
vom  Vf.  genauer  bezeichneten  Methode  zerlegt.  Als  allgemeines  Resul- 
tat ergab  sich:  dass  der  wesentliche  und  allein  entzündbare  Stoff  der 
fcorigeu  Schwaden  ,  wie  schon  HfNRv  oud  H.  Daty  gezeig^t ,  Kohlen- 
wasserstoff-Gas oder  Sumpf- Luft  spyq,  welche  in  reinem  Zustand  aus 
der  Steinkohle  herVt)rkommt ,  g-anz  Frei  von  jeder  Beimischung  von 
Wasserst c/ißF- ,  Kohlcnoxyd  -  oder  Öl-Gas ,  nur  zuweilen  nrft  einer  Spor 
rm  KohlensSurr-Gas.  Der  einzige  Unterschied  in  der  Zusammensetzung^ 
tifir  Proben  aus  verschiedenen  Gruben  beruht  in  der  Beim^engung  von 
hiehr  oder  Weniger  atmosphärischer  Luft.  Wenn  diese  in  19— 2«fachem 
Volumen  beigen^engt  ist,  so  entzündet  sirli  das  Gemenge  gar  nicht;  bfi 
geringerer  Beimengung  nimmt  die  Entzündbarkeit  zu:  bei  Aiinäherun:g 
einer  brentienden  Kerze  erscheint  eine  'blasshiaue  Flamme ,  die  sich 
tam^rsatw^r  oder  schneller  durch  dfe  Luft  fortbewegt.  Diese  ist  am  ent- 
töndbarsten,  wenn  1  Maas  'Sumpfluft  auf  7  Maase  atmosphärische  Luft 
kommt,  wie  DaVy  richtig  bestimmt  hat.  Doch  auch  dann  entzündet 
sie  sich  liicht  an  glühenden  Körpern,  sondern  nur  an  der  Flamme,  und 
d^tonirt  durch  den  elektrischen  Funken.  Beträgt  die  Sumpfluft  ober  J 
dfs  Gemengs,  so  brennt  dasselbe  «chwieriger  und  die  Farbe  der  Flamme 
geht  in  Gelb  und  Braun  iTbcr.  —  Die  Analyse  ergab  im  Detail  folgen- 
d<^fi  Vorharten: 
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III.    Petrefaktea-Kunde. 

Fr.  Ukgbr:  ober  die  Pflanzeu-  und  luseklen-Reil 
Radobaj  in  Kroatii'n  (Cno.  Reiiti-Siitizen  vom  Jahre  t83S,  S.  i 
Über  das  grognoHlische  Voikammrii  dieser  Reste  werden  wir  ii 
■uilern  Auszuge  aus  gleiclicr  Srhrifl-  sprechen.  Der  Vf.  «telll 
Aller  inil  den  miocpnen  und  altern  pliocetten  Plliinzen- Ablaiti 
*0R  Aiic,  Hering,  ÖMagen  und  AtUattel  zusammeu,  von  welcl 
Linsi^x,  A».  BKONONiiRT,  Al.  BniUN  und  RoasMÄasLüii  Lislru  mil 
haben  oder  geben  wollen.  Die  fosKile  Flor  von  Raäoboj  isl  < 
jetiigeD  dea  Landes  durcliaus  verschieden  und  scbeinl,  liaupli 
den  aufKefuiidenrii  Fruchlen  und  Snameu  zurolgc,  mehr  Äbiilicbl 
dir  Iropisebe  und  sublroplsclie  Foriueu  darbirleiiden  Flor  von  A 
lluring  ali  mit  der  an  d«s  källre  yord-Amerikn  eriunernden  voi 
ffeu  EU  haben.  Das  geineiniame  Vorkommen  der  Gullungen 
Populus,  FicuB,  Sabal  würde  jeUt  auf  eine  Zone  znincb 
300  „„d  jo"  N.  Br.  hinweisen.  Die  von  dem  Vf.  beslimmten  PI 
Formen,  meialens  Blätter,  deren  Arten-Zahl  air.b  leicbt  aufs  3- 
bringen  liesse,  verratheo  eine  Meerea.Formntioii  (A)gen) ,  in  nel 
Theil  derselbeu  (Pliyllilen),  mitunter  scban  Spuren  der  Füulnisa  . 
tragend,  hineingefläist  norden  sind. 
A.     Fangt. 

Ein  Blatt  •  Pilz  aaa  der  Xylomncecn  -  Ordnunif ,    lehr  anigei 
darcb  eine  Fieder -atralii;«  Farm;  auf  einem  Di kalfledouen- Blatte. 
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B,    Algae, 

Hellia  salicornioides  n. ,  geo;liederte ,  (lei8chig:e  Gewächse  mit 
karzen  oben  erweiterten  Gliedern  und  einem  Mittelnerven.  Der  Griffit- 
«ia  corallina  und  dem  fossilen  Caulerpites  ocreatus  Stb.  am  nficb* 
it«n.  —  H.  rhipsaloides  n. 9  ebenfalls  verzweigt,  gegliedert,  mit 
breiten  Gliedern.  —  H.  pulchellafi. ,  verzweigt  mit  ineinanderflies- 
seoden  Gliedern. 

Chondrites  acicularis  Stb.  Tf.  xxvii,  A,  Fg.  4.  Koniferen- 
Nadeln  ähnlich.  —  Ch.  tc nuis  n. ,  mit  Cbondria  tenuis  des  Mittei^ 
meeres  verwandt.  —  Ch.  ?elongatu8  Stb.,  kleine  Stöcke. 

Sphaerococcites  cartilagineus  m.  ,  dem  Sphaerococcus  car- 
tilagirieus   des  Atlantischen  und  Chinesischen  Meeres  täuschend  ähnlich. 

Delesserites  piniiatus  lt.,  ein  Bruchstück,  dem  D.  pinnatifidus 
ähnlich,  aber  tiefer  gespalten. 

Fucitcsdubiusn. ,  ein  kleines  Stock,  dem  Fucus  vesiculosus 
sehr  nahe  kommend. 

Laminarites  aequalis  n-,  einzelhe  Bruchstücke. 

Cystoseiritcs  communis  n. ,  die  gewohnlichste  Pflanze,  meist 
gut  erhalten  ,  mit  Cystoscira  barbata  und  C.  concatenafa  Ao.  des  Ad- 
riatischen  und  Atlantischen  Meeres  sehr  verwandt.  —  C.  gracilis  »., 
seltener,  mit  Cystoseira  Hoppei  verwandt.  —  G.  affinis  n»^  eben  so. 
~  C.  filiformis  n. ,  gut  erhalten,  aber  selten.  —  C.  Hei  Mi  n. ,  nur 
eiDmal  gefunden  ,  von  C.  Partschii  Stb.  der  untern  Kreide  etwas  ver- 
schieden und  der  Europäischen  Cystoseira  siliquosa  am  nächsten  stehend. 

C     Equisetaceae :  wenige  Spuren. 

D,     Gramineae:  nicht  selten,  doch  unbestimnibar. 

F.     Najadeae. 
Zosterites  lincata  Ad.  Er.,  so  häufig  als  Cyst.  communis. 
Ruppia  Pannonica  n. ,  sehr  ähnlich  der  R.  maritina  Lin. ,  doch 
noch  nicht  mit  Früchten. 

F.  Typhaceae, 

Typhaeloipum  maritimum  ». ,  einer  in  der  tertiären  Süss* 
wasser-Formation  von  Rein  bei  Qrätz  gefundenen  Art^  T.  lacustre,  zu- 
näcbststehend. 

G.  Palmae. 

?Flabellaria  Radoboiensis  n. ,  sehr  mangelhaft,  doch  wabr- 
scheiiilich  das  Fächcrblutt  einer  Palme.  —  ?FI.  maxima,  vielleicht 
der  Gattung  Sabal  angehörig. 

H,  Koniferae* 
Pinus  microsperma  n.  Flügel  von  Saamen  gut  erhalten.  — 
P.  macrosperma  n.  Flügel  grosser.  —  So  hat  mau  auch  zweierlei 
Fruchtzapfen:  kurze  dicke  mit  breiten  Schuppen,  nnd  lange  wie  von 
P.  Abies.  Von  erstrcn  ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  in  Fr. 
V.  Rosthorn's  Sammlung  zu  Wolfsberg,  —  Zweige  mit  Nadeln ,  wie 
von  Pinus  sylvestris^  sind  so  selten  als  die  Zapfen. 
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vielmehr    mit    dem   von   Xenia   äbpreinsustiinmen   scheiot,    so  mögen 
jeoe  £xemplare  su  A.  diarua  gehören. 


A.  Koch:  über  Mastodon^Reste  in  Missouri  (Sill.  Amer, 
JoHrn.  1839,  XXXVil,  191—192).  Karslich  hat  der  Vf.,  Eigenthumrr 
des  St^LomS'Muaevms,  eineu  MaKtodou-Schädel  erhalten',  welcher  auf 
den  Ländereien  von  Kapitän  Palmrr  et  Co.,  22  £iigl.  Meil.  S.  von 
St»'Louis  ausgegraben  worden  ist.  Den  Schädel  mit  seinen  Stosszähnen 
aaf  einem  Karren  zu  ziehen  waren  2  Joch  Ochsen ,  und  um  einfR 
Stosaznhn  zu  tragen,  2  starke  Männer  nötbig:  Der  eine  sass  noch  gaoi 
und  fest  in  seiner  Alveole ,  hatte  an  10'  l"  Länge  nach  der  äossem 
Krümmung  und  2'  Umfang  an  der  Basis.  Diese  Zahne  haben  eine  andra 
Richtung  als  beim  Elephanten.  Sie  liegen  in  gleicher  Ebene  mit  den 
Schädel  und  divergiren  nach  aussen  und  hinten,  so  dass  ihre  konvexe 
Seite  nach  vorn,  die  Spitze  nach  hinten  gekehrt  ist. 

Damit  kam  ausser  andern  Knochen  noch  ein  merkwürdiger  Schädel 
vor,  welcher  einem  grössern  Thiere  anzugehören  scheint,  als  der  grustte 
Elephant  ist.  Der  Hintertheil  gleicht  dem  des  Mastodon  etwas ,  aber 
die  Stirne  ist  ganz  abweichend.  Der  Vf.  nennt  ihn  „zu  Ehren  des 
Staates'^  einstweilen  y,Koch's  Missouri  er '%  bis  er  näher  bestimmt 
seyn  wird. 


L.  Agassiz:  Recherches  sur  les  Poiasons  fossiles ^  Livr.  XIU, 
Neuchätel  1839,  4<>  (vgl.  Jahrb.  i8B9 ,  738  und  ±838,  110).  Wir 
erhalten  hiemit  Bogen  15  —  26  oder  S.  109  —  204  des  IV.  Bandes,  za- 
aammenbängenden  Text,  und  4  Seiten  des  Feuilleton  additionel  zu  Er- 
klärung der  27  Tafeln  des  Atlasses.  Der  Text  enthält  das  Ende  der  Be- 
schreibung der  Arten  aus  der  Percoiden-Familie,  von  denen  noch  die  d  im 
Jahrb.  1839,  S.  739  zuerst  genannten  Geschlechter  rückständig  waren; 
<—  dann  die  Sp'aroiden-,  Cottoiden-  und  Gobioiden-Arten,  deren 
geognostische  Vertbeilung  wir  an  dem  eben  genannten  Orte  bereits  an- 
gegeben haben.  Das  Feuilleton  additionel  gibt  noch  Kunde  von  einige! 
neuen  Entdeckungen.  Colb  nnd  Egerton  haben  alle  Fische  ihrer  reichen 
Sammlang  auf  eigne  Kosten  durch  Dinkel  zeichnen  lassen  und  dem 
Verf.  die  Zeichnungen  zugestellt.  Der  Verf.  macht  uns  Hoffnung,  dfa 
ganze  Arbeit  im  Laufe  des  jetzigen  Jahres  beendet  zu  sehen. 
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Die 

ftuellen-Region  yon  Marienbad 

in  Böhmen  y 

dargestellt  mit  besonderer  Rtfckelcht  anf  CurUML 

von 

Herrn  Professor  Chr.  Kapp» 


ÄuizDg  aus  einem   Briefe   aus  Marienbad  Tom   17.   Jon!   1839,    eiuge- 
§pangeii  iui  Mära,  gedrockt  im  Mai  1840. 


Magnatum  retum  «tiam  ttfutii  notUia  m  pf«" 
Ho  habetur,    Leibkitz,  Protoga^a  (.  1. 

L  Physiognoinie  des  Böhmer--  Waldes  und  der  Herde 
seiner  Mineral-duellen.     (Erinnerung  an  Göthe.) 

Nicht  ohne  Bedeutung  führen  die  Böhmischen,  wm  die 
Tküringer  Höhen  den  Namen  Wald-Gebirge.  Das  Re- 
lief der  Böhmischen  Gebirge  dürfte  sich  vorzüglich  dadurch 
RosEeichnen  9  dass  es  im  Ganzen  (bisweilen  selbst  wo  es 
^«"gel  bildet)  sanft  abflKlIt,  wenigstens  allmählicher,  als  das 
^zgebirge  gegen  Böhmen  sich  neigt ^  dabei  aber  stallen- 
weise durch  die  steilsten  Formen,  durch  mfiohtige  Risse 
und  Bäehe  überrascht,  durch  deutliche  Zeugen  heftiger  und  in 
Destimmten  Regionen  gewaltsam  ausgebroebener  Umw^isun- 
gen.  Oft  stürzen  durch  wilde  Thäler  r^^ssent^^  WTasser 
^  bilde»  noch  uDbeswuiigene  Süsi{rf«  in  #el*Mi^4osiichten 

Mrgaug  184«.  23 
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Gründen,  aos  denen  die  wachsende  Kultur  erst  gegen  En 
des  verflossenen  Jahrhunderts  die  Bären,  erst  in  neueren 
Zeiten  Luchse  und  Wölfe,  doch  die  beiden  letzten  noch  nich^ 
gänzlich  verdrängt  hat.  Da  vf^o  der  Böhmer-  Waid  vom  Fick- 
tel^Gebirge  y  der  Mitte  Deutschlands  ^  schon  bedeutentl  sieh 
entfernt  hat ,  erreicht  er  gegen  S.  noch  ziemlich  naho  an 
Baierns  Grenze  .  seine  grösste  Höhe,  Der  Araber  oder 
Oetwa  bei  Bodenmais  wird  .aj^f  3840',  der  Heidelberg  bei 
Tiefenstein  nach  Lindauer  auf  3617',  nach  Hofer  sogar  auf 
4SM^  apQßtfilil^'*').  S0  w^t  ich  aus  früheren  Reisen  n^ 
erinnere,  begegnen  sich  um  den  Araber  verschiedene  He- 
bungen konzentrisch  in  einem  Gebirgs-Knoten.  Exzentrischer 
d»ge|ij^l  ,^igt  .^cb  rtftP  imtmmgtß  Gitbirige  lin  yi^n  'The^ 
mai-Regionen  des  Landen.  Um  Töplü%  herrschen  ver. 
schiedene  häufig  kfgelartjge,  an  d,en,kalten  Auellen  Jfa« 
rienbads  **)  fast  nur  rundliche ,  in  Carlsbad  dagegen,  neben 
ferner  liegenden  rundlichen  -Formen,  gleichsam  am  Ufer 
eines  M^er^s  .von  ß.er^en  die  zerrissensten^  steiUtoa 
Gehänge  einer  G^bii*g$aj^t,  , de«. Granits,  .die  tiPAa^rst  selten  in 
solcher  Ausdehnung  s  o  schroff  auftritt.  Dabei  verrathen 
die  granitisehen  Hoch-Rücken  in  nächster  Nähe  vielseitige 
Katasti*o|)h(^i) :  Basalte  und  Phonolithe  brechen  hoch  in  kräf- 
tigen Kegeln  durch.,  wahre  Kronen  der  Fernsicht ,  wenn 
man  von  benachbarten  Hohen  näher  und  näher  nach  Carlh 
bad  rückt,  wo  der  Basalt  selbst  in  tieferen  Gründen  in 
Tjigt  gebt« 

*)  Ziir  yergteichun{2:  d.ietie  gleich  hirr  Folgendes:  nach  ^ots  Datid's 
y^Trigonometrischer  Veruiessang^,  astroiioiiilsdier  Ortsbestiinoiuni^  des 
^^wvteüK^«  iete.^  Psag  itSM,  S.  76^*  iie^  J^^ri^MlHtd^2%  WfMf 
K)aC(^  jul]|^r  (Wifi  %^r^  i^itxSßrud^l  z\^^Car^fä^d  vat^i  f^ajKXBt^ 
,bad  21 3|,  Aiex<indfrbad  286,  <!er  Schne^berg  des  Fivhtel-Qebirg^ 
«52,  der  Ochseitkopf  543  II*.  Klafter  etc. 
''t'^'DSe  9fi3ffiHo^ii^itie  seii^er  f}f»(2;^1)iifi«f  witerftcbel^et  «riHi   weffeollitfc 

7.wi8oUeii  Aem  .Böhmisi'hfn  und  Fichttl-Gebirge  lie<t(.  pbngeiis  i¥ 
auch  III  der  Nähe  vom  Franzeiisbud  noch  im  Baifrischtn  fia* 
h6her  liegende  kälte  Mtneral.Queile  bei  IVoA^r^  vte.    TürEger^ 


<.. 


—     381     — 

Wie  in  der  Gescliichte  der  Menschheit  ihm  den  stillstett 
yerborgensten  Herden,  aus  den  veraeliteMen  Niiluren  und 
StSmten^  »us  dem  Schoese  der  Arniuth  das  Genie,  wo  keiner 
es  ei*vr»r(et,  der  neoe  Gedanke  oft  frei  und  n&chtig  auf* 
»teigt,  so  dringen  in  den  verborgensten  und  oft  nacktestcli 
Schlueliten  aus  unergründeteh  Tiefen  unterirdisehe  'Qmam 
tatkräftig  in  den  reichsten  Quellen  empor.  Was  dort  der 
allgemeine  tief  innei'Ste  Geist  der  Nationen  und  Jaht^un* 
Herte,  ist  hier  das  allgemeine  tiefe  Leben  der  Erde,  Jene  Ton 
tmten  auf  wirkende  Würnüe,  —  nicht  minder  i*lithselhafty  als 
ik  WiCrme  des  Organismus,  der  9ekie  Lebens-Quelien 
doch  nur  demselben  Schoose,  derselben  Erde,  der  allgemeine« 
Mutter  dankt,  welcher  er  belebt  sich  entwindet. 

Auf  Islemd  wollten  die  ei^en  Bekehrten  nur  in  de« 
lauen  Strudeln  des  üeUu  getauft  seyn,  und  selbst  in  der 
heissen  Zone,  in  jedem  Klima  lebt  nach  Hi3MB0LDT*s  Aus- 
drurk  dieselbe  »Vorliebe  für  W^rme^^.  Mit  Begeisterung 
Btrömen  um  Valencia  die  Eingebornen  zu  den  warmen  Quel- 
len von  La  Trinchera^  die  einen  Bach  bilden,  in  dessen  Ufern 
Nifflosen,  Clusien  und  Feigenbäume  Wurzeln  treiben  und 
aber  dessen  Flutlien  sie  Aste  und  Zweige  verbreiten. 

Lockt  mich  nun  gleich  diese  HuMBOLDT'sche  »Vorliebe  für 
Wärine^^  sehr  nach  Carhhad^  so  muss  ich  diessmal  mir  doch 
erlauben,  Ihre  Aufmerksamkeit  vorerst  hierher  an  eine  kalte 
Quelle  zu  ziehen^  die  in  ihrer  Art  zu  den  herrlichsten  der 
Ei'de  gehört,  nach  Marienbad ^  dem  ich  vor  Jahren  meino 
Wiedergencsung,  wie  jenem  (Carhbad)  die  Befestigung  der- 
selben danke,  und  weiches  mir,  wie  dieses,  durch  Erinnerung  an 
uöTHE,  der  gleichzeitig  als  Kurgast  hier  verweilte,  doppelt 
theuer  geworden  ist«  Göthe  hatte  sich  damals  (18tSl  und 
IS:22)  zahlreiche  Varietäten  der  hiesigen  Granite  gesamnieU| 
cor  Verwunderung  namentlich  einiger  geistlicher  Fremden, 
Qenen  ich  bemerkte,  dass  nach  Shakespeare  auch  die  Steine 
predigen.  Und  in  der  That  sprechen  diese  heute  deutlicher 
^^hy  als  damals.*  Die  Entzifferung  der  Hieroglyphe«» 
^e«  grossen  Lapidar-Styls  der  Erdve  hat  jin  diesdii 

25» 
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swel  Decennieu  90  erfreuliche  Fortschritte  gemacht,  dass  Am 
Wert  jenes  armen  Schusters  Keinem  mehr  aufßiilt,  der  go- 
«•gt  hat,  die  Natur  gab  jedem  Dinge  seinen  Mund, 
«einen  Hall,  seine  Sprache^),  ,)Seia^  Natnr-Sprache, 
daraus  jedes  Ding  ans  seiner  Eigenschaft  redet  and  sieh  im- 
Mer  selbst  offenbaret  und  darstellt«^^  Erst  da  begann 
ifvahre  deutsche  Wissenschaft  und  Literatur,  als  man  anfing, 
die  Dinge  selbst,  ihre  eigene  Sprache,  £u  untei*suchen,  kei- 
ner Einbildung  und  Theorie  zu  folgen,  sondern  die  Natnr 
SU  beobachten,  die  offene,  wirkliche'**).  Eben  aoi 
diesem  Grunde  war  Göthr,  wird  er  gleich  undankbar  be« 
ttrtbellt,  auch  Naturforscher« 


iL   Da8  Marienbader  (iuellen  -  Thai   im   Vergleich 

mit  dem  Carlshader. 

Die  Gcbirgs-Formen  des  CarUhader  Granits  haben 
Porphyr- ähnliche  Physiognomie;  grosse,  steil  aufstarrende, 
meist  schnrfwinkelig  durchklüftete ,  dabei  in  Zacken  nni 
Spitzen  endende  Wände  geben  den  Gehängen  der  winkligen. 
Schlucht  seltsam  kühnes  Ansehen.  Diese  Formen  fehlen 
dem  Marienbader  Kessel-Thale ,  das  kaum  auf  einer  Seite 
aiemlich  frei  sich  öffnet.  Der  Innern  Struktur  nach  gleicht 
Ewar  sein  Granit  dem  Carlsbader.  Zahlreich  auffallende  Spuren 
^  e  w  a  1 1  s  n  m  vereinzelnder  Zersprengung  aber  zeigt  er  fast  nur 
an  einem  Hauptpunkt,  doch  nahe  oberhalb  der  Haupt-Quelle^ 
des  KreuzbronnSy  in  der  sogenannten  kleinen  Sehweits.  Auch 
hier  indess  sondert  sich  der  Granit,  ganz  anders  als  in  Corlt» 
h€id  und  gajiz  so  wie  auch  sonst  häufig,  in  rundliche  oft 
Wollaäckeii  ähnliche  Blöcke»  Diese  Blöcke  aber  liegen  zie»- 
lieh  wild  umher,  zum  Theil  übereinander.  Nur  in  sefar 
kleinem  Maasstabe  erinnern  sie  an  die  benachbarte  Trum- 
in  e  r-  F  e.l  s  e  n  w  e  1 1  des  gleichartigen  Granits  der  Luisenburg 


•1 


*)  J.  Böhm,  de  Signal,  Rrc.  c.  1. 
''^yCuR.  KXp^  Neptuoisaius  and  Vulkanisrnnv^  SMigart  bei  Soawsim- 
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l»i  WutOiedel,  Clcichwohl  habe  ich  ürsrftche,  ihrd  Verwirf 
ihing  derselben  Katflstrophe  zuzuschreiben,  die,  nach  mesn^G: 
im  Neuen  Jahrbuch  1834^  ii  und  iii,  z.  B.  S.  27t  aiMge«; 
sprochenen  Ansicht,  jene  nahe  Felsen- Labyrinthe  bil- 
dete. Da  waltete^  scheint  mir,  im  Kleinen  ein  ähnliehes 
Verhältnis«,  wie  am  Daurisehen  Scheide-Gebirge  des  Altai- 
das  seinen  Namen  Jablonnoi-Chrebet,  d.  i.  Apfe  I-Ge-»' 
birge,  mehr  raiidlichen  Granit-Blöcken  dankt.  Wenigstens 
dürfte  die  Verwlrrong  dieser  Blöcke  derselben  Epoche  ge- 
hören, welche  der  alten  Berg- Welt  zwischen  Vst -^  Kamen»- 
^msi  und  Bucklarma ,  der  russischen  Schweifz  bei  Ust-^ 
BuchtarmiHsk*)  die  letzte  Umbildung  gab.  Wie  diese,  sind 
wohl  auch  jene  beiden  Phänomene ,  wenigstens  unter  sich,- 
Tielleieht  gesammt  gleichzeitig. 

D»8S  die  Granite  der  kleinen  SehweUz  des  Marienbades, 
ehe  sie  das  heutige  Trümmer-Labyrinth  bildeten ,  vericbie- 
dene  Katastrophen  erfahren*  haben ,  werde  ich  weiter  tintenh 
nftehweisen.  Die  letzte  Hau pt-Knta Strophe  aber,  d.  h.  die- 
jenige, die  ihre  jetzige  Form  und  Lage  entschied,  suche 
ich  in  einer  ähnlichen  Erschütterung,  wie  jene  war,  der  ifeh^ 
im  N.  Jahrbuch  **)  auch  die  gleichzeitige  Entstehung  Atft 
Felsen -Meer^  auf  den  Gehängen  des  OdenwaldeSj  Sehwarx^ 
^lies und  ff nardt-^  Gebirges  zugeschrieben  :  im  Anfsteigen  der 
jflngsten  Basalte  der  betreflfenden  Regionen  (S.  391).  Selbst 
in  der  Umgebung  von  Carlsbad  fand  ich  «Ine  spreehende  Pa- 
FAllel-Erscheinung:  zerstreute  Blöcke  des  tief  im  Thale  Hegeti- 
den  Braunkohlen-Sandsteins,  auch 'Trümmcrr  von  Granfit  hoch 
«if  den  Schultern  des  Gebirges  zwifffhen  Espenihet  und  EngeU 
l^aus  \x\  einer  flachen  Berg- Mulde ,  aus  der  sie  tiifeht  ent-' 
weichen  konntcfn,  als  der  mächtige  Basalt  ptötzitcfa  das 'Gra- 
nit-Gebirge zum  letzten  Mal  durchbrach  und  eadporhob;  über- 
_,  » 

)  Wo  Klappoth  unenfzifff^rtt'  Hieroglyphen  und  inensriiliche  Fiiss- 
stapfen,  in  Grämt  eino^emeissett ,  entdeckt  und  ersteic  verdorben 
haben  soll.     Ausland  1836,  N.  102.  i        ■. 

*"")  iS3ü^  VI,  691  und  l^dd.  Vi,  673  ff.     Das  Nälier«  in  meinem  deut- 
schen KalendeV,  K^'mpien  1835,  S.  69.  '  -     : 
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diHe  quA  lihnli^he  Verlifiltiiisse  wei'de  Uh  IbnM  9fiätut 
geeignete  Rechenschaft  geben,  Reclienschaft^  welche  ich  stütMit 
kann  aaf  die  Zustimmung  der  Freande ,  die  ich  ersii>eiU6 
Blleh  auf  den  Exkursionen  um  Carlsbad  zu  begleiten,  defc 
Hrn..  Regierongsrafh^  Strinkopf  n|i$  Frankfurt  an  der  Oiify 
d^e  Hrn.  Medicinairaths  I|r.  Michaelis  aus  Magdeiwg^.  des 
Hrn.  Bergmeisters  Schütz  atis.  Schneeberg, 

Auch  in  der  Umgebung  von  Marienbad  treten  bekannt-» 
lieh  Basalte  aufj  Wie  sehr  sie  nun  auch,  in  der  nüoIvRten. 
Tiefe^  im  eigentlichen.  Quellen-Thale  sich  verbergen,  so  halt^ 
ich  dennoch  diese  benaehbarten  Basalte  für  die  Erzener 
ond  y ei*iDil tler  auch  der  hiesigen  Q.ii eUen-Bild u a g«  D«h 
Schlüssel  ihrer  Erklämpg  g^4i  n^JK^.  ir^  <i^r!Ric|ht.|ing  Aach  Tij^» 
die  höchste  Spitze  des  Zuges^  der  iuQSigen>  Gebirge,  der- 
Podhurnberg^  auf  welcheoi'  der  Basalt,  der  ini  Qqdlen-Thale 
tief  unter  dem  älteren  Granit  bedeckt  hegt,  ztt  Tage  tritt 
Ähnliche  VerhfiUnis&e.  ^zeigen  die.  meisten  Gebiete  ftcbter 
BUneral  -  Quellen.  Eine  allg^naeinere.  B^traeiitang  vdr4  ift^« 
gleich  das  geeignete  laicht  auf  die  hiesigen  Verhältnlsse'iver-^ 
ftfn?  und  d,ea.,Weg  bf^uchten.,  der  ;&iir  speziellen  WöPt 
4igfung  derselben  führt.^ 

Aus  diesem  Geeiehtspnnkte  ergibt  sich  nämlich': 

a)  mit  deni  Charakter  der  betreffenden  F^elaarten^ 

b)  das  eigen  thümliche  Verhfiltni^^  der  uriteflrdiscben 
Risse  diesfer  und  ähnlicher  Regionen,  und  aua  letztem  er- 
klärt sich: im  weiteren  Zusammenhang 

c)  die  Art  der  Vertheilung,  so  wie 

d)  die  niedere  Temperatur  dei*  hiesigen  imd  äKnli- 
ehen,  die  höhere  anderer  Quellen  ; 

e^  selbst  die  Matur  periodischer  Quellen  gewinnt^ 
im  Vorübergehen  bemerkt)  von  diesem  Standpunjite  Atts  {•* 
naneres  Verständniss. 

a)  Eatstehang  der  Mineral -Quellen  (aacli  der  periQdi«c)i«n). 

Man  hat  indess  den  angegebenen,  wenn  gleich  sehr  all« 
gemeinen  Gesichtspunkt  übergangen  und  daher  verscbiedenei 
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bMlidei*»«wci  Hypolhea«»  gebilikt^  £e  i«h  lit  Bl»«MP  Att  fiieti* 
genGf^eni  vorn  herein  ftbvreiseii  miiss.  Die>ein€<  diesef*  Rypö«' 
tiiesen  erklärt  die  Bestand theile  der  MinernUCbiellen  durch' 
Au8liiag4ing  der  Gebirgs-Ärten.  Diese  Artsieht  hat  Ober- 
hnupt  besehrfinkte  Anwendbarkeit^  atieh  diöse  nur,  VFenn  sir 
wesenlKch  modifieirt  wird*  Wer  sie  für  dre  Märienbäier 
mA  «ndere  Haupt -Q«.tlen  ohM  WeiMre«  gdtem)  lURcht,' 
kennt  die  6ebll*gai^n  nicht,  weder  die  GrAnife,  noch  die- 
kiftke^  wen»  gleich  jene  iiuf  der  Oberfläche  hier  stark  Ti^r«* 
witlert  sind. 

Die  Unhaltbarkeit  dieser  Hy|)iotbe8e  war  mischiiaiiGli/ 
Sivi  entlockte  anseren  sg^  Natnr-Philoso|ilhen  eine  an- 
dere, weieh«  jedodh  an  Verkehrtheit  jene  erstgenannte,  der* 
sie  abhelfen  sollte,  in  demselben  Miüise  Ubcfririfft,  in  Wel^ 
chefii  sie  vornehm  sich  Ubier  ste  stellt,  den  Schein^  tiefer 
Eiatickt  erborgend.  Während  niinii ich  Jette,  wenn 'sie  noch 
Itente  and  hier  gelten  will ,  zwfir  hfiililg',  d^h  fhimer  be^ 
sebefdetii  in  Sylben-Steoherei  sieh  geftttt/  öberfläohÜclM 
Qnfllen^  mit  den  tiefsten  Thermen  vorweohselt,  die  Natte 
def  Gebirgs- Arten  Uiiorsieht,  biebngt  es  der  vornehmeren,  na-^ 
tiir|>hilosophisoh  sieh  nennenden  Hyiiothefse^  einer  altern- 
den Fmu  sioh  eu  verithnHchen ,  die,  iinfft'hig  hinnns  in  die 
Siktur  211  treten^  und  dem  offenen  Tage  sich  anzuvertrauen, 
büiter  dem  Ka'Mine  iii  stiller  Kammer  eine  zwickende  Brille 
sieh  aofsetst ,  bei  öligem  Lampen  -  Schein  mühevoll  nnd  nä- 
selnd Romane  liesst,  am  im  Jagend  -  Spiele  der  üppigsten 
Pbantasie  kv  schwelgen  ond  für*  da»  w^lkiende  Alter  ntw 
Kriifte  iBH  sangen.  Die  GlXsei*  aber  zu  dieser  Brille  hat- 
ibr  SrmozA  nicht  geschliffen.  E^  sind  nnr  verwirrt* 
serscMitfene ,  dazu  geförbte  Gtoser.  Der  Blick  durch 
sie  zeigt  den  rothen  Augen  der  magisch  gesinnteff  Alten 
sprühende  Funken^  Sie  sieht  daher  >,eine  gnIvA'nische 
Butteriez  wischen  dem  Brz-Gehifge  nwAMüM-Gebirgt^. 
In  dieser  Batterie  sucht  sie  eingestfindlich  die  Er- 
Keogerin  der  Böämischm  Mincral-Q«ellen« 


,-'  AUa  Aehlnng  rov  der  Bedeotttn^  dan  Mluvimimn^  M^ 
YAnUmiitt!  Im  N.  Jahrbach  [1834,  11,  186]  Imbe  «eh  muli 
ffarüber  ansgesprochen.  Jene  galvanische  Batterie  im  ohigtk 
Sinite,  im  Sinne  so  sich  nennender  Natur-Philosophie 
-^  ist  si#  (unter  vier  Aagen!)  etwas  Anderes ^  als  die 
BoiMlesIiide  des  gan^  modet*nen  Aberglaobens  dieser  Helden, 
die  Überall  bei  Allgemeinheilen  verweilen,  wo  es  aof  £rfiili« 
rqngen,  —  bei  Phnntasie'n^  ^—  wo  es  auf  bestimmte  Begriffe,  ^ 
bei  ^omnambulistischen  Visionen,  wo  es  auf  Thatsachen,  <—  bei 
elektrischen  Bundesladcn,  wo  es  auf  treue  ScbeLduitg  and 
Elttladukig  des  Gedankens  ankommt! 

Andere  Hypotheken  übergehe  ich«  Theils  treffen  sie  nar 
»pdere  Qußllen,  theils  fallen  sie  von  selbst)  theils  gehjen  ne, 
frei  modifisirt^  in  folgender  auf. 

jPie  Sache  ist  einfach  diese:  die  basaltiseheii,  über- 
I^aupl  die  jüngsten  Hebungen  bildeten  die  letzten  Klüfte  ttnii 
Bisse,  die  einfachsten  offenen  Wege,  durch  welche  die  la- 
uere, endlos  bevfcgte  Tiefe  der  Erde  ihre  speziellen  Wir- 
kungen im  Kleinen  nach  oben  durchführt.  Mit  der  Tiefe 
aiifuut  die  innere  Wfirme  bu  und  wahrscheinlich  ohuie  Aaa- 
nähme'*'),  beruhen  die  mächtigsten,  mindestens  die  eigentlich9t 
Miueral-haltigen  Quellen  mit  hoher  oder  niederer  Tempera- 
tur —  die  wir  warme  oder  kjilte  nennen  < —  auf  dem 
Emporsteigen  wirkungskrüftiger  Elemente  oder  inhaltreieher 
Gftsarte^  derselben  Tiefe,  deren  höher  gespannte^  Gewalt 
unter  anderen  Verhältnissen  und  Bedingungen  .Erdbe* 
ikeuund  Vulkane  hervorruft:  Erdbeben,  wo  Gase  ia 
leeren  eingeschlossen  wild  gShren  ;  Vulkane,  wo  die  Hltae^ 
der  Tie^e  feste  erstarrende  Massen  unter  heftiger  Gas^Entwick- 
liing  sauerflüsiig  ausstösst.  Es  hat  daher  keine  Noth,  dass  von 
der  Wandelbarkeit  vorgeblicher  Auslaugung  oder  von  anderea 
Verhältnissen  geschwächt,  jemals  der  Bildungs - Prezess 
dem  die  Mineral-Quellen  ihr  unverändertes  Daseyn 


*)  VoD  GastetH  aus  werde  irh  Ihnen  Näheres  darüber  mitthnilen. 
Da  crlilarl  sich  Yielea,  doch  keioeftwegs  Alles  sehon  aas  eturat-bni 
hydroüta tischen  Gcsctaau. 


^ftsbeity  wd^ed  sie  gleich  Anderen  QneHen  Im  ÄUgeoi^ineif 
iflunet*  «n  demselben  Orte  behalten.  Nor  libeHAstende  Feh« 
Massen,  oder  die  Umwege  enger  Risse  in  den  Sehaehten  der" 
Erii-Rtnde  wirken  oft  schon  in  eiemlieher  Tiefe  erkaU 
leiitL  auf  solche  Quellen ,  woeu  hfiufig  noch  von  oben,  wie 
«B  Carisbaier  Situeding  (S.  3g3),  die  ZufQhrung  des  nüheretl, 
i,  h,  desjenigen  atmosphffrischen  Wassers  hommt,  welches 
nicht  bis  an  grosser,  nicht  bis  2«  jener  Tiefe  mit  einfüllt/ 
WS  es  unter  der  Hitze  des  Innern  aofliört,  Wasser  en  seyn 
ttid  Dampf  wird.  Andere  Qaellen,  deren  unterster  Herd 
Ritf  keine  Weise  bis  zu  jenen  Tiefen  hinabreieht  und 
itkn  Bestandthelle  nur  ausgelaugt  oder  nur  oberflächlich' 
Mifgenommen  werden,  kommen  hier  nicht  in  Betracht*); 
Hier  herrscht  Tiehnehr  ein  Verhiiitniss,  das  an  die  Bildungs^ 
Gesetze  jener  Schlamm-Vulkane  und  ähnlicher  Phäno- 
mene erinnert,  die  ich  in  der  driften  Vorlesung  meinest' 
yilklun'\  Berlin  bei  RstitBR  1937,  S.  56  ff.,  und  scfaöi^ 
vorher  im  dritten  Hefte  der  Athene  entwickelt  habe^. 

Es  ist  hier  nieht  der' Ort,  diese  Ansicht  '\ni  Kleine  ZA 
entwickeln,  wohl  aber  zu  bemerken,  dass  in  i  h  r  der  Grand 
liegt,  warum  ächte  MineraU Quellen  vorzöglich  anskrfstal- 
Itnischen^  aus  nicht  geschichteten,  nur  Lagen-  oder  Ma-ssen- 
weise  getheilten***)  Gesteinen,   meistens   aus   solchen    ent** 
«pHngen,    die   wie  Basalte   und  Phonolithe    blosser  Ans« 
Isttgnng  am    wenigsten    zugänglich    sind.      Denn    nur    die' 
Risse  massiger  Felsarten  reichen  unmitteHiar  in  die  piuteni-*' 
niscben  Tiefen  hinab,  und  wo  Quellen  jener  Art,  z.  B.  die 
Kminger^    ans   neptunischen    Gesteinen    hervorbrechen ,    da 
liegen    sie    doch   stets  im  Gebiete  krystaiiinischer  oder  mas- 
siger Gebii^s  -  Arten ,    wie   die  Kisnnger  im    Bereiche    der 

■*)  Vergl.  N.  Jahrb.  iS34,  II,  166  mit  156  ff.,  III,  281  ff.  mit  18^3^ 

VI,  668,  IV,  415,  1384,  III,  292,  293,  295  ff. 
*^}  V«rgl.  N.  Jalirb.  ieB4,  II,  176  ff.,  wo  ieli  den  »«rd  der  Vu!fc«ne- 
in  die  Tipfen  der  Erd-Rindc,  keiiirsweg«  schlechtweg  iiy  d.AS  sg.  - 
Zentrum  setze,  wie  so  häufig  geschieht. 
***)N.  Jahrb.  i834^  «.  B.  111,  255  mit  v.  Leoitharü^s  Geologie  znr  Na- 
turgeschichte der  drei  Reiche  S.  512  0. 
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PhonolUh«  and  Bn^Baltö  der  benachbarten  RkSne.  Der  tn 
gen t liehe  Herd  soleher  Qoellen  liegt  nänilich  »tet»  tiefer, 
uls  den  sichtbare  und  aufgeselilossene«  Die  n«|»iant8eheiii 
Felsartcn  geben  nur  die  sekundären  Herde  deraelben. 

Aus  diesem  Verhähniss  dürfte  »ich  Kugleieh  die  Itatnr 
verschiedener  periodisjcher  Ckiellen^  wenigstens  die  r ät b- 
flue  1  h  a  f  t  e  s.t.e  Seite  derselben,  einfach  und  ohnei  pselido-fiatur-- 
|diilosophisches  Taschenspiel  erklären.  Treten  nämlieh  — ^  utt 
nureinen  Fallssn  erwähnen  —  aus  massigen  Gestein^  w%}  ^v 
tief  ven  neptuRischeny.oder  leichter  lösbaren  Felsartcn  überlagert 
ift^  Mineral-Quellen  hervor,  dann  bilden  sieh  nicht  selten  grossere 
oder  kleinere  Höhlungen  an  d^r  unterirdisehen  Mündung  der 
Qaelle.  .  Diese  quillt  in  der  verschlossene»  Tiefe  nnanfhait- 
sam^  füill^  die  Höhle ,  dringt  sulest  in  die  Risse  der  über^ 
lastenden  (im  ang^ebnen  Falle  der  geschrchteten)  Felsavt' 
nach  oben., .  wo  sie  su  Tage  geht.  Bs  ist  dabei  Kiemrilcb 
gl^iehgülüg, .  ob  eine  so  1  c  h  e  Quelle  n^urGas-Queile  oder 
znglcoeh  Wta^s er— Quelle  ist.  Auch  in. ietatenr  Falle  wirkt 
hier  nicht  die  alleinige  Kraft  derkorrespondirenden  Höh- 
ren,  nicht  die  blosse  Treibkriift  eines  durch  Einsickernngge*' 
fdilenen  u4mI  darum  s&u  bestimmter  Höhe  wieder  aufsteigen« 
den  Wassei*s.  Die  HAupt-Kraft,  welclie  scdche  Quellen  naek 
oben  treibt',  bis  sie  zu  Tage  gehen,  beruht  auf  der  Ent- 
wickeluttg  des  von  selbst  fortan  aufsteigenden  Gtises.  Da« 
Wasser  nämlich,  welches  in  diese  Höhlui>gen  tritt^  wird  im 
Durchschnitt  nicht  eher  in  die  seitlichen  Risse  nach  oben 
steigen,  ehe  es  die  Höhlung  bi^  zu  einer  bestimmten  Höbe 
erfüllt  hat.  Da  sich  aber  unablässig  Gase  dabei  entwickeln, 
80  wird  sich  die  Höhlung  nie  völlig  mit  Wasser  füllen.  Im 
Gegen thidiL  werden  die  Gase  d^rch  ihre  AnUiufuitg  an  der 
Decke  der  Höhlung,  durch  Druck  alier  Art  auf  das  mit 
efhgedrungene  Wasser,  dieses  gewaltsam  -emportreiben.  Das 
Wasser  wird  sonach  an  der  Oberfläche  erscheinen ,  und  ja 
nach  dem  Maase  seines  Reichthums  an  Gas  nnd  der  Engig- 
keit seiner  Ansmünduiig  mehr  oder  minder  in  die  Höhe  springen*  • 
Mit  der  Entweichung  jener  Gase  pausirt  aber  die  Wirkung 
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det  Ursache,   welch«  die  Quelle  emportreibt-    Diese  einkt^, 
Wrt  auf  Kif  fliesseil.     Der  Proxess    beginnt    von  Neuem«  — • 
4^nsserdeui   gibt  es   noch   viel^   andere   periodische  Quellen, 
die  auf  andere  Art,    euih  Theil  noch  einfacher  zu.  erklären* 
sind,   einige  s.  B.  durch  Bcber-artl^  Feld-Blhlung  an   den 
Gränzen  oft  grosser  ui»ter»rdischer  Höhlen.     Überhaupt  kom* 
men  bei  allem  diesem,  noch;  verschiedene  Verhftltntsse  in. Bc'*« 
tracht^  deren  E^rörtei'ung.  hier  ku  weit  führen  würde;    der^ 
Reiclithum^  die  Natur  und.  Schnelligkeit   der  Entwiekelung. 
der  Quelle^,  die  Anzahl  oHd.die  Maas-Verbftitnisse  der  Höh- 
Ipngea^    die»  Form   iimeper* Zwischen «Wanduirgen^.  die  Artr 
und  Lage    des  Gesteins    und.  seiner   Risse   an    den.  Grenzeir, 
der  Höhle,   der  Lauf   oder  Zug.  dieser  Bisse    und  ähnliche 
Bedingungen.     Auch    bildjen    sich^  solche    Höhlungen    nieht, 
bloss  im  leicht,  lösbaren  Felssrten.    Sie  sind  vielmehr  in  b.l»-. 
sigen.plutonlschen  Gestejnen,    wie  in.  vielen    ne^uaisclieii . 
von  bedeutender  Festigkeit  ohnediess  vorhanden^ 

Allseitig,  in  jeder  Sphäre  zojgt  die.  Natur  auch  in  dieser 
—  Übergänge    sowohl»   als  Extreme^    nach  jeder. 
Richtu;ig:  in  plutOHisehen.^  wieiii  neptunischeii  Kreisen  und: 
in  Erscheinungen^  worin  beide  sich  begeginen.     Die  Thätigkeit , 
unterirdischer  Gase   im  Grossen  zeigt  sich  selbst  im..stoss- 
^iv.eisen  Auftreiben  (S.  340)  plutoniseher  und  vulkanischer . 
Massen,  welches  entfernt  im.  Kleinen  und  in. Bezug  ajuf 
nieptuuische  Mittel-Prozesse  selbst  an  das  oberfiächlichpy 
Arterien-artige  Aufsprudeln    versdüedener  ^   z«  B.   der: 
Carkbadcr  Thermen  erinnert'*'):  Erscheinungen ^  in  welchen, 
die  gegenseitige  Vergleichung  und  die  Parallele  mit  den  Ur- 
sachen   der   periodischen  Quellen   zu.  einem  Minimum    ver-' 
schwiadet. 

Grossartige,  eigentlich  neptunische,  gleichfalls  mehr  demi 
Anschein  als  der  Sache  nach  verwandte  Erscheinungen, 
wie  die  Veränderungen  des  Zirknit%er  und  anderjar  Se e'n^ 
die  im  Gebiete  Höhlen-reicher  Fekarteo  liegen,  bangen  mehr 


^>  N.  Jaliib.  1894,  UI,  260. 
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ron  atmosphärischen  nnd  klimatischen  Prozessen ,  ron  tier 
Zu-  und  -Abnahme  des  Wassers  überhaapt  ab,  welches  zu- 
mal in  den  mächtigen  Höhlungen  der  Jura-Gebilde,  nach  me- 
tieorologischen  Gesetzen,  Je  nach  der  Jahreszeit  leicht  za« 
dringt  und  abnimmt.  Immer  aber  behalten  diese  Erschei- 
nungen hoch  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  genannten. 
Ganz  oberflächlich  und  irrig  bleibt  aber  die  alte,  von  sog. 
!NaturphiIosophen  wieder  aufgewärmte  Verg'eichung  periodi- 
scher Quellen  mit  dem  Ebben-  und  -Fluthen  des  Meeres. 

Verzeihen  Sie  diese  Abschweifung:  in  einem  Wunder- 
Lande ,  wie  Böhmen^  dessen  geologische  Räthsel  schon  im 
Jahre  16S3  unseren  Leibnitz,  z.  B.  in  seiner  Protogaea^ 
beschäftigt  haben,  weilt  man  so  gerne  in  Gedanken  bei  ver- 
wandten Wundern,  sieht  mit  Leibnit2  so  gerne  das  eigen- 
thtim  liehe  Wirken  in  jeder  Erscheinung  und  doch  zu- 
gleich in  jeder  das  Spiegelbild  aller,  die  Harmonie  der  »thä- 
tigen  Natura**). 

Aus  diesem  Allem  und  dem  Vorhergehenden  erhellt 
deutlich ,in  welcher  Verwirrung  die  Theorie*n  unserer 
heutigen,  so  sich  nennenden  Natur  -  Philosophie  bchwankeni 
welche  wahrhaft  gierig,  in  Allem  sich  selbst  nnd  allen  That- 
sachen  zu  widersprechen  —  ohne  zu  wissen ,  wie  ihr  ge- 
schieht —  mit  demselben  Munde,  mit  welchem  sie  lehrt, 
alle  Mineral- Quellen  seyen  vormals  Thermen  gewesen,  zu« 
gleich  behauptet,  kalte  und  warme  Mineral-Quellen  stünden 
in  gegenseitig  polarischem  Verhältnisse,  welches  bedingt  sey 
yoti  jener  ^^galvanischen  Batterie^^  der  Gebirgs-Lagen !  (S.  385). 
—  Dadurch  wollte  sie ,  statt  durch  die  einfache  Natur  der 
Sache,  selbst  die  chemische  und  medizinische  Ähnlichkeit 
und  Unähnlichkeit  der  Carlsbader  und  Marienbader  Haopt- 
Quellen  erklären! 

Weit  einfacher,  wenn  auch  gleich  unhaltbar,  doch  der 


*)  Z.  B.  JS.  Bi  ed.  S«H£ii>.  Götiitiff,  iU9i 
**)  Vis  iitu  —  iiitiiuara  corporum  uaturam  constituens.     LBiBFfirab  Op^ra 

Omnia  cd.  Dutbns.     Genevae  1768,  T.  liJ,  S.  315  ^  ipsos  fbiites 

Mt'clianisiui  etc.  a.  a.  O.  Tom.  Ili,  S«  353  etc. 
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Bildungs-Stiife  seiner  Zeit  angemessen,  Mar  früher  Götbk*« 
Ansicht,    die   zur    Erkläi*ang   der  Carhbaier  Thermen    die 
Topl  zu  Hülfe   nahm,    die    über  die  Sprndel-Kruste    fliessl. 
Schon  V.  Hoff   hat    diese    Vcrhliltnisse    beleuchtet.    —  Die 
TSpt  bat  ihren  Namen  von  teplo,    böhmisch  warmi  nicht 
von  Marienbad  y   das  gleichwohl   ihrer  Quelle  ziemlich  nahe 
Kegf,  sondern  von  CarUbad^  dem  berühmtesten  Ort,  den  sie 
bespült.     Und  die  Marienbader  duellen    sind  weder  in  vor- 
lustorischen,  noch  irgend  In  späteren  Zeiten  erkaltet.     Aller 
Analogie  zu  Folge  haben  sie  dieselbe  Temperatur  seit  ihrer 
Entstehung.     Seit    dieser   haben    sich    die  wesentlichen  Be- 
dingongcn  derselben ,    die    ich    im  Allgemeinen   schon   ange- 
deotet    habe ,    nicht    geändert.      Die  Zeit   ihrer    Entstehung 
war  aber  die  Zeit  des  Diluviums  der  Böhmischen  Regionen, 
wenn  sie  (S.  383)  die  Zeit  der  jüngsten  Basalt-Erhebung 
im  Grossen  war  '^).     Und    dafür  muss  ich  sie ,    wie  die  Bil- 
dangs-Epoche  der  Tliplitzer  und  der  Carhbadcr  Quellen,  er- 
klären, wenn  ich  gleich'*'*)  die  Vermuthung  aufgestellt  habe^ 
dass  eine    spätei^e    mächtige  Erschütterung    den  Böhmischen 
See-Kessel  entleert,  die  alten  Katarakten  der  Sächsischen 


*)  Vergl.  N.  Jahrb.  1833,  VI,  66S-674;  1884,  II  und  III.  Ferner 
i836y  V,  576  luit  y^N  ep  tun  isnius  und  V  ulkanism  us'%  Stutt" 
gart  1Ö34,  S.  140. 

**>  in  der  Athene  1834,  Heft  III,  S.  171  (mit  290),  in  meiner  Schrift: 
über  den  Umprung  der  Mensrheu  und  Völker,  narb  der  mos. 
Genesis,  Nürnberg  1829,  §  13Ö ,  S.  219,  im  N.  Jahrb.  ±633^ 
IV,  4ia  ff.  mit  i8S3^  VI,  671,  im  „Neptunismns  und  Vuika« 
nismus",  Stuttgart  1834,  S.  143  ff.,  ao  letzter  Stell«  »ur  Er- 
gänzung einer  geistreichen  H}Yothrse  Cotta's  im  N.  Jahrb.  1634^ 
H,  15a  über  die  Bildung  des  Elb^Thalfit,  dessen  bloss  erste  Grund- 
lage mich  meiner  Ansicht  die  jungen  Granite  desselben,  dessen 
letzte  Ausbitdun«:  aber  die  Baftaltfr  erst  entscliietlett'  haben:  die 
B^be  i«t  nicht  alter,  als  dio^«  Basalte,  alter  aber  als 
die  Entleerung  des  Böhmischen  Seebeckens.  Vergl.  N* 
Jahrb.  1884  y  HI,  282,  über  Flcrss- Bildung  iili  AtigemeuMin.  — 
Der  jüngste  Carlsbader  Granit  scheint  öbrigens  alter ^  »Is  der 
jüngste  des  Elb-Thales  y  dem  er  nur  in  einem  Punkt«  ^  nur  wo 
er  als  Schriftgranit  ausgebildet  ist,  nahe  komml.  N.  Jahrb. 
1834,  1 II,  267,  »ot.  .         ' 


J 
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Seiweif z  vollends  gesprengt  und  dadurch  vielleicht  die  sog.  k  i  m- 
brise  he  Fluth  hervorgerufen  habe.     Crrosse  Veränderungen 
'brachte  allerdings  diese ,    obgleich   pai*tielle  Fluth    mit  sich. 
Sie  mochte  z.  B. ,    wenn    sie    bis   dahin   vordringen    konnte 
X —  ich  erinnere  mich  der  Örtlichen  Zwischen- Verhältnisse  d«- 
bei  nicht  genau  — ),  vielleicht  v.  Schlotheim's  falsche 
Änthropolithen  auf  das  Lager  acht  diluvlscher  Reste  geführt*), 
mochte    voVmals    unterseeische    Quellen    in   Böhmen 
vdn   alter   Wasser  -  Bedeckung    befreit   haben;   wesentliche, 
die  Temperatur   dieser  Quellen    vot)  'Grund    aus  bedingende 
TTmbildungen   könnte    sie    nicht   hervorbringen ,   selbst    dann 
kaum,  Wenn  man  erst  zu  dieser  Zeit  den  Kammerbühl  bei 
Eger^  den  Hr.  Cotta.  so   schön  beleuchtet  hat  *'*^),  entstehen 
lassen  wollte,    den  denkwürdigen  Hügel,    der  zu  dem  Zug6 
ider  Basalte  gehört ,   die  das  Fichtel-Gebirge  timgeben ,    viel- 
leicht  das  jüngste ,    das  schwächste  Olied  dieser  Kette,  der 
Begleiter    dek*    letzten   Hebung,    vrelche  ^den    benftehbarteii 
Dergen  die  heutige  Gestalt  gab. 

Von  den  CarUiader  Quellen  werde  ich  nachiveiseii^ 
ijfiss  sie  den  dortigen  Basalten ,  welche  spätestens  der  dilo'' 
yischen  Katastrophe  gehören ,  ihre  Bildung  danken.  Mit 
dieser  Katastrophe  sind  auch  die  Grund-Bedingungen  der 
Marienbader  Haupt  -  Quellen  gegeben:  auch  sie  sind  treae^ 
Sprechende  Zeugen  dieser  jüngsten  basaltischen  Katastrophe: 
BIlneral-Quellen,  fast  überall  Begleiter  der  Basalte '^^). 

Durchaus  unhaltbar  ist  aUo  die  Ansicht  derjenigen,  die 
im  Marienbader  -  Thale  Spuren  eines  Kraters ,  in  Carlsbai 
^inen  unterifdlsehen  Vulkan,  ja  in  der  Sprudel-Schaale  eine 
Krater-Decke,  wie  in  den  Solfataren  am  Pozzuoliy  suchen« 
Die  Basalte  der  Umgebung  gehören  nicht  unserer  vulka- 
nischen,  sie  gehören  dei*  letzten   acht   plutoniseben 

*>  Vcrgl.  mein^  »»Verioisrhiea  Aufsiltze'S   Kt^mpUm  IS^^  9  S.  171  ff. 

(Atlieire  1II|  171  f^). 
^)  Verg^L  meioe  Beuierliangea  im  N.  Jahrb.  1833,  VI,  670  ff ,  1834, 

III,  262. 
•♦*)  lUlifin ,   Berlin  1837,  S.  27,  67.     N.  Jahrb.  i833y  VI,  663  ff.  mit 
1634^  III,  281  ff.,  292  ff.,  295  ff.,  11,  166  (auch  4333,  ll,  415). 
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Thätigkttt^  ihrrm  Wirken  im  Grossen  an.'  Eigentlichi? 
Vulkane  siitil  nach  meiner  Ansicht*),  so  gut  als  eigent- 
liche Gletscher'*''*^;,  nicht  Ulter  als  die  dilnvische  Zeit. 
Vor/eitlichei*  iVulkAnisioos  ist  Piutonismus:  ciiesem  also, 
Beine r  ciauerndeii  Wirksamkeit,  danken  als  letzte  Zeugen 
Diid  Symptome  derselben ,  ächte  Mineral  -  Quellen  Daseyn 
und  Dauer, 

b)    Vertheilung    der    Marienbadt^r   Quellen. 

Das  Marienbader  Quellen -Thal  ist  zwar  durch  vielsei« 
tige  Revolutionen  gebildet,    doch    keine  so  steile  und  scharf 
bestimmte  Vertiefung,  keine  so  förmlich  zerrissene,  so  win- 
kelig gebrochene  Schlucht,    wie  das  CarUbader^     Die  letzte 
grosse  Umwälzung,  welche  Böhmen  traf,  wirkte  in  Carlsbad 
energischer,  als  in  Marienbad.    Die  Thal-Form^ oder  vielmehr 
die  Ereignisse,  welche  diese  Thal-Form  hervorgerufen  haben,  be- 
dingen daher  hier  eine  andre  Vertheilung  der  Mineral-Quellen« 
In  Carlsbad  folgt  die  Quellen-Vertheilnng  dem  Gesetz -der  Bil- 
dungeiner einfacheren  oder  entschiedeneren,  weit  mächtigeren 
Spalte  des  Gebirges.  Auffallend  scheidet  sich  in  Carlsbad  das  ei- 
gentliche Quellen-Gebiet  von  den  übrigen  Thälern«   Alle  Quel- 
len, der  Säuerling  (S.3S7),  wie  dieThermen,  und  unter  diesen, 
wie  ich  fand,  selbst  der  junge  Markt-  oder  Ferdinands- Brunn^ 
liegen  in  Einer  Linie,  in  der  Einen  S|>alte  des  Haupt-Thalea, 
die   unter    dein    winkeligen  Berg  -  Vorsprunge  der  Schlucht, 
unter  dem  Laurenzberg  ^    in    mächtiger  Tiefe  sich  fortsetzt, 
die  Thermen  überdiess  alle  im  Bereiche  des  platonisch  zer- 
rissenen Schlossbcrges,     Ganz  anders  ii\  Marienbad,  welches, 
wie  gesagt,  mehr  ein  Kessel-Thal  bildet.     Zahlreiche  Risse 
brechen  da  in  kreutzender  Richtung  aus  unter  sich  zum  Theil 
abweichenden,    doch  verwandten  Fels- Arten  zur  Oberfläche 
durch    und    scheinen    sich    in    bestimmter  EigenthümlichkeiC 
weitl^in    za   verbreiten.     Daher  sind  in  Marienbad  oft  nahe 
liegende  Quellen  «n   Gehak   sehr   verschieden   und   in    der 

**)  N.  Jahr^.  1884^  III,  k.  B.  ^60,  2d6. 
*^)  N.  Jahrb.  1894,  IH,  296  u.  ff.  <U,  177)  4.  mit  i840y  219  ff. 
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.Drog^bmig  (man  znhU  da  über  htiiidertMineral-Qoeileii)Diig^ 
gemein  sahireich«     Und    vielleicht  rührt  es  eum  Theii  Midi 
daher,   dass   viele  Varietäten  des  Marienhßder  Granites,  ii4*j 
meiitlich  des  ähereii,  in  siemjieher  Nähe  der  Quellen,  'nl\ 
ich  den  Granit   seit    1820  wiederholt  und  damals   an  viel 
Punkten    aufgeschlossener,    als  jetzt    sah,    einer    stärki 
Zersetzung  unterworfen  sind,  als  im  Durchschnitt  dei^* 
bader   älteste  Granit ,    der    übrigens  so  gut  als   der 
an  manchen  Stellen,    die    etwas  entfernter  von  den  90k\ 
sind,  in  fortwährender  Auflösung  begriffen  ist. 

Es   würde    der   Mühe    lohnen,    die  Fortsetznn^v^J] 
sich  queerenden  Linien,  in  welchen  die  Marienbader 
streichen ,    auch    die   der   zahlreichen    meist   zwisehtfÜ 
und  S.W.    durch   die  Risse  der  Granite  tief  empoi 
den  Gas-Quellen,    weit  hinaus  über  die  Punkte, 
sich  schneiden,  zu  verfolgen,  wie  man  die  Vulkanen-] 
Italiens  ^)    und  anderer  Länder   verfolgt  hat.      Man 
über  Franzensbrunn,    über  Carlsbad  und  Töplitz  neue 
kläru ng  gewinnen  **).    —    Von    allen  diesen  Bädern  s< 
'Carlsbad  durch  die   mächtigsten  Risse   mit   denoi 
nischen  Heerde  der  Tiefe -verbunden  zu  seyn.     Weiiij'^ 
blieb  es  beim  Lissaboner  Erdbeben   (1755)   ruhig,    welcl 
ganz  Europa  bis  an  Russtands  Grenzen,  Amerika ,   Aft 
und    die  Südsee   schlagend,    auf  die  Täplitxer  Quellen  ei 
pfindlich  wirkte. 


III.     Gebirgs- Arten  in  und  um  Marienbaä.*\ 

» 

Der  Gebirgs-Zug,  dem  die  Einsenkung  des  Marienbad^ 
Queilen-Thaies  angehört,  enthält  Zeugen  der  ältesten  um 
der  jüngsten    Erd  -  Katastrophe  :   nämlich    platouisehj 


*)  Verg^K  mein  Italien^  Berlin  1837,  die  dritte  Vorlesung. 
^*;  Selbst  die  schwache  QueUe  des  schönen  Alexander "  Bades 
Fasse  der  huisenburg^  nach  n»einer  Ansieht  von  gleichem  Alter 
doch  durch  die  Basalt-Erhebung^  im  Fichtel  -  Gebirge  henro^ 
gerufen 9  musste  nebst  allen  MineraU Quellen  der  N&hs  in  dis 
VorgleiehuBg  gesogco  werden.  ...... 


i 
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SekUfer  nnd  Bus  alte.  Bereits  habe  ich  bemerkt,  Anuu 
in  der  Nidie  von  Marieniai  Basftit  eu  Tage  tritt,  veripara 
iftber  die  B^chreibang  dieses  Basaltes  auf  gelegenere  Zeit 
ipad  bemerke  hier  nor,  dass  die  Züge  der  Böhnisehen  Ba- 
I^lt-Kuppen  swar  sa  den  bekanntesten  Deutseklanii 
en,  deeh  raanehfaltiger  AafklXrong  noch  bedürfen  und 
Basalten  des  FkUelgebirges  im  Zusammenhange 
chtcn  sind. 

anpt-Fekart  des  hiesigen  Kessel-Thaies  ist  Gra« 

Qvantt   erstreckt   sich   weithin    gegen   N»    und 

gegen  W.  tritt  er  unter  pintonischen  Schiefem 

btig    hervor.      Gegen  S.   hat    er   diese  Schiefer 

rängt.     Da  herrsehen  sie  vor,  und  schon  hier 

banden*    Alter,  wie  ich  (S.  405  ff.)  «eigen  werde, 

sie  ächte,  d.  h.  als  der  bestimmt  von  ihnen  nn- 

e  *)  Granit,  sind  sie  doch  von  diesem  zuerst  durch- 

orden. 

serdem   treten   in   der  Nähe   von   Marienbad  noch 

els-'Arten  auf,    e.  B.  Serpentine,   die  ich  indess 

,  da  2tt  knrser  Aufenthalt  mir  nicht  Zeit  Hess,  die 

isse  ihrer  gegenseitigen  Grenzen  ku  untersüchent 


ny* 


iTarietaten  in   der  Struktor  des  Marienbadt^  Granits. 

Die  Haupt-Masse  4es  Marienbader  Granits  ist  dieselbe, 

Ftlche  die  Petsekauer^   CarUbader  und  Elbogner  Gebirge 

rfindet.      Sie  gleicht   der  ältesten  Heidelberger  nnd  ent- 

it   im  Wesentlichsten  jener,    welche  im  Fichtelgebirga 

^rherrscht,    von   der  sich  jedoch  der  Bökmiscker  voranga» 

»ise  der   CarUbader   nnd   besonders   der  Elbofpur   dureh 

[tergeord nete,  mehr  nur  oryktognostische ,  als  geogno» 

she  (S.  401  ff.)  Momente,  namentlich  durch  Form,    An- 

und  Grösse  der  Feidspath-ZwiUinge  unterscheidet. 

Im  Gänsen  aber  theilt  der  Marienkader  Granit  mit  dem 

'bbader   nicht  swar  die  Porphyr -ähnliche  Physiognomio 


*)  K  Jalirb.  iM4,  III,  iS4  ft 
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iev  Berg*Foniien ,   dpqh  j^ae  Porph3/1r-Arl^e  S^poktw?»  dfe 
.mit   kleineren   oder  grösseren  Feldspath-KrjstiiMen  ia  ho- 
.kannter  Art  und  Ver^beilung  der  Geiseiigtlieile  den  älteslen 
Granit  vielleieht  überall  da  pIiyaTakterisirt ,    wo  er  in  ^ 
wältigen  Massen   weithin  sli,ch  verbreitete  ond  somit  donih 
iHugsamere  Erkaltung   über  einem  ruhjgen  oder  dnroh  E^ 
.schütteurung  bewegten  Boden  ebe^  |eno  Ausbildung  .erlangen 
konnte  *)•  —  Im  Marienbaier  Granit  traf  ich  ¥1010  derselln» 
Varietäten '*'*>,  weiche  Göthe  zoer&t  im  Carhhader  «ofge- 
jB^ihlt  hat,   besonders  mehre  jener  berühmten  Abänderiingen 
und  Veränderungen   des  Feldspat hs,   «.    B.   i>raunrod)W 
,mit  erdigem  Beuch   und  durch  Pseudomorphose  ***)  Spcdt- 
stein-iähnlichen  oder  Steinmark-  und  Kaolin-artigen  l'*^'^)  gelb- 
lich->yei8sen ,  grünlich^gelben ,  gelbst  Spargel-gjL'ünen ,  io  dfir 
Hauptsache    unter   gleichen    Verhältni^en    der    ]Oberg«ng% 
der  Be^ränzui^gsr  und  Verwitterungs-FlMeh^nr  wie  in  Qui^ 
bad.    Nur  den  blutrothen  Feldspath  Carkbßis  reemisste  kk 
im  hiesigen  Granit,  vielleicht  nur,  vifeil  es  mir  an  Zeit  p*, 
brach,  die  gansee  Gegend  z,u  d;i|*chprüien.     Hier,  wie  dofl^| 
überziehen  mitunter  graulichgrflne  ui)d  bla^^sgrnnlicbe  MasssS; 
die  Flächen  eineeiner,  zerklüfteten  Lairen  des  Granits«  wo  dkl 
Verwitterung  den  Feldspath  ergriffen  hat.    Auch  die  Varie* 
t.äten  der  übrigen  Gb^mengtheile  sind  häufig  so  wie  in  Catit] 
bjad^  na|iezii  diescüUien.    Anch  hier  fand  ich  e.  B.  rancbgraos 
.(Bt^firskürner,.  kryatalliiiisebo  Quarze  mit  Tarmalinfi,j 


^)  N.  Jahrb.  1834,  II,  255  ff.    Über  d^e  Bedingapge^  z,  B.,  welcb«  tß 
Biidun^  von  Zwillings-Kry stallen  voraussetzt,  ist  man  noA 
sebir  im  Dttklaren,  obgleich  die  Cbetnie  bekanntlich  von  gewissen  S«6* 
•   stmtf»  acbtin  kifinstttebe  ZwiniRg8<K.ryBtalle  gebildet  hda 
**)  Ittebre   derselben  halte  ich  bei  Göthb  i|i  JUaßiienbuä  selbst  schiel 
gesehen. , 
*  •^  N.  Jahrb.  i834y  IIT,  270  ff.  mit  II,  158  not. 
f«**). Diese  Substautfen  süid  biet  und  an  an4eren  Orten  meines  WiMiA^ 
it^cb  nicht  genau  iu»tersii«hty  obglfieb  Fvcbs  in  4ea  DenkscbrifN 
der  Ak.  d.  W.  so  München  für  18SS  und  1839  durch  UntecsiieliM' 
f*cn  des  sogenannten  Porrellan-Spathes  (wahrscheinlich  FeW* 
spathes)  achoa  lange  her  die  gründlichste  Aufmerksankeit  itf , 
diese  und  abnlicbe  Ge genalinde  ^eiiseiidtl  hali    . 


K «: 
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10  wie  Bchwai'sen  9  sdiwarKgrllneii  nnd^  fombdck brau- 
nen 61  im  Bier,  letzteren,  wo  eich  Spuren  eigen  thömli« 
eher  GegenwirkLungen  auf  die  ursprünglich  feuerflffssigen 
Mutsen  verrathen;  eben  ao  die  Tnrmaline  nur  !n  Graniten 
?on  Jüngerem  Ansehen,  dagegen  Hornblende  in  einseinen, 
wie  ith  weiter  Unten  (S*  405)  nflher  «eigen  werde,  eing^- 
idbiossenen  Trttmmern  eines  Gneiss-fthnlichen  oder  Glimmer- 
lehieferigen  Xiteren  Gesteins* 

b)    Granite  versctiiedenen   Altere. 

In  Marienbad  greifen  verschiedene  Formationen  in  ein- 
enüer.  In  ihrer  Darstellung  mit  nöthlger  Kürze  DöuClich- 
irit  zu  verbinden,  bemerke  ich  sogleich,  dass  ich  in  deod« 
selben  Granit,  der  die  erwähnten  Bruchstücke  eines  flcemd^n 
ßesitetRS  einsehiiesst  und  dem  ffeidelherger  Altesten  parallel 
iit,  Adern  und  Gänge- jüngeren  Granits  fand,  d^r 
lieh  durch  Reichthnm  an  Feldspath  und  Turmalin  auszeichnet. 
Sie  haben  ftlso  auch  hier  zwei  granitische  Bildungen,  welche 
beide  nackt  nur  den  Heidelbergern  entsprechen,  sondern  noch 
•dednrcb  bedeutungsvoll  werden,  dass  sie  nHheren  Auf* 
seblnss  <iber  das  Relative  Alter  jenes  filteren 
Granits  geben  ^  weil  dieser  durch  elngebackene  Trümmer 
^es  noch  älteren  Gesteiirs,  welches  in  Heidelberg  fehlt, 
*^  sich  auszeiehuet^  und  diess  wird  noch  sprechender, 
weim  wir  die  Gegeinl  im  Allgemeinen  betrachten.  Ich  hatte 
'4(ts  Glttckv  dasselbe  Yerhältniss  in  Carlsbad^  besonders  deut- 
lich in  Elb»gen  und  selbst  im  Fickielgebirge  (S.  405  fif.)  zu 
finden.  In  Marienbad  sah  ich  es  an  mehren  Punkten,  gleich 
«ttevst  in  der  Nähe  des  vielbesuchten  Friedriekehme  f  der, 
Bach  einem  edlen  Fürsten  benannt,  — ^  nicht  bloss  durdi 
«eine  Gestalt  und  Aussicht,  sondern  selbst  durch  seinen 
Charakter,  durch  seine  nähere  und  fernere  Umgebung  iu- 
'teressant  iat.     Verea*st  darf  ich  indess 

1)  nicht  yersfhwcigen,  dass  ich  bis  jetzt  (S.  412)  an  al- 
len diesen  Stellen,  dass  ich  in  Böhmen  und  im  FieUelgeUrge 
mit  Bestimmtheit  nur  zwei  Granite  offenbar  ver- 
schiedenen Alters   fand,  wid  da«s   selbst-  in  Cutlshady 

ad* 
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.  wfi^  flidi  vielleicht  um  ersten  drei  Formationen  anzukündigeii 
scheinen,  der  Unterschied^  den  man  ewischen  einem  joa- 
geren  und  jüngsten  finden  könnte ,  in  Bezug  auf  das  Alter 
höchst  problematisch  ist,  wenigstens  an  allen  den  Pankten, 
die  ich  aufgefunden  habe.  Das  Granit  -  ähnliche  Gesteh 
nämlicK,  das  ich  im  alten  Granit  eingeschlossen  fand,  wir 
nicht  eigentlicher  Granit,  sondern  älterer,. nur  stellenv^eiff. 
ans  Granit  -  artige  grenzender  Gneiss  und  Glimmerschiefe% 
die  Unterschiede  aber,  welche  die  jüngeren  Granite  anter 
sich  zeigten,  verschwanden  in  blose  Varietäten.  Zwiseh«! 
dem  ältesten  und  dem  jüngsten  hiesigen  Granit  traf  ich  küs» 
selbst  ständige  Mittel-Bildung,  und,  was  jünger  als  die«|r] 
oder  älter  als  jener  war,  ist  wenigstens  hier  nicht  mehr  Giiuiil^ 

Wie   der    CarUbader ,    sondert   sich    der   MaTienhii/kt\ 
Granit  an  mehren  Stellen  in  Lagen,  welche  verschoben, 
nicht   ganz  senkrechter  Richtung  auf  die  verschobene  La( 
•  zerklüftet  und  stark  zersprungen  sind.     Hie  und  da  koiiiflll| 
eine  Quelle   gewöhnlichen   Wassers  aus  solchem 
stein.    Nur  an  wenigen  Z wisch en-Flächen  verrathen  verscbk^ 
dene  Lagen  des  Granits  schwache  Spuren  einer  Reibung 
sich;  diese  Spuren 'bleiben  aber  zweideutig,  werden  wen^ 
steiis  nirgends ,  wo  ich  sie  hier  sah,  wahre  Spiegel  *)• 
einer  Stelle  unterscheidet  sich  ein  feinkörniger  Granit,  d( 
sich  in  zahlreichen  schmalen  Lagen  (ganz  wie  man  densell 
auch  in  Carlsbad  trifft)   mit   grünlichem,   Speckstein-  oiü 
Steinmark-artigem  Überzug  der  einzelnen  Flächen  absondei 
—  ziemlich  bestimmt  von  einem  ihn  unmittelbar  fiberlasteifj 
^n    Granit   groben   Kornes.      Nur   dieser    letzte    führt 
charakteristischen   grossen  Feldspath*Krystalie.     Die  GrenAJ 
zwischen  beiden  war  indess  weder  so  frisch,    noch  so  wei 
aiifgeschlossen ,    dass    ich    wagen    möchte,   beide   für  zw< 
Formationen  zu  erklären.     Oryktognos tische  Merkmale, 
KU  einer  solchen  Trennung  berechtigen  könnten,  sah  icfcj 
nicht.    Die  Ähnlichkeit  dieser  Stelle  mit  einigen    anderen 


*)  Vgl.  Pi.  Jiibrb.  i894i  lU,  260,  264. 
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in  Oarhbad  Ifisst  mich  noch  weniger  fin  zwei  Formationen 
glaaben.  Sollten  es  aber  auch  zwei  seyn,  dann  hStten  wir 
in  diesen  Regionen  Granite  von  dreifach  verschiedenem 
Alter,  weil  sich  diese  beiden  wesentlich  von  den  sogenann- 
ten I^eldsath-Gängen»  d.  h.  vom  jüngsten  hiesigen  Gra- 
nit unterscheiden.  Die  Natur  thnt  aber,  wie  Aristoteles 
sagt,  nichts  umsonst,  —  und  jede  Hypothese,  die  ihre 
Einfachheit  gefährdet,  ist  irrig.  Uberdiess  sah  ich  gane 
ähnlichen  feinkörnigen  Granit  in  jenen  selben  grobkörnigen 
nicht  bloss  allmählich ,  sondern  häufig  auch  sehr  schnell 
übergehen ,  wo  vielleicht  eine  schnellere  Erkaltung  einge- 
treten war.  Dasselbe  Stück  ist  auf  der  einen  Seite  grob- 
ISmiger,  auf  der  andern  in  sehr  ähnlicher  Art,  wie  jene 
Lagen,  feinkörniger:  Verhältnisse,  welche,  gleich  anderen 
äinÜchen,  nuf  die  oben  angedeuteten  Gründe  zurückführen. 
Auf  Freiheit  und  Widerstand,  auf  Mächtigkeit 
und  Ausbreitung  der  Masse,  auf  Schnelligkeit  und 
Langsamkeit  des  Ausbruchs,  der  Stadien  dessel- 
ben, auf  Hitze,  Erkaltung,  Erschütterung, 
Rahe  oder  eigenthümliche  Störung  etc«  der  schon 
ergossenen,  oder  durch  neues  Nachdringen'*') 
von  Massen  derselben  Art  sich  fortsetzenden 
(Bildung.  Solche  Bedingungen  gelten  mehr  oder  minder 
bei  allen,  zumal  den  älteren  plutonischen  Fels-Arten,  auf  ei- 
ner damals  noch  schwächeren,  nochminder  er- 
kalteten (S.  412)  Erd-Kruste.  Die  einfachsten  Mo- 
mente dieser  Verhältnisse  kommen  schon  bei  der  ersten, 
bei  der  Bildung  der  Erd-Kruste    selb^st'*''^   in 


:      •)  S.  oben,  S.  389,  und  N.  Jahrb.  1834,  III,  260,  264  ff.  mit  256  ff. 

.    •*)  N.  Jahrb.  1834,  III,  255  ff.,  265,  267  ff.  gibt  durubpr  nähere  Auf- 

I  Schlüsse.     Dort  ist  nämlich  von  Granit  überhaupt  III,  254  ff.,  von 

Heidelberger  11,  204,  111  (26Ö)  273  (272  not.  300),  von  der  Natur 

des  granitischeii  Teiges  in  der  Tiefe  III,  155,  260,  261  (II,  171, 

183),    von    der   Form    und   vermeintlichen  Schichtung   des  Granit» 

III,  256  ff.,  von  seinen  Übergängen  III,  254,  seinem  Gefuge  )II, 

255  ff.,  Korn  III,  266  ff.,   von  seinen  sogenannten  zufälligen  Be- 

'  standtheilcn  III,  268  etc.  etc.  die  Rede. 


Betracht.     Fdr  die  Granite,  die  nna  bier  beaclififtigeiiy  sfaii 
alle  Ton  Bedeatung. 

Mitten  in  der  Masse,  wo  sich  diese  mächtig  aasgebtieii- 
tet  hat,  ist  der  ältere  Granit  gern  grobkörnig,  feinlcörnig  da« 
gegen  mehr  ifuf  seineu  Gipfeln.   An  vielen  Punkten,  wo  diessi 
auf  Ausgezeichnete  Art  zu  sehen  ist,  besonders  in  CarUhoi 
and  Elbogen^  fand  ich  umgekehrt  den  jüngeren  Granit  hart 
an    der    erkaltenden  Grenze    des    älteren  weit  grob*' 
körniger ,    als   diesen    und  zwar  an  Stellen  ,    wo  der  ietste 
selbst  unmittelbar  an  dieser  Grenze,    wie  im  Innern  dnrdi. 
grobes  Korn  sich  auszeichnet*    Diess  ist  dasselbe  Vorkommen^ 
wie  in  Heidelberg^  und  so  habe  ich  es  im  N;  Jahrb«  18Hi 
11,    266   in  Vergleichnng  mit  noch  jüngeren.  Graniten  Sethß 
sent   und  Nord  -  Amerikas  dargestellt.     Ausdrücklich  muss 
ich  indess  erklären,    dass    diese   Thatsache,    weit    entfernt) 
jener  oben  erwähnten  zu  widersprechen^  dieselbe  von  einer 
neuen  Seite    beleuchtet;      Das   gröbere    Korn    des    jüngeren 
Grajiits    an    den   Grenzen    des    alten    verräth    nämlich  sehr 
deutlich    die  Störung^,    welche   dessen    Entwicklang  in   des 
eng   gebrochenen  Güngen   erfahren   hat.     Der  ältere  Granit 
ist    sowohl,    wo    er   grobkörnig,    als  wo  er  feinkörnig  sieb, 
ausgebildet  hat,   sehr  gleich  förmig  gemengt,  und  w^o  im  lo*- 
n^ren    seiner    mächtigen  Massen  die  Grösse    der  Feldspntb- 
Krystalle   dagegen   zu   sprechen    scheint,    zeigt  sie  vielmehr 
die   grosse!    und    eigenthümliche  Krystallisations-Kraft  dieses 
Minerals  im  Verhältniss  zu  anderen  *)•     Der  jüngere  Granit 


*>  So  sehen  wir  z.  B.  an  unseren  heotig^en  Thermen  niemals  meines 
Wissens  die  Kiesel-Erde  krysfallimsch  aasgebildet.  Die  Beleg« 
Stärke,  die  man  aus  der  Auvergne  dageg^en  anfuhit,  setseo  tiefere  ood 
Sitere  BiMoQgs- Prozesse  voraus.  Im  Allgemeinen  ist  die  Fähig- 
keit Terschiedener  Mineralien,  schneller  oder  lang* 
samer  zu  krystallisiren ,  noch  sehr  rathselKaft.  Der  Grad 
der  Scbmelzbarkeit  allein  entscheidet  nicht.  Soost  mästle 
man  ihU  Bestimmtheit  sagen:  erst  sey  der  Quarz,  dann  Feldapath 
und  Glimmer  im  Granit  erstarrt,  während  Vieles  auf  gleichzei- 
tige Scheidung  und  Kristallisation  der  GemengtheiU 
des  Granites  hinfuhrt.  In  diese  Betrachtung  greifen  die  maoch* 
faltigsteo  BestloiiKiaogeo  ei«,   selbst  die  Fähigkeit  geifisi^' 
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ittlbigeg^*,  wo  «r^oblö'rnig  wird,  sehr  ongIe!chni5s$tg  gebil- 
det. Bald  treten,  ohne  Höh  völlig  ausznkrystallUiren,  krystul- 
litiisohe  Feldspathe,  bnld  krystallinische  da  Urse  höchst 
überwiegend  9  nntanter  auch  grosse  Glimmer-BItftter  an  den 
firenEen  des  filteren  Granits  weit  roher  nnd  nngleichmfissi« 
ger  hervor,  afs  in  jenem,  ndtanter  roh  bis  ins  —  Extrem, 
bis  salii   Anschein    eigner   Feldspalh«   nnd   Ckaars- 

ö«nge  *), 

2)  Ferner  wage  ich  weder  su  behaapten,  noch  zu  Ifingnen, 
A  aller  6ra  nit  oder  nur  ob  aller  Bffhmüeke^  wenn  er  T ur- 
»alin  fhltrty  snm  jOngeren  eu  rechnen  sey*  Zu  solchen  Unter- 
fiihnngc'h  gehört  der  Kdmplexns  aller  Merkmale  ^)* 
EiiMtweilen  kann  ich  bloss  sagen,  dass  ich  hier  'hnr  im 
fiMinit  Jüngeren  Ansehens,  im  Graniit,  welcher  den  filteren 
iorchtetzt,  Turmalin  gefbnden  habe.  Bei  so  alten  Gebil- 
den, wo  die  Verschiedenheit  der  darchbrochenen  Lagen  we- 
niger in  Betracht  kommt,  scheint  mir  indess  die  Aiisblldong 
ftsil^her,  sro  be^tim^ter  oryktognostischer  Momente  ffir  die 
Fi*Age  nach  dem  Alter  derselben  allerdings  von  gi*osserer 
ft^eatarig ,  ab  bei  jüngeren,  bei  denen  sie  gleichwohl 
keineswegs  unierheblfch  ist***),  obgleich  e.  B.  die 
IsRVä '  des  Epotrieo  nie  Leuzite  enthfilt,  an  denen  die 
dlFS  nahen  V^aUo's  dbch   häufig  anei^messlioh  reich  ist  ****)•; 

Mineralien,  in  ihre  Krystallisation  andere  mit  aefzonefamen» 
wie  Kalk  sandige ,  Quarz  chloritiscM  Theile:  ein  Punkt»  über 
welchen  Bluh^s  Lehr«  der  Psendomorphosen  beacKtenswerthe  Auf* 
sehintse  «c^Wn  wird  (y^.  N.  Jabrb.  iSS4y  II,  158  Nof,  III, 
270).  (Unsere  kfinstlijehfn  Feld8|»a|b  -  Krysti^llt  sied  bekariqtüeli 
sehr  klein.  Klein  sind  auch  die  Feldapalh  •  KrystalLe  de«  alteren 
Granits  da,  vro  dieaer  schnell  erkaUete  —  ein  Verhältniss,  parallel 
einem  aodern,  welches  ich  im  N.  Jahib.  1984,  III,  270  IT.  not. 
berührt  habe.) 
*)  Worüber  eine  folgende  Note  handeln  soll*  —  S.  403. 

**)  N.  Jahrb.  1834,  III,  272  ff.,  256  ff.,  266  ff. 

^>  N.  Jahrb.  1834,  III,  265  ff.,  besonders  270  fiher  Aagit  und  Horfl- 
blende  , mit  III,  271,  Gbff  die  Farmen  des  Graasts  III,  272  H. 
aber  Turmalin  im  Granit. 

*^  Dieses  VerhfiHniss  habe  Ich  im  N.  Jahrb.  nikd  in  meinem  nalUn 
zoni  Tbeil    durch  Verschiedeulieit  Att   «htFctibhivbeneii  Fels- 
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Ähnliche  Wechsel  lassen  sich  viele  aaf«eigen«  Je  beaeli* 
tenswerth^r  mir  aber  bei  älteren  und  selbst  bei  jöngeren 
Fels-Arten  alle  oryktognostischen  Momente  zu  seyn  scheiKeD) 
desto  weniger  kann  ich  einem  ausgezeichneten  Naturforsch^» 
Hrn»  Haidikg£R  in  Elhogen^  beistimmen,  welcher  dort«f«sl 
eben  so  viele  Granit  -  Formationen  anzunehmen  geneigt  ist, 
als  Berge  vorhanden  sind.  Gerade  die  Beachtungswiirdi|[* 
keit  solcher  Merkmale  fordert  die  grösste  Vorsieht*  Man 
darf  sich  durch  sie  nicht  zu  leicht  bestimmen  lassen. 

3)  Muss  ich  bemerken^  dass  ich  in  Mitten  des  Granits 
von  Carlsbad,  Elbogen  und  dem  Fichtel'  Gebirge  die*  Trüm- 
mer jenes  plutonisehen  Schiefers  bis  jetzt  immer  nur  in 
älteren  Granit,  bei  Elbogen  aber  in  diesem  selbst  vom  jnn« 
geren  wieder  durchsetzt  sah.  Der  filtere  hatte  nämlich  in 
diesen  Gegenden,  so  weit  ich  sie  untersuchte,  schon 
aufgeräumt,  und  der  spätere  Granit  konnte  hier  nur  ihn 
noch  in  sieh  sebllessen,  doch  an  Stellen,  wo  dieser  Bll>eke 
jenes  Gneiss  -  artigen  Gesteins  enthält ,  ihn  so  durchsetieen, 
dass  er  zugleich  diese  Blöcke  mit  durchdrang.  Wo  indess 
der  jüngere  Granit  zwischen  ^  dem  älteren  und  der  uralten 
Schiefer  -  Formation  sieh  Platz  machte,  wo  er  nicht  bloss 
im  älteren  Granit  aufsetzte,  sondern  über  dessen  sichtbares 
Gebiet  hinaus  selbstständig  zu  Tage  trat,  da  mochte  er 
leicht  Trümmer  jeder  älteren  Formation  in  seiner  Masse 
mit  einschfiessen, 

Bemerken  Sie  dabei  Folgendes: 

Jenes  Gestein,  dessen  Bruchstücke  der  hiesige  Granit 
enthält ,  ist  ganz  analog  den  Trümmern  desjenigen ,  das  ieh 
in  Carlsbad  schon  1827 ,  dann  .  wieder  ISSI  und  später 
wiederholt  im  Granit  eingeschlossen  fand,  und  welches  ieh 
Ihnen  vorzeigte,  als  Sie  mir  im  Jahre  1833  bei  meiner  An- 
kunft in  Heidelberg  Ihre  Beobachtungen  an  den  dortigen 
Graniten  mitgetheilt  hatten«  Sie  erinnern  Sich ,  dass  ieh 
Ihnen   damals   schon    erklärte,    die    berühmten    CarMäder 

Arteo  und  durch  die  Art  des  Darcbbrucbs»  aico  darcb  Neben-Bedii* 
gUDgen  au  erkiaren  veritucbt. 
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FeldspAth^Adern  SAmmt  und  sonders  seyen  nichts  als  Gfinge 
jäiigeren,  Felrispath-reichen  Granits,  der  an  anderen  Stellen 
soeh  sehr  Quaras-reich  sey  und  Turmalin  im  Quarz  führe, 
woTon  ich  die  Beleg-Stüche  noch  besitse.  Im  dritten  eu 
Kempten  1832  erschienenen  Hefte  meiner  Athene*)  habe 
idi  (z.  B,  S.  2S4)  auf  die  verschiedenen  Epochen  der  CarU* 
Mer  Granit-Bildung,  welche  selbst  v.  Hoff  in  seiner  treff- 
tiehen  Monographie  verkannt  hatte ,  hingewiesen  und  im 
N.  Jahrb.  schon  1834  ^  IV,  8.  416  und  n.,  ferner  1834, 
III,  2S4  n.,  257,  265,  266,  273  etc.,  nfiher  darauf  aufmerk- 
Mm  gemacht*  Sie  erinnern  sich  ferner ,  als  wir  1833  mit 
Freond  R.  Blum  beim  schlechtesten  Wetter  durch  Carlshai 
lAmen,  dass  ich  Ihnen  nicht  Ruhe  noch  Rast  Hess,  bahnlos 

• 
»^ —        ■  _  _  _ 

*)  Wieder  abgedruckt  in  meioen  »^verniischteo  Aufnatzeii'',  deren 
Saoinilung  zu  Kempten  1833  erschienen  ist.  £«  wäre  mir  noch, 
beote  unbegreiflich ,  wie  man  die  granitiacbe  Natur  jener  soge- 
nannten Feldspath- Adern  verkennen  konnte,  bitte  icb  nicht  mei» 
stena  überall,  wo  man  heute  von  Feldapalb- Adern  spricht 
(selbst  AD  einigen  Punkten  unweit  Qastein)^  dasselbe  Missverstand- 
niss  der  Angaben,  der  Thatsache  gefunden,  dass  der  junger« 
Granit,  somal  wo  er  g;robkornig  wird  nnd  eng  swi* 
Beben  ältere  Gesteine  sich  eindrängt,  bäufig  so  an« 
gleichförmig  sich -ansbildet,  dass  er  den  Anschein  ei- 
ner einseitigeren  Fels-Art  erhält,  s.  oben  S.  401.  Daher 
will  ich  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  icb  Gegenden  kenne, 
wo  aagenscbeinlicb  dieselbe  Epoche,  die  sehr  Ftidspath-reiche 
Granite  hervortrieb,  oft  ganz  nahe  an  diesen,  mitbin  aas  derselben 
Tiefe  —  (vgl.  N.  Jahrb.  1894,  II,  171  ff.,  185,  III,  254  ff.)  — 
nicht  bloss  Glimmer-reiche,  sondern  selbst  ausgezeichnet 
quarzige  Oranit-Bildnngen  heranfführt«,  anf  welche  letzten  ich 
indess  A.  v.  Hubbolot's  bekanntes  Urtheil  in  diesem  Fall  nicht 
ganz  beziehen  kann  (N.  Jahrb.  1834,  III,  S.  256  mit  2T5  n.,  i840^ 
lil,  341);  ferner,  dass  ich  aus  verschiedenen  noch  anderen  Grün- 
den  melir  und  mehr  in  der  Ansicht  mich  bestärkt  sehe,  die  ich 
ober  das  hohe  Alter  und  die  plutouische  Bildung  bestimmter 
QoarzGänge  im  N.  Jahrb.  1833,  IV,  412  ff.,  i834,  III,  279  und 
INote  und  anderwärts  ausgesprochen,  ohne  den  scharfsinnigen 
Einwendungen  beistimmen  zu  können,  welche  mir  A.  Boue  im 
remme  de$  progres  des  science»  geidogi^uea  pendant  Van^ee  i8S3 
{OttUetin  de  ia  societ^  geoiogfques  Jv  France,  T.  F,  Paris  1834)^ 
5.  184  machte.  (Vgl.  v.  Lbohhard^s  Geologie  zur  Naturgeseb.  der 
drei  Reiche,  S.  486). 
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gewordene  Wege  «i  betrete» «  ubi^  Sie  an  Ort  nnd  StfelB 
\Qn  der  Wahrheit  meiner  Aimeht  über  jene  bertihmteii 
Fehl«path  -  Adern  zu  übereeagen.  Sie  und  Blum  stimmtra 
mir  damaU  schon  bei:  im  N.  Jahrb.  sprach  ich  weiter  dar» 
über,  and  später  bezeichnete  Ezquerra,  mit  dem  wir  über 
die  jüngeren  Granite  gesprochen  hatten^  gleichfalls  das  Aaf- 
treten  derselben  an  einem  bekannten  Punkte  bei  Carlsbad^ 
y,on  dem  er  eine  gar'  deatliohe  Zeichnung  lieferte*  An  Ort 
uttd  Stelle  iiess  gerade  dieser  Punkt  besonnene  Naturforscher, 
die  ich  nur  an  anderen  Stellen  überzeugea  konnte,  in  Zweifel. 
£r  bildet  K%var  die  am  besten  darstellbare,  doch  k^neswegt 
die  Hm  meisten  eharakteristisebe  Stelle.  Auf  die  Bedeutmig' 
(|er  verschnedenen  Granite  fär  die  dortige  Quell  -  Bildung 
habe  ich  ferner  in  meinem  Italien^  S,  67  hingewiesen. 

c)  Weitere  Beschreibung  de a  Marienbader  Granits.  Nester, 
Reste  und  Einschlüsse  in  Granit.  Glimmerschiefer- 
artiger Gneiss. 

Jener  alte  hiesige  Granit  zeigt  ganz  wie  der  Carlshaäery 
Luisenburger,  wie  auch  sonst  häufig  der  Granit  dieser  sel- 
ben Bildungsstufe,  —  hie  und  da  Glimmer-Partie'n,  die 
so  stark  vortreten ,  dass  oft  nur  genaue  Untersnchong  die 
Überzeugung  gewährt,  hier  sey  nichts  als  Ausscheidungy 
k^in  Einschluss.  Diese  Partie*n  bilden  nicht  allein  ganze 
Striche,  noch  bloss  solche  Nester,  welche  in  Streifen  aos- 
lanfen,  oder  durch  fortziehende  Streifen  mehr  oder  weniger 
verbunden  sind,  Sie  bilden  oft  ganz  vereinzelte, 
scharf  begrenzte  Nester,  an  deren  Umgrenzung  dei* 
kfystallinisehe  Feldspath  und  Quarz  nicht  immer  Glimmer- 
arm  sich  ausbreitet.  Und  doch  sind  diese  Nester  meist 
kleinblättrigen  schwarzen  oder  grünlich-schwarzen  Glimmers 
keineswegs  bestimmte  Einschlüsse,  —  wie  ich  bei  genauer 
Untersuchung  mehrer  mich  überzeugte  *)•  Aber  eben 
dieser  alte  Granit,  der  an  konzentrirten  Partie*n  solchen 


^)  S\p  gleiehen  durin  flehr.|i>Den  auf  der  LuUenburgf   deren  leb  im 
N.  Jah>b.  i894,  III,  271  Note  gedacbte. 
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CUktmerg  strichweise  so  reich  ist,  sehliesst  an  anderen,  oft  an 
benachbarten  Stellen  onverkennbare  T  rii  m  mer  etiles  Gesteins 
ein,  das  mir  beim  ersten  Anbliok  keine  sicheren  Keimseiehen 
seines  spesiellen  geologischen  Charakters  gab:  bald  schien 
88  Granit-artig,  bald  fast  dioritisch,  —  es  enthielt, 
wie  ich  oben  S;  397  bemerkte,  hie  und  da  Hornblende.  — 
lo  der  Hauptsache  spigte  es  aber  die  Natur  des  Gneissea 
oder  Glimmerschiefers.  Das  Diorit*iihnliehe  Ansehen, 
welches  einige  dieser  Einschitfsse ,  die  doch  offenbar  mit 
«»deren  weniger  oder  gar  nicht  Diorit-artigen  von  derselben 
Nitor  waren,,  erinnerte  mioh  an  die  Ver&nderangen,  welche 
der  körnige  Kalk  bei  Wunsiedely  dM  ich  erst  Tags  rorher 
wieder  gesehen  hatte,  den  eingebachenen  StOeken  Glimmer- 
schiefers ertheilte ,  welchen  er  durchbrochen  hat  *).  Nicht 
eher  wollte  ich  mich  aber  in  der  Umgegend  nach  einem  ähn- 
lichen anstehenden  Gestein  umsehen,  bis  mir  die  Natur  die* 
ser  eingeschlossenen  Reste  aus  ihnen  selbst  klar  gewor- 
den wäre.  Mehre  dieser  Stücke  i&eigten  sich  an  den  Gren* 
sen  merklich  verändert.  Nach  Innen  sah  ich  die  Verände^ 
rang  abnehmen,  die  Stücke  selbst  Gneiss-artig  und  nur  wo 
sie  liiein  waren,  wenig  geschiefert  erscheinen.  Ich  hielt  sie 
alle  zusammen  und  nannte  sie  mir  im  Stillen  Gneis s- artigen 
&Iinimersehiefer,  oder  Glimmerschiefer -artigen 
dnelss.  Und  als  ioh  Tags  darauf  in  der  Nähe  das  an^ 
stehende  Gestein  stellenweise  stark  verwittert  fand,  sah  ich 
in  dieser  Benennung  mich  bestärkt.  Es  ist  ein  Glimmer-  * 
schiefer ,  sehr  ähnlich  Jenem ,  der  in  den  Sal%burijer  Alpen ' 
alhnählich  wirklicher  Gneiss  wird,  ein  Gneise,  der  in  Glim- 
merschiefer übergebt.  Nur  sah  ich  ihn  in  Marienb^i  nicht 
SS  granitisch  werden,  wie  den  Gneiss  des  Ruihau$berge$ 
and  Ortsberges  bei  Gastein^  desto  ähnlicher  aber  djem  Glim- 
merschiefer des  Fichtelgebirges  ^  von  welchem  ich  —  diess 
vorerst  wiederholt  nur  vorläufig  eu  erwähnen  —  einge- 
sehlossene   Trümmer   im   ältesten   Granit  des    Ochsenknpfes 


*)  Meine  Bemericangen  in  N.  Jahrb.  iSß4,  III,  UTO  & 
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traf)  den  nan  bisher  für  eine  durchaus  mit  sich  selbst 
identische  Formation  erklärt  hat,  in  welchem  ich  aber  aus- 
serdem noch  Gange  jüngeren  Granits  bemerkte,  ein  Verhätt- 
niss,  welches  niir  gleichfalls,  wie  ich  schon  dargelegt  habe, 
in  Marienbad  aufgestossen  ist.     (S.  397,  407.) 

•Was  jene  Einschlüsse  nnd  das  anstehende  Gestein  der- 
selben Art  betrifft,  so  werden  Sie  über  den  Namen  Gneiss- 
artiger Glimmerschiefer,  oder  Glimmerschiefer- 
artiger Gneiss  nicht  grollen*  Ich  sah  sogar  dieses 
Gestein  in  Böhmen  so  gut,  als  im  SahburgUchen ^  selbst  in 
jene  Art  Thon schiefer  übergehen,  deren  Ausbildung 
ohne  plutonische  Mitwirkung  zwar  nnerklärlich  bleibt,  die 
aber  vielleicht  zu  der  ersten,  im  engsten  Sinne  —  weder 
platonischen,  noch  neptnnischen,  vielmehr  zu  jenen  der  Ent- 
stehung nach  einfachsten  Bildungen  gehört,  welche 
die  erste  Erstarrung  der  Erd-Oberfläche,  den  ersten  Schei- 
dangs-Äkt  des  Festen  und  Flüssigen  charakteri- 
siren  — -  also  einer  gfihrungsvollen  Zeit,  in  der  weder  ei- 
gentlicher Neptunismus,  noch  eigentlicher  Vnlkanls- 
mas  als  solcher  schon  vorherrschen  konnte  —  trotz  aller 
modernen  Theorie'n^  die  mit  Gewalt  an  Einseitigkeiten  fest* 
halten  *).     (S.  411,  415,  n.) 

Durch  jenen  Doppel-Namen  wird  das  Gneiss-artige  Ge- 
stein za  keinem  unbestimmten  Mittelding.  In  den  bestehen- 
den Terminologien  findet  sich  kein  völlig  erschöpfender 
Name  für  dasselbe :  es  bleibt  aber  nichts  desto  minder  deut- 
lich ond  charakteristisch  und  bedarf  so  wenig  als  der  Wiet^ 
i<iAt^r  ehloritische  Talkschiefer  oder  talkige  Chlo- 
ritschiefer  neuer  Benennung  *'^).  Gerade  jene  Benennung 
ist  die  bezeichnende*    In  der  Natur,  wie  im  Geiste,  entzieht 


*>  Neptunismus  und  Vulkanismus,  Stuttgart  1854,  S.  104  fF.  Mcioe 
Ansicht,  die  ich  nusftihrlicher  noch  im  N.  Jahrb.  1834,  II,  177  ff.) 
203  ff,f  in,  253  ff.  darüber  aussprach,  hat  schon  B.  Cotta  in 
seinem  geologischen  Glaubens- Bekenntnisse  1835  treffend  auf  be- 
stimmte Arten  des  Thonschiefers  ausgedehnt. 
♦*)  N.  Jahrb.  1688^  IV,  414.     183*,  lll,  277  ff. 
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sich  das  Denkwürdigste  überall  deoi  Faehwerk  der 
Schalen :  es  entflieht  dem  Namen»  den  mühsame  Gelehreain* 
keit  SQcht)  welche  eu  sondern  strebt,  was  die  Natur  ver- 
bunden hält.  —  Diejenigen  behalten  Recht,  welche  Cbergäng« 
von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  einander  bebaap* 
ten :  wo  beide  nicht  zu  den  &ltesten ,  ersten ,  einfachsten 
Erstarrungen,  nicht  sa  jenen  gehören,  die  ich  imN.  Jahrb. 
1834,  11  und  III  näher  bezeichnet  habe,  da  sind  sie  doch 
häufig  plutonisehe  Auftreibungen  Einer  Periode,  ja  Einer 
Epoche,  oft  sogar  in  denselben  Regionen*  Diese  eben  wird 
aoch  durch  die  hiesigen  Verhiiltnisse  bestätigt« 

Mühsam  habe  ich  ein  Stück  dieses  glimmerschieferigan 
Gesteins  mit  dem  eiusohliessenden  Granit  herausgeschlagen 
and  weiterhin  Stellen  gefunden,  W4>  verschiedene  Gra- 
nite in  dasselbe  eindringen,  deutliche  Gänge  (doeh  ohne 
dass  ich  wahre  Spiegel  darin  bemerkt  hätte)  in  ihm  bilden* 
Ein  Theil  dieser  Granite,  der  mir  der  ältere  schien,  könnte 
bald  nuch  der  Bildung  des  verwandten  Glimme rsohiefers  — 
als  Zeuge  der,  wie  mir  scheint,  stets  mitthätigen,  gleich  auf 
die  erste  ^on  oben,  ausgehende  Erstarrung  der  Rinde  ant- 
wortenden Tiefe  —  emporgedrungen  seyn.  (S.  412.)  We- 
nigstens quoll  er  in  grosser  Gluth  hervor,  wenn  er  den 
äberdeekeuden  Schiefer  schon  völlig  hart  und  erkaltet  traf '*)• 
Fester,  als  sonst  jüngere  Gänge,  ist  er  mit  dem  plutonisohen 
bchiefer  verwachsen.  Gewaltsam  drang  er  auch  empor: 
er  durchschneidet  in  starken  Winkeln  die  Flächen  der  Schie- 
ferung des  überlastenden  Gesteins.  Naeh  Analogie  der  Sei- 
delberger  und  derjenigen  Granite,  die  ich  unter  ähnliebe» 
Verhältnissen  im  Fichtelgebirge  und  im  Nordwesten  der  Fo- 
genen  untersuchte,  dürfte  nuch  der  hiesige  jüngere  Granit 
bald  auf  den  älteren  gefolgt,  mithin  sehr  alt,  dann  aber  weit 
älter,  als  die  jungen  Granite  des  Blbikales  in  Sachsen  seyn, 
die  ausserdem  abweichende  Natur  zeigen,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde* 

An  einigen  Stellen  drang  der  Granit  in  den  plutonisohen 

*)  VgU  N.  JabrI».  iSa4,  Hl,  270  n.,  300  n.  mit  2S4  ff. 
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^Schkfer  mit  soleher  6«wah,  d«««  er  im  Eindringen  falt 
.Konj^omerftt-artig  an  seiner  Seiten-GrenaEe  sicth  rerldr«  An 
einigen  »olehen  Granit  -  Partie  n  at»er,    weiehe  das  Ansehen 

•  vöUig  vereinseker  Trümmer  hatten,  fand  ich  bei  Abbruch  des 
swiseben  inne  liegenden  Schiefers  mimittelbaren  Zusamnien- 
bang  mit -dem  ansiehenden  Granit^),  während  icll  omgekehrt 
bei  Elbogen  ganse  Lamellen  glimmerschieferrgen  Gneisses, 
die  gleich  fortstreiehenden  Gangen  in  Granit  erscheinen,  als 

^isollrte  Massen   erkannte.      Bei   Ellbogen  sind   diese   dnrdi 

•  4en  alten  Granit  losgerissenen  Lamellen  des  filteren  Gneisses 
unter  sich  und  mit  den  einzelnen,  theiis  rundliehen,  theHs 
^eekigen  Einseblilssen  desselben  Gesteins  in  gleiohmässi- 
ger  Richtung  vertheik,  and  in  derselben  Richtang  fallen 
«uoh  die  abgesondeiHten  Lagen  des  einschfiessenden  Graidtt, 
der  mitunter  nahe  an  jenen  Stellen,  wo  seine  mächtige  oiftl 
weite  M-ass«  solche  Einschlösse  führt,  in  bestimmte  Lageli 
eich  sondert:  ein  Vorkommen,  welches  nach  der  Ansiebt, 
ilie  ich  mir  gegen  eine  dort  bezeichnete  Hypothese  Alexa1(- 
.BSR8  V.  Humboldt  im  N«  Jahrb.  lS34y  111,  S.  256,  1840, 

III,   341  anfzusteHen  erlaubt  habe,  zu  den  Zeicheh  des  hö- 
hen Alters  dieses  Granites  gehdrt. 

In  Marienbad  dagegen  konnte  ich  in  der  Vertheiliin]g 

.der  eingeschlossenen  Trümmer  dieses  Glimmer-reichen  Gesteins 
auf  der  kurzen  Wanderung,  die  ich  in  diesen  Bergen  hiachte, 

.  kaum  eine  im  kränzen  durchgreifend  bestimmte  Richtung  ent- 
decken» Schien  Irgendwo^  eine  Richtung  entschieden  vo^ 
euherrschen ,   so  sah  ich  bald  wieder  abweichende  Vertbei- 

.ItiDg.  Die  Form  übrigens  der  eingeschlossenen  Trömn^ 
Beigte    faftn^^r    rundtich«)     wenigstens    abgestnmiifte ,    als 

.aebarfeekige  Greneen.     Doch   fand  ich  auch  solche  tiemlidi 

.ssahlreioh ,  aelbf  t  etwas  lüngUche  und  dabei  eckige  Stfleke, 
leiste  nnt   dem    schwersten  Theii    nahezu   senkrecht  gegen 

id&e  Haupt^FlMohe  der  arspröngliehen,  mehr  oder  weni- 
ger verschobenen  Lagen  des  alten  Granits  gestellt:    Bel^ 

*;  Ein  ähnliches  VorlcoiQmen,  wie  z.  B.  das  des  Wiesbadnnf  Qasriei 
im  chlorUiiM^Iieii  TalJ^elH^far,    ^,  Mth  Uß^,  Vi,  413« 


tilass  sie  noch  wfihi*end  der  ersten  Stadien  «einer  Eritnrriittg 
mit  einporgerlssen  waren.  Diess  erinnert  an  BHogen^  \to 
j«docli  die  eingcbackenen  TrOmnier  ungleich  eahlreicher, 
mäohtiger,  grösser,  dabei  an  Grösse  and  Form  weh  manch- 
fälliger  sind,  als  im  MarienÖBder  and  Cärisbaier  Granit. 

Eines  Phänomens,  wenig  abseits  von  der  TV/^/^-Strasse, 
jHBss  ich  noch  gedenken:  Blöcke  Glimmer  -  reichen  Gesteins 
4«  kogeiigen  Formen ,  die  anter  kräftigen  Hammer-Schlägen 
sehaalige,  eiemlioh  konsentrische  Absonderungen  seeigten,  lA- 
gen,  wie  von  Granit  mit  emporgetragen  n^  verändert,  sahl- 
reich  auf  dem  Rücken  der  mittlen  Gehänge  oder  der  leichten 
Vsrbiegaiigen  des  Gebirge«.  Aber  der  Abend  vor  der  Ab- 
rsise  ttberrascbto  mtoh.  Ich  konnte  Jene  Blöcke  nioht  näher 
nntersachen. 

Manehfaeho  FeUarton  und  Formen,  deotliche  Verschie- 
bungen, EiBSchlttsse  und  Gänge,  vielseitige,  wenn  aach  ndr 
sparsam  aoageBeiohnete  Störangen  und  Risse  reigt  die  Cm- 
JNmdaiig  deo  Murienbader  Kessels ,  nirgends  aber  sah  ich  *) 
eine  Bildung,  die  dem  offenen  Herde  und  alleinigen  Sitffe 
der  Carhbader  Thermen,  dem  SMoMherge^  an  die  Seite  ge- 
setst  werden  könnte,  und  selbst,  wenn  ich  mir  in  den  Tiefen 
fUs  Marienlhales  die  vielen  verschiedenen  Brunnen,  die  unge« 
sählten  kräftigen  Gae-QueUen»  die  gestörton  Felsen  vorstelle, 
möcltte  ich  bei  aliev  Analogie  des  Kreaxbfonns  mit  deih 
Sprudel  nur  in  entferntem  Sinne  wagen,  den  bedeckten  Bo- 
den dieser  Tiefe  mit  dem  offenen,  gehobenen  Schlossberg  eu 
vergl^ichfiii,  —  der  uns  die  kolossalen  und  anders  modifizir- 
ten  Yerbältnisso  im  Kleinen  lehrt,  die  in  d«n  Tiefen  des  Heu- 
des  von  Carlsbad  wirken«  —  Scharfkantig  bis  Ins  Auffallend^ 
aer^lUitf^rt ,  von  Hornstcin  •  Adern  durehsetet ,  gleichsam 
nrkiftet  ^ht  fiiß  Maasß  des  CarMader  Scklassber^^  kel- 
JJieswegs.  yvlp  y*  HoFp  ni^iate,  als  bevabgestfirzte  TrümaMf^ 
Fülle,  sondern  als  anstehendes,  gehobenes  Gestein  In  ihrer 
Art,   so   weit   bis  Jetzt  Gebirge   und   Thermen    untersucht 


*)  Vgl.  S.  419  die  Msebscbrift  aus  CärMaä, 
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sind,  d.  h.  in  so  loh  er  Bestimmtheit  eins  ig  da  ror  dein 
Blicke  des  forschenden  Beobachters  und  spricht  in  der 
deotlichsten  Sprache  des  feinsten  Lapidsr-Styls  die  Mysts^ 
rien  der  dortigen  Queli-Bildang  aas.  Wenn  ich  aosffihriidi 
über  Carlsbad  Ihnen  sehreiben  werde,  will  ich  die  Gründe 

.  angeben ,  die  mieh  vermnthen  lassen ,  dass  jene  Hornstein- 
Adern  nichts  als  die  Ausfüllung  der  im  Emporsteigen  des 
Basaltes  serspaltenen  Granit-Masse,  die  Ausläufer  und  Enden 
der  Bildungs  -  Epoche  dortiger  Basalte  sind,  welche  sidi 
strichweise  von  quarzigen  Schnüren  durchsetst  seigen  *),  — 
ferner,  dass  der  S  c  h  r i  f  t-6  r  a  n  i  t,  der  injetst  verdeciLter  Tiefo 
an   der  Quelle   des  Neubronns  hinstreicht  und  nach  andentf 

.  Richtung  zugleich  hoch  auf  den  Berg-Gipfeln  unweit  Engethmu 
zu  Tage  tritt,  jüngerer  Granit  ist**).  Gänge  jüngeren 
Granits    fand   ich   bei  Carlsbad  seit    1827  nicht  bloss  zahl» 

.reich  in  den  tiefsten  und  mittlen  Gehängen,  sondern  selbst 
hoch  und  weit  hinter  dem  Berg  -  Wirthshaus  der  Prager 
Strasse.  —  Hier  bemerke  ich  über  Carlsbad  nur  noch,  dass 
aus  den  erwähnten  und  anderen,  mehr  oder  minder  damit  ver* 
bundenen  Thatsachen  eine  Erfahrungs-treue,  von  v.  Hopp's 
wenn  gleich  geistreicher,  doch  zu  künstlicher  Theorie  weseni- 
Ifcli  abweichende  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Carlsbader 
Quellen  und  selbst  die  Erklärung  ihres  Kalk  -  Gehaltes  ganz 
einfach  oder  von  selbst  sich  ergeben  wird.     (S.  415.) 

IV.     Epochen  der  Gebirgs  -  Bildung  in  Marienbai. 

Nach  den  Thatsachen,  die  ich  Ihnen  bereits  mitgetheilt, 
glaube  ich  in  Marienbad  mindestens  folgende  Epoehen  der 
Gebirgs-Bildung  unterscheiden  zu  müssen: 

1)  Die  Bildung  der  uralten  Gneisse  und  61imme^ 
aehiefer,  die  wohl  gleichzeitig  mit  den  nächsten  Böhsir 
sehen  und  FicUelbergiscken  entstanden  sind  und  weiter  gegen 

*)  Siebe  N.  Jahrb.  ±803^  IV,  416  ff.  mit  bestimmter  Erklärung  gegss 
V.  HoFP'ai  eonet  tre£Fliebe  Monographie. 
**)  Worauf  ich  entfernt  acbon  im  N.  Jahrb.  z.  B.  18di,  III,  2S5  ff.| 
267j  273  ff.  gedeutet  habe. 


8i).  die  Jffttür  «Ines  Yjerst«ii«rimg6 -.freien  Thoiischie- 
fers  anzunehmen  scheinen ^  dessen  Ursprung  nuf  einseitig 
Mfiliniiseheni  Wege  nkht  zu  erkläreti  ist.  Sie**".)  deutet  viel- 
««hr  aof.die  erste,  entseiue![Iene  Erstarrung  bei  der  urs^rüng^ 
Ikiieb  lEirkaltong  nteht  etwa  fler  £rde^  sondern  ihrer  Ober- 
^häy  d«  fa.kfiuf<die  erste  Bildung  der  Erd- Rio  de  zurück: 
mif  ^hie  ;Fei»i(tfde,  .durch  die  sich  der  Gegen^al;«  zwischen 
'Ne])tini8BiBS  .und  Vulkunismus ,  zvitisehen  ^^eatem  und  Flüs- 
sigOD,  swiscken  Erd^Rinde  und  dem  Inneren  jler  Erde,  wie 
fongt,  •e4*st  bie^ti  mm  t  entwickelte**)  [vgl.- 'S.  44>51. 

2,  .a)  Dmeenfängllohe,  mithin  durch  alle 'folgenden  Welt- 
&tstrsipliien  im  Grossen  .etark  veränderte  Kruste  wurde 
iuer  zoBrst  dwrelkbrochen  yon  den  ä  1  teste. n  Graniten, 
fiiesj» 'Granite  tragen  bei  Marienbad  ^  CarUbad,  EHifgen, 
lebst  «uf  dem  OeAsenhdpf  im  Ficktelg^k^e  (S.  405)  —  die 
deudifibsten  8f>aren  ihres  Ursprungs  in  ihren  Wandungen: 
Tftemer  jener  plutofiisehen  Schiefer ,  dunch  die  Ginth  der 
ieeerfläsaig  naehqueilenden  Massen  yon  Aussen  nach  Innen 
9«r£i»dert.  JDnd  .jene  Sdhiofer  zeigen  auf  mandhfaltige  Weise 
en^der  Grenlse  der /Gnuiite  die  Veränderufig,  ^die  «ie  .durch 
dkse  eirfahßen  haben. 

In  .Folge  mehr  dder  minder  gestörter  Eniwiehlung  bei 
ihrer  .Aasbreitong  lund  ISrkliltung  etc^  sahen  .wir  oben  die 
^dtesüen  Granite  <S.  aD9)  theils  grob 9  theils  feinkörnig  kry- 
«feillisireai ,  hXe  itond  da  zugleich  in  bestknmie  Lagen  sich 
Madern.  Ihre! Masse  ist  den  tibei^lastenden  Gneiesen  ver^ 
wandt,  aberdei*  Drang  von  unten  und  der  Widerstand  von 
oben  gab  ihr,  nebat  den  anderen  selion  erwähnten  Bedingungen 

)  Hier  wird   die   Unhaltbarlcpit    der   kiihnen    weit   verbreiteten    üm- 
•irandlun^g^Hypolhegengän^ansehafitich,  soirehl jener,  wclebe 
.gegen  die  Gesetz«  {»hysikatisclier  Mo^^lkbketten   die •  ältesteji  pluto- 
iiischen    Schiefer    bald    aus    Sandateinen ,    bald    aus    nepluniscbeii 
Tbonschiefern    u.    a.   w.    am    oiTenen    Tag^e    entstehen    lassen ,    als 
S4ich« jener, -welche  sie  so  au  sagen  attf  dein  Wfge  einer  organi- 
schen Atomistik  aus  Infusorien  bilden,  eine  Ansicht»  die  eigent- 
lich schon  mit  der  Monaden  •  Lehre  des  Leibnitz   überwunden  ist. 
Vgl.  N;  Jahrb.  lÄSlj  II,  ITl  «F.,  III,  26(J,  275  flf.,  209. 
**)  S.  N.  Jabi  b.  iS34  II,  185  ff.,  203,  ff.,  lll,  253  ff, 
Jahrgang  1840.  27 


der  Tenperatur  etc«,  statt  der  Ctneiaa^artigen  -^  k&r 
»ige  Stralitur.     Daram  wurde  sie  Granit« 

Mag ,  wie  vorbin  bemerkt ,  das  Anfsteigen  dieser  Gb«- 
nite  (S.  407)  die  erste  schnelle  Antwort  der  immer  wir- 
kenden  Tiefe  aof  die  alte,  von  oben  ausgehende  Erstar- 
rung der  Rinde,  die  eine  Zusammensiehung  und  kraft  der 
Gesetse   der   Sehwmre   wohl   zagleieh   eine    Senkung  ia 
K 1  e  i  n  e  n  war  «),  *-  gewesen  seyn ;  mögen  mit  anderen  \Ver- 
ten  diese  Granite  bald  auf  die  Bildung  Jener  plntonisdiaa 
Schiefer,   hie   und   da   vielleicht   noch   während  derselbai^ 
~d.  h.  vor  ihrer  völligen ,  jedenfalls  lang ,    lang  anhaltenden 
£rkaltung  gefolgt,  mögen  sie  schneller  in  die  ersten  Risse 
der  jungen,   der  kaum  überlastenden  Kruste,    in  die  Risse 
gedrungen  seyn,  welche  die  erste  bestimmte  Erstarrung  der 
-vorher  ungctheilteren  Masse  erzengte ,    oder  nicht;  —  der 
Grad  der  Erkaltung,   der   fibenhaupt  damals  aaf.der 
üu^sersten  Oberfläche  der  Erde  denkbar  ist,    war  offsabsr 
eine  weit  höhere  Temperatur,  als  diese  Oberfläche  im  Gas- 
sen jemals  nachher  wieder  hatte  (S.  309)*    Denn  von  s|>äte 
feoerflässigen  Massen  wurde  sie,    wie  von  selbst  klar, 
inals  g  a  n  s  wieder  überdeckt«    Daher  ist  sie  auch  noAbwea- 
dig  theilweise  heute  noch  vorhanden,  weil  sie  auch  ob- 
meglifih   ganc   wieder  von    neptunisohen  Blassen   ilberaogea 
werden  konnte ;  -*-  wohl  wurde  sie  aber  überaU  dureh  spi- 
.tere  Einwirkungen  aller  Art  merklieh    verändert,  ihrer  ar* 
spiiüngliehen  frischen,  ihrer  äussersten  Formen  beraubt 

2,  b)  Mögen  also  diese  ältesten  hiesigen  Granite  in  der  mh 
gegebenen  Art-  und  Zeiten-Folge  in  die  pintonischen  Sehieftr 
gedrungen  seyn;  sehr  bald  sind  sie  wohl  selbst  wieder,  gleldi 
den  ffeidMergem^  von  jüngeren  Graniten  gehoben  und 
dnrchsetet  worden.  Ich  fand  aber,  wie  S.  397  ff.  genif^ 
liier  nur  Eine  wiederholte,  keine  bestimmt  dreifache 
Granit  -  Bildung   und    bin-,   immer   der   einfachsten   Ansicht 


*}  Ob  oder  wie  fern  sieb  die  Grosse  der  Erde  verändert  babe,  i* 
N,  Jabrb.  i8a4,  11,  180  ff. 
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geneigt,  »och  in  HeUMerg  übe»  die  drille  noeh  nidit  ent- 
seliiedeii,  da  ich  noch  an  keiner  der  zaiilreiehen  Sl^ileii, 
wo  Gänge  jüngeren  Granits  sieh  krenzen^  Dnrchgangs- 
firenzeii  gefunden  habe.  Gab  es  eine  dritte ,  so  steht  sie 
der  eweiten  sieber  sehr  nahe ,  vielleicht  näher ,  als  diese 
der  ersten,  der  sie  doch  selbst  sehr  nahe  stehen  dürfte. 

3)  Wie  sich  nan  sa  diesen  Epochen  (1,  2,  a  und  %  b) 
^die  übrigen  pintomschen  Fels « Arten  liohen  Alters  in  der 
Raben  and  fernen  Umgebung,  die  Serpentine,  Talk-*) 
«id  Hornblende-Schiefer  und  andere  Gesteine,  wie 
sieh  dieselben  zugleich  unter  sich  und  zu  den  benach» 
Wten  und  verwandten  des  FitUdgebirgef  und  ErMgeUrgH 
verhaken ,  hatte  ich  für  diessmal  nieht  Zeit  so  ermitteln« 
I^Uchieden  aber  glaube  Ich  annehmen  zu  mfissen,  duss 
alle  Haupt-fipochen,  weliehe  Ab»  Pickiet "  und  Ähv« 
Sibirgej -wie  die  Thermal-Gebiete  des  ganzen  nordwestlichen 
BSimeni  gründeten ,  stets  auch  die  hiesige  Umgebung  mehr 
oder  weniger  vertoderten^  dass  mithin  nach  dem  heben 
fiesetze  der  Einfachh^t,  weiches  ilberaU  In  der  Nainr 
berrsebt,  entsprechende  Formationen  in  solcher 
Kfihe  so  lange  am  besten  als  gleieh-periodlsch 
im  6<anzeii  betrachtet  werden,  so  lange  kein 
bestimmter  Grund  entdeckt  ist,  der  sie  ver- 
tehiedenen  Umwälzungen  anweist*  Kleine  unter- 
geordnete aryktognostieehe  Merkmale  köunen  -^  wie  8«  403 
geseigt  worden  —  ohne  geelogiscbe  Entseheidoi^s-Grllnde 
daran  nichts  ündern.  Deuten  nicbt  dfe  Wink«,  ^e  ich 
oben  über  die  Streiehungs-Llnien  der  MiAeral*C|iieUen 
.gab,  die  Fortsetzung  z.  B.  der  vulkanischen  Kette 5  die 
dorch  Italien  zieht,  tief  nach  Mien  ins  TUoH-^Sckmir 
Gebirge  hinein  **)  —  deut^i  nicht  zahllose  gleich  sprechende 


*)  GliroRierschiefer  1.  B.  sah  ich  deutlich  bei  Maria  C^lm  (wo 
im  Jahre  1822  die  Stelle  aufgeschlosaeu  und  sugänglicb  var)  10 
Talkschiefer  übergehen  und  beide  von  Quarz  duRsbaetet  werden. 
Vgl.  N.  Jahrb.  1834»  III,  278,  277  ff.  mit  iSdd,  IV,  41)  ff. 

**)  Cur.  KApr,  ItalhH.    Berlin  1834,  &  60. 
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.]tf  omc^ii^e  *)f  Melh^t  von  V.  BsAtHOtiT's  geistreich  edeh  äforUa- 
tender  Theoifie  abgesehen^  naf  grössere  ecler  ge4«inger« 
GleioliBeitigk  eit»    d.h.   aaf  periodische  Einheit 
.j^äumlich    sehr    entfernter   Revolutionen    ^doreh    Aofdt^igeti 
^ai*ivandter>  vtenn  schon  verschiedener  Felssrtentiiiddatliireh 
empörter  Wasser*?    Ist   es   nicht  auffallend ,   Aiss-,   die  -be- 
«eiehaeten  **)    selbst  d«r<^  «die  Geschiobte  der  Tempers- 
•tnr   enrei&lich   omfassenden  Greneen  a.  B«   des  DiloYlasH 
«^.  weil  sie  aehwerer  2u  bestimmen  —  öbersehehd,   aifsge- 
•ieichnete  Naturfotfsehelr   die  Wirkungen   der   liettet^n  Wek- 
•Katastrophe  wesentlich  versohiedenen Zeiten  zuschreiben, 
und  dass  umgekehrt  wieder  Andel*e,  weliche  wie  v.  Raumir 
die    G«fBeiiisau»keit    der  .Wirkungen    dieser    letatgenanntcA 
-Kitas trof>be. übertreiben,  'die  Ausdehnung  und  g«gi»nseiHge 
-Gleichseitigkeit  älterer  Umwfiheungen  «n  Abrede^  stallen!  Man- 
f eher  Verwirruag  wörde   die  Gebirge  -^  Forsehung  '  entaangcto 
•gseyn,  hätte  «sie  Obiges  imiaev  geh^ig  beaehtetj^dasGe-set« 
•ficfir  £<infai{hheiA    nschi   au  .sehr  unter  delr  li>oAe'4i«k* 
"leaer  VeJ^inaeluitg  und  ^Zerstliokelong   vergessen  '  und   doch 
•«ngleiah   das   andere  Extrem    veraueden:  -fUe   Vermlsehlmg 
tpffisabar   vers^ühiedener   Formationen ,   das  .Miaskeitnen  dier 
(W'ied'Orbalung   aeh.r   gleiehartig'er  Bildun^gen  is« 
vensehaedenen  Zeilen,'  werKber  itnmier -nnr'&rt  tiod 
Urteile,    im  Grossen  gefasat,    entecheiden  kann.  ^  D^ 
körnige  Kalk  a.  B.  bei  IPttitJtofa/  enthfilt  eiiigebackerie 
«iStfloke  des  erwähnten  Gliiaoftersehtefers  und  aeigt  «ich  noch 
'dikreh  andere  Verhältnisse ,  ^d^ie  ihn  vom  körnfgeu  Kalk  bei 
'ffmtein^  dem  Alter  und  der  Entatehungswelse   nach  —  we- 
«^entlieh  unterscheiden  *'^*),  als  öclu  plulonisches  Gebildi. 


^)  Vgl-  meine  Beiaerkongenim  N.  Jahrb»  1836^  V,  $1^  §L 
*"*)  z.  B.  N.  Jahrb.  1834,  UI,  298  flP.  Athene  II,  1832,  S.  123  f. 
mit  III,  S.  290. 
^^>'I>{e  liigvnweise  (Schichten .  ilinirche)  Bildung:  des  WunsiedUf 
ItöhiigeD  Kalk«8  habe  ich  (in  Übereinstimoiang  mit  R.  Blcm)  ie 
N.  Jfilfrb:  f8S4,  Hl,  262  und  265,  die  Natur  seiner  eingebackenei 
•Stfteke,  111,^-27^  ff.  erklärt.  Über  d€n  Gasteiner  Urkalk  beioerfc« 
ich  eiaslweileo  nur,   ds^S' seine  £hiti^teboag ,'  auf  wesentlick 


w 
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Iki  Aiifa^bigcüi:  einer  tdchenr  WnoKt  pld tonischer  Massen 
^ti«fr  fl-eo'  Erdboilen  weidiin  daiftehrig  erschfMtere  babeft, 
fwl  weiter  aU  heute  die-  grössten  Qewlttei*  und  volfcnnisehen* 
AasbrQohe  ibiw,  in  sotchenr  Vergleiche  schwache  Wirkun- 
gen filhleri  lassen*  Schon  er  ronss  daher  nothwendfg  auch 
im  nahen  Af^uiehiad  mächtige  Zerklüftungen,  auch  iveht 
VeraebiebmgSen'  remrsiicht  haben.  Nun  aber  beobaehte 
iwei  sein  Anikreten,  sein  Streichen,  bedenke,  dass  jede  Keht-^ 
phltoniscbe^  Fekart,  da  w»  sie  2n  Tage  bricht,  nur  eln^ 
Zeiolten:  ihner  Macht  und'  Verbreitung,  nur  ein  Sympcen 
ikfir  nngeRie;laenen  Gegenwnrt^  in  der  Tiefe  gibt"*^;  dannf 
wind  Quin  itiche  bloss  an  die  Bewegungen-  glauben,  welch« 
die  Katastrophe  seiner  Bildung  hier  im  Marienbad  lKng«<^^ 
«he  eisi  ein  solches  Thal  wie  heute  war,  erzeugte;'  man 
wtH,  ohno  dass  Ich.  hi)^  ndher  darfiber  mich  aushiss^,  üu- 
gleicli  sehen,  was  ich  S.  410  andeutete,  dass  sich  aus' «dcif 
?oii  mir  artifgestellten  Ansicht  über  die  Entstehung  de^ 
Air/iietf^r  Thermen  auch  der  Kaik^Gehalt  derselben ,  tiber« 
hüapt  dte- Natur  ihrer  wesen^nchateh'Be^tandthefle,  selbst 
die-ßlossepathi-Sfinre  "^  erklärt.  «>ener  ftUrnige,  von  Pitt ^-^ 
iimth4*ekyhen  Quars-G^ngen  durchsetzte  Kalk  bei  Wunsledel 
greift  in  den  Tiefen,  ih  welchen  die  obere  Entfernung,  die 

mir  för  unsere  Ameisen-Schritte*  erheblich  ist^  verschtvindet,* 

•- — — 

andero.  Weise  vermittelt,  in  der  That  viel  einfacher  ist,  ob.  sie 
gleich  ^veit  komplizirter  scheint  und  völlige  unlösbar  wird,  wenn 
maa  ihn  als  eine  Gang*  BilduYi  g;  betrachtet.  Nach  meinen  Be- 
o^bar^htuirgen  ScchNnt  mir  scloe  fiotsteKaagi  fpan«  abniicfi  fl«l> 
jenigen  jener  alten  FeUarten,  die  ich  oben  untejr  n.  1,  S.  ^V\ 
und  406  ongcgebeh  habe.  Die  Bildungs  -  Epoche  begründet  eine 
»weite- Frage.  Ich  kann  Weder  über  die  Bfld\ing8lZ#it,  noch  aber 
die  BilfUmgs  •  Air»  diesies  KalkeiB  mit-  deq  bestehmdeQt  Aodoklsi^ 
ubereinfliimmen. 
*)  S.  meinen  ^^Neptunismus  nnd  Vulkanismus'^  1834,  z.  B. 
S.  14^  ff.  ' 

•*)  Auf  diese  untergeordneten  Momente  lege  ich  kein  Gewicht ,  »ihI 
weiss  ia.4ieseiii  Punkte  z.  B.  BkiDwoBa^s  und  «n^er«  abwtkhf^de 
Aiosielfi^fi  wnhl  zu  stbäteen ,  ob  loh  gldob  nach  deli  obigen  Be- 
merkwifen  üb«rz?«Kt  l^io ,  4i|8S  «ii«  gewohnikhe  AnsUuitungs- 
ThftQfi^  xmr  ErktHnm^  ^diesen  Tberm«»  niMnuirmel;]!  «ftrriohi 
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anter  ^em  itHhen  Carl^ai  durch,  wenigstens  tn  ilai  GeUet 
bfnein,  vrelehcs  leinen  Quellen  Nahrnng  gibt.  Jünger  wohl 
kIs  CarUhai»  alter  Granit,  trügt  er  als  plntonisobe  Felort 
weithin  rfeasen  unterste  Sohle  und  ist  nooh  inJiohtig  in  der 
Tiefe  Eerkfuftet  dureh  Risse,  welche,  abgesehen  von  den 
Folgen  seiner  eigenen  Erkaitang,  das  Aafsteigen  Jüngerer 
Fels-Arten ,  namentlich  der  Basnlte ,  anch  in  ihm  noefa  er» 
sengte.  —  Dieser  Kalk  also  (—  nicht  der  oberflXchlicb^ 
entlegene,  tertifire)  liefert  in  den  Schachten  der  Erde  dsi' 
Kalk  •Gehalt  der  Thermen,  deren  Bild  u  ngs  -  Herd  nach 
•  bigen  Andcutongen  tiefer  begründet  ist,  als  das  ein- 
aiokemde  Tagewasser  der  weithin  zerklüfteten  Gebirge  eis- 
dringen  mag  *).  — 

4)  Gewaltsniaer  noch  als  die  Schöpfnng  dieser  Xlleres 
Massen  wirkte  die  letete  platonische,  der  Basalt  der 
nüchsten  NKhe,  auf  das  hiesige  Berg-Becken,  das  er  bildete, 
wie  das  jetzige  TöpHlxer  Gebiet  and  die  Carhbader  Sobloelit. 
An  beiden  letzten  Orten  tritt  er  mit  den  verwandten  Pbs- 
nolithen  hervor  and  begründete  wohl  nur  <Ue  sweite 
sehnellfolgende  Epoche  dieser  selben  loteten 
flebung  im  Grossen.  Die  Njihe  der  Basalte  and 
Phonolithe  bei  CarUbad  erschwert  nSroÜch  die  Annshsu 
eines  vBlIig  und  nnmittelbar  gleichartigen  Asfateigeoi 
beider.  Alles  aber  spricht  dHfUr,  dass  der  Basnlt  schnell 
auf  den  Phonolith,  so  schnell  auf  ihn  folgte,  dass  nun 
beide  als  Momente  einer  Katastrophe  betrachten  kenn. 
Bei  TepUfx  sah  ich  den  Phonolith ,  bei  CarUhaä  den  Basalt 
Brannkohlen-Snndstein-Lagcr ,  wie  gesagt ,  sprengen,  Ti-fii>- 
mer  derselben  »at  seinen  Schultern ,  bei  CarMad  aaf  den 
gebobenen  Graniten  ^  deren  Reste  bei  Etpenther  auf  seine« 
'^*  'M  schwimmen,  hoch  mit  emporrelssen.  Bei  Corltiai 
er  unter  verschobenen  Braunkohlen -Gebilden,   gleich 

le  Ist  hier  nicht,  wie  s.  B.  bei  ButhufUer ,  wo  SsTs-Getult 
telhichl'dnreh  einsickernde  Waeser  ta  Oebirgs-Rtssen  de«  dorllps 
lahlen- Lager  in  grringer  Tiefs  snftcKhrt  wird,  wonseb  swlH 
iSBertaBKra  ia  N.  Jabrit.  168$,  III,  to«  f.  sn  erKiBsea  sisd. 
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bei  Ibeikffrft  stcilenweke  in  so  «ch malen  Sefanttren 
in  den  Oriniit  ein,  wie  ich  sonst  nar  die  Jüngsten  Ornnite 
«nd  andere  platonische  Gesteine  *),  niemals  aber  bisher  die 
Basslte  ausgehen  sah:  ein  deotliehes  Zeiehen  sar  Erklürang 
jener  feinen  Vers weigangen  platoiüseher  Massen  in 
den  Felsarten,  die  sie  beim  Aufstelgen  sprengten.  Sie  er* 
gessen  sieh  in  solche  eben  gebroeliene  Risse,  wie  die  mer* 
karSnie Ftösslgkeit  in  die  feinsten  Lymph*6e fasse  untev 
der  Hand  des  Anatomen  sich  ausbreitet. 

Der  Basalt  hat  bei  Marienbad  die  platonischen  Schie« 
ft^,  die  alten  granitischen  Massen  und  alle  Gebilde  bis 
ibhin  zum  letzten  Male  verrückt,  sie  alle  wieder  zerrissen, 
gehoben ,  sum  Theil  umgestürzt ,  dem  Meere  von  Bergen, 
welches  dieses  Thal  mit  dem  Carhbaier  verbindet,  wie 
der  weiten  Umgegend,  die  noch  überall  gleich  alte  Basail^ 
Gipfel  zeigt,  die  letzte,  die  heutige  Physiognomie  gegeben, 
Bttd  da  er  (wie  aus  meinen  Beobachtungen  bei  CarUbai 
und  Töplitx  etc.  hervorgeht)  jünger  ist ,  als  die  letzte  ante- 
dilttvische  Formation  dieser  Gebiete,  das  Diluvium  dersel« 
ben  hervorgerufen  **). 

Er  bildete  die  Säehsüche^  die  Bökmsche  Sehweiiz^ 
die  sogenannte  kleine  Sckweii»  bei  Marienbad  im  Grossen 
ans  und  schuf  zugleich  die  Risse  der  Tiefe,  ohne  welche 
die  hiesigen  Quellen ,  wie  die  verwandten  Carlibader ,  ein 
■nlösbares  .Räthsel  bleiben  würden.  An  jenen  Bildungen 
haben  spjitere  Erschütterungen,  selbst  die  grosse,  welche 
vielleicht  die  kimbrische  Fluth  veranlasst,  in  der  Hauptsache 

*)  z.  B.  die  Qnarie  bei  Wiesbaden^  deren  pyrosenetische  Natur 
ieli  iiu  N.  Jahrb.  I8M,  IV,  412  if.  meinps  Wiaaena  zuerst  eotschei- 
dcnd  oachgewieaen  habe ,  was  auch  die  französische  Societe  gea^ 
logique  im  oben,  S.  403,  angpführten  R^sume  des  progres  be- 
rücksichtigt har.  Tritt  der  Basalt  !n  so  schmalen  SchnQren  auf,  wer 
wiH  dann  die  Möglichkeit  äbolichen  Auftretens  bei  anderen  plute* 

nisdie»  Fels. Arten  besweHelu? 

j  LfiiBNiTz  sagt  am  Schluss  seiner  Protogaca:  repMlgum  mare  ce$sii 
ad  tempitSi  sed  postea  juris  sni  temix,  sese  iUrum  ruptis  ag" 
geribui  i»  terraM  wfmiit  Hc 


i 
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w^nig  geXitdert.  Die  tieferen  MinegftiwOwellon  DWg^  dfa  ^ 
mils  erfolgte  Entieerang  des  noch  pestdiliivisehen  Bikäa^ 
See'a-  vielleicht  voa  überd^ek^ndeil  Wassern  befreit  hakes» 
//a:  rerum  naiura  ptaestai  w^bis  hiil^riae  vicem*  »Die  ssl* 
rlthselte  Nntn-i»  verirkt  uns,  wie  Leibnitz  an  Sdilass  ssi^ 
ner  Fitotogaea  sagt^,  die  Stelle  d^r  Geschichte«  -  Dnaera 
Geschieh  t'e  »her.  veipgilt  diese  Wohlthidt.  der  Natar,  »• 
dem  sie  deren  herrliehe  Werke ,  so  MieSt  sie  ons  cur  Zeit 
noch  bekannt  sind,  der  Nachwelt  überliefert/^  —  •    • 

V.     £^chl4is8.     (Nacbsehrrft    aus   Carlsbad  vom 

24.    Juni    183»,) 

Leider  war  es  nttr  in  Marientad  nicht  gelungen,  i\9 
Bekanntschafe  mit  Hrn*  Hofrath  Hbi^ler  z«  erneuern.  Der 
Strudel  der  Krniihen  und  mein  kureer  Aufenthalt  riss  ihn 
mir  aus  dem  Attge.  Doch  hatte  ich  Gelegenheit,  Hrn.  Dn 
Frahrl  zu  sprachen ,  der  gleichfülis  geologriM;he  Interesisn 
theitt  und'  Ihre  Werke  und-  meinen  Neptunfsmus  und  Tab 
knnismus  etct  kannte.  Arber  erst  hier  in  Carlstad  erhalte  iefi) 
durch  hiesige  Ärzte  and  durch  Hrn.  Dr.  Vogel  nns  Bai^euik 
WAS  ich  in  Marienbüi  bei  einem  flüchtigen  Aufenthalt  nicht 
finden  konnte:  Nachrichten  über  die  bisherigen  IhitersvchttiH 
gen  der  Marienhaier  Felsen.  Sie  sind  enthsiten  iii  T.  Ei 
GuMPRECHr's  Beitri^gen  zur  geognöstischen  Kenntniss  einigef 
Theiie  Sachsens  und  Böhmens^  Berlin^  183l>;  ferner  in 
T.  Gt^tHEr  s  und  V.  6ctbi£r's  Mfttheilüngen  in  C.  J.  Hsidlbr'I 
nntnrhistorischer  Darstellung  des  KurortS' ü/arienia(i,  welehs 
bei  Krokberger  und  Weber,  Prag  1S57,  auch  unter  folgen- 
dem Titel  erschienen  ist:  Pflanzen  und  Gebirgs- Arten  ven 
Marienbad ^  gesammelt  und  beschrieben  von  Sr.  K.  H.  dem 
Prinzen  Friedrich,  Mitregenten  von  Sachsen  (IS^i  und 
1835)  und  von  Sr.  Exe,  J.  W.  v.  Göthe  (1S21,  1822,  1823), 
ergänzt  und  mit  einem  Anhange  über  die  andei*en' nator- 
hlstorischen  VerhSitnisse  des  Kurorts  herausgegeben  von 
Dr.  Cj.  J.  Heidler,  mit  5  Abbildungen.  In  diesein  Werke 
finde  ich  unter  zum  Theil  abweichenden  VorsteUmifea.  neaa- 
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Mef&^  gro9ientheii$  Be«tJitigmigeii<m«tinerB6obii8htong^n  wmA 
Antiohten  ,  und ,  wm  mh*  toh  besoodervoai  Ititoresse ,  MiN 
theilungen  über  aiigeblibbe  llornst«in-6fiBg«  bei  Jfa« 
riaAoi 9  in  der«n.  S^eicben  die  fiehjf  Eisen-haJtigeii 
ftvelfian  dag  Mürienbuder  Tbalea  litogen  sollen.  Ob  aber 
oitef  wie  frrn  dieae  Hopn8^in-Biidi]ng..iirit  der  hiea^ea 
(Curlibader) f  auf  die.  ieh  sarüekkominen  werde,  ftbereiür 
^imme,  wird. mir,  bei. Mangel  eigner  Ansehauwig  in  dUaem 
Pankte  daraiia  noek  nicht  klar«  Entsprfiehe  «La  dvr  hieai« 
gea^  w^nii  aaeb.  nicht  in,  Beang  auf  die  Sli^iebunga-^fjuiitt 
d^r  Thermefi,  doeb  in  Be«ug  auf  die  Natur  der  FormatioA 
seibfity  dann  dürfte  man  fragen ,  ob  sie  i^  der  Tiefe ,  von 
ifff  ich  oben  S«  4I(^  sprach ,  niehl;  nnter  dein^  GinAnit  auch 
de«  Krßutzbronn^m  vorbooimey  wenn  gleich  dessen^  Ober^ 
flfiehe  niah^s  daKon>  seig,!«  li^dessea  ist  die  figtutliche  Horn^. 
stein-'fiUdung:  Mieh  hier^.  iki'  CarMadj  wo  aie  jedoch  in«  sahl* 
Iteeii  Ricbiwngen  sich  krentat ,  nur  ipkal  anfgiesqhiossen.^ 
Qang  •»  föltniig  geht  aie>  nämlichi  nur  am  linbent  Jf%*p^>-Ufei!i 
am  89hlo8$ber§wx^  Täge^  der  dev  fferd  der  TheraieA^  aisch WfOb) 
jdoer  Tberaient)  gerade  der  g^walligsten  ist,-  «Ue  ganjii  mim 
an  cecbten  Tfip^l^Hies  ansbreebetu  Sonst  kooiwt,  iiif  CarU^ 
isil  der  Hamsteifi  iA  Granit  nur  setteA,  nur  x^trstrout^ 
giaich  dem  Quarze  beige«»eng^y.  kaum  eig^eutllch  Shast^r^ 
föbmig  vior^.  seines^  Vorhundeiiseyrnft  in  Versteioeniiigsoi^iaben 
M^eit  der  .Umgegend  nicht  au  erwählten»*  Ahßv  wach 
hhttf^imi  CarUbady  ist  nijßht.  dlir  Qiornstein  ais<,salQ|ie'a| 
«oadern  der  Basalt  Vater  der  Minerat-Cbicüen)  der  Horitr 
«l«in  icA.  Sehlihmbergß0'.  aber^  der  Gang*£$rinige,  beinesH^ega 
dem  6r»nir^.  d«ni  etr  durchseiht,  rlelaiehr,  wie  oben  hemetrlUi 
höchsl  wftbirscheiinlidb  dam  Baaalt  gieicbaeilig',  und'  dieser 
ist  hier,  wieraueb  sonst  $9  häufige  der  ei-g^ntiiche  B^ 
formator  im  Gebiete  des  Braunkohlen/- Sa]n?d»ite;tns| 
dessen  Streichungs  -  Linie  im  Norden  der  dortigen-  Granite 
der  Streichungs  -  Linie  der  alten  S  t  e  i  n  k  o  h  i  e.n  im  Süden 
derselben  ziemlich  parallel  geht,  der  sich  aber  von  vielen 
anderen   Braunkohlen  -  Sandsteinen    dadurch    unterscheidet» 
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«Ins«  er  bei  mfichtlger  Auabiiflang  (I«s  Sind* 
Steins  sagleieh  sehr  reich  an  organischen  Re- 
sten nnil  durch  Kohlenbrand  aasgezeichnet  ist,  ^ 
wovon  sam  Theii  schon  Leibnitz  in  seiner  Protogaea  sjinieh. 

Zur  Bestfitigung  dessen  aber,  was  ich  im  N.  Jahrb. 
1834  y  III,  267  und  Note  ausgesprochen,  bemerke  ich  noch 
Folgendest  Au<^h  den  jungen  Carhbader  Granit  traf  ieh 
bisweilen  sehr  Porphyr  -  artig  und  roth,  dabei  von  rothen 
flornstein-Gängeh  so  dnfchsetst,  dass  die  Massen  in  einsn- 
der  nahezu  verschwinden ,  doch  nicht  so  weit ,  unw  etws  *) 
Gedanken  an  die  unwirkliche  und  darum  hier  unmöglielie 
Möglichkeit  zu  wecken,  dass  jene  Hornstein-Gängo 
anders  nichts,  als  eine  eben  so  einseitige  Entwicklung  des 
jCIngeren  Granits  seyen ,  wie  die  sogenannten  Peldspath- 
Gänge ,  so  nämlich ,  dass  dieser  junge  Granit ,  wie  ich  ?on 
anderen  Fällen  oben,  S.  401  und  403  bemerkt  habe,  da 
mehr  feldspathige,  dort  mehr  die  quarzige  Natur  aasgebil* 
det  hätte.  Letzte  hat  der  junge,  hier  sonst  meist  Feld spath- 
reiche  Granit  ohnediess  auf  dem  linken  7%>eMJfer,  wo  au«- 
serdem  die  Hornstein-Gänge  selbstständig  auftreten,  an- 
gemein entwickelt.  Ich  sah  diesä  vor  Jahren  deutlich.  Jetst 
sind  viele  dieser  und  anderer  sprechenden  Stellen  theils  ve^> 
Siehattet ,  theils  unfrisch  und  tief  hinein,  verwittert.  Nor 
einzelne  Trümmer,  die  man  bei  fraheren  Bauten  in  dai 
Thal,  welches  vom  Se/dossberg  nach  Klein-'VersaiUe  fährt, 
(reschfittet  hat,  stehen  fBr  solche  Varietäten  als  schlechte 
Nothhilfe  emsigen  Sammlern  zu  Gebote^  denen  übrigens  die 
kleine  GöTHB*sehe  Sammlung  durch  Hrn.  David  Knocl  s  rflb* 
menswerth  fortgesetzte  Thätigkeit  Vieles  und  Schönes  bietet» 

Ich  sohliesse  mit  den  Worten,  die  mir  als  Motto  dienteni 
des  Lbibnitz,  dass  von  grossen  Dingen  avchsohwa^ehs 
Knnde^^  willkommen  sey» 


*>  Tgl.  N.  Jmbrb.  iM4,  III,  2S4  ff. 
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Esth  lan  d 
und   deti  Nachbar  -  Gegenden , 

» 
Ton 

Herrn    Professor    E.    Eichwald 

In  Peier^bwg. 


ins  firif  feo  an  Prof.  BhoHN  vom  24.  Noveinb.  1839  und  12.  Jann.  1840. 


Ich  habe  Ihnen  slshon  geschrieben ,  das«  ich  die  diess« 
)8hi*igen  So mmer' Ferien  zu  einer  geognostischen  Reise  nach 
Reval,  ffapsat  nnd  der  Insel  Odinskotm  in  der  Ostsee  be- 
nützte,  uns  mich  von  dem  relativen  Alter  des  dortigen  Über-* 
gAngs-Kalkes  eu  übereeugen.  Zo  gleicher  Zeit  waren  anch 
die  beiden  Stabs-Offiziere  des  Berg-Korps,  die  HH.  v.^Hbl- 
WRSRN  and  Olivigri,  nach  dem  ^a/d!ai'-Plateaa  gereist,  und 
io  hat  di^nn  jeder  von  ans  eine  Sammlung  von  Gebirgs-Arten 
und  Thier- Resten  mitgebracht,  welche  grosse  Aufschlüsse 
fiber  diese  noch  wenig  gekannten  Gegenden   g\eben  mussten. 

Nach  den  aasf&hrlichen  geognostisch-zoologischen  Schil* 
deningen  des  Gouvernements  Moskau  durch  ansern  uner- 
üQdlichen  Fischer  in  Moskau  glaubten  Sie  in  der  Anseige 
dieses  Werk«  (Jahrbach  1839,  125)  dort  einen  Über- 
iRngs-Kalk  ennebmen  e«  mfisseA,   obgleieh  die  Formation 
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Ton  Fischer  aIs  Keuper-Gebiltle  aufgeführt  ward.  6.  Rose 
(Reise  nach  dem  Ural)  und  Qvenstedt  (Jahrbuch  1838^ 
13 — 16)  waren  ebenfalls  der  Meinung,  in  Esthlani  und 
Livland  den  Bunten  oder  den  Keuper- Sandstein  annehmen 
iEu  müssen. 

Ich  halte  ihn  für  entschieden  älter  und  zwar  für  Ähen 
rothen  Sandstein,  und* den  auf  ihm  ruhenden  Kalkstein  för 
—  Bergkaik  oder  Kohlen  -  Kalkstein.  Urtheilen  Sie  selbst 
nach  einigea-üfotubsei«.,  die  ieh  ibii^tt  hll^  itii^dersehreibeii 
will:  ich  werde  Ynit  den  näi^sitcn  Umgebungen  unserer  Re- 
sidens  anfangen. 


Uftt  PmU\fi9k  faii^^T^nkkj^  ßm&  st^&t  itberiU  efi  al- 
ter  Übergangs  -  Kalk  zu  Tage  an;  wir  sehen  uns  genöthigt, 
ihn  wegen  der  grossen  Menge  von  Orthis,  die  in  ihm 
vorkommt,  zum  Untern  Silnriseheri  Systeme  zu  zählen,  um 
so  mehr,  da  er  so  viele  Äsaphen  (vorzüglich  A.  crassi- 
oauda  und  A.  expansns)  und  Ortho zeratiten  und  nur 
sehr  wenige  Krinoiden  enthält.  Zu  diesen  gehört  auch 
ein  kleiner  Asteriocrinus  Münst.,  wie  er  in  den  höbern 
Schichten  des  ?  Silurischen  Systems  bei  Elbersreuth  vorkommt. 
Am  häu&gst«^  siiwi  Calamoporen'  (vorzüglicih  C.  |}oly- 
9iorp.ha  6o;4Dr.)  in,  Uim.  Nie  sah  Ich  einea  Bellerophoii 
aus  dieser;  Gegend  und  auch  fiur  solt^  Eaomphalen  and 
CuniilarleA.  Dag.egen  Krebs- Scheeren ,  f^st  wie  sie 
Phillip&  (fieaft^gjf  of  tke  Mffuntain  -  Umß^ionß  iisfrict  p.  240, 
jfL  %x\h^  fig,  21).  abbildet. 

Bei  Jampj^ly  NatWf,  Reval  und  überhaupt  an  der  gunzen 
See- Küste  ^thk^ds.  koinnit  ders^lb^  Kalkstein:  vor;  nae 
uehoidn  hii^r.  die  Ortlii^  an  Menge  ab,  obgt^iel)  eSnlg«) 
wie  0*  .p««tie,n  Dai4M.  iind  aodere  von  PAN^sa^staers^  aa& 
gpfübrte,  «iemüioh  koi»,tant  Meib&i]:;  häafgejT  ^ind.  dagegen 
Tax ebriitain  und  Stro^|,ho.inenpJi^  diä  Spiirifeifeii 
Mehmeff  a«  Monge  «fi.,  Die  AsA^d.ken  bleibaa  iitcht  »indeir 
bfufig    u¥<l  dt|i?eh  Gr^s^e  .i^|i%§;ezei^b#^e4  vfiir,ziigi4eli  aqf  A$t 
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'gesi^llAi;   Qnil   Ausser  den  übemll  häufigen  oft  sehr  grossen 
'OrfhoKerntiten  sieht  mnn  nur  einzelne 'Bruchstücke  von 
XÜIymeniten    auf  Odinshölm^    so    dass  auch  hier  der 'Cber- 
gfings-Kalk    9sam    Oithozeratiten  -  Kalke    Münste[('s    gezählt 
werden    miisste.      In  ihm'finden  sieh  ausserdem  viele  Cala- 
'mopoi*'ae,  'Coscinopora/Phasianella,  Trochns,  Eu- 
iO^mphalus,  ^Schizostomn,  Natica  von  nuffftllender  Grösse, 
Bellerophon,  aber  keine  Bivalven,  ebensowenig  wie  bei 
Petersburg;  ausserdem  die  vielen  B räch iop öden,  obgleich 
tÜ<M  in    so    grosser   Menge    und    Manchfaltigkeit ,    wie    um 
fmlowst.     Auch  einen  kleinen  Lomatoceras,  kleine  Co- 
nnlarlen    und  Pa teilen  beobachtete  Ich  in  diesem  Kalke. 
Dfe  untern  Schichten   sind    mit  Linseii-förniigem  Thoneisen« 
stein  liberfülitj  yovzfSk^Qh  heV P atolowsh  uiiA  Reval;  aufOÄni- 
Ifffm-nehmen  sie  ein  Konglomerat-artiges  Aussehen  an  und  zei- 
gen nach   iillen  Richtungen   wieder  ausgefüllte  Spalten  oder 
'Klüfte,  daher  man  diesen  Kalk  demGrauwacke-Kalkstein*)  ver- 
'glichen  könnte,  welcher  noch  zum  liamlichen  Systeme  gehört. 
Unter    ihm    liegt    zwar   nirgends    deutliche  Grauwacke, 
'aber  offenbar  eili  Sandstein ,    der  ihre  Stelle   vertritt ,    wie- 
wohl  er 'Viel   feinkörniger   ist;    er  enthält  nurXingulen- 
Artige  Muscheln  in  seinen  obern  Schichten,    wo    er   an    den 
'Kiklkstein    grenzt     oder    durch    einen    Brand  -    oder  •  Thon- 
Schlefer   von    ihm    geschieden    wird.      Ähnliche   Lingulen 
'finden  sich  zw.nr  auch  in  einem  grünen,  von  vielen  Chlorit« 
'K5rnet*h  erfüllten  Mergel-Kalke    oder  in  dem  dichten  Kalk- 
stein '  selbst ,    fiber    ihre  Art,    ja  selbst  die  Gattung  scheint 
abzuweichen,    Sobald     sie     sich    im    Sandstein    finden;'   ich 
%be    sie   daher  'O'bol US    genannt,    und  'Pander    späterhin 
tJngttlifes.     So  findet  sich  der  Obolen-Sandstein  bei  Paw-- 
loißsh,  Jamburgy  'Narvtt^  Revaly  Wiems  n.  a.  O.     Der  Thon- 
'schieffer  endli<^h,  der  mit  diesem  Grauwacken-Sandstein,  wie 
er  wohl  aln  passendsten  zu  neVinen  wäre,  wechselt,  ist  nur 


■'— *- 


^  S^t .  SfvRcnißcfN's  Jlrbeites   aber  (dM  -^ituvis^tle  ^ifd  '  D<«teili#the 

System  bat  jcdof^U-der  ^usdrud^  Gj:auxv«ltk£  seilie  .aHft.'«r8tf9MUl- 
£cbe  Bcdeutaug  veiloieu. 
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an  wenigen  Stellen  gehörig  eusgebildeft  and  seig^  dimii 
eine  Gorgonia  flAbelltformis  Kiemlich  häofig  cwi«cben 
•einen  einseinen  Schichten;  meist  stellt  er  sich  aU  blaaer 
Thon  dar,  wie  bei  Pawlowsh,  der  nnter  dem  Sandatein  an- 
•teht  ond  noch  nicht  dorchstochen  worilen  ist;  er  enthSlt 
keine  Versteinerungen,  könnte  aber  trota  seinem  Terschiede- 
tien  äusseren  Verhalten  am  fiiglichsten  mit  dem  Obergangs- 
ThonschieffU'  parallellsirt  werden. 

Südwärts  von  PawUncik  jenaeits  GatscUna  findet  sidi 
auf  dem  Wege  nach  P$h(nD  ein  Enkriniten-Kalk  des  Obem 
Silurischen  Systems  in  bedeutender  Absbildung;  ausser  ei- 
nigen Ofthis,  die  ihm  auch  hier  eigenthümlich  au  sep 
scheinen,  und  kleinen  mikroskopischen  Phytoaoen-Sfümiiicai 
die  den  Reteporen  und  Escharea  gleichen,  finden  sieb 
eine  Menge  En k r in iten- Stiele  in  ihm,  so  dass  die  ganie 
Masse  aus  ihnen  und  einigen  KaLamoporen  susammenge* 
setzt  9U1  seyn  scheint.  Einen  ähnlichen  Silurischen  Kalk* 
stein  fand  ich  auch  südwärts  von  Reeal  auf  dem  Wege 
nach  Hapsal}  in  ihm  liegen  ausser  den  Enkriniten- 
Gliedern  noeh  Trümmer  von  Schaalen  mit  Fühler  -  Gängen 
nach  der  Art,  wie  bei  Spatangus«  Weiterhin  erseheioi 
der  Kalkstein  nur  aus  einer  neuen  Art  Meloerlnites  an- 
•ammengesetat«  Unfern  JUapial  herrschen  die  vielen  Cya- 
thophyllen  vor* 

Ganz  derselbe  Siluriache  Kalkstein  mit  dei^elben  Ea- 
kriniten  findet  sich  endlich  auch  bei  TMchtdowa  auf  des 
Wege  nach  Nowogorod^  so  dass  wir  diese  neue  Bildoaf 
fiberall  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Küste  antreflfen. 

Gehen  wir  noch  weiter  südwärts,  so  aeigt  sieh  aa 
Süd-Ende  des  Urnen' Sees  in  der  Nähe  von  Staraja  Buü 
ein   brannrother  Kalkstein   mit  wenigen  Or^boaeratite% 

die  aber  zuweilen  3   und  mehr  Zolle  im  Durchmesser  bai- 

■ 

ten,  ohne  alle  Trilobiten,  aber  wohl  mit  Terebratals 
priscA,  Cyrtia  trapezoidalis,  Strophomene  anti- 
qoata,  welchen  ieh  kaum  Anstand  nehme  schon  für  Beif- 
hmlk   oder  Kohlen •  Kalkstein   za  erklären,   weil   er  heber 


'KiMiaf  auf  dem  IV^Mtfi- Plateau  ein  SteinkoUeo-Lager  mWI 
damiiter  den  Alten  Rothen  Sandstein  mit  den  Fiseb-Km^ 
ehen  Uvlatids  unter  sich  ruhen  hat.  Dieser  Glimmer-relehe 
Sanilgtein  hat  allerdings  alle  äussern  €haraktere  des  Bunten 
SiRndsteins ;  allein  der  auf  ihm  rahende  ältere  Kalkstein 
weiset  ihm  ^n  weit  höheres  Alter  su,  wie  wir  gleich  weiter 
sel^u  werden.  Wir  vergleichen  ihn  daher  mit  dem  Old  Re4 
Ton  GlammU  in  S^cio^/Zunif,  ans 'welchem 'so  wie  ans  dem 
dortigen  Kohlen^Kalke  Agassiz  Reste  von  Plakoiden,  sein^ 
fitttongen  Cephalaspis  und  Megaliohthys,  besehriehen 
but.  Ähniiche  Fische  mögen  auch  der  Asterolepis  und 
Bathryolepis  ^)  gewesen  seyn,  deren  Schilder  an  einsel- 
fiea  Stellen  den  Sandstein  oft  dicht  erftillen.  Noch  nie  hat 
auui  aber  in  ihm  Muscheln  gefunden,  so  dass  ea  bisher 
lUeht  mdglkdi  war,  sein  Alter  genau  sn  bestimmen»  wim 
nach  mehr  dadaroh  erschwert  ward,  dass  man  weder  sein 
Aofiiegendesj  noch  sein  Unterliegendes  kannte.  Bei  SimrUQß 
Auss  hat  V.  HfiLMESSSN  in  ihm  2  — S  Linien  lange  aebmale 
Lingulen  beobachtet,  aber  nirgends  die  Obolen)  wie  sie 
im.  Granwacken?  Sandstein  der  Küste  von  Ssihhmi  oder  bei 
Jamburg  und  Pawlotvsk  vorkommen. 

'  Von  hier  aus  steigt  nun  das  IFn/dM- Piatean  immer 
hoher  hinan  bis- nach  Waldui  hin,  dem  höchsten  Punkte 
der  Gegend.  Hier  »eigen  sieh  an  mehren  Stellen  de« 
if0wagorodscAen  Gouvernements,  vorzöglioh  an  der  Prikiehßj 
der  Knoohen«-  führende  ^anditein  nnd  In  ihm  reiche  Stein- 
kohlen-Lager. 

In  gerader  östlicher  Richtang  von  Stwraja  Ru$9  fi^ft 
•die  &^HAt  B^romUcki  an  dem  Flnsee  JI/#/a^  vro  an  einselnefi 
in  an  fallenden  Flüssohen)  wie  an  der  Wi^ja^  dei'llelb0 
KohlenvK alkstein  in  grossen  Massen  cn  Tage  ansteht.   Er  t#l 

irföUt    mit  de«   yon   Fischsr  beschriebenen  Leptaenii 

^)  Ich  habe  diese  namen  nach  der  Qescfiafienbeit  der  am  Jiaofigstip 
vorkommenden  Fisch-Reste,  dpr  Schuppen,  gebildet;  an. der 
Asterolepis  ornata  sind  die  Scbuppen  mit  Stern  -  Hfigela ,  an 
der  Botbryolepis  prisca  mit  tiefen  Gruben  besetst. 


Vitl*i^blli8  and  iiiKiertfi  Atzten  dieser  Ö^ttung;  entbfik  nhet 
Titwh  ernen  Eaomphfilus,  dem  E.  önal tepiatii«  rndw- 
«(eWidy  flarmodites  difttans  Fischer  und  Cy«th<h 
*phyiiaiii  vermieulaire  GoLDF.y  ausserdem  noch  AMriteke 
*itiiÄ  Korne  ven  €  o  nl a  t  i  t  e  n.  Dieser  »Kohleft»-  Kalk  iit 
'nieht  hart,  sondern  siemUeh  weich,  »nd  htit  imler  sich  ^ 
"nen  Mergel  -  mutigen  KAlk«tein  liegen,  der  tiefcr  in  eine« 
«Schiefertbcdft  fibergeht,  M^orin  ein  Steinkohlen  -  Lager  mit 
■Schw^feikles-Nferen  enthalten  kt. 

Herber  hinauf  fliesst  die  Bfitnt%a,  ein  Neben-Fioss  der 

WUgeja ;  «n    ihr  steht  ^lerselbe  Kohlen  -  Kalh  eu  Tage  im, 

*doch   so,   dass  steine  obern  Schitßhten   weissiich    sind,   also 

^icht  «(AiwKrzlich,  wie  ^rt,  und  löefaei'ig  erscheinen;  aueh 

nie   endialten    dieselben    Leptfinen    und    fiele  flomsteiii- 

^e«chii§be  gleieh  flachgedirackten  Zylindern.     Weiter  unten 

(Wird  der  ICuHcstein  grau ,  fester ,   mit  etwas  Sand  gemischt 

^nnd  enthMit  -hier  eine  'e*igenthihnliche  Art   von  Orthoce- 

*ratites?,    in    welchen   jedoch    kein   dentticher   Sipho  be- 

'meriit  wird;  er  gleicht  sehr  dem  O.  calamitens  Mümst., 

^nr  dass  diesem  die  vielen  Locher  fehlen,  die  seine  Schaale 

in  regelmässigen  Reihen  durchsetzen;   er   ist  nur  klein  und 

*liaum  ^*'  dick,  oft  viel  dünner.    Ich  werde  ihn  dalier  lieber 

mit  Amplexu-s  (A.  ornatus)  verbinden :  gans  das  Genus, 

^wie  es  PmLLiJ^s  abbildi^t.     Auch  kommt  Cyrtia  trapezoi- 

fdalis,    ein  Cardium  oder  Nncnla,    Astraea   emar- 

-etda  Liktt*    nach  'Piscumi  und  ein  Gyathophyllom  vor. 

Hierauf  wird   der  Kalk   völlig  Thon  -  artig    und    nimmt   ein 

^aar  IJniat^enf   (wohl  9nngninolaria  suleata   Phill.) 

<in  sieh  auf.     Tiefer  wird  er  wieder -dichter,  dann  sandiger 

wnA  m\gt  dieselbe  Cyrtia,  das  Cairdiu^m,  aber  auch  grosse 

^Bilii^ri'niten  eigner  Aft,  femer 'Euomphalen,  Ortho- 

«ev'Atdten,    Belleropho'n,   'einen   hftbschen   Peeten 

tenuissimns,    eine    Oorgonia    coarotata    und   am 

'fittss- Bette    selbst   in  der  untersten  Schicht  den  Olenus 

lEichwaldi  Fiscn.   Auch  hier  fiiidet  sieh  eine  Porceliia 


—     427     — 

<^der  CIyfn{enia  mit  Höckern  auf  der  ScliAale  nnd  feinen 
Queerstreifen,  aber  nur  im  Abdruck  *)• 

Eben  so  triiTc  man  auch  dieselbe  Bildung  an  der  Mit9 
HJid  an  der  sich  in  sie  ergiessenden  Krupif%a.  Zuerst  der- 
lelbe  Kohlen  -  Kalk ,  der  jedoch  hier  viele  Turritellen 
oder  Sealarien  enthält ;  darauf  ein  Scbiefer-Thon ,  der 
«Qch  zu  Töpfer  -  Arbeiten  mit  NutEon  gebraucht  wird  und 
|1I^  äussern  Charaktere  eines  Töpfer  -  Thons  sseigt ;  unter 
ihm  das  Kohlen*Lager,  und  darunter  noch  einmal  der  Töpfer^ 
Thon;  er  ist  hier  meist  blau  und  enthält  dünne  Adern  von 
Qjps.  In  dem  Kohlen  -  Lager  findet  sich  vorzüglich  schön 
dio  Stigmaria  ficoides  Sternb« 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  das  Fluss-Cfer  der  Pritseha 
and  die  mit  ihm  zusammenhängende  Kluft  gleiches  Namens, 
SO  Werst  etwa  nordwärts  von  jenem  Flasie  entfernt. 


*)  N ac h  B c  h  r  i ft.  Die  Verstetneruiigen  dfs  Waldai  -  Plateau  stim- 
men mit  denen  des  ßer^^-Kalkes ,  welche  Phillips  abbildet,  gros* 
sentheils  recht  gut  fiberein;  auch  sehe  ich  mich  in  meinen  Bestim« 
ffittogeo  durch  eine  kleine  Sammlung  EngÜsck^  Bergkalk-Petref^fcten 
beim  Berg-Korps  gaiis  gut  unterstatst.  Gleichwohl  scheinen  wie- 
der andre  des  Silurischen  Kalkes  damit  zusammenzutreffen.  Ob 
aber  beida  aus  einerlei ,  oder  aus  iibereinanderliegendeu  Schiehtea 
herstjanmen ,' kann  iirh  aus  dcil  Berichten  der  oben  erwähnten 
B^isen^en  nicht^entnetimen. 

unter  meincu  „Uiiioneu^*  des  Waldai  befindet  sich  Sangui- 
nolaria  sulcata  Phill.  Meine  Pterineen  erkenne  ich  in 
seinen  Gervillien  wieder.  Eine  Clymenia,  die  ich  nur  nach 
dem  Abdruck  der  Unterseite  kannte,  wird  von  ihm  bei  Cirru« 
aufgeführt.  Vorzuglich  der  schwarze  Kalkstein  ist  durch  viele 
grosse  und  kleine  Produkten  ausgezeichnet,  gerade  wie  iu  En*/' 
fand;  ja  wir  haben  bei  uns  fast  dieselben  oder  ihnen  doch  sehr 
nahestehende  Arten,  insbesondre  solche,  die  dem  Pr.  puuctatu8| 
Pr.  fimbriatus,  Pf.  laiissimus,  Pr.  Martini,  Pr.  gigaa 
auffallend  gleichen.  Viel  seltener  kommt  zwar  Spirifer  vor, 
Aoch  finden  wir  hauptsnchlirh  die  flachen  an  Sp.  arachnoideus 
und  Sp.  papilionaceua  angrenzenden  Arten.  Auch  sieht  m»aii 
>nitAsaphus£ichwaldi  dieNuculn  tumida  Puill.  oder 
ciue  ihr  sehr  nahe  verwandte  Art ;  und  ein  Theil  der  vielen 
Pe  c  t  i  n  •  s ,  die  im  Englischen  Berg  -  Kalke  vorkommen  und  von 
PniLurs  so  sebön  abgebildet  sind,  findet  sich  sehr  ähnlich  bei 
uos:  doch  mögen  sie  der  Art  nach  verschieJeu  seyii. 
J'^hrgang  1840.  US 
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In  der  Rlaft  von  Stotobenski  findet  sich  derselbe  Koli- 
len-Kalk;  er  enthält  Gänge  von  Thonsohlefer  and  düronter 
das  Kohlen-Lager,  das  oben  und  ariten  von  demselben  Lehm 
begrenet  wird:  Aneh  hier  lioitimt  Gyps  ftüf  kleinen  Gfingev 
im  Thori  vor.  In  dem  Kalbstdii  nach  oben  findet  sich  dn 
Chiton,  kleiner  uls  Chiton  pfi^ciis  MCKst:  aus  dem 
Jüngern  Übergangs  -  Kiirlk^f  des  Silnrlschen  Systädis,  ferner 
jene  oben  erwähnten  Peoten,  ünio,  Lepttfheh,  [£« 
ätrophomene  ahtiqnatfK,  ^iiie  kleine  PteriAea,  die 
oben  erwähntcii  Enomphaien  and  Böller bphons^  endr 
lich  anch  ein  Orthooeratites  und  Litafte^,  der  Sao- 
nionites  orepitacutom  Fisch«,  dei*  gcrwiss  ituch  iu  i&i 
Örthözeratiten  (mit  weitem  Sipho)  gehört,  fand  endlieh 
eiiie  Astraea  and  eine  Gorgonlai  (6.  retieülum). 

Ans  dieser  Kloft  gefangt  doaii  ari  dt^  PHhcitä  selbst; 
an  deren  Ufer  jene  Formation  sich  su  einer  Hohe  von  49 
Faden  erhebt.  Der  dichte  Kalkstein  allein  nimmt  an  1) 
Faden  ein  und  enthält  eigne  platte  Enhriniten,  die  ivohl 
Als  eigne  Gattung  Pächyorinus  aufgestellt  werden  k^lnnten, 
von  ziemlichem  Umfange,  fast  |  Zoll  breit;  ferner  Scyphe- 
krinlten  und  Leptänen. 

Darunter  folgt  der  Töpfer-Thon  mit  Stigraari«  ficoi- 
des  und  deutlichen  Kalamiten;  er  ist  bald  sehwärslich, 
vorzüglich  da,  wo  er  an  das  Kohlen -Lager  grenzt,  bald 
röthlich,  bald  blau;  wo  er  bräunlieh  wird,  nimmt  er  eine 
eignd  Art  Lepidodendron  in  sich  auf,  aber  auch  lose 
Blätter  jener  Stigmaria.  Die  Steinkohlen -Lager  wech- 
seln mehrmal  mit  diesem  bunten  Töpfer -Thon.  Zuweilen 
wii*d  dfeScfr  sandig,  vorzüglich  seihe  unterste  Schicht,  die 
den  darunter  liegenden  rothen  Sandstein  bedeckt.  Daher 
nimmt  diese  sandige  blaue  Thon-Schicht  dieselben  Knochen 
der  Botbryolepis  prisoa  auf,  wie  sie  in  so  grosser 
Menge  im  Sandstein  selbst  vorkommen.  Unter  diesem  Knochen- 
führenden  Sandstein  liegt  ein  rotber  Gllmmer-reiclier  Sand- 
stein, oft  ohne  alle  Fisch  -  Knochen ;  aber  unter  iboi  folgt 
aufs  neue  der  blaue  Lehm  oder  der  rothe  Sandstein  mit  ibnen* 


Kefoli  ölfife^  Ei^wÜlinfarig  verdient  eni^Hcti  A^t  Oroehaw-^ 
itke  Berg  f  et  tt^igt  ^riMehst  SaihI,  Annn  eineii  Sandigen 
Thon  liik  Adet^  Von  Eisen-Ei'Ken ;  ^iri*ailf  folgt  ein  Töjifer- 
TfaotT  mit  einer  kleinen  Ai*t  Cyclap(:eris,  endfich  onbe-' 
i(€ttetide  Kohlen -^  Ligel» ,  düraitf  wlei^er'  dier  l^p'fer  -  Tbon 
nit  S|)hfii^derit ,  nhdf  eti<(lich  tbofrige  SitndHbinre  mit 
Stfhwefelki^ff  -  Niei'^n  and  den  BtäHem  def  Sti^fttiAria 
ficoides.  Weiter  unten  finden  sieh  sogar  aufrcchtstetiende 
]|  Ellen  hohe  Stämme  von  Tnbieaalisf,  fast  einen  Fuss 
im  Durchmesser  haltend ;  ganz  unten  folgt  dann  ein  dichter 
Sandstein,  oft  viele  Klafter  mächtig  und  ohne  alle  Verstei- 
nernngen;  er  entspricht  dem  Rothen  Sandstein,  dessen  obere 
Schichten  hier  Überall  Fisch-Knochen  einschliessen* 

Auch  auf  dem  höchsten  Plateau  des  Waldai^  im  S.  der 
Stadt,  von  wo  nach  allen  Seiten  bedenrende  Ströme,  wie 
die  Wolga j  Düna^  die  Pola^  Mesha  u.  a.  seinen  Abhängen 
entströmen ,  findet  sich  am  Ursprünge  der  Düna  ein  sehr 
reiches  Sumpf- Erz  und  unter  ihm  ein  Kalkstein,  der  von 
Eisen  stark  geröthet  ist,  wie  bei  Siaraja  RusSy  und  darin 
eine  kleine  IN  a t i c a ,  ein  Euomphalus,  die  gewöhnlichen 
Leptänen,  Unionen,  ein  stark  gestreifter  Uncites 
testatus,  viel  schmäler  als  der  U.  gryphus,  ferner 
viele  Bellerophon  und  ein  qoeergestreifter  mehrere 
Zoll  langer  Abdruck .  einer  Clymenia  oder  Porcellia, 
endlich  auch  in  Hornstein  verwandelte  Cyathophylllen, 
C.  caespitosum,  und  Aulopora  serpens.  Unter  die- 
lem  Kalkstein  liegt  ein  blauer  Tüpfer-Thon,  darauf  folgt  ein 
firaiidschiefer  und  unter  ihm  aufs  Neue  ein  Töpfer  -  Thon^ 
ins  an  das  Fluss-Bette  der  Düna. 

Verfolgen  wir  endlich  den  Abfall  des  Waldai  nach 
S.O.,  so  finden  wir  auch  im  Moshauischen  Gouvernement 
dieselben  zwei  Kalk  -  Formationen  wie  oben  mit  denselben 
Versteinerungen,  wie  wir  diess  aus  di'r  ausführlichen  Be- 
schreibung des  verdienstvollen  Vice-Präsidenten  der  Moskau- 
9^ien  natorforschenden  Gesellschaft   auf  jeder  Seite   sehen 
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können;  aber  auch  weiter  nordwfirto  nach  dem  AüsflosM 
der  Dwina  ins  weisse  Meer  scheint  gans  dieselbe  Formation 
so  herrschen  9  wie  ich  diess  so  eben  ans  einer  Sammlung 
von  Versteinemngen  ans  Jener  Gegend  sehe;  dieselbe  Stro* 
phomene  antiqnata  und  fihnllehe  Leptänen  finden  sich 
da  mit  einigen  Arten  von  Harmodites,  Retepors, 
Gorgonia  und  fihnliohen  snm  Kohlen  -  Kalkstein  gehörigen 
Thier-Resten« 


Di« 

höchste  Gebirgs-Höhe  der  Karpathen 
ist  die  GerUdorfer  Spitze, 

von 

Hrn.  Prof.  und  Ritter  Dr.  Zips£R. 


Bis  Boin  Schiasse  des  Jahres  183S  hielt  man  die  Sii^ 
Mer  Spitze  für  die  höchste  Gebirgs-Höhe  der  Karpathen. 
Ihr  folgte  die  Lomnitxer  Spitse,  der  Krwan  u.  s^  w.  nnd 
swar  nach  der  neuesten  Messung  eines  WAauNBBROy  Bko* 
BANT  und,  wenn  ich  nicht  ii*re,  eines  Grafen  KaisirlinO} 
welcher  eine  Beschreibung  der  Karpathen  ibu  liefern  sich 
TOrgenomuien.  Indessen  gelang  es  dem  nnermttdeten  Eifer 
des  Hrn.  L.  Greiioer,  hercogl.  Sachsen ' Koburg '^  Gothä'schen 
Forst-Direktors,  im  Herbste  1838  das  Gegentheil  en  beweisen. 
Schon  im  J.  1837  am  10.  Aug.  bestieg  er  die  Lommtser 
Spitze,  um  ihre  Höhe  über  der  Meeres-Flfiche  barometri^h 
tu  messen.  Er  untersuchte  bei  dieser  Gelegenheit  von  be- 
nsnnter  Höhe  aus  mit  einem  einfachen  Gradbogen  die  Höhen 
der  übrigen  ausgezeichneten  nicht  sn  weit  entfernten  Berge 
der  Zentvfil^ Karpathen^  die  Eisthaler  Spitze  mit  eingerech- 
net, und  fand  durch  diese  freilich  nicht  sehr  verlässliche 
Untersuchung  einige  dieser  Gebirge  •  Spitzen  fast  eben  -  so 
noch  wie  die  Lomnitzer y  und  eine  derselben,  nämlich  die 
SerUdorfer,   noch  höher  als  die  Lammfxer  Spitze,  was  ihn 
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um  HO  mehr  fiberrasehte ,  da  man  von  dieser  Gebirgs^Hohe 
keine  Erwähnung  macht,  oder  hie  und  da,  wo  sie  erwähnt 
wird,  sie  um  mehre  100  F.  niedriger,  als  die  LomnUzer  und 
Eüthater  Spitze  angibt.  Hr.  Greinbr  beschJoss  daher,  sich  ivo 
möglich  auf  mathemarischeai  Wege  von  der  Richtigkeit  die- 
ser Entdeckung  näher  zu  überzeugen.  Mit  einem  zu  dieser 
Messung  ganz  geeigneten  Theodoliten  begab  er  sich  im  yer- 
flossenen  Herbste  in  die  Zipser  Ebene  zwischen  Georgenherj 
und  dem  einzeln  stehenden  JV/Aa^r-Wirthshause  an  der  ins 
lÄptauer  Komitat  führenden  'Landstrasse,  legte  daselbst  eine 
#lMilUivte  wu  m^twi  ^MO  SFunm-  Mx^e^  ^n,  miU^ 
mehrmals  sor|falit|g  genm^sseii  wmrde,  und  tiahip  init  den 
benannl^en,  vorher  gut  i^ktiiizirten  Instrumente  sowohl  die 
Horizontal  -  als  auch  die  H($h^-Winkel  auf  alle  ausgezeich- 
neten Spi^iseo  id^yB  G^t^ivgs-Zugßs  won  ,4^  JKä99iarker  and 
LwnnUzer  Spitze  angefangen  bis  zum  Krwan  hin  mit  aller 
Genauigkeit  auf,  welche  Aufnahme  noch  ans  einem  dritten 
Punkte  und  durch  mehrmaliges  Aufstellon*des  Instrumentes  aaf 
•den  drei  Stand  *  Punkten  dieser  Höhen  gehörtj^  kontrollirt 
wurde.  Ans  diesen  Messungen  ergab  sich  das  Resultst, 
dass  die  .Gerüflufof/!pr  Spitze  wirklich  die  höchste  und  zwar 
50  Fuss  Wiener  Maas  höher  als  die  LomnUxer  Spitze  ist 
Nach  dieser  folgt  im  Höhen-Range  ^ine  Spitze,  welche  von 
Felka  oder  Poprad  ans  gesehen  sich  etwas  links  von  der 
Lommizer  Spitze  zeigt  und  nicht  weit  hinter  derselben  liegt. 
Sie  ist  nur  30  Fuss  niedriger  als  die  Lamniixer  SpitM« 
Nun  folgt  die  nach  obiger  Ansicht  noch  weiter  links  und 
zwar  hinter  dem  kleinen  KoUboch  und  den  fünf  See'n  sieb 
erhebende  Eisthaler  Spitze,  welche  65  Fuss  niedriger  ab 
die  vorige  ist;  an  sie  reihen  sich  noch  einige  andere  ausge- 
seiohnete  Gebirgs^flölien  an,  und  dann  erst  kommt  der  jKirJ- 
ran  mit  seiner  Höhe. 

Diese    Bestimmungen   auf  mathematischem    Grunde  m- 

head,   sagt   Hr.   Greinrr,   haben   ihre    hinreichende    Rielh 

tigkett;  allein  um  die  Höhen  dieser  Gebirge  über  dem  Meers 

:Btt  berachfien,  war  es  noch  nöthig,  die  Höhe  des  einen  edsr 
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andern  End- Punktes  der  oben  erwähnten  Stand  «Linie  «a 
ermitteln,  was  füglieh  nicht  anders  als  durch  Messungen 
mit  Barometer  geschehen  konnte.  Zn  ähnlichem  Behufe  be- 
obachtete Hr.  Greiiibr  schon  dnrch  mehre  Jahre  den  Ba- 
rometer -  ond  Thermometer  -  Stand  mit  dasn  eingerichteten 
guten  Wiener  Instrumenten  sowohl  in  und  bei  seiner  Woh- 
nung (in  Pohoretiay  an  der  Abdachung  des  Königiberges)j 
als  auch  von  Zeit  eu  Zeit  zwischen  dieser  und  der  Stand- 
Linie  und  selbst  auf  der  Lomnitxer  Spitce,  auf  dem  Krivan 
und  auf  andern  Punkten,  und  hat  «us  diesen  Beobachtungen 
«mI  seiner  geometrischen  Messung  folgendes  Resultat  ftber 
die  oben  t^namiten  ,vier  «ersten  Geiiirgs- Höben  der  Kar^ 
patken  gefunden,  dass  nämlich  die  Gerhiorfer  Spitze  S285  F., 
die  Lommtsaer  8235  F.,  die  zunächst  an  derselben  gelegene 
Höhe  8205  und  die  Eistialer  Spitze  8140  F.  Wiener  Maas 
fiber  dem  Adrialiscken  Meere  liegen. 


^  I 


Geognostische  Skizze 

Kalahriens^ 


von 


Herrn   Dr.   R.   A.    Philippi. 


(Aus    einem    Briefe    an    Professor   Baohh.) 


Ein  tiefes,  7  Miglien  breites  Thal,  welches  sich  vom 
Meerbusen  von  S.^Eufemia  bis  za  dein  von  Squillaee  er- 
streckt, trennt  das  südliche  Kalabrien^  den  Gegenstand  mei- 
ner spezielleren  Nachforschungen ,  vom  nördlichen  auf  das 
Vollständigste.  Dieses  Thal,  ganz  mit  tertiären  Massen 
ausgefüllt,  beweist,  dass  das  südliche  Kalabrien  zur  TerCiir- 
Periode  bereits  eine  sowohl  von  Sizilien  wie  vom  nördlichen 
Kalabrien  geschiedene  Insel  war.  Die  nördliche  Meerenge 
war  flacher,  die  südliche  tiefer,  und  so  ward  bei  der  Er- 
hebung des  Landes  dasselbe  mit  N.  -  Kalabrien  verbunden, 
wahrend  es  von  Sizilien  getrennt  blieb.  Wie  man  übrigens 
unter  Karl  VI.  hat  auf  den  ^Gedanken  kommen  können, 
beide  Meerbusen  von  S.-Eufemia  und  Squillaee  durch  einen 
Kanal  zn  verbinden,  ist  mir  unbegreiflich,  da  einerseits 
die  beiden  FlUsschen  Lamäto  und  Cordce  im  Sommer  fast 
wasserleer  sind,  andrerseits  die  tertiären  Mergel- Hügel  in 
der  Mitte  sich  wohl   auf  800'    und   darüber    erheben ,   was 
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freilich  in  Vergleich  ea  den  hohen  Bergen  ?on  Ürioh  und 
Girifalco  nnbedentend  ist,    aber   doch  die  Anluge  eine«  Kii* 
nais    bei  seiner  niibeträchtiichen  Länge    siemlich    unmöglich 
mHchen    würde.    —    Das   südliche   Kolabrien  ist  aber   nicht 
allein  geographisch  vom  übrigen  Halten  scharf  gesondert,  son« 
flern    bildet   auch    in    geognostischer  Beziehung  ein  ron  den 
Apenninen  geschiedenes,  für  sich  bestehendes  Gebirgs- System* 
Schon  sein  Streichen  ist  gane  anders,    denn    es   geht   nicht 
^ie  bei  den  Apenninen  von  N.W.  nach  S.O. ,    sondern    um- 
gekehrt von  N.N.O.  nach  S.S.W.;  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  seine  geognostische  Beschaffenheit  ist  eine  gane  andre: 
es   besteht    hauptsächlich    aus    Urgebirge,    die    Apenninen- 
Formation   ist  auf  einen  schmalen,    räumlich  sehr  unbedeu- 
tenden Streifen   beschränkt  und  besteht  nur  cum  geringsten 
Theil  aus  Kalkstein ,    zum  grössern  Theil  aus  Mergel.     Das 
Urgebirge    bildet    das   ganze  Innere    der  Halbinsel.     Auf 
der  Ost-Küste  erreicht  es  nur    in  dem  schmalen  Vorgebirge 
Ton   StdUati   (und    beim    Fortino   di   Paliporto)    das    Meer. 
Auf  der  Süd-Küste  soll  es   zwischen  Bova   und  Palizxi  bia 
Euin  Meere  gehen ;  auf  der  West-Küste  wird  es,  vom  schmäl- 
sten Punkt    der   Landenge   von   Messina  an   bis   zum   Thal 
des  LamätOy  an  sehr  vielen  Stellen  von  den  Wogen  bespült. 
Ein   tiefes   Längenthai   von   Francavilla   im    N.    bis   Palmi, 
Seminara^  S.^Eufemia,  Pedävoli  und  Oppido  im  S.  reichend 
theilt   auf   dieser   Seite    das    Urgebirge.     '  In    diesem    Thale 
fliessen  mit  ihren  Zuflüssen   die  Angitola,  die  Mesima  y  der 
Marro  oder  Petrdce;  es  ist  ganz  mit  tertiären  Massen  aus- 
gefüllt  und   reicht   von  Nicölera  bis  Palmi  ans  Meer.     Der 
Vorsprung  des  Landes  von  Brialico  bis  Capo  Yaticano  scheint 
grösstentheils    aus    Urgebirge    zu    bestehen ;    indessen    findet 
man  auch  viele  tertiäre  Massen  von  zerrissener  Gestalt  und 
oft  von  ganz   unbedeutender  Ausdehnung,    wie    denn    eben- 
Mis  in    diesen    letzten    hie     und   da    wiuizige    Punkte    von 
Kranit  auftreten,  so  dnss  ich  die  scharfe  Begi*^nzung  beider 
Formationen  bei  der  beschränkten  Zeit  meiner  Wanderungen 
aicht   erreichen    konnte*      Von    Monfeleone   bis   Ftancavitta 
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^dagegen    bildet    das    Urgebii^e    einen    KOflamaienbängendeii, 
.schmalen,   nnr   durch  die  Angtiola  durchbrochenen  Röcken. 
Von  Canneiello,    der  Tone  di  Faru  in   Sizilien  gegenüber, 
bis  eum  Capo  detl*  arm  besteht  die  Küste  wieder  aus  tev- 
-tiären  Anhäufungen,    doch    tritt   das  Urgebirge   in    den  tief 
eingerissenen  Bach -Betten   bis    auf   wenige  Miglien  an  die 
J^tiste.     Zieht   man   nun   oooh   eine  Linie    von    PentedaUä» 
«aeh  Bava,   von  dort   nach  der  Torre  8.^  Giovanni  d^JvalM 
und    vom   Fiume   di   Palis^zi   bis  SiäUalij   so   hat    man  den 
Umriss  des  ürgebirges  im  Groben.    Seine  Gestalt  hat  niehb 
.Malerisches;  es  bildet  überall  fast  horisontale  Rücken  oder, 
namentlich  im  S.,  Terrassen-artig  aufsteigende  Hoch-Ebenen; 
-im  Aspromonte  erreicht  es  seine  grösste  Höhe  mit  etwa  4600'. 
Im   nördlichen  Theil  der  Halbinsel  schätze  ich  es  zwischen 
2000'    und    2500'    hoch.      Das    vorherrschende    Gestein   ist 
Granit   von    versohiede^ien    Varietäten;    bei   Pi%%0   enthslt 
er  sehr  häufig  Granaten,    seltener  Cyanit.     An  sehr  vielen 
Stellen  löst  er  sich  in  Grnuss  auf,  in  welchem  oft  einzelne 
Mhr  harte,    meist  Syeoit  -  ähnliche  Knollen  stedken  bleiben, 
wie  £•  B.  bei  Squillaeej  an  einigen  Stellen  kann  man  zweifel- 
haft seyn,  ob  man  schon  wirklichen  groben  Sand  oder  noch 
.anstehenden  Granit  vor  sich  hat:  ich  habe  oft  in  Kalabriea 
an  die  Nord'JDeut$che  oder  Nord^-Eur^päiscke  Ebene  gedacht. 
Zwischen   Paxzana   und   la  Mongiana    kommen    im   Granit 
schmale  Gänge   eines   sehr  verwitterten  Grünsteins  vor, 
•doch   habe   ioh   diesen   nie  in   grösseren  Massen  anstehend 
gesehen.      Weit   weniger  verbreitet  als   der  Granit  ist  der 
'fineiss,    und    zwar   sind   die   grobsiC^ieferigen    in   Granit 
^übergehenden  K^arietäten  weit  häufiger,  als  die  feinkörnigea. 
in  demselben  -findet  sich  an  mehren  Stellen  Graphit,  und 
einige  Miglien  westlich  von  Squillaee  an  einem  Ort,  welchen 
Ale  Leute  Riga  di  OtitaM  nennen,  ist  früher  ein  Bergwerk 
{darauf  angelegt   gewesen,    freilich    auf    eine   so   unsina^ie 
Weise,    dass    es    die    Kosten    nicht    herausbringen    konnte. 
Seit  12  Jahren  ist   es    verlassen;   der   verschlossene  Stollen 
-nnd  2  von  der  Witterung  schon  stark  angegriffene  Bretter* 
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Ratten  werden  seitdem  von  drei  ÄrtUieristen  bewacht! 
Glimiperfiohiefer  und  Thansehiefer,  imner  nur  einen 
fichniAleii  Streifen  biUend,  finden  sieh  einsig  am  östliehen 
Abhang  des  Urgebirges;  ich  hnbe  sie  bei  Affrieo  ndrdlieh 
fon  Bß^tßüj  bei  Cdwu^lo  -nördlich  von  Gerdee^  ua'd  bei  Bicimffi 
westlich  .von  Stilo  gefunden;  nördüeher  kemmt  luin  Schiefer 
«ehr  vor.  Dagegen  ist  derselbe  die  berrsebende  Gebirge- 
Art  von  CalansMT^  bis  -Casmza  .und  Amantia*  In  «Ueeea 
Soluefer-debirge  koe^nken  bfiufig  £rse  vor,  uMoientkeb  habe 
•jeh  öfter  Silber-halcigen  I  Bleiglans  gesellen,  and  in  frttthereu 
Zeiten  Jet  ein ,  wie  es  scheiot ,  «nicht  gans  nnhedenlender 
fiei^bau' darauf  iget  rieben  .worden,  s.e  wie  in  der  Mftbe  von 
Beggio  auf  Kupfer,  Bei  PaastunQ  bricht  .ein  seböner  reiner 
Jimaneisenstein  in  Menge,  wie  .es  scheint,  sils  »grosses  Stock- 
m^t]k   awteeheo   Thon«chiefer    und  .Apennijien-  Kalk  ^).   -— 


*>  \Vei|p  itber  die  Bergwerks  früher  ebeji  «e  bejLrJieitet  wordeji  sind, 
wie  jetst  das  Ewen-Ber^werk  von  Pazzano  bei  StUo^  sp  wundert 
es  micb  gar  nicht,  das«  die  Regierung  sie  aufgegeben.  liCtztes 
ist  das  -eiotige  Bergwerk  -i«  -Kbiiigreicli ,  ^s  Ist   kdetgtteh,    and 

,  »wird  vom  lCri«gs>Mi0i8teriani  ducch  j^s  .Astilierie-|Lsr|»s  rerwallet; 
ein  ObrUt  und  icb  weiss  nicht  wie  viel  Kapitäne  und  Lieutenante, 
die  sämmtlich  ,  bevor  sie  dorthin  komniandirt  werden ,  keine  Idee 
von  einem  Bergwerk  haben ,  sind  dazu  erforderKcb!  Will  man 
»ein  iF6i9d  »Eisen  auf  sesbtUobeim  «W^gekaofea,  .so  maas  arit  sin 
B.eric|it  desshalb  ,sn  das  Krii;|;8 -Ministerium  in  /V^ay^l  erststtat 
und  dessen  Genehmigung  zum  Verkauf  eingeholt  werden;  leichter 
soll  es  auf  unrechtmasiiigem  Wege  geschehen  können.  Oberhaupt 
.glauben  «Sie  nioiit,  wie  ihnücb  die  iRegieBOOg  AVa|M4s  •  der  ^Begie> 
ning  Stfl^^o  Abo  .bl  KUschios  ^der  selb^it  Mbhbmbt  Au's  in  visisa 
Dingen  ist.  Doch  ich  bi^eche  diese  ungehörige  Digression  sb^  um 
Ihnen  zu  sagen,  dass  die  Schmelzwerke  in  Mongiana  sind,  wohin 
aHes  Erz  «of  Maulthiereo  von  ^o  «Griiben  von  PavKuno  4  Stun* 
den  weit  gebracht  wird.  lEs  ji|id  4  Stollen  im  <1Grsiigyi  <ScbscJit 
kennt  man  dort  nicht).,  von  denen  jedpch  Im  Mai  zwei  .ersoffen 
waren;  die  jährliche  Produktion  an  Erz  beträgt  etwa  20,000  Can- 
tare  oder  3,360,000 'Pfund;  bedarf  aber  die  Regierung  mehr,  so 
ertheilt  der  0 brist  in  Mongiana  dem  Kapitän  in  Pa%%ano  den  Be- 
fehl, in  bestimmter  Zeit  die  doppelte  Quantität  Erz  zu  liefern,  dann 
wird  auch  des  Nachts  gearbeitet.  Kurz  vorher,  ehe  ich  die  Gru- 
ben  besuehte,  hatte  der  Obrist  einen  Capo-Minatore  und  andere 
Personen  bestrafen   lassen,    weil  sie  gelben  Eisenocker,   den  sie 
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Dm  Sekandär-Gebirge    bildet  einen   sehmalen  SlraCen 
von  StUo  bei  Palixzi  zwischen   dem  Urgebirge    einer-,  und 
den  Tertiär  -  Hügeln    der   Küste   andrer  -  seits ;    ein   eweiter 
Streifen  wird  vom  Meer  und  einer  Linie  begränzt,  die  von 
Capo   delT   armi  nAch  Bova  gezogen  ist.     Es  besteht  dai- 
selbe   wesentlich   aas  braunen  Mergeln  (bei  Penfedat&h 
soll  es  ein  grobes  Konglomerat  seyn,  wahrscheinlich  demjeni- 
gen ähnlich,  welches  ich  in  der  Gegend  von  Taormma  besb- 
«ebtet  habe).     Untergeordnet   sind  darin  Kalksteine  oni 
Sandsteine.     Es  ist  dieselbe  Formation,   die  ich  mit  den 
seeligen  Fa.  Hoffmann  and   mit  Hrn.  Escher  in  Sizilien  «b 
so  vielen  Stellen,    namentlich  bei  Mojo  getroffen;    so   hake 
ich   aach    bei   Gerace  and   bei   Slignano   dieselben    dünpen 
Schichten  von  thonigem  Sphärosiderit  and    dieselben  Fak«h 
den  gefunden.    Zwischen  Gerace  und  Agnana  hart  am  Flfiss* 
chen  Novito   kommen   in    dieser  Formation  Steinkohlen  tob 
vortrefflicher  Qualität  and  dem  Anschein  nach  auch  in  hia- 
reichender  Menge  vor,  die  jetzt  seit  Anfang  Mai  von  einer 
Gesellschaft  aasgebeutet  werden,   an  deren  Spitze  ein  Eng- 
lischer  Obrist  Namens  Back  steht.     An  mehren  Stellen,  bei 
Stilo,  Cdnnolo  and,  wie  mir  versichert  ist,  auch  bei  CimiiA 
und  S.'NicoIa  kommt  überaus  mächtig  und  undeutlich  geschich- 
tet   in  malerischen  zackigen  Felsen  ein  blass-röthlicher 
Kalkstein  von  vollkommen  muscheligem  Brache  vor;  seine 
Auflagerung  auf  den  braunen  Mergeln  ist  nicht  ganz  dent- 
üch  zu    beobachten,    aber  als   gewiss    anzunehmen;    zudem 
-wechselt   er   bei  Cdnnolo   mit  Mergeln   ab,    welche   Sparen 
von  Kohlen    führen ;    es    kann    daher  keinem  Zweifel  unter- 
iie^en,  dass  dieser  Kalkstein  ebenfalls  der  Sekundär-ForiB«- 
tion  angehöre.     Er  bildet  isolirte  Inseln  an  der  Grenze  des 
Urgebirges  und  der  braunen  Mergel,  und  eine  solche  dringt 
zwischen  Casalnuovo  und  Gerace  tief  nach  innen  hinein,  so 


dort  Antimoino!  nennen,  zum  Holior^n  g^eschickt  hatten,  |,denn  M 
sey  Schwefel-Eisen^*.  Übrigens  wird  das  Eisen  fast  nur  za  Goss- 
waareu,  eisernen  Kanonen,  Kanoueo-Kugeln  etc.  benutzt,  fast  sie 
zu  Schiniede-Eisen. 
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diasg   <ler    gmiiitisehe  Kern    der  Hiilbiiuei   an   dieser  Stelle 
lehr   Eusammengezogen    erscheint«      Abweichend    sind    die 
Kalksteine,  auf  denen  Bava  liegt  und  welche  das  Capo  delf 
ormi^  mit  Recht  von  den  Alten  Leueopeira  genannt,  bilden; 
Capo  Aelt  armi  ist  deotlich   geschichtet,   und   zwar   glaube 
loh  hier  eine  Auflagern ng  auf  den  braunen  Mergeln  wahr- 
genommen EQ  haben;   beide   haben  das  Geföge  eines  groben 
Ssndsteina,  nnd  bei  Booa  hat  Brocchi  selbst  Versteineron« 
gen  gefunden,    wie   mir   dort   die   HH*  Marzamo   gelegent- 
lieh ereMhlten,   bei  denen  Bröccbi  früher,   wie  ich  später, 
gastfreie  Aufnahme   gefunden.     Es  kann  daher  nur  ein  6e« 
dfichtniss  -  Fehler  seyn,   wenn   Brocchi  {BibUoteca  iMiana^ 
V$L  XIX)  diesen  Kalkstein  primitiy  nennt;   den  sehr  übn- 
üdien  Kalkstein  von  Capo  delt  armi  nennt  er  eine  Gran« 
waeke  mit  kalkigem  Zäment.  -*  Eine  genauere  Bestimmung 
des  Alters   dieser   Formation   ist   mir   Air  den   Augenblick 
nicht  möglich.    —    Das   Tertiär-Gebirge,    welches   an 
Ansdehnung   dem   Urgebirge  wenig   nachgibt,   wird   hanpt- 
•Mehlieh   aus   grobem    Schutt,   ans    Mergeln   und   aas  Sand 
gebildet.      Von  Cap  SpartioerUo   an   bildet  es   überall ,   nar 
tn  wenigen  Stellen   auf  kurze  Strecken   unterbrochen,    die 
Ost^Küste  Kalabriens,   vermuthlich  ebenfalls   die  Kfiste  von 
BasiUeataj   nnd  schliesst  sich   dann   an  AppuUen  an.     Sein 
Vorkommen   im  W.  .habe   ich   schon   oben  kurz  bezeichnet* 
— -  Den   groben  Schutt   und  Kies  findet    man   nur  an 
dem  Granit -Abhang  in  der  Gegend  von  Reggio,  wo  er  bia 
cur  bedeutenden  Höhe   von   1800'    bei  Terreti  ansteigt,   so 
wie  am  Süd» Abhang  von  Nord-Kalabrien ,  wo   derselbe  bei 
Tiriolo  und  Catan%dro  schön  entblöst  ist.     Im  Allgemeinen 
etammen  die  Fragmente,   welche  ihn  bilden,   von  dem  be* 
nachbarten  Urgebirge   her,   allein   bei  Catanzäto  enthält  er 
«Qoh  ungeheure  Gyps  -  Blöcke ,   deren  Ursprung  nicht  nach- 
saweisen  ist,    so   wie   Varietäten   von    Granit   nnd  anderm 
Urgebirge,    die  nach  der  Versicherung  von  Hrn.  Tarkntino, 
Prof.  der  Naturgeschichte  am  Lyceum  in  Catanxdro,  in  der 
Umgegend  nirgends  anatehend  angetroffen   werden.   — -    Die 
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Mergel  lirgen  in  AUgeiiieinef^,  W19  bei  det  SobapennineiH 
Foriüfttion,  unter  dem  Sand  and  sind  mftchtiger  als  dieser. 
So  nameutlioh  in  der  grossen,  wegen  ihrer  Froehtbarkfii 
vnd  ihres  Wohlstandes  gepriesenen:  Ebene  yon  Katabrien^^ 
d.  h«  den  oben  begriinsten  Strioh  swischen  Fäadelßa  and 
Skminarä  einerseits  nnd  awisehen  Gioja  and  PolUtena  zwi« 
sehen  Mmd§le9ne  and  Soriano  andrerseits.  Hier  wandert 
Bian  mnionliing  in  einen  wahren  Oibaoni-Wald  ^on  gigain 
(isehen  Büifnen ;  einen  ToHltonnBen  gesunden  Stamm  bei  80^ 
rißn0  lionnte  ieh  mit  «wei  andern  Männern  kaum  amspannen» 
fiafür  ist  diese  Gegend  ali^r  avdi  den  verheerenden  Wir** 
Inuigen  der  Erdbeben  in  unendiich  häherem  Grade  als 
die  anf  Urgebh'g  oder  andern  festen  Gestein  erbauten 
Ortsdhalten  aasgesets6  gewesen.  .  Bei  dem  Erdbeben  voo 
17Sä  hat  die  AnfweichiMig  und  Flttsdigmaehang  des  Mergels 
doi^  deil  vorhergegangenen  anhaltetiilen  Regen  eine  sehr 
hedentende-  Rolle  gespielt  j  kmd  ^s  ist  zu  bekannt  j  weleho 
gewaltigen*  Ereignisse  hterdiit*ch'  allein  veranlasst  vverden 
kfenfeny  aäeh  ohne  Mithilife  von  Erdbeben,  ak  dass  ieb 
^avon  mehr  zu  sagen  brauehle;  ich  habe  dieses  Uoistandes 
ni^  dessbaib  erwähnt,  weil  man  bei  Beurtheiiung  der  Er« 
seheintongen  des  fii^dbebens  von  176S  aef  dieselben  nicht 
inner  das^  gehörige  Gewieht  gelegt  hat«  —  An  Versteitt^ 
megen  ist  SüA-KoMrien  reich,  ieh  habe  gegen  2-^ftOO  Ar« 
teil  in  der  liarcen  Zeit  gesammelt  j  worunter  mehre  neue 
nnd  interessante.'  An  äi'msten  erseheint  die  Ost*Ktfste;  bei 
ReggiQ  finden  sie  sich  noch  io  einer  H^he  vorn  ISOO'  ober* 
halb-  Terreü.  Hier  stiid  Os  so  meiner  grossen  Verwände" 
rang  Millionen  von:Peoeen  flnbc^Uifermis  Brooohi  nebilt 
w^i|;eii  anderni  Arten  gewieien;  bei  NanU^  einige  Hua» 
dort'Flise'  onteriudby  derselbe^  Peetdny  wetiige  andre  Artsn 
PeetOii,  einige  Terebratelh^  Anoniien^  Auster»^ 
Hinnite=s  Cortesii,  Pernal  naxillata,  und  keine  Spar 
von  Gnivalven.  Es  ist  die  vollkommenste  Subapenriinen- 
FormAtion,  and  die  Hlilfte  der  Arten,  die  anendliche  Melur* 
mIII  der  Individaen  gebort  der  jetsigea  Sohöpfiing  nishi 
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mehr  im.  Dieses  Verhahen  ist  inilessen  nor  lofcnl:  die  Ver»^ 
steinerungen  von  Cannetelh  bei  Pexsto  (Torre  di  Fore  iif 
Sizilien  gegenfiber)  enthalten  nar  20  Procent  ausgestorbene 
Arten;  bei  den  Versteinerirngen  von  Monteleone  sinkt  diesea 
Verhaltnlss  auf  9  Proeent,  Ja  dicht  oberhalb'  Beggio  mi  eU 
nem  Ort  le  Carmhare  genannt,  fand  ich  onfer  120  Arteif 
hur  S  aasgestorbene,  vras  etwa  7  Proeent  ausmacht»  -«-^ 
Aus  diesen  Thatsachen  and  einigen  andern  Betraehtangen 
glaube  icli.  mich  zu  dem  Schlnss  bereditigt,  ditss  SiUt» 
Kalabrien  nicht  auf  ^InittAl  aus  dem  Meer  emporgestiegen^ 
sondern  dass  seine  Erhebung  ear  Zeit  der  Subapenninen- 
Formation  begonnen,  aber  erst  weit  spfiter  beendigt  worden 
ist,  als  bereits  fast  alle,  die  Scböpfong  der  Stfbapenninen^ 
Formation  von  der  jetzigen  auszeichnende  Arten  ausgestor» 
ben  waren  und  die  Bev&lkerang  des  Meere»  sloh  bereits 
fsst  ^n«  in  die  jetzige  verwandelt  hatte#  —  Von  dem  nörd» 
liclM»!  Kalabrien  gilt  nicht  dasselbe« 

Es  v^arr  eigentlich  meine  Absieht^  van  dieser  letzten 
Gegend  gar  nichts  zu  sagen  y  da  meine  BeobAcbtnngen  ttbe)^ 
dieselbe  im  höchsten  Grade  mangelhaft  sind;  Indessen  ist 
sie  nicht  nur  in  Deutsehland y  sondern  aiieh  in  Ne^q^l  bo 
unbekannt,  dass  es  Ihnen  vielleicht  lieb  ist,  wenn  ioh 
Ihnen  selbst  diese  unvollkommene li  und  urizusammetthüngeii^ 
den  Notizen*  mittheile;  —  Den  Kern  des  Landes  sobeint 
Schiefer,  Thonschiefer,  Glimmerschiefer  eto.  sä 
bilcien;  wenigstens  ist  diese  bestimmt  der  Fall  ?on  TiriUa 
und  Amantea  bis  in  die  Nähe  Tcm  Cos^iSHt}  Aet  Analogie 
Dftch  schlies^e  ich ,  dass  er  au<ßh  in  der  Gegend  TOif  L^wg^* 
ittfO^  forhanden  seyn  ivird,  wo  iff  früheren  =  Jährbunderteri 
Säber-Bergwerk^  in  Betrieb  gewesen  siildi  Wo  der  Seiden 
ier  seine  südliche  Grenze  hat  und  an  düs^  TertiKr- Gebiet 
^össt^  welche*  N&rd"  und  Säd-Kniabrien  geaU^üiii  trennt^ 
treten  Granite^  Grünsteine,  Orkalke  d.  Si  w.  ih 
Giengen  auf  und  scheinen  überalt  einen  schmale»  Saum  ma 
bilden;  wahrlich  eine  interessante  Erseheiaung.  Nirgends 
l^&nn  man  de  6ch4>ner  beobaehtei»^  als  hAGükmfsdFOf  wir  ioh 


!>■•'' 
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B.  B.  schöoe  weisse  Granit- Adern  in  schwarzem  Drkslk, 
und  an  einer  andern  Stelle  schmale  Adern  von  Protogyn 
mit  Zoll  •  langen  Chlorit  -  Kristallen  beobachtete.  Diesem 
Schiefer-Gebirge  untergeordnet  kommen  an  mehren  Stellen 
Serpentin  -  Formationen  vor;  ich  habe  nur  die  prächtigs 
Ophicalcit- Formation  von  G^migliano  untersucht«  —  Der 
Granit  ist  wohl  auf  jeden  Fall  weniger  ausgedehnt;  er 
bildet  das  i$i/a-Gebirge  im  0.  von  Cosenza,  Die  Kette  der 
Apenminen  hört  mit  Tarsid  aof ,  wo  die  grosse  Strasse  das 
ewige  Kalk -Gebirge  verlfisst,  am  in  das  Thal  des  Cr9& 
hinabzusteigen.  Südlich  bildet  der  Apenninen-l^Mi  nur  die 
isolirten  Kuppen  einiger  Berge,  z.  B.  des  Berges  von  Tuiik 
und  des  5200'  hohen  Monte  Cocuzzq  zwischen  Amantea  und 
Co9en%a.  —  Der  östliche  Vorsprung,  auf  welchem  Cotrane^ 
Cariuti  etc.  liegen,  das  sogenannte  Marcbesato^  ist  in  der 
Breite  von  15  Miglien  durchaus  tertiär,  und  zwar  ganz  and 
gar  Subapenninen  •  Formation ,  blaue  Mergel  von  ungeheurer 
Mächtigkeit,  oben  auf  Kappen  von  mehr  oder  weniger  gel- 
bem ,  mehr  oder  weniger  zu  Stein  gewordenem  Sande, 
Auch  die  Versteinerungen  schienen  vollkommen  der  Soba* 
penninen-Formation  zu  entsprechen;  ich  habe  sie  aber  seiU 
dem  nicht  wieder  ansehen  können,  um  einen  genauem  Ver- 
gleich anzastellen.  In  diesen  blauen  Mergeln  kommen  an 
vielen  Stellen  beträchtliche  Steinsalz- Lager  vor,  die  früher 
bearbeitet ,  zur  Zeit  der  Franzosen  -  Herrschaft  aber  ver- 
schüttet worden  sind  und  nicht  wieder  aufgenommen  werden« 
Es  kostet  nämlich  das  Salz  in  Neapel  14^^17  Kreuzer 
(24  fl.  Fuss)  das  Rotolo  (1|  Pfund  etwa),  während  man  es 
in  Sizilien  fiir  1^  Kr.  kauft.  Daher  verkauft  die  'Regtemng 
meist  SiziHanisches  Seesalz  und  lässt  nur  das  Steinsalz- 
Werk  von  Lungro  und  AUomonte  (S.W.  von  Castratillan  ^^ 
und  20  Migl.  nördlich  von  Cosenza)  verarbeiten.  Da  non 
das  Steinsalz  im  Marchesato  unzweifelhaft  in  der  Subapen- 
niiien-Formation  vorkommt,  auch  das  ganze  Thai  des  CrM 
bis  5  Miglien  oberhalb  Cosenza  tertiär  ist ,  so  ist  es  mehr  ' 
ak  wahrscheinÜcb ,  dass  auch  die  Steinsalz  •  Werke  an  dea 
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gcnAnnteii   Orten    dei-seiben   Foramtlon  migchöieii.     Ferner 
scheint   die  Koste  cwisichen  Celraro  und  S.-LueidQ  terrifir, 
wenigblena  sind  an  diesen  Orten  TertiAr-Ver«teinerangen 
gemein  9    und  eine  Fahrsirasse   verbindet  S.-Pa^la   «n    der 
Kö8te  mit  Cosenza.     Vieiieieht  ersirerkt  sieh  aho  das  Ter- 
tiär-Gebirge-  von   C9ien%a   bis  an   das   I)^rrhenüeke  JUeer^ 
uid  das   nördliche  KtUahriem  ist  vieUeieht  ebenfalls  ein  fitr 
deh  bestehendes  Gebirge  and   ron   den  Apetminem  so   gut 
isolirt,  wie  das  sttdiiehe  Kalabriem*    Es  ist.  wenigstens  keine 
Foftsetsung  der  ^/lennMieii- Kette  wedelt,  in  orographtseher 
Boeh  in   geognostischer  Aesiebang ,   so   wie   es   wlederwli 
eben  so  wenig  als  eine  Fortsetaung  des  sttdlichen  JUtabrieM 
betrachtet  werden   kann.     S. "  Kalahrien  ist  bestlmnit,   N> 
iahbrien  hdobsfr  -wahndieinlich^   ein  ^  Gebtrgs  *  System  fttr 
sieii,  welche-  beide  mit  einander  wenig ,    mit  den  Apehnincm 
gür  nichts  eo  schafiFen  haben*     Znr  Zeit^  wo   sieh  die  teiv 
tiärea  Massen  niederschlagen ,   war  S.^Kaldbrien  bestimmt^ 
N.'^Kalabrien^  wahrselieiniich  auch  eine  Insel,  -und  auf  beiden 
»orhie  und  da  ein  kkiaer  Gipfel  von  Ap€finMerhKMk,  —  Sie 
werden  fragen:  Wo  lassen  Sie  denn  die  Kette  der  Apemdnen 
endigen!  eiwamU  Cap  S^-LeueatnApputienf  Hierauf  nioss ich 
Ihnen  antworten :  eben  so  wenig,    ich  habe  zwar  AppuUen  nur 
SU  Wagen,    and  wälirend  das  kalte  Fieber  mich  mehr  oder 
weniger    Kum    Beobachten    untüchtig    machte,    durchbogen, 
allein  ich  glaube    ileniioch    mich    fest    überaeugt    ibu    haben, 
da88  gana  AppuUen  von  Foggia  bis  Cap  S.  Leuca^  und  von 
Gravina   und  Massafra    oder    Tarent   bis    leum    Airiatüchen 
^leer  tertiär  ist.     Schon  der  Umstand,    dass   alle  Schich- 
tung horizontal   ist,    und    dass    in    dieser  ungeheuren  Aas- 
dehnuiig  kein    Berg    vorkommt,   sondern   nur  unbedentende 

(^^gel  und  Rucken  *),  erlaubt  nicht  wohl  an  eine  FortjietEung 
er  Apenninen    ku    denken.      Eine    Widerlegung  BüOCCHfs, 
ci*,  auf  rein  mineralogieche  Charaktere  sich  stützcMd,    den 
i'peamnen-Kalk  in  vielen  Gegenden  Appuliens  gefunden  haben 

*)  Die  giötiite  Höhe  bei  Ontuni  lirgt  nur  etwa  600'  fiber  deai  Meer. 
J»hrgaiijr  1840.  Ä9 
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vrilly  Ist  lii«!>  nlchk  ant  Ort.  loh  bemerke  nur  in  der  Kttrae, 
dasB  AppulUn.  .die  gröaste  Ähnliohkeit  mit  dem  Val  ü  NoU 
in  Sixilien  hat;  todenk  es  fast  ganannd  gar  aus  JCalksteinI 
besteht y  der  allsfi ÜfatrgSng»  aoa  einem  lockeren,  ans  lasterj 
MiischeJ-Brtichstttoke»«  bestehenden  .nnd  Bwisohent  den  Fiihl 
gem.  eerreihUehen  Tuff  bis  au. ekiem«  weissen,  {l&Bhst  ko»| 
|iiikiite,^.ibdnfeefi>,  ifkliogendeBl  Kalket^i  mil^fvoUkAmasiti 
M^ebgem  BpMl\%«eigb,  inrelclien  aber-dc^saMib*  fiitecdHi 

!  'Hr.  F.  IjsodiKAvacaEP  ist  kiiesiich  Vonr^n^rMatt  Hr&| 
Im  ißUiUv  naeh  dam  frühen 'nie  Ten  einfem  GeogntiBteii  bei 
Mnen  ßMihgmd  nMer nemmaBen  fiabe  suarücki^kehrt/  Die  keU 
4#n  Herrän  biiben  höchst  interessanteiEliitdeckiingen  .geauu:kt| 
•Der  Cäffäno  ßmihAt  .pjNiehivolle  Brechen*  und  andre 
«ner- Arten  niid,  was  Ton-grösseirem  geegiHMtischemJntei 
ist,  Nnmoknliten^  Nerineen^  Hlppariten  oder  Spbi 
rniiteni     Noch  nierkwtirdlger  aber  ist  ies^^dass  sie  in  die 
aem  Gebirge  Traab]ft   and  Lava  in  einer  gnossen  Gebirf 
•S|i^lte  gefunden    haben«'    Vielieieht.  erhalten  Sie';  oder 
«ndrer  Freund  in  Deutsehland  nfiohstons  einen  Beidcht 
Aber  von  Hrn.  v.  Tsohikatschsf  selbst«  ^    - 
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Note  Über  die  mit  Homalonotus 
verwandten  Trilobiten-Genera , 


von 

■     ■ 


König  bat  I83&  ia  seinen  leones  seetäes  diis  Gern» 
Ho  mal  OB  OEt  US  nach  einem  anvollkomoi^ien  Geschiebe  aua 
IlbergRügs  -  Kalk  in  Jäerefordshire  aofgeslellt  und  so  oha«* 
rakterisire: 

Körper  6iförn»ig  fliacb,  nicht  dreilappig,  sehr  konvex, 
•hinten  spitjs;  Rampf  vielgliedrig;  Endglied  kieia 
nnd  spitz, 

MvKcmaov  (Siiur.  Syst  051,  pi.  vii,  fig«  1,2!)  bildet 
ein  damit  ganz  iibereinotimmendes  Hinter^Ende  eines  Trilo- 
l^ten  ab,  welches  er  zur  näoUichen  Art  rechnet.  Alan  erkennt 
AUS  der  Abbildung,  dass  der  Mittel-Lappen  oder  die  Spindel 
des  Rumpfes  gleichwohl  schwach  angedeutet  und  vorn  doppelt 
so  breit  als  die  Seiten,  dass  der  Schwanzsehitd  8  (llied^is 
artige  aber  unbewegliche  und. nach  hinten  nai^bogetie.Abs$t«^ 
bat,  worauf  das  vorn  davon  umschlossene  nennt«  eiför6iigel;Und 
spitz  zalanfende  Endglied  folgt',  auf  welfs^ent  die  Sl^plnd^ 
undeutlich  ausläuft,  ohne  die  Spitze,  ganz  ^u  ßrreichem,  und 
welches  vorn  noch  2  Absätze  erkennen  iKsst ,  so  düse  If 
undeutliche  Schwane  -  Glieder  im  Ganzen  .ef^scheiijueii«  .  Pif 
Rompf.  Glieder   sind  nicht  vollständig.     Der  etwas  kleinere 

29* 


—     44«     — 

IL  Luilenais  Morch.  (S.  651,  Tf*  vii,   Fg.  3,   4)  anter- 
scheidet  sieh   nur   durch   etwas    deutlicher  dreilappige  Ads- 
bihiang   und    kleine'  Höckerchen,    die    sich    in    den   Vertie- 
fungen   finden ,    worin    sich    die   2  Längs  -  Furchen  mit  den 
Quecr-Fnrchen  krentzen.    Rumpf-Glieder  13?.    Beide  Arten 
kommen    charakterisirend    in   den  Silurischen  Gesteinen  von 
Salopp  fferefordy  JForcester,  Radnor,  Brechnoeh  u.  s.  w.  vor. 
Eine   dritte  Art    ist  H.    d  e  1  p  h  1  n  o  c  e  p  h  a  I  n  s  Murch. 
(651,  Tf.  Vii  bii^  Fg.  1  a,  b).     Sie  ist  >;grösser  und  flacher, 
jsugiespItef-elS^Hniig;  Stirn e  vorne 'fast  flftclr,'  daiiu  etwas  ge^ 
wölbt    und,  umleutlieh   hpckerig;  :  hinten   mit    einer  Qoee^ 
Furiihe,  die  ein  Rumpf-Glied  nachahmt.    Angenhöcker  Wa^ 
y.en-artig  vorstehend,  abgestulef.    Gesichts  Linie  anscheinend 
«inrch  die  Augen  gehend^  den  Mittel-Lappen  der  Stirne  von 
den  Seiten-Lappen   trennend  und  in  den  erhabenen  Vorder- 
rand fortsetzend.    Rumpf  [undeutlich  Slappig,  Mittel-Lappen 
doppelt   so   breit   als   die  Selten]    13gliedrig  mit  Intercostal- 
Platten  y   welch«    bis  zum  Ende  der  Rippen   fortsetsen;  die 
f(eiten •  TKeile  Siehei-förmig,    stumpf  absteigend,    mit  den 
Enden  vorwärts  gekehrt.     Schwanz-Schild  ]2rippig,  Seiten- 
Theile   der  Rippen  fast  so  breit  als  der  Mittel-Theil ;   End- 
glied  zugespitzt.   —    Die  ganze  Oberfläche  dieser  und  der 
vorigen  Arten    ist  rauhwarzig.^     Was    den    Kopfschild  be- 
trifft,   so  kaiin  man  aus  der  Abbildung  noch  beiftigen,  dass 
die  Stirne  fast  rektangniär,    vorn    vorspringend    und   flaek, 
die  Seiten-Theile  dreieckig  sind  und  die  Augenhöcker  in  ihrer 
Mitte   tragen;    die   Seitenecken    sind   abgestumpft;    die  6e* 
8icbts*Naht  geht  von  den  Augen  an  hinten  unter  stampfe* 
Winkel    nach    hinten    und    aussen    in   die    Seitenecken    des 
Köpibehnds,  und  tritt  vorn  (wenn  anders  die  Zeichnung  dm 
atllrdröeken  soll)  in  einer  elliptischen  Krümmung  parallel  wm 
vordem  Rand  von  beiden  Seiten  zusammen,  ohne  bis  in  dieses 
liinetneu^ehen.     Aus  dem  obern   n^(fii/oi?A  -  Kalk  von  DuMei 
Castle*  —  MimcHtsON  findet  keinen  Unterschied  zwischen  die* 
ier  Art  and  demTrimerns  delphinocephalus  GasiiS 
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nasser  dass  dieser  Lieiner  ist,  beh&U  daher  Kökig's  geiieri« 
sehen  Namen  als  den  älteren  und  Green^s  Art-Namen  bei. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  Green's  *)  Genus  Trimerns 
am,  vrelohes  nur  die  einstige  genannte  Art  enthält,  so  finden 
wir  folgende  Charakteristik  desselben: 

V>Kdrper  kontraktil,  nach  hinten  schmäler,  Euaammen- 
gedrückt ;  Kopfschild  warzig ,  undeutlich  gelappt ,  mit  swet 
kleinen  erhabenen  Augenhuckern ;  Roiupf  undeutlich  drei* 
liippig  I3glieder lg,  Glieder  doppelt 3  Seiten-Lappen  nicht  so 
breit  als  die  Spindel;  Schwanz  in  eine  stum|)fe  Spitse  zu* 
laufend,  warzig,  lOtheilig.^^ 

Die  Art,  wovon  ich  auch  einen  Gy|)8*Abguas  besitze, 
scheint  überall  mit  kleinen  erhabenen  Punkten  bedeckt  zu 
seyii,  welche  besonders  aoi  Kopf-  und  Schwanz-Schild  schon 
deutlieh  sind ,  und  gegen  6''  lang  zu  werden ,  obachon 
nar  ein  kleines  Eiemplar  abgebildet  ist.  Die  Abtheilun* 
gen  des  Schwanz-Schilde«  jind  am  Abgüsse  gegen  das  Ende 
hin  undeutlich,'  daher  nicht  genau  zu  zählen.  In  dunklem 
Petrefakten-reichem  Cbergangs  -  Kalkstein  von  Williamsriüe^ 
Niägara-Co.j  New^York.  Vergleicht  man  diese  Art  mit  de» 
drei  vorhergeheiideh,  so  unterscheidet  sie  sich  von  der  «raten 
dorch  eine  deutlichere  Spindel  und  etwas  undeutlichere 
Schwanz*  Glieder^  so  dass  desshalb  das  schmale  längliche 
Endglied  gar  nicht  mehr  yow  den  übrigen  zu  erkennen  ist; 
Fon  der  zweiten  durch'  denselben  Charakter,  aber  etwa« 
Httdentlichere  Spindel  und  den  Mangel  der  Höcker  zu  bei* 
den  Seiten  derselben :  von  der  dritten ,  in  so  ferne  diess 
nicht  zufällig,  nur  durch  eine  etwas  gewölbtere  Form  onit 
Tielleicht  etwas  erhabenere  Gliederung  des  Sohwanz-Sehilda; 
der  Kopf  scheint;  genügend  übereinzustiuimeti'  bis  auf  die 
Gesichts-Naht,  welche  hier  nicht  bekannt  ist; 

Vergleicht  man  damit  Green's  Dipleura  mit  der  ein« 
Eigen  Art  D.  Dekayi  (/.  €.  p.  78  —  80)/"  so  wird  sie  so 
charakterisirt : 


* 


*)  Monograph  of  the   TrilobUet  of  North  -  Amtrica  (JPhilad.    18d9h 
p.  8J,  iiiicl  flg.  1. 
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»Körper  zosammenziehbAry  nicht  sehr  flacH,  hinterwSrti 
etwas  schmäler  werdend,  Kopfschild  fast  dreieckig  [Vorde^ 
rand  unbekannt],  ^rarzig  pnnktirt,  dreilappig,  mit  Toratefaen- 
den  Wangen  and  schiefen  Ring*{&rmigen  Augen -Höckeni; 
Rumpf  (fast)  nicht  dreilappig,  mit  14  doppelten  Gliedern; 
Schwanz-Schild  fast  kreisrund,  schmäler  als  der  Kopf-Schiid, 
bedeckt  mit  einer  Epidermis  [nämlich  so,  dass  seine  Gliede* 
rang  nicht  deutlich  ist].  Das  Ring ->  formige  Anaehen  der 
Augenhöcker  rührt  daher,  dasa  die  End  -  oder  Abstntznngi- 
Fläche  derselben  vertieft  ist.  Dieses  Genus  anteraeheidet 
sich  von  vorigem  nach  Green  hauptsächlich  durch  ein  Rumpf« 
Glied  mehr,  durch  ein  gänzliches  Verfliessen  der  Spindel  mit 
den  Seiten-Theiien,  durch  ganz  unkenntliche  Sohwanzschild« 
Glieder  und  durch  die  Abrundung  desselben  am  Ende.  Dt 
ich  aber  2  Gyps -^ Abgösse  der  Exemplare  besitze,  welche 
Green  zur  Charakteristik  benutzte,  so  finde  ich  daran  1) 
das  eine  Eiemplar,  mit  allen  Rompf-Giiedem  versehen,  ist 
nach  einem  blossen  Kerne  abgegossen,  .woran  alle  Gliederan* 
gen  des  Rumpfes  schärfer  iind  etwas'  anders  gestaltet  sind) 
als  ah  derKi*nste  selbst;  daher  ist  auch  die  Furche  schärfer, 
welche  den  Hinter -Rand  des  Kopf -Jäcbildes  absondert,  sa 
dass  dieser  in  setner  Mitte  wie  ein-  Rdmpf^  Glied  gebildet 
erscheint;  nur  wenn  man  dieses  mitzählt,,  kommen  14  Glie« 
der  zum  Vorschein;  2)  die  Spindel  ist  noch  immer  fast  so 
deutlich  als  an  Hom.  delphinocephalus  abgesetzt,  und  über 
doppelt,  so  breit  als  die  Seiten -Theiie;  3)  am  Schwanz- 
Schilde  fehlt  allerdings  jede  Spur  von  Gliederung;  allein  es 
Ist  der  Kern;  4)  sein  Ende  ist  beschädigt,  daher  an  dieseoi 
Exemplar . dessen  Endignng  nicht  zu  erkennen;  5)  der  Kopf« 
Schild,,  nach  einem  grossem  Exemplar  mit  Schaale  ahgegosseoy 
zeigt  eine  länglieh  rektanguiäre  Stirne,  welche  durch  flache 
Furchen,  von  d«n- Wangen  getrennt,  aber  am  Vorder-£nde 
beschädigt  ist.  ■  So  weit  mithin  mir  die  Reste  dieser  Art 
durch  Beschreibung  und  Autopsie •  bekannt  und  zur  Vef- 
gleichung  mit  voriger  geeignet  sind,  scheinen  sie  nicht  ge* 
neriiich' und  selbst  niölit  spe^JA^ch,  sondern  nur  durch  den 
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F^ail-Zostand  daFon  abzuweichen,  obwohl  ich  eiti»  vdillgö 
Übereinstimmong  niöht  mit  Sicherheit  behaapten  kann.  Sl6 
wird  bis  5''  iang,  findet  sich  im  graueii  »nd  braunen  Über-» 
gaag8*Kalk  von  Notlhumberland  in  Pefmsfhmmenj  von  Dtiter 
C0.9  Ton  Liuhporl,  r<m  Madieon  Ch.^  Steuben  Co*  ond  UünrM 
€$*,  Alles  in  NeW'Yori.  > 

KarsJioh  erhielt  ich  zur  Vergleichung  dnröh  die  Gfito 
meines  verehrten  Freundes  van  der  HosvaN  in  Leiden  ei» 
Eiemplnr  in  donhlem  Grauwacke- Gestein  von  unbekanntem 
Fundorte^  welches  ebenfalls  nur  ein  Kern,  an  welchem  nüoiH 
lieb  nur  die  finssenste  .Luge  der  Kruste  zu  fehlen  scheinl^ 
ond  fast  7''  Paris*  lang  und  vorn  an  3^'  breit  ist»  Alle 
Gltedernhgen  sind  auch  hier  äusserst  scharf  ^  und  mit  dem 
Hinter -Rande  des  Kopf- Schildes  verliiilt  es  sich  genau  wie 
bei  Dlpleura,  und  ohne  dVndelben  sind  13  Rumpf- Glieder 
vorhanden.  Die  Stirne  ist  Ifinglich  rektangulär,  durch  zwei 
flache  SeitesioFiirchen  von  den  Wangen  gesondcirt,  vor  dieset| 
gewölbt,  aber  ganz  vorn  flach.  Die  £nd-PIäcfae  der,  wie 
bei  allen  vorigen  gesteltteui  Angenhöcker  «ndeutlicb. 


^l^  Oesickts-Kaht  gelit  beiderseits  durch  dieselben  und  dsnif 
hinten  mit  fast  rechtvvinkeiiger  Umliiegung  znm  äussern  Rand 
t^eiP  dehSeften-Ecken),  vorn  konvergiH^n  sie  Bogen-förmJg 
▼«>  beiden  i^eiten  8O5  d»äs  sie  den  schät^fen  Vorfler-Rand 
ciYeichen^irtd^m  sie  noch  um  die  haib^  Bi^ite  der  Stirne 
^^  ^Mftd^  getrennt  sind ,   gehen  dann  '^ftf  dl^  fJntei'seiie 


^e 
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über  9  erit  gemde  nach  liMiten)  dunn  loi  Bogen  fast  gani 
?«|}9amiii«n ,  wenden  steh  aber ,  noeh  1  Linie  von  einander 
entfernt »  fa^t  parallel  neben  einander  naeh  hinten.  Die 
O.berflHche  de». ganzen  Körpers  ist  mit  Ring-^föroiig  vertief- 
ten Punkten,  ans  deren  MitAe  sich  wieder  ein  Spitschea 
erhebt,  dicht  bedeckt.  Der  Schwanz  -  Sobild  ist  am  Ends 
etwas  bescbäilfgt»  öbrigens  naeh  hinten  versebmäiert  und 
gUtt«  Mur  bei  günstigem  Licht  •  Reflejie  sieht  man  dai*airf 
eine  fast  spitz  suhiufeiide  Spindel  nfiehst  dem  Hinter -Ende 
endigen  und  zählt  auf  Üir  S  AbgUederuiigen,  hinter  welebeo 
noqh  ein  dreieekiges  Ende  der  Spindel  frei  bleibt.  Die 
Seiten  -  Theile  dieser  Clieder  biegen  sich  immer  mehr  naeh 
hinten  um ,  so  dass  die  des  letzten  fast  longitudinal  parallel 
zu  einsnder  sind  und  noeh  einen  hinter  jenem  Dreiecke  gele- 
genen Rantitheil  zwiscl»en  sich  behalten,  der  am  Ende  be* 
^ehädigt  ist.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  Hom.  del- 
phin{>ee|ibalua  nur  durch  den  Verlauf  der  Gesicbts-Nahc  »nd 
den  Schwanz  •  Schild  ,  indem  erste  bei  letztgenannter  Art 
hinter  den  Augen  stumpfwinkelig  naeh  aussen  und  in  die 
hintre  Ecke  geht,  vor  denselben  von  beiden  Seiten  zusam- 
mentritt, ohne  den  Vorder-Rand  zu  erreichen;  —  iind  indeei 
auf  ihrem  Schwanz- Schilde  die  Gliederung  etwas  deutlicher 
und  vielleicht  nur  daher  etwas  zahlreicher  erscheint  and 
der  Hinter-Rand  in  eine  Spitze  ausgeht.  Diese  Unterschiede 
alle  könnten  aber  ebenfalls  vom  Erhaltongs- Zustande  her- 
rühren. Wäre  die  äusserste  Lnge  der  Kruste  an  diesen 
Exemplaren  erhalten,  so  würden  zweifelsohne  an  der  Stelle 
der  vertieften  Punkte  über  die  ganze  Oberfläche  raahe 
Wärzchen  erscheinen,  die  Gliederung  des  Schwanz-Schilds 
deutlicher  und  wahrscheinlich  dessen  Hinter-Ende  zugespittt 
erscdietnenj  ja^  auch  der  abweichende  Verlauf  der  Gesiebts« 
Naht  könnte  von  diesem  Uiiistande  herröhren  ff 

In  kei^m  Falle  sind  indessen  hier  generisehe  Dnter- 
schiede  nachweisbar,  da  ^liejenigen,  welche  man  dafür  angege- 
b^Ui  nur  gei^ing  sind  und  höchsf  unmerklich  in  einander  über* 
g}^en*  ,9^n. niüs ste  d^nn  UOi  Verlaufe  fernerer  Cntei:s«ehiingeR 
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in  dem  eigen fthiitolich  gestalteten  Endgliede  des  Sohwune- 
Schiltis  von  Homniotiotas  *)  ein  beständigeres  Merknml  finden 
mid  vieiieiclitdie  Gesichts- Naht,  wenn  sie  tiberftll  bekannt 
sejn  wird,  noch  ssa  Hflife  nehmen  können.  Dann  wftrde 
aber  wohl  H.  delphinooephalus  von  seinem  Genus  getrennt 
werden*  Ohne  mich  dnher  aof  die  definitive  Sbnderong  der 
Arten  einlassen  zo  wollen,  glaube  Ich  alle  die  genannten 
fiescblechter  .vereinigen,  den  ältesten  Geschlechts -Namen 
bewahren  und  das  Gen»s  mm  no  charakterisiren  eu  milssem 

Hom.alonotus  König,    Morchison. 

(Trinerasy   Diplcnra  Gasaff.) 

Oberfläche  dicht  ranhwarrJg,  auF  der  untern  Kmste 
Rtng-förmig  punktirt.  Ausserdem  Euweiien  mit  einigen  grin 
kern  Höckern. 

Gesasnmt-Form  längKch-eirond,  nach  hinten  schmäler 
werdend,  gewölbt,  nndentiich  dreilappig.  Einer  «iiTollhonH 
iB^nen  Ean-kugHuBg  fähig. 

Kopf-Schild  wenig  gewölbt,,  viel  breitei*  als  lang, 
gleichsobenkelig  dreieckig,  die  Sehenkel  etwas  Bogen-förmig ; 
flje  Siime  ein  Liitgliches  Rechteck,  vorn  mit  einem  gewöhn- 
lich flacheren  stumpfe^Ligen  und  acharfrandigen  Fortsatz, 
aeben  durch  swei  flache  Furchen  voll  den  Wangen  geti*ennt, 
welche  eben  so  breit,  aber  etwas  stärker  gewölbt  sind  und 
niebt  bis  en  jc^nem  Fortsats  vorwärts  reichen  und  >in  ihrer 
Mitte  einen  RingföriDJgen  AugenhöcLer  mit  vertiefter  End«« 
Fläche  tragen.  Der  Hinter  •*  Rand  des  Schildes  durch  eine 
breite  Qneer- Furche  in  seiner  ganzen  Bi*eite,  aber  an  der 
untern  Lage  der  Krnete  oft  besonders  deutlich  in  der  Mitte  i 
abgesondert.  ^Die  äussern  Ecken  abgerundet,  ohne  Fortsätze. 

Rumpf  mit  )3  Gliedern.    Die  Spindel  flach  und  undeut-  ' 

lieh,  doppelt  so  breit  als  die  Seiten.  Alle  Glieder  oder 
Rippen,   doppelt,    nämlich    aas    2    übereinanderschiebbaren 

^)  Diese«  scheint   such   ähnlich   vorxukoiunien   bei  der  mit  einseinen  ^ 

dicken  Warzen    bedeckten  Art  vom  Cedei-Berge  am  Cttp,    Homa* 
lODottts  Herscbclii  MuaoH.  1.  c.  p.  S52,  pl.  viiM,  fig.  3. 
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Tbeilen  gebildet,  wovon  der  untere  besonders  an  der  Stelle 
der  £wei  undentliohen  flachen  Lüngen-Furchen  breiter  her^ 
vortritt;  .  der  obre  plattet  »ich  an  den  Seiten- Theilen  des 
ftiim|>£s  ab,  krümmt  sich  Siohelförmig  vorwärts  und  schiebt 
sich  bei  der  Euikageiung  unter  den  vorhergehenden  ein. 
AUe  bilden  einen  zusamiaenhängendeh  (nicht  zackigen)  Selteii- 
lUod  des  Rampfea. 

i.  SrchwansrSehild  Fiel  sehmilUr  als  der  Kopf*Sohild,  lau* 
ger  nl«  breit)  gleicbsohenhelig  dreieckig  mit. etwas  Bogen« 
förmigen  Seiten.  Die  Spindel  sehr  unkenntlich  darauf  fort- 
setzend und  sieh  gegen  das  Hinter -Ende  hin  zuspitzend, 
durchschnittlich  /nicht  mehr  breiter  als  die  Seiten«  Sie  zeigt 
8*-*J2  ■  laehr  :oder  «weniger  4ind«ntliche,  doch  nicht  versehieb- 
hara  Abgliedernngen^  «die  sieh  auf  den  Seitet^Theilen  naok 
hinten  umbiegen,  so  dass  die  des  hintersten  GHedes  longita* 
dinal  und  parallel  zu  einander  werden,  aber  »oeh  einen 
Hiebt  od«v  undeutlich  gegliederten  Raum  fewiseken  fi»ch  ht* 
ben,  der  mit  einem  stumpfeckigen  Fort^tsr  da9  Ende  des 
^ohwaiiz-Sehilds  bildet«. 

Der  kürzere  wesentliche  Charakter  wtre: 
Corpus  ovato-acnminatumy  obsolete  trilobum,  imperfeeti» 
contraetUe*-. —  Cepbalothorax  latus,  pkn«s>,  muticas;  fronte 
Qblongo-reotangniari,  Integra,  antice  depressa;;genis  eonveido» 
fibos^  tuberciilo  ooolari  parvo  anhulato^  subtruneato.  — 
Abdomen  articulis  13,  fnrcatis;  raehi  obsoleta  latissima; 
marginibüsJateralibas  suhintegris^  Pjgidlnm  angustatom, 
postice  acutum,  rachi  usque  ad  apioem  fere  continuatay  ob^ 
sioleta  aut  nuUa^  artioults  postrorsum  inflexis  obsoletis  (auf 
in  nucleo  snbntillis). 
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das   Eläsin  o  ther  ium,  , 


▼OD 


Hrn,    Dr.    J.   J.   KäUP. 


Bietu  Tftfel  ?II  A. 


Elasmotherium!  .Ein  Klang. r.. und  ftfdeutitng«  -  voIIqü 
N«ai«,  hei  dem  joder  Zoologe  wiiDHeh^ti  inu»^^  .diia$.  \Qn  dem. 
Tbiere,  das  er  bezeichnet,  mehr  Res^  b^kunnt..  werdend 
nöobteii,  .:uiii  dea  Schleier  über  die  tfyslemati^eli^  Stellung 
dieses  meriu>vj|i*rtigen  Thieres-su  heben.  «ad<  InsbeisoBd^rjO^ 
seitie  Formeil.  kennen  ftu  lernen.  Bekannjtlieh  j0t  bi»  jet^t 
nur  die  Ufike  Unterkiefer^illilfte  ■  darch,  den  bDehverdiei}|<4i% 
Fischer  von  WAHDflsinf  meisterhaft:  besehHebenimd/abg^^ 
bildet,  weJche  derselbe  mit  CuviBR^der  des  Rhip<MBi&ros:  und 
ibre.Batiken^ühne  4enen  des  Pferdes  verglctiebt^ 

Spftter  sollen  sich  in  den  Knochen-Höhlen  von  Polermo 
Reste  voA-dfe^eiii'Sflten&ten  aller  iiriM^eldii^en -Süngii^thiere 
gfifnndenhftbi^  (Jahrb.  29<?//:S«  117)  lind  Hsbm,  v.  Idi^Ea 
Paiaeoliigica ,  S. .  1 4?7) ;  allein  i^usser  djeser  JN  otie  -  ist  mir. 
niclt»  Nähert  bekannt. gevForden«  :        ^ 

:Bei  der  Zuversicht, .  dads  unser  Diluvium  i  weiche^  Eier 
pMs  <  primigenius  und  Rhino«ieri9B  .ticboirbinus  mil  dein  v.€»it 
^'*»#il.gei|ieiM  Iw^^.  i^if  h  Ei)smPlbQii*iii«l^  eiMhultfi,  ^i^ 
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dem  Hoffen,  dass  ein  gl«ickholier  Fund  in  onsern  RheUh 
Ländern  auch  Reste  von  Elasnioilierinm  liefern  könnte, 
df'.cUte  ich  nicht  daran,  dass  letzter  schon  gemacht  und  ich 
schon  längst  im  Besitz  einer  Zeichnung  von  einem  bedeo« 
teiiden  Kopf- Fragmente  war. 

Im  Jahr  1833  sandte  mir  Hr.  Laurillard  die  Zeichnonv 
eines  Hinter- Kop fs ,  wobei' er  bemerkte,  dass  derselbe  den 
des  Rhinozeros  mehr,  als  eines  andern  Thieres  gleiche  ond 
ein  Hörn  auf  dem  Stirnbeine  getragen  habe;  dabei  steihe 
er  die  Frage,  ob  vielleicht  dieses  Kopf  -  Fragment  dem  Ge- 
schlecht Dinotberium  angehören  könne. 

Im  Jahr  1834  hatte  ich  dieses^  kostbare  Stück  der  Pa- 
riser Sammlung  in  Händen  und  erkannte  an  der  Festigkeit 
und  Farbe  I  dass  es  ein  Fund  ans  dem  Rhein  selbst  ivsr. 
Dieses  Stück  stammt  nämlich  nach  Hr.  Laurillard's  MU- 
theilung  aus  der  Sammlang  des  berühmten  Dr.  Gall  and 
aus  dem  Diluviam  des  Rheins. 

Vor  wenigen  Tagen  fiel  mir  diese  Zeichnung  wieder 
in  die  Hände,  und  ich  wundere  mteh  nun,  dass  ieh  nicht 
sogleich  dieses  Kopf  Fragment  als  dem  Elasmotherium  nngj^ 
hörig  erkannt  hatte* 

Um  mich  ganz  sicher  zu  überzengen ,  dass  mein  noR' 
mehriges  Erkennen  richtig  sey,  zeichnete  ich  dieses  Kopf- 
Fragment  In  seiner  natürlichen  Grösse  nnd  daran  die  be* 
kannte  Unterkiefer* Bfilfte  ebenfalls  In  solcher;  zu  meiner 
Freude  passten  alle  VerhfiUnissa  des  Oberkopfs  zu  dea 
Unterkiefer,  wobei  ieh  den  nächsten  Verwandten,  welches 
wohl  ohne  Zwerfel  Rhinozeros  tichorhinus  ist,  mit  in  die 
Vergleiehung  zog. 

Um  auch  anderen  Zoologen  den  Vergleich  möglich  so 
machen ,  th'eile  ich  hier  die  Zeichnung  LAURit.LAaD's  mit  in 
der  Uberzeogang,  dass  Hr.  Laubili/Ard  dieselbe  mir  so 
Jeglichem  Gebrauch  überlassen  habe,  und  zeichne  den  Dn- 
terkiefer  fti  0,2  seiner  gemessenen  Länge  von  0"* ,720- daran. 
Um-  den'  Hinterköpf  in  seinem  Verhättiuss  su  der  wahr- 
«dieiii^hea  «Fonti'  de«  V'erderkepf»  b»>  ei^enneu'^   habe  id» 
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mir  die  Kühnheit  örlaabt,  einige  Kontaren  su  psnlitiren«  — 
Bis  Jetst  Ist  es  mir  unbekannt  geblieben ,  ob  irgend  ein 
Pariser  Gelehrter  dieses  Stüek  gedeotet  liat|  oder  ob  es 
noeh  als  ein  Ineognitnm  beseiohnet  ist. 

leb  liabe  Bom  Vergleleh  die  bintere  Ansicht  des  Schi^ 
dels  von  RhinoEeros  ticborbinns  und  eine  Profil  -  Ansicht 
desselben  Tbieres  d^bei  geaseiclinet  «nd  swar  yon  derselbeo 
Ifeaig  mehr,  als  man  an  dem  Fragment  ¥on  JJasoiotbep 
fiam  siebt»  Sämmdich»  Ze|ehnuDgen  sind  iA>^  der  natürlt- 
sben  Groase; 

Durch  die  Yergleichnng  beidejr  Genera  ergelien  sidi^ 
ana^i*  den  Baoli^enaähnen  des  Unterktefers,  nqck  folgende 

{fescbleelUshCharl^ktere  für  Elasmotheriqm?     ;.   rf 

.  1)  Stt^igeii  ^ie  Stirnbeine  a  fast  senkrecht  i|i  die  Höhf 
aad  biUeti'  höübst  wahrseheinliGh  einen  sterlep  Hilicher  füf 
das  Hörn.  Über  diesen  Höcker  stülpte  sich  wohl  ein  Born^ 
iiüiem  er  rauh  und  wari^ig  ist. 

2)  Steigt  der  Kopf  nach  hinten  steiler  in  die  Höhe  und 
überragt  luobt  den  Hinterkopf  so  bedeutend  wie  bei  RJi* 
tichorbiiiOf  • .  , 

*  3)  Theilt  sich  der  Hinterkopf  nach  oben  in  sw^i  Flu«- 
gel  b  b,  die  bei  Rh.  tichorhinus  und  bei  Rhinoaseros  über- 
haupt nur  angedeutet  sind. 

4)  Sind  die  Apophysen  c  c  des  Processus  mastoideus 
Flöget- förmig  ausgebreitet  (Fg.  2),  was  bei  Rhinozeros  je- 
denfalls nur  angedeutet  der  Fall  ist, 

5)  Ist  die  Entfernung  von  dem  Gehör-Loch  bis  zu  den 
Gelenk-Köpfen  für  den  Atlas  mehr  als  doppelt  so  gross,  als 
bei  den  Rhinozerosen. 

6)  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Gelenk*  Fläche  d  für 
den  Unterkiefer. 

7)  Ist  der  Stirnhöeker  für  das  Hörn  hinter  dem  Auge 
gelegen,  bei  Rhinozeros  über  und  vor  dem  Auge. 

Dimensionen  vermag  ich  keine  zu  geben,  ueif  ich  nicht 
weiss,    ob    Hr.    Lacrillaro    mit   dem    Zirkel   in>  der   Hand 


AteseA  Reif  'gefeefoh^r  hnty  äHeiki  «bf»  ^iti%e  Millkn^lfr 
niiShi"  ottekl  wc^nig4$t*''i9t  die  ZeSehiran^  gewids^  richtig« 
'  '  ^  Dil6  MnfteMi  kleinere  Ikifte  des^  Oberkopfs  wITre  ihm 
bekannt.  Wie  mag  »her  ^der  Vorderkopf  «asgeseken  habent 
itatte  'fiks  'ttifer  dn'^üweite^  Hörn  mif 'den  »Nasenbeinen, 
oder  ein  «weites  hinter^' denselben?  Theih  es  oik  den  RU- 
h6\ceH>8  tiehdrhimi»  Vf^A  Je}|^ndiiftilllehen>  dljn^ktei*  der  g^ 
liehlossen^n  Elisen ISeher^  Alle  diest»  Fragen  •  kofmeii  wfi- 
leietit  biilä  gefSst  Wei'deft.  IMl«  W'ahfsehefiilicflkeil  ka»l 
man  nach  dem  Unterkiefer  die  Länge  des  Kopfti  ber^chiM^ 
«^r,  HM^  e(^  am  dehi  IJntei^kifelfef-^tsf^rechendenSehnabel- 
krtig^'Infe^t^tiiaxflfmMKiioiBtien,  eine  LKnge  ve^ß  0)°>#M  bes««) 
und  zwar  von  deti  Gelenk''- Köpfen  'ffir'den>' Atlas  tliS'M 
Spitase  den* In termaxtllar- Knochens  gerechnet.  Rhinoceros 
ticliorhinns  niisst  nnr  O^^^GGO  —  0y">700  und  war  demniiek 
liiir  ein  Vferthei!  kleiner.   *  »       • 

Da  Elasmotherium  demnach  im  Dilavium  des  RMa 
vorkömmt,  so  ist  noch  die  Frage  anfsuwerFen,  4>b  nieht 
schon  jetzt-  Knochen  in  Sammlangen  aufbewahrt  werdeO) 
die  fälschlich  sehr  grossen  Individuen  von  Rh.  tichorkinm 
zngeschrfeben  werdend 


Cber 

wafarsdidnUch  fossile  Hirsch  -  C^weihe  desi 
C'ei'Tüs    priscus    aus   der    Thei99 
in    Ungarn,    , 

nebst 
«iaer  Nachricht.  Alter  i\»  .FeU-ShaÜohe  SnbstinB  aua  d«r 

^.  .  .  ,fffinn^u£):er  Kaocheii'HiShle, , 

Uro.   Ptwf.    Dp.   C.    A.    ZrpsER. 


Dass    sich    nnsera  Tkeiit  als   reiche  Fand- (tiie)le^  Wv- 
weltlteherlTiier-ßberreite  herttosstelU ,  .flnss    <|iese  Reprä- 
lentanten  einer  Riesen-)Wflt  häufig  Kiunal  bai  Sutlneh  nnil  in 
■einer  Nahe  he  raus  geflieht  werden,  beweisen  <iie  herrliehen 
Eiemplare,    diu  sich  sevrohl  im  Nntlannl-Musenin ,    als  ar-*- 
In  meiner  and    meines  Freundes  Frakz  V.  Kubint  Sammli 
geil  befinden.     Sie  bestehen  voreogswelse  in  Eiephant« 
Zshnen  von  verschiedener  Orösse,    in  Aaeroehs-Schiid 
Ton  immensem  Umfang,   in  Uirseh-Oeweihen  nnd  andi 
Bmchstttchen    einer. fttr   uns  verloren  gegangenen  Welt 
Überaus  willkommen  woVen  mir  daher  Hrn.  Dr.  Kadf's  i 
Zulangen    „Ober   die   Hirsch -Art,   welche -dAn  '  Mami» 
begleitet«  (Jahrb.  ;SJi),  S.  168);  so  wie. eine  spKtere'Na 
tioht  „tfber  eine  im  Rheine   aofgefanilene  Hirsoh-Gattui 
(JfthFbnch  18S9i  8.  297) ;  denn  sie  verMdassten  eine  «e 
fSltige  Vergicichnng   mit  jenen  Hirsch  -  Geweihen ,   die  i 

*)  Eb  ist  lu  brfcCeni,  data  diiie  Schal v,  wn  >ie  'da*  Nalioi 
HuHcum  ztbtreivh  bcshil,  noch  keinen  Kenuer  gerundcD  bat 
der  sie  xur  allgcuwiuvu  KMUlaiK«  nucli  auwier  dem  Valcrla 
gebracht  halte. 
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Kflbinet  A^t  Hrn.  v.  Kcbint  aufbetvnhrt.  D«r  Ciustnitr),  A»u 
sie  in  GeaelUchnft  anderer  voj' weit  lieber  Knochen  xu  Titge 
gefürdert  worden,  crlnnbt  die  Vermiitlutng,  dasa  s'e  keiiiei- 
wegs  der  lebenden  Hirsch^Art  Pügchuren,  to  wenig  als  jcii« 
Geweih-Fragmente,  welche  ieh  im  SonuneT  1839  aof  de« 
ßariät  bei  Ki$  -  Tertnne  Im  Neogm'-*  Kemitiiie  bei  Aui- 
gra^hgen  slawischer  AltertEifimer  (vgl*'  »Ost  vnd  West*, 
Nr.  94,  1839)  gefunden  bithp. 

Sie  Eeigten  sir'i  mit  Urnen ,  Ti!i>fen  tin<i  mancherlei 
Brenz  -  UleiisiÜen  in  Sandstein  niif  Ofitrea  odep' Peeten, 
Wdht  auch  in  etwa«  fester  sHiwaiVer  KrAe.  ' 

Ohne  ni>cb:in  die  nilliere  Unteranebnng  einzalnsaeii :  ob 
fragliche  Geweihe  dem  Cervas  Elaphus  oder  dem  Cer- 
Tus  priacoa  iin^ehöi-en,  tlieile  ich  Ihn^n  eine  Abbildung*) 
nebst  den  Dimens-uncn  mit  nnd  bemerke,  dass  säinmlliclM 
Brnrhstttcke  jener  aus  der  Tkeli*,  wie  die  vom  Hariäi  an 
Jer  Ztinge  kleben. 

Whg.  Mau. 

Sunge  1  (Fig.  l>. 

LInga  des  gaiiaen  Fragrarnti  a — b                .  33" 

Läaga  ^tt  uiti<T«trD  SproaiB  e — A        .        .  ii" 

Dirkr  oürrlialb  6e»  KrsDtet  c — f  ...  3"                , 

SlaiiRe  3  <r„.  3). 

Lä<i|;e  drs  twriicii  Frigmenls  a — b               .  IT" 

Lingf  drr  entpn  SpntiiM  von  ualca  a— 4   .  ,10" 

Jene  iler  tweitro  e— f 13" 


Ich  verdanke  der  gärigen  Blittheilang  des  Hrn.  PrSti- 
»n  V.  CoNTA  notWämar,  welcher  im  J.  1834  auf  elneia 
Luge  dareh  Ungarn  auch  die  Kiioclien  •  Hithle  im  Thal» 
lene/x  bei  Noutokl  besnchte  und  die  in  Ihr  vorkon- 
le  Fett-äbnüehe  Substanis  initnnhm  nnd  Hrn.  Geh.  Hof- 
F.  W.  DöBEKiiSKR  nach  JeHti  übersandte,  folgendes 
Itat  einer  dawit  rorgeaemhienen  Analyse: 

Da  <Jie  AbbildangPH  onr  mit  ganz  rrripD  Fcdpr-UmrifRcn,  offrnbtf 
»hua  binreivlieodti  Treue  geuaclit  liiid,  so  liabcn  nir  niia  begangli 
■Ir  Hru.  Dl.  K*ue  tPtbNl  edf  Bpurtheüung  tuznilellru,  neklH-r 
diirühfr  bemerkle:  „Nr.  1  >rhcinr  ilini  norh  am  rboaten  mit  C 
primlitrniui  abeTeiazattiinnien."  Cbir  Fg.  S  getraute  er  aicb  [ar 
kciu  UilbcU  ■aaiuiprcchen.  D.  B. 
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»Die  in  der  Tufna^fföhle  mit  Bären  •  Schfideln  vorkom* 
nende  Fett-artige  Masse  sieht  allerdings  aus  wie  Adipocire, 
enthalt  aber  Jieine  Spur  einer  Fettsäure,  sondern  besteht 
«Q8  aufgeweichtem  amorphem  Kalicstein ,  durchdrungen  von 
Wasser  und  einer  Spur  einer  animalen  Substanz,  die  Hr. 
Dr.  ScBLEiDSN  unter  seinem  Mikroskope  als  eine  Gallert- 
«rtige  Materie  erkannt  bat,  und  weiche  sich  chemisch  oiFen* 
bart,  wenn  die  weiche  Masse  entwässert  und  hierauf  ge- 
glüht wird,  wo  denn  Ammoniak  -  Iialtiges  Wasser  auftritt, 
wfihrend  gleichzeitig  SticksfcfF-Kohle  gebildet  wird,  weiche 
die  rückständige  Erde  aschgrau  färbt.  Die  Masse  bestand 
demnach  in  kohlensaurem  Kalke,  eisenhaltigem  Thon  und 
Euenoxyd.  Übrigens  konnte  Hr.  Dr.  Schleidbn  nichts  Or- 
ganisirtes,  wie  z.  B.  Panzer-Thiere  und  dergleichen  In  der 
rohen  Masse  auffinden. 

.  Ich  erlaube  mir  lüebei  die  Bemerkung,  dass  in  der 
Hemenetzer  oder  Tufnaer  Knochen -Höhle  zweierlei  Ar- 
ten von  Fett-artiger  Substanz  vorkommen,  dte  eine  schnee- 
weiss,  einem  frisch  gelöschten  Kalke  gleichend  ^  die  andere 
Uäulich  -  weiss ,  scheinbar  mehr  fette  Bestandtheile  enthaf- 
tend, denn  zwischen  Fingern  gerieben  verschwindet  sie  wie 
Opodeldok.  Letzte  hüllt  nur  stellenweise  die  Knoclien« 
Köhren  und  einzelne  Theile  ein  und  kommt  seltener  vor, 
WShrend  ^ie  schneeweise  mehr  verbreitet,  Lagern  gleicht, 
in  welchen  die  Knochen-Überreste,  namentlich  die  Schädel 
rohen.  Eg  fragt  sich  nun,  von  welcher  Art  Fett -artiger 
Masse  Hr.  Präsident  v.  Conta  genommen?  Denn  nach 
der  Analyse  zu  schliessen  konnte  es  nur  die  rein -weisse 
Art  gewesen  seyn,  die,  wie  ich  schon  früher  vermuthete, 
iinr  aas  weicher  kohlensaurer  Kalkerde  besteht.  Es  ist 
fibrigens  merkwürdig,  dass  sich  die  im  Sommer  gesammelten 
Substanz-Arten  in  der  Höhle  hermetisch  verwahrt,  bis  nun 
wicht  verändert  haben. 


Mrgang  1840.  30 


Brief  Wechsel* 


Mittheilungen   an   den   Geheimenrath    v.   LeonharD 

gerichtet, 

Berlin^  31.  Jan.  1840. 

Ich  stadire  jetzt  eifrigst  in  Morchisoii's  Silarian-Sjrsteni,  worin 
ein  emtaunenswürdiger  Fleiss  liegt.  Aber  was  soll  aus  unserem  Gran- 
wacken  -  Gebirge  werden ,  nachdem  selbst  der  Westphälische  Kohlen^ 
Kalkstein  {Mountain  limestone)  ausserordentlich  beschrankt  wird  tof 
Batingen  und  lAntdorf;  der  ganze  Zug  von  Elberfeld  bis  Arensher$ 
soll  schon  zum  Silurischen  Systeme  gehören,  aber  ein  in  England  nti 
iVales  liicht  entwickeltes  Glied  seyn!  —  Mit  den  sogenannten  GfSn- 
iteinen  oder  Dioriten  der  Gegend  von  Brilon  habe  ich  miefi  teUtti 
Sommer  beschäftigt.  Hornblende  ist  nicht  darin ,  Hyperathen  (Aagit) 
und  Labrador.  Höchst  auffallend  ist  mir  ein  Schalsfein  —  gruoer 
Schiefer  mit  Kalk  -  Streifen  und  kleinen  Adern  — ,  der  ganz  mit  rotlieo 
Feldspath-Rrystalleii  erfüllt  sich  zeigt.  Ich  habe  früher  von  einem  scik 
eben  Gestein  gar  keine  Kenntnisa  gehabt  und  nenne  dassv^lbe  eiDstwfll« 
len  Schalstein-Porphyr.  Es  scheint  mir  zu  den  metamorphiscbci 
Bildungen  zu  gehörien ,  hervorgebracht  durch  Einwirkung  des  Labra* 
dor-Porpliyrs  (einem  Theile  der  froher  sogenannten  Diorite).  Dieii 
Felsarten  fetrfordern  noch  ein  sehr  umfassendes  Studium  ,  um  solche  iH 
Klare  zu  bringen;  bis  jetzt  ist  kein  Licht  in  dieselben  eiogedrnogcit 
Nach  Diorit  wird  man  mit  der  Zeit  sehr  suchen  müssen ;  er  verschwia- 
del  je  länger,  desto  mehr. 

VON  IDechxn» 


Tharand  im  Febr.  1840. 

•  a 

Die  Grnnd  •  und  Boden-Losigkeit  der  Strasse  von  hier  nach  Dfft' 
äen  hat  vor  Kurzem  doch  einen  Nutzen  gehabt:  sie  hat  namlicb  nf 
Darlegung  einer  recht  interessanten  geologischen  Thatsache  Veranlii- 
Kung  gegeben.  Mnn  glaubte  in  dem  Basalt  des  Ascherkubels  in  Tti- 
ranäer    Walde  ein    heilendes   Pflastir   lür   die    tiefen   Wunden  dieief 


j% 
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Strasse  entdeckt  so  haben  tind  lie08  desühttlb  groMe  QuAtttititcn  davon 

berbeiachaffen. 

In  deq  xerscMagenen  Baaalt-Stöcken  zeigten  sich  da  plötzlich  eine 
Meoge  früher  nicht  bemerkter  Porphyr  Brnchstncke,  welche  vorn  'an  ihren 
lUodern  oft  atark  verändert  sind.  Dieae  Porpliyr-Brucjiatucke  gewinnen 
aber  erst  dann  ein  besonderes  Interesse ,  wenn  man  erfithrt,  dass  der 
AtcherhiM  nicht  auf  Porphyr,  sondern  auf  Quadersandstein  liegt,  von 
dem  sein  Gestein  ebenfalls  Fragmente   enthält. 

Die  Basalt-Kuppe  selbst  ist  sehr  klein  :  sie  erhebt  sich  sudlich  vom 
Dorfe  Spechtshausm  auf  einem  50'  r-  80'  mächtig  den  Porphyr  über- 
deckenden Sandstein  •  Plateau.     (Vergleichen   Sie   damit   Sektion   X   der 


gepgnostischen  Karte  von  Sachsen»)  Nirgends  kauq  ohne  Entblösuog 
desselben  der  We^,  den  der  Basalt  genommen  hat,  deutlicher  dokomen- 
tirt  werden,  als  hier,  und  zugleich  ist  durch  die  randliche  Veränderung 
auch  der  hcisae  Zustand  desselben  angedeutet. 

BEltNHA.ED   COTTA. 


Bern,  15.  Mars  1840. 

In  vierzehn  Tagen  denke  ich  auf  dem  Wege  nach  Turin  zu  seyn. 
Wfihrend  ich  aber  aber  Berg  und  Thal  reise,  um  die  Italienischen  Feuer 
aozDsehen,  ist  in  meiner  Nähe ,  wie  um  mich  im  Lande  festzuhalten, 
plötzlich  auch  eine  wahre  PtWramffltf-Flamme  ausgebrochen,  und  son- 
derbar genug  ebenfalls  in  unserem  Schweitzerischen  Macigno  oder 
Gornigel-Sandstein.  In  dem  Gyps-Brnche  des  BurgerholsieSy  ziem- 
lieh hoch  an  den  aua  Macigno  bestehenden  Käse ^ Bergen  Im  Kanton 
freiburg  (s.  meine  Karte  der  westlichen  Alpen)  bemerkten  die  Arbeiter 
einen  mit  gewisser  Heftigkeit  aus  Fels-Spalten  dringenden  Wind  und, 
tis  sie  CHI  brennende«  Stärk  Holz  näherten,  entstand  eine  Flamme,  die, 
wie  es  scheint,  noch  >etzt  fortbrenut.  Die  Flamme  hat,  wie  man  mir 
von  Freibmrg  schreibt,  3—5'  Höhe,  l'  Dicke  und  bildet  sich  über  einem 
Raum  von  3^-4'.  Sie  ist  von  schwachem  achwefeligem  Ger^ncbe,  wahr« 
■cheiniieh  in  Folge  der  Kalzination  des  an  sie  grenzenden  Gypsea,  be- 
liebt jedoch  aua  brennendem  Kohlenwasserstoff  •  Gas.  Ihre  Hitze  iat 
sehr  bedeutend.     Das  Gas  if  t  nun   hier  von  Prafeasoc  B,auiiiisr  «kier 

30  * 
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lorgAIlIg;«!!   Untersuchung   unterworfen   worden.     Finde   ich  ZfU,  so 
Hfche  ich  selbst  noch  au  Ort  und  SteUe« 

B.  Studkr. 


Zürich^  21.  März  1840. 

Bei  dem  herrlichen  Wetter  dieses  Winters  ging  ich  zu  mehren 
Malen  auf  die  ^^Block-Jagd*'  und  fand  auch  in  unsern  flachen  Gegeodea 
mehre  Erscheinungen,  namentlich  Dom-artige  Block- Wälle,  die  auffallend 
gut  mit  Charpbntibb's  Gletscher  •  Theorie  übereinstimmen.  Es  fehlen 
aber  noch  viele  Beobachtungen ,  bevor  der  Beweis  geführt  ist,  dass  die 
Blöcke  auf  keine  andere  Art,  als  auf  Gletschern  an  ihre  jetzige  Lager- 
stätte gelangt  seyn  können. 

LiNTH-EsCHER. 


Freibergi  9.  Mai  1840. 

Bei  der  Betrachtung  der  Petrefakten  ist  mir  der  Gedanke  beige- 
gangen,  dass'die  Koncbylien  doch  eigentlich  die  Krystalle  iu  der 
Regehnässigkeit  der  Form  übertreffen.  Denn ,  wenn  auch  bei  letztes 
die  gegenseitige  Lage  der  Flächen  und  daher  die  Grosse  der 
Kantenwinkel  einer  unwandelbaren  Gesetzmässigkeit  unterliegt)  so 
ist  doch  die  Totat-Form  der  Krystalle  vermöge  der  unbestimmten 
Zentral  -  Distanz  gleicbwerthiger  Flächen  so  vielen  Schwankungen  nn- 
terworfen,  dass  die  allgemeine  Konfiguration  einer  und  dersel- 
ben Form  (z.  B.  eines  Oktaeders,  eines  Skalenoeders  u.  s.  w.)  in  ver- 
schiedenen Exemplaren  ausserordentlich  abweichend  erscheinen 
kann.  —  Ganz  anders  verhält  sich  diess  in  der  Welt  der  KonchylieSi 
wo  die  allgemeine  Konfiguration  je  zweier  Exemplare  einer  und  de^ 
selben  Spezies  eine  entschiedene  Beständigkeit  der  Umrisse  bebanp' 
tet,  und  niemals  solche  Abweichungen  der  Konfiguration  vorkommefli 
wie  in  der  Krystall  -  Welt ,  wo  z.  B.  das  Oktaeder  hier  regelmässifTi 
dort  als  Hexagonal -Tafel  mit  abwechselnd  schief  angesetzten  Raod- 
Flächen,  weiterhin  als  rhombische  Säule  mit  zugeschärften  Enden  n.  s.  w. 
ausgebildet  seyn  kann  und  dennoch  immer  als  Oktaeder  erkannt 
werden  muss. 

Dass  nun  diese  so  auffallende  Regelmässigkeit  und  Identität  der 
Gestaltung  auch  in  den  Koncbylien  auf  gewissem  allgemeinem  Gesette 
beruhen  werde,  diess  mag  wohl  schon  oft  anerkannt  und  ausgesprochen 
worden  seyn ,  und  Sie  werden  es  daher  mir ,  der  sich  einmal  viel  mit 
Krystallographie  beschäftigte,  nicht  verargen,  wenn  ich,  der  aiten  Piei* 
guug  folgend,  eiuen  Versuch  mache,  auch  für  die  Konchylien  Geometrii 
und  Rechnung  in  Anwendung  zu  bringen.  ^ 
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Die  Schrauben-Gewinde  der  Trachelipoden  sind  et  y  welch«  suerct 
mpioe  Aafmrrksamkeit  erregten.  Irh  verbuchte,  ob  nicht  in  deo  Brei- 
ten der  WindongfS- Abistände  der  Keg;el  -  formigen  Gehäuse  von 
Turritella,  Mitra,  Trochus,  Gerithiuin,  Fumus,  Pleurotoma  u.  a.  ein  be- 
stimmtes Gesetz  hervortreten  durfte,  und  fand  bald,  das«  in  sehr  vielen 
dieser  Schrauben- Gewinde  die  succesisiven  Windung;«- Abstände  eine 
(geometrische  Progression  bilden,  deren  Quotient  q  gewöbniicb 
von  sehr  einfachem  numerischem  Ausdrucke  ist.  Trochns  Conulns 
z.  B. ,  den  ich  zufällig  zuerst  untersuchte ,  hat  den  Quotienten  q  =  |« 

Nachdem  das  Gesetz  der  geometrischen  Progression  der  Windongs- 
Abstände  festgestellt  war ,  so  versuchte  ich ,  dieses  Gesetz  mit  den 
übrigen  Verhältnissen  der  Gestalt  in  Verbindung  zu  bringen  und  fand, 
dass  allen  solchen  Konchylien  •  Gewinden  eine  Abtheilung  der  logarith- 
mischen  Spiralen  zu  Grunde  liegt,  welche  man,  wegen  ihrer  Beziehung 
zu  den  Konchylien,  die  Koncho  Spirale  nennen  könnte,  und  deren  alU 
gemeine  Gleichung 

V 

p  =  a  q*** 

ist,  wenn  man,  wie  gewöhnlich  bei  den  Spiralen,  polare  Koordinaten 
itt  Grunde  legt. 

Nun  behandelte  ich  das  Problem  von  einem  rein  geometrischen 
Gesichts-Punkte  aus,  indem  ich  mir  einen  geiadlinigcn  Kegel  vom  Auf* 
fetsigun{>s- Winkel  ß  gegeben  dachte  und  die  Gleichung  derjenigen 
Schrauben-Linie  aufsuchte,  welche  in  dieser  Kegel -Fläche  von  irgend 
einem  ihrer  Punkte  beständig,  unter  demselben  Winkel  6  herabsteigt. 
Die  Gleichung  dieser  Linie  gab  eine  besondere  Art  der  Koncho- 
Spiralen,  diejenigen  nämlich,  fiir  welche  die  besondere  Bedingung 
q  ^=  1  erfüllt  ist.  An  Trochos  Conolus  und  an  allen  geradlinig 
Kegel .  formigen  Gewinden  ist  es  also  geometrisch  notbwendig, 
dass  die  successiven  Windungs  -  Abstände  eine  geometrische  Progres- 
»100  bilden. 

So  weit  ich  es  bis  jetzt  prüfen  konnte,  scheinen  auch  die  in  einer 
£bcne  aufgewundenen  Ammoniten  dem  Gesetze  der  Koncho  •  Spiralen 
Qiiterworfen  zu  seyn ,  und  ich  hoffe,  dass  auch  die  Konchyliographie 
manche  der  Resultate  wird  benutzen  können  ,  welche  ihr  dieser  erste 
Versuch  einer  Konchyliometrie  bieten  wird.  Der  Windungs- Quotient  q 
durfte  künftig  ein  brauchbares  Element  für  die  Charakteristik  der  be- 
treffenden Konchylien  abgeben,  um  so  mehr,  als  er  auch  au  den  Stein- 
kernen sehr  genau  bestimmt  werden  kann.'* 

C.  F.  Naumann. 
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Mittheilungen   an  Professor  BHonn  gerichtet. 

Heidflberff,  3.  Mai  1840. 

(Verbreitung  der  Skandinavischen  Fels  •  Trümmer.)  Nach 
einrr  MittheiluiiK  des  Dr.  KiLEriiTscHKisKO  aus  Charkow  in  der  iWdt* 
sehen  Diene  vom  3^15.  April  1840  trifft  man  nicht  bloss  im  nördiichro 
Deutschland f  Polen  und  iiusslandi  sondern  weitbin  selbst  im  südlichen 
tiitssland,  in  Klein '^  Russland ^  nebst  acht  diluvischen  Tbier-ReMen, 
Skandinavische  Granite,  Finnländische  Syenite,  Gneisse  und  alle 
Kalksteine.  Die  Rinnsale  der  Worokla ,  der  Sula ,  des  Pstol ,  der 
Bach  Chust  am  Dorfe  Kuleschewka  an  drr  Grenze  der  GouvernemeotB 
Charkow  und  PoHawa  nahe  an  der  Stadt  Nedrigailow  ^  drei  Wente 
vom  Flecken  Konstantinow,  sind  in  dieser  Hinsicht  denkwürdige  Punkte 
für  die  Wirkungen  der  diluvischen  Katastrophe  jener  Regionen.  Bei 
dem  letztgenannten  Dorfe  finden  sich  nach  Kalenitscherko  zahlreiche, 
mitunter  zerbrochene  Reste  gänzer  Skelette  namentlich  von  Mammutb, 
Zähne  and  Schulterblätter  antediluvischer  Pferdo  (Hippotherium  gri* 
eile  Kauf)  etc.  Diese  Reste  liegen  in  diluvischem  Thon  und  Sand,  %w 
iTheil  in  grobem  quarzigem  Meersand,  zum  Thcil  mit  Kochsalz  bedeckt. 
Man  siebt  aus  der  Beschreibung,  dass  wenigstens  die  Mammutbe  dort 
in  der  Nähe  gelebt  haben  müssen  und  ,  wie  fast  überall ,  auch  dort  in 
ihrer  Heimatb  vom  Diluvium  überrascht  wurden. 

Sog.  Hunen-Gräber,  wie  sie  im  westlichen  Norddeutschland  Vk 
den  Grenzen  der  Verbreitung  Skandinavischer  Fels-Trümmer  aufgeführt 
wurden,  sind  in  diesen  Gegenden  meines  Wissens  nicht  gefunden  worden. 

Ch.  Kapp. 
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deckten, S.  53—64;  Diskussionen  —  €6. 

Auszuge  aus  diesem  Jahrb.  1839,  Heft  <9. 

d'Hoaibke  FtnUAs:  Nerinaea  trochiformis,  8.  70—71. 

iJA  Jotb:  Lagerung  des  Pholadomyen-Kalkes  in  Burgund,  S.  72—74. 

DB  Vernbuiii  :  Gesteine  und  tertiäre  Versteinerungen  um  AlgieTy  S.  74—81 

W^LFBRtoiN :  mögliche  Irrungen  bei  Tcmperatnr-Bestimmungeo  tief  unter 
Wasser,  S.  83—93. 

'BouB :  geologische  Notiz  über  Thessalien  und  Bulgarien^  S.  93—95, 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

iCh«  Darwin  :  Beobachtungen  über  die  parallelen  Wege  [längs  der  Beif- 
wände]  von  Glen  Ray  und  anderen  Theilen  in  hochaber  in  SchxM' 
landf  nebst  einem  Versuch  zu  beweisen,  dass  si«  maerischen  Ur- 
sprungs seyen  {Philos.  Transact  1839^  /,  39—83). 

>R.  GowuNO  Taylor  und  Th.  G.  Clbmson  :  Notiz  über  «inen  Gang  voa 
bituminöser  Kohle  ^  welche  in  der  Nabe  von  Hapana  auf  Cnks 
kürzlich  untersucht  worden  ist  {Transact  Amer,  philos,  Soc,  Phi- 
htdelphia,  1839,  iV.  8.,   VI,  n,  191—196). 

Wm.  Prbscott:  Skizze  der  Geologie  und  Mineralogie  des  aüdlichei 
Tbeilra  der  Grafschaft  Essex  in  Mass.  (Journ.  of  ihe  Essew  Cmalf 
[Mass],    Natural  history  Society,  Salem  8^,  1839,  I,  n,  78-91). 

Fournbt:  erste  Abhandlung  über  die  Quellen  um  Lyon  (Ajtn.  scieM* 
phys.  et  natnr,  de  la  Soc,  d'AgncuU.  de  Lyon,  4^,  26  pp.) 

DvTAL :  über  das  Neocontien-Gebilde  des  I>rdm<^-Dept.  {ib.  ti,  10  pp.)* 

R.  Harb:  Bericht  über  einen  Tornado,  welcher  gegen  Ende  Augosli 
1838  über  die  Stadt  Providence  und  den  Flecken  Somerset  i> 
Bhode  Island  wegging  {Transact.  philos,  Philad,  Soe.  1889)  M, 
J^.i   VI,  U,  297—301). 


Auszüge« 


f.    Mineralogie,  Krystallograpfale,  Mineralchemie« 

Th.  Bobttger:  über  «inen  Blel-haltlg^en  Arrii|;onit  Ton 
Tarnowitx  in  Ober  -  Schlesien.  (I>oggend.  Annal.  d.  Phy«.  XXXXVIf, 
497  ff.)  Findet  sich  in  8läng;eltg;  abgesonderten,  mit  Bleigl«nz  ver- 
wachsenen Partie'n.  Farbe  grünlichgrau;  an  den  Kanten  stark  durch- 
scheinend. Eigenschwere  =  2,977  (bei  ll^  C.)  und  2,986  (bei  IZ^ 
€.).    Gehalt : 

Kohlensaure  Kalkerde      .        .        •        96,940 
Kohlensaures  Bleioxyd     .         .         •  3,859 

Dekrepitations-Wasser     •        .        .  0,157 

99,966 


H.  RosB :  über  das  Kuistcrsalz  von  WieUcxka  (Poggbhd. 
Ann.  d.  Phys.  XXXXVIII ,  353  ff).  Die  meisten  Salze,  welche  beim 
Erhitzen  verknistern,  enthalten  kein  Krystall-Wasser,  jedoch  verk'nistern 
einige  Salze  mit  KrystaiU Wasser,  aber  nur  solche,  die  sehr  wenig  davon 
<^othalten;  auch  verknistern  sie  stets  8«hr  schwach.  Kochsalz,  wie  es 
^Minen  liefern,  vericnistert,  besonders  seine  grob  krystaJIintschen  Arten« 
vfts  Kochsalz  unterscheidet  sich  durch  diese  Eigenschaft  sehr  bestimmt 
^on  dem  in  der  Natnr  vorkommenden  Steinsalz ,  welches  l^eim  Erhitzen 
nicht  verknistert.     Ein  in  geologischer  Hinsieht  wiolitigcr  Unterschied. 


C.  G.  Gmelin:  chemische  Untersuchung^  des  Tacbyliti 
▼  om  Vitgt'lsgehirge  (in  Klbtt's  Inaugural  -  Dissertation  üher  den  Ta* 
chylit,  Tübingnn,  1839).  Breithaupt^s  Beschreibung^  des  von  ibM 
sogenannten  Tachyiits  von  Säsebühl  aurern  Göttingen  ist  bekannt.  Vor 
Ungeren  Jahren  erhielt  der  Vf.  aus  dem  Vogelsgebirge  ein  Mineni 
unter  demselben  Namen^  auch  in  allen  ausserlicben  Merkaialen  «it  it» 
Tacbylit  nbereinatimmend.    Die  Analyse  gab: 
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Es  wird  dadurch  bewiesen,  dass  Steinsalz  nicht  durch  Verdon- 
stung  aus  einer  wässerigen  Lösung;  sich  gebildet  liabra 
kann,  sondern  dass  es  entweder,  wie  geschmolzene  6e< 
birgs-Arten,  im  feuerig  -  flössigen  Zustande  aus  Spalten 
hervorgedrungen  ist,  oder  zum  Theil  auch  wohl,  wie  am 
VexHV,  sublimirt  seyn  kann.  Diess  erklärt  zugleich,  dass  Steinsali 
in  allen  sekundären  Formationen  vorkommt.  Es  gibt  indessen  za  IVit' 
liczka  ein  Steinsalz,  das  beim  Erhitzen  zerknistert  und  sich  von* 
zerknisternden  Kochsalze  dadurch  unterscheidet,  dass  es  das  Phäno- 
men nicht  nur  beim  Erhitzen ,  sondern  auch  bei  seiner  Auflösung  in 
WaSKCr  zeigt.  In  dem  Maase ,  als  es  sich  im  Wasser  auflöst,  ent- 
wickeln sich  unter  Verknistern  Glasblasen.  Nach  des  Verfs.  Versucbea 
enthalt  das  Gas-Gemenge  jenes  Steinsalzes  entweder  VTasserstoff-Gis, 
Kohtenoxyd-Gas  und  Öl-bildendes  Gas,  oder  Wasserstoff -Gas,  Kohleii- 
oxyd  Gas  und  Sumpf-Gas.  —  Sehr  viele  Mineralien,  besonders  solche, 
die  auf  Gängen  vorkommen ,  Kalkspath.,  Eisenspath ,  Flussspath  ,  Blei- 
glanz, Fahlerz,  Kupfer-  und  Eisen-Kies  und  eine  grosse  Menge  andrer 
Schwefel  -  Metalle  und  anderer  Mineral  -  Körper  verknistern  bekauntlieli 
häufi«;  beim  Erhitzen  und  zwar  oft  mit  grosser  Heftigkeit.  Aber  ebea 
so  häufig  verknistern  dieselben  Mineralien  beim  Erhitzen  nicht.  Beim 
V^rknistern  entweicht,  wenn  die  Mineralien  durch  Erwärmen  volistSa- 
dig  getrocknet  worden  sind,  wie  beim  Kiiistersalze ,  gewöhnlich  keine 
.Feuchtigkeit;  sie  dürften  sich  eben  so  wenig  aus  wässerigen  Auflö- 
aungen  abgesetzt  haben.  Vielleicht  rührt  das  Verknistern ,  wie  beim 
Wieiiexkaer  Steinsalz,  von  eingeschlossener  Luft  her,  die  aber  nicht  vaa 
gewöhnlicher  Dichtigkeit  seyn  kann  ,  weil  in  diesem  Falle  das  Verkai* 
atern  nicht  mit  Heftigkeit  vor  sich  gehen  würde ;  die  Lufll  muss  ia 
einem  komprimirten  Zustande  in  den  Mineralien  enthalten  seyn.  —  — 
Diese  Erscheinungen  beweisen ,  dass  bei  Bildung  gewisser  Minersliea 
andere  Umstände  Statt'  fanden,  als  beim  Entstehen  solcher  Krysfalle, 
in  deren  Höhlungen  Flüssigkeiten ,  namentlich  Wasser  und  Steioöl- 
artige  Produkte  eingeschlossen  sind.  Die  Bildung  dieser  Krystalle, 
welche  wohl  alle  zu  den  Bergkrystallen  gehören ,  geschah  daher  bei 
Gegenwart  von  Wasser  und  bei  einer  Temperatur,  in  welcher  dasselb« 
Gos-förmig  war. 


~   «1 


Kieselsäure 

50,1120 

Tifansäure i 

1,415 

Thonerde         .         •         •         *      •  . 

17,830 

Kalk        ...                 .         . 

8,247 

Natron    •        .        •        .        • 

5,185 

Kali         .        .        .        .        .        . 

3,866 

Btttererde        .... 

3,374 

£iseDoxydul    .         .         .         .  -      . 

10,266 

Manj^anoxydul         .         .        • 

0,397 

Aoiiuoiiiakalea  Wasser    . 

0,497 

101^306 

ttod  die  ZusammcuseUun^  des  Tacbylils  lilsst  sieb  sieiulicb  genau  dureb 
die  Formel : 

K 

iV 

^    )S^  +  AS 


darstellen. 


C.  Kbrsten:  Analyse  des  Wolchonskoits  aus  dem  Kreis <^. 
Oekansk  im  Gouvernement  Perm,  (A.  a.  O. ,  S.  459  ff.)  Nsch 
dem  Mittel  aus  zwei  Analysen ,  deren  Resultate  bedeutend  abweicbca 
roa  der  Zerlegung  BKaTHinR's^  entbält  die  Substanz: 


Kieselerde  . 

37,01 

Chrorooxyd .         « 

17,93 

£isenoxyd  . 

.    .     10,43 

Thonerde    . 

6,47 

Talkerde      . 

1,91 

Manganoxyd 

1,66 

Bleioxyd 

1,01 

Walser       . 

21,84 

Kali    . 

Spur 

98,26 

G.  Rosb:  über  den  Perowskit  (a.  a.  O. ,  S.  558  ff,),  Diesa 
neue  Mineral-Gattung  kommt  zu  Achmatmvtk  in  der  Nahe  von  SlaiuuH 
im  tiral  in  Hexaedern  vor,  welche  parallel  den  Flächen  ziemlich  voll- 
koaimen  spaltbar  aiod.    Graulich  •  bis  Eisen-schwarz  \  aol  den  Kryatalt* 
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Flüchen  stark  f^lftQEend  von  metaJIiscUem  Piamant  •  Glanve ,  auf  d^a 
SpallungS'Fläcben  weoiger  gl$ozeDjd;  undurchsichtig;  Pulver  graulich- 
weiss.  Ritst  Apatit  atark  9  wird  vpo  Feldspath  geritzt ;  apez.  Gew.  = 
4,017.  Den  vor  dem  LQthrobre  und  mit  Säure  angeatellten  Versuchen 
SU  Folge  besteht  das  Mineral  ana  Titan  und  Kalkerde.  Die  Perowitkit- 
Krystalle  (der  Name  nach  dem  Vice  •  Prüsidenten  von  Pbrowski  io  Pe- 
Ur8hurg)y  deren  Kanten-Lange  mitunter  3'"  betragt,  sind  mit  kryatalli- 
sirtem  Chloiit  und  Magneteisen-Erz  auf  Chloritachiefer  anfgewacbseD. 


W.  A.  Labipadiüs:  chemische  Unter s|ichnng  eines  fetten 
Bergtheeres  aus  der  Gegend  von  Verden  (Eromann  nnd  Mü* 
CHArrn  Journ.  für  prakt.  Chemie  XVIII,  315  ff.).  Findet  sich  in  bedeo> 
teuder  Menge  im  Sande  des  aufgeschwemmten  Landes  der  Ebene. 
Schwarzbraun;  von  der  Konsistenz  eines  dicken  Syrnps,  dessen  Fides 
sich  durchsichtig  zeigen;  klebrig;  von  durchdringendem!  fast  Zwiehel- 
artigem  und  von  jenem  des  Steinols  ganz  verschiedenem  Gerüche. 
Sinkt  im  Waaser  nieder;  spez.  Gew.  =  |,150.  Hinterlässt  bei  der 
Destillation  kein  Asphalt-ahnlichea  Schwarzharz,  sondern  der  nach  ib- 
Ziehung  der  Ole  bleibende  Rest  ist  kohliger  Art,  wie  bei  der  Destil- 
lation fetter  Öle.  (Das  Ausfuhrliche  über  das  chemische  Verhallen 
dieses  Bergtheeres,  welches  von  anderen  bisher  untersuchten  Varietäten { 
fibweicht,  ist  in  der  Original-Abhandlung  nachzusehen.) 


0.  F.  Plattner:  chemiache  Untersuchung  einiger  Bunt- 
Kupfererze  und  Magnet  •  Kiese  (Poggbnd.  Annal.  der  Pbjf. 
XXXXVII,  361  ff). 

1.  Kryatallisirtes  Bunt -Kupfererz  von  Condorra  MiMi 
bei  Camborne  in  CornwaU,  Die  Krystalle,  Zwillings  -  artig  verwach- 
•ene  Hexaeder,  aind  auf  derbem  Kupferkiea  aufgewachsen.     Geball: 

Schwefel  .  .  28,238 
Kupfer  .  .  56,763 
Eisen         .         .         14,843 

99,844 

2.  Bnnt-Knpfererz  in  der  Woitzkischen  Grube  in  der  Nabe 
dea  §chwar%en  Meeret,  Derb,  mit  Kupferkiea  und  Quarz  verwackiea. 
Gehalt : 

Schwefel  .  ^  25,0&8 
Kupfer  .  .  63,029 
Eisen         .         .         11,565 

9M5>a 


.-_     473     -- 

3.  Bunt-Kupforerz  von  der  Kupfcrgrube  Marianberff  in  Da^ 
Urne  {Schwedni),    Derb,  in  Chloritschiefer  eingewachüen.    Gehalt: 

Schwefel  .  .  25,804 

Kupfer      .  .  56,l0i 

Eisen         .  .  17^363 

Kieselerde  .  0,120 

99,387 

4.  Bunt*Knpf<>rerls  von  Eisleben,  Bildet  ein  etwa  eine  Linia 
starke»  Trunini  iu  Kupferschiefer.    Gehalt: 

Schwefel  .  .  22,648 
Kupfer  .  .  69,726 
Eisen         .         .  7,539 

99,913 

5.  Dessgl.  von  Sauger Bhansen.  Findet  sieb  mit  Kalkapatb  ver* 
wachsen  in  Kupferschiefer  auf  Gangen.     Gehalt: 

Srhwefel  .  .  22,584 
Kupfer  .  .  71,002 
Eisen         .        .  6,406 

99,992 

Aus  den  Resultaten  dieser  Analysen  durfte  hervorgehen : 

a)  dass,  wenn  das  krystallisirte  B  unt-Kupfererz  von  Com' 
Wäll  als  bestimmte  chemische  Zusaiuoiensetzung  zu  betrachten  ist,  man 
wohl  annehmen  sollte,   das   reine  Kupfererz   überhaupt  sey  der  Formel 

Cu^  Fe  entsprechend  zusammengesetzt.  Der  Kupfer  •  Gehalt  ist  zwar 
uacb  dieser  Formel  ein  Procent  niedriger^  und  der  Eisen -Gehalt  ein 
Procent  hoher,  als  ihn  die  Analyse  angibt;  allein  das  Umgekehrte  findet 
auch  Statt,  wenn  man  das  Bunt -Kupfererz    von    der  Insel  Rots   nach 

Phillips  als  bestimmte  chemische  Zusammensetzung  der  Formel  Cu^  Fe 
entsprechend  betrachtet,  indem  man  hier  1,6  Proc.  Kupfer  mehr  und 
0,6  Proc.  Eisen  weniger  anzuuelimen  bat,  als  die  Analyse  angibt« 

b)  Dass  das  derbe  Bnnt-Kupfererz ,  wie  es  am  häufigsten  In  der 
Natur  vorkommt,  nie  oder  nur  selten  von  einer  bestimmten  chemis^hea 
Zasaiunieusetzting,  sondern  fast  stets  als  ein  Gemenge  von  Bnnt-Kupfer- 
erz entweder  mit  Kupferkies ,  oder  mit  Kupferglanz  zu  betrachten  aey^ 
wekhes  öfter  auch  nicht  frei  von  sehr  geringer  Quantität  eingemengtea 
Kupfer  •  und  vielleicht  auch  Eisen-Oxyds  ist. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Bunt -Kupfererze  von  verachiedeaen 
Fandorten  so  bedeutend  in  ihrer  Zusammensetzung  verscliieden  Mild« 
denn  bei  Kupfererzen  findet  diens  nicht  Statt.^ 

1.  Magnetkies  von  Conphonas  do  Campo  in  BrasÜien.  Derb, 
der  Bruch  flachmuschelig.     GebaH: 
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Schwefel  .  40^428 

Eilen       •         •  59,636 


100,064 


2.  Derselbe  von  Fahlim  in  Schweden.  Derb,  mit  Kupferkie«  und 
Strahletein  verwachsen.     Gehalt: 

Schwefel  .         .         40,221 
Eisen         .         .         59,723 

99,944 

Da  beide  Magnetkiese  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Zusammen* 
aetsung  mit  dem  von  Strombtbr  analysirten  Magnetkies  uhereinstinMNfs, 
ao  acheint  ea  ,  dass  diese  Zusammensetzung  als  eine  dem  Magnctkici 
eigenlhömliche  zu  betrachten  aey ,  obgleich  der  von  Bodenmais  nach 
H.  RosB  etwas  abweicht ,  indem  er  nur  38,78  Schwefel ,  dagegen  aber 
60,52  Eisen  enthält.  Die  grösste  Verschiedenheit  zeigt  sich  mit  dem 
Magnetkies  von  Bareges  in  den  Pyrenäen  nach  Strombyer,  welrher 
denselben  ans  43,63  Schwefel  und  56,37  Eisen  zusammengesetzt  fand. 
Vielleicht  war  letzter  nicht  ganz  frei  von  Eisenkies. 


Doebbreiner:  über  Analysen  und  Synthesen  des  Meer- 
schaum a  (Erdmann  und  Marchand  Journ.  für  prakt.  Chem.  XVII, 
157  ff.)  EiSBNACH  zerlegte  den  im  Handel  vorkommenden  Orientali- 
aeben  Meerschaum.    Er  fand  darin: 

1  Atom  Magnesia, 

1  „      Kieselsäure, 

2  >,      Wasser. 

Nach  Dobbbreiner's  Beobachtung  erwärmte  sich  der  bei  gelindester 
Hitze  entwäasertc  Meerschaum  stark,  wenn  man  ihn  einige  Augenblicke 
in  kaltes  Wasser  tauchte,  und  zog  auch  an  feuchter  Luft  sehr  bald 
wieder  die  ganze  Menge  verloreneu  Hydrat  Wassers  an;  durch  staikei 
Glühen  verlor  er  die  Eigenschaft,  sich  beim  Befeuchten  durch  Wasser 
BD  erwärmen.  —  Gvndblach  versuchte  künstlichen  Meeracbaoff 
darzustellen  dnrch  Fällung  einer  sehr  Tcrdünnten  Auflösung  von  scliwe- 
feisaurer  Magnesia  mit  einer  ebenfalls  sehr  diluirten  Solution  von  kie- 
selsaurem Kali.  Der  Versuch  gelang  vollkommeu ;  es  wurde  ein  Nie- 
dersehlag  von  Kleister •  artiger  Besrhsffenheit  erhalten,  welcher  nacb 
wiederholtem  Auswaschen  an  der  Luft  langsam  getrocknet  eine  leicht«! 
fest  zusammenhängende,  sehneidbare  Masse  darstellt. 
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V.  Rbgivault:    Analyse    des   Triphaii    ti üb  Schweden  {Ann, 
äex  Min,,  S»n€  Ser,  Xl%  Ö80). 

Kieselerde   .  .  .  65,30 

Tlioncrde     .  .  .  25,34  " 

EiHeu-Proloxyd  .  .  2,83  .  ' 

Litbiou         •  .  .  6,76 

00,23 


R.  Hifisif:    über  die  Zusanimetmetsung    tou   Petattf^und 
amen   (Po6«iiND.   Ann.   d.  Phys.  XXXXVllI,    361  ff.)«     ImP«: 
tilfte  wurden  gefunde»: 


Kieselerde 

77,067 

Thonerde 

18,000 

Lithiuu    . 

4,660 

Natron    • 

2,273 

100,000 
welche  Zusammensrttuitg  dorcli  die  Formeh 
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Na»  Si*  +  3  Li»  Si*  +  15  AI  S  4 
AQflgedruclit  werden  kairn.    Der  Spodumen  von  Ütö  ergab: 

Kieselerde  .         .  66,136 


Ttiouerde   . 

27,024 

Eisenöxyd 

0,321 

Litliion 

3,836 

Natron 

2,683 

100,000 
weiches  mit.  der  Formel : 
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Na  Si  4-  3  Li  Si  +  6  AI  Si' 

fibereintttimmt.  Der  Spodumen  von  Sterling  (Massachatetis) ^  so  wie 
jener  von  Radschimk  bei  Sterzfg  in  Tffrol,  aeigSe  sich  in  seiner  cheiui- 
•eben  Zusamniensetzung  mit  dem  Mineral  von  Uto  nbereinstioimend. 


Tahnau:  über  den  Leukophan  (ä.  a.  0.,  S.  504).  Das  Mineral 
^  Auf  ileiroef,  einft  kleinen  Syenit  Klippe  im  Breviy»Fior4  vorkommend 
^  (gleicht  auf  das  Vollständigste  gewissen  hellgelben  A patit* Varietäten ; 
indessen  will  Esma^rk  darin  viel  Phospborsäure  und  Mangan,  aber  keine 
Spur  von  Kalk  oder  Eisen  gefunden  haben. 


Jahrgang  1840.  31 
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6.  Rosb:  aber  den  G  lim  in  er  von  Alaba^chkM  (Rcfse  iiBdi' dem 
Ural,  l,  448).  Er  ist  in  dtckern  Stucken  von  g^raulicb  -  bis  gelblich- 
weisser  Farbe,  in  dünnen  Blättclien  ganz  farblos  und  durchsichtig;.  Die 
Krystalle  sind  in  optischer  Hinsicht  zweiaxig^,  wie  der  grösste  Theil  di»r 
in  Graniten  vorkoiuiueuden  Glitnnier-Artcn;  in  krystallo^raphischer  Hin* 
^feiif  scheinen  sie  1-  und  -l-axig  zu  seyn.  Sie  bilden  mehr  oder  weniger 
«lieice  ^psfhob^ne  4«reitig;e  Tafeln ,  bei  deinen  die  ebenen  Wiiikel  d^f 
Efi<)f)ichen ,  mit  welchen  parallel  die  Krystalle  vollkommen  Itpaltbar 
siii4)  ungefähr  120^  und  60^  betrugen.  Die  scharfen  Seifen  •  Kanten 
der  Tafeiu  sind  gewöhnlich  schwach,  selten  stark  abgo«tuuipft ,  in  w«i« 
iUtta  Fdle  die  Krystartle  dars  fast  bei  dem  GHmmtr-  g«w6hnli«be  An« 
lehen'von  Gseiiigen  Tafeln  erlangen^  w<*iche«  aber  beim  QÜmnier  voa 
AiabBschka  das  seUencro  ist;  Die  SeitcnfliicUen  sind  tfccil«  matt,  theils 
(fliiincend,  immer  aber,  wenn  gleich  mehr  oder  weniger  stark,  paMiH«! 
den  Kanten  mit  der  Endflüche  gestreift ,  wodurch  eine  genaue  Bcstim* 
fnoti^  der  Winkel  der  KrystaHe  verhindert  wird.  Die  geraden  End- 
flächen sind  meist  glatt  und  eben,  bei  manchen  Krystallen  sieht  man 
tber'aitch  auf  ihiten  eine  mehr  oder  weniger  starke  Streifung,  welche 
Ittbtwinkeiig  auf  2,  den  scharfen  Wi4ikei  desRhombuis  eiut^cbliessen^ 
^il  Seiten  steht  und  daher  in  der  langem  Diagenale  der'  £ndfläeb# 
Sed^r-artig  xusammenstösst.  ~  Sie  findot  sich  nicht  allein  bei  den  aofge« 
Wftchsenen  Krystallen,  sondern  auch  auf  den  Spaltungs  •  Flächen  dif 
defben  eingewachsenen  Massen ,  wo  sie  in  der  Regel  viel  gröber  ist« 
viB  Streifong  därfte  wohl  auf  eine  Zwillings- Verwachsung  deateoi 
Indessen  scheint  doeh  auch  ein  üntersobied  in  den  oberen  Winkeln  der 
Sodflächen  mit  und  ohne  Streifung  nicht  Statt  au  finden,  so  iieit  man 
■ifib  daveu  durch  Aufeinanderlegen  der  parallel  miit  der  Endfläcbe  ftbge* 
Kpaltenen  Blätter  überzeugen  kann.  Die  Krystalle  dieses  Giiflfmeri 
»od  von  sehr  verschiedener  Grösse;  der  ^kleine  Durchmesser  der  End- 
fläche beträgt  bald  nur  eine  Linie,  bald  einige  Zolle.  Die  grössern 
Krystalle,  welche  mit  Feldspath  und  besonders  mit  Albit  verwaehsen 
Mid,  ragen  einzeln  mit  den  spitaen  Winkeln  der  Rhomben  aus  der 
,  Oberfläche  der  Feldspath-Krystalle  oder  der  Kugeln  des  Albites  hervor^ 
I  «der  sind  zu  Drusen  gruppirt.  Die  kleinen  Krystalle ,  welehe  die  gUl» 
tttten  nod  glänzendsten  Fiäeben  haben,  kommen  bctonderf  in  Gruppfi 
Mü  Albit  vor. 


Cn.  U.  SuBPARD :  uber'den  PÜenakit  ans  MatsachusetU  (S|t* 
MMAw  AmeHc,^  Journ.  XXXI V  ^  S99  cet).  Kommt  in  ziemlicher 
<ßfKi%Keit  eingewaebsen  iii  Granift  vor,  Ja  krylt^Hini^eben  Ufesseli  b^ 
nr  Grösse  einer  Haselnu^s,  selteti  in  kurzen  sechsseitigen  Pristtioo  li»^ 
H^br  oder  weniger  deutlicb  ansgebildeteu  Flächen  des  primitiven  Rbotti^ 
^HMders«    Farbo  meist  bläulich  weiss,  seltener  blass  rosenrotb. 


Sl* 
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Cu.  Ü»  SaspARD   fand  Golnmbit   In   kleinen  zwuHiseiti^ea  Sanleo* 
Krjrstnllen  tu  Beurriy  in  Aiasäachnsetls  (ibid.  p.  402). 


Craio:  über  MeMHung  von  Winkeln  mikroskopischfr  Kry^ 
■talte  itlnstit  Kr.  i98y  p,  S39),  Die  Messniii;  von  Kristallen,  deret 
Lanfre  nicht  mehr  als  vier  oder  fiinf  Millionen  •  Theile  einen  Zolls  hf* 
frfigt,  (c^achieht  mit  einem  im  zuflammengeaetzten  Mikroskop  an^tebrld^ 
ten  HaarJcrentse ,  in  dessen  Mittelpunkt  der  Winkel  des  KrystsHs  ^^ 
bracht  werden  mnst»  Das  Mikroskop  kann  aodarin  anif  seine  Axe  gedreM 
werden ,  so  daaa  dasselbe  Haar  an  einer  Seite  des  Winkels  und  spitw 
an  der  andern  lieget.  Vermittelst  eines  am  Mikroskop  beffstJKtfn  No« 
nius,  der  gegen  einen  getheilten  Kreis  gleitet,  tösst  sich  der  Grad  mesieik 


MuiJ>iiii:  über  Bildung  grosser  Kryatalle  (Brandes  Ank 
f.  Pharm.  I»  283).  Um  grosse  Krystalle  su  erhalten,  mnss  man  die  sM 
Krystalliairen  bestimmte  Flüssigkeit  in  einem  sehr  hohen  GefÜsse  stehet 
lassen.  Auf  solche  Weise  erhielt  M.  von  verschiedenen  Salzen  Ktj* 
stalle  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit.  Das  Wachsen  diT; 
Krystalle  beruht  nach  dem  Vf.  auf  einem  von  oben  hernnterfalleadel 
Strom,  welcher  seinen  Cberschoss  auf  die  Krystalle  absetzt,  wodonl 
er  leichter  wird,  sodann  in  die  Hohe  steigt  und  nach  ferner(*r  Abktihlesif 
abermalt  sich  senkt ,  um  nene  Partie'n  abzusetzen.  Befindet  sieb  dil 
Flüssigkeit  in  einem  flachen  Gefssse,  so  werden  aus  dem  namlicbcs 
Grunds  viele,  aber  kleine  Krystalle.  erhalten. 


EHRBifBBR«:  Krystallisation  des  Kochsalzes  (Pogctbtid.  Ass. 
d-  Pbys.  XXX VI,  240).  Unter  stark  vergrösserndem  Mikroskop  fangeadit 
aus  Seewasaer  anschiessenden  Krystalle  meist  mit  kleinen  sechsseitiges 
Tafeln  an»  welcbea  die  Gestalt  des  Kochsalzes  mit  Krystallwasser  Im] 
bald  wird  jedoch  in  jenen  Tafeln  ein  kleiner  Würfel  gebildet,  welcMJ 
sich  schnell  vergrössert  und  in  kurzer  Zeit  verschwinden  die  seeki* 
seitigcn  Tafeln. 


C.  Kbrstbn:  fiber  mehre  nene  Vorkommnisse  des  Seteal 
(PooGBFfo.  Annal.  d.  Pbys.  XXXXVI,  265  ff.  Der  Vf.  nntersnckü 
drei  Seien  •  haltige  Mineralien  von  Tamwitglaäbach  bei  HiiMurgkauieik 
Die  auf  d<*r  Grube  Friedricks  glück  einbrechenden  Erze  bestehett  ansü^ 
den  Seleu-Mineralicu  aus  Kupferkies,  Malachit,  schlackigem  -Kvpfeibrttfi 
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n&d  Bi«fglane.  Sie  komnini  in  einer  Gang-arligen  Lage rstfitte  fm  ^yso« 
(|f<>naniiteo"  Übergangs -Thonscliicfer  vor,  welcher  zu»;leicb  Kalk-  und 
EisfD-Spalh,  Quarz  und  Flussgpatb  führt.  Die  M8eh%keit  der  Lager- 
stätte ist  atrllen weise  uiclit  weniger  als  ein  halbes  Lachter;  durch  den 
in  der  Nfilie  varkommeuden  Porphyr  aber  wird  sie  nach  beiden  Seiten 
ihrer  Längen- Erst recrkuni;  unterbrochen  und  ganzlich  abgeschnitten.  ' 
1.  Selenkupfer-Blei.  Klein-  und  £ein-körnig;  dunkelbieigrau; 
iremlieb  starker  Metallglanz;  graulichschwarzes  Strichpulver ;  Stricii 
fiättxeud.  Härte  zwischen  Gjrps  und  Kalkspatb;  spez.  Gew.  =  G,99 
«-7,04.  Im  Allgemeinen  bat  das  Mineral  die  gröbste  Ähnlichkeit  mit 
körnigem  Bieiglanat.    Ergebniss  der  Analyse: 

Blei    .  .  .  63,74 

Kupfer  .  .  8,02 

Selen  •  .  .  30,00 

Quarz  .  .  4,50 

Ei^euoxyd  .  .  2,00 

Silber  .  '.  0,05 

^    '                                Schwefel  .  .  Spur 

98.31 
1  Selenblei  mit  Selenkupfer  in  einem  neuen  t^erhflltnias^ 
lldthlicbbleigrau ;  Metallglanz;  Strich  «tarkglänzend ;  Strichpulver  grau« 
ijohscbwarz;  härter  als  Gyps;  sehr  milde;  Bruch  im  Grossen  ebeU) 
ipni  Kleinen  uneben.  Kommt  mit  Kupfergrün,  Quarz  und  Kalkspalli 
v^r.    Gehalt : 

1 

BIri 03,82 

Selen 29,35 

Kupfer  .         .        •         •  4.00 

Silber  .....  0,07 

'  Quarz  .        .         .        .        .  2,0« 

Schwefel  und  Eisen    .        .  Spur  ' 


99,30 

■  3.  Selenigsaures  Bleioxyd.  Findet  sich  mit  dem  Selen- 
kupferrBlei.  Kleine  Kngeln  und  traubige  Partie'n;  sebwefelg^b;'  Fett- 
kit  Glas-Glanz;  Striclipulver  weiss;  Textut*  faserig;  Harte  =:  8.. ..4; 
■prode.  Hat  groase  Ähnlichkeit  mit  dem  arseniksauren  Blei  und  den 
liebten  Abänderungen  des  Zschupauer  pUosphorNaureB  Bleies.  Ist  we» 
sentlicb  selenigsaures  Bleioxyd  und  sehr  wahrscheinlich  durch  Zeraetzung 
des  Selenkupfer-Bleies  entstanden. 

4.   Schlackiges    Kup{erpech-Erz    mit  Selrnkupfer-Blei   vor- 
kouiuend,  enthalt  viel  selenigsaures  Bleioxyd. 


6.   Boss:   über   den  schwarzen  Epidot   oder  Bucklandit 
IM  Granit  von  WerchifUirffi  vorkommend  (Reise  nach  dem  Uraty 
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I,  4^2  ff.)i-  D«s -stltMie  Mioer»!  war  bis  jeUft  nur  in  d«B' £i«inirv 
JLa^ej*«lattfn  von  Arettdal  und  wie  Riiyakoüth  vervraobflen  unter  4t^ 
yulkaniacben  Massen  am  JUftavhfr  See  gefunden  worden.  Die  Wtr* 
fjufiurgier  Kryatalle  kommen  einfacJi  vor  und  Zivillinga* artig;  verwachsen. 
ilcne  bilden  rhomboedriscbe  Priiimru  von  11^^,  mit  scbwarb  und  ar,l)iff 
abgestumpften  scharfen  Seiten  -  Kauten ;  die  Zwillings- Kryatalle  breit» 
Mcbaseitige  Prismen,  deren  gemeinschaftliehe  £beiie  parallel  ihren  biei* 
ieii  Seiten-Fläeheu,  also  durch  die  Kanten,  welche  die  scbmalen  Sait«)|r 
Fiachaa  untereinander  bUden,  geht.  Die  breitea  Seiten- Flä<:be|i  wacbef 
init  ^cn  angrenzenden  schmalen  und  demselben  Individuuno  a9gebör]|«a 
Flächen  Winkel  in  den  Kojiten  von  ilßj.und  vo«  1.^4^ t  die  «cbaiaiffi 
Seitenflächen  in  den  Kauten,  durch  welche  die  geuieioscba^tlicbe.  Ebene 

»  •  •  • 

geht ,  Winkel  von  129^  auf  der  eiuen  Seite  und  Winkel  von  103^  aaf 
der  andern  Seite.  Die  gemeinschaftliche  Ebene  geht  also,  wie  beiai 
£pidot,  parallel  der  HAUv'scben  Fläche  T,  und  die  sclimaleo  Fläcbea 
werden  von  den  Flächen  M  und  r  gebildet.  Die  Flächen  dieses  Back- 
laudits  sind  wohl  glatt,  aber  nur  wenig  glänscud;  ihre  Winkel  Ussea 
sieb  daher  nicht  mit  grosser,  dennoch  aber  mit  hinreichender  Geoauig- 
keit  messen,  um  danacb  zu  bestimmen,  dasa  die  Kryatalle  die  Form  de» 
Epidots  haben.  Die  Grösse  der  Krystalle  beträgt  höchstens  einen  halbti 
Zoll  und  ibre  Dicke  einige  Linien,  gewöhnlich  sind  sie  aber  klsiuerj 
m»  %eifgfin  siisb  seh  war«  und  undurchsiehtig.  Im  Verhalten  vor  deai 
Xiötbrohr  stimmte  dieser  But^klandit  ganz  miit  dem  vom  iMimcker  $»^ 
ilberein;.a«f  der  Kohle,  schmilzt  er  Ipic^ht  und  unter  starkem  Aufsebl»' 
men  zur  schwarzen,  glänzenden  und  schlackigen  Masse ,  die,  wenn  fii 
aufgehört  hat  zu  schäumen,  nur  sehr  schwer  schmelzbar  ist.  Kleise 
Stückchen  lassen  sich  auch  zu  einer  Kugel  schmelzen ,  was  bei  etwia 
grössern  aelten  gluckt;  die  geschmolzene  Masse  wird  nun  vom  Magnet 
angezogen.  In  Phosphorsalz  ist  der  Bucklandit  unter  Ausscheidang 
von  weisser  flockiger  Kieselerde  leicht  auflöslich  und  bildet  ein  schwach 
von  Eisen  gefärbtes  Glas. 


C.  RMnsELBBBR« :  aber  ein  Fossil  aus  denoi  Basalt  va* 
Siolpen  (PocKSfiRD.  Ann.  d.  Phys.  XLVII ,  180  iL).  Das  Mineral,  dit 
Zwischanräome  basaltischer  Säulen  auafüllend,  blass  roseorotb  ins  Wels^ 
«n  den  Kanten  dnrebsebeinend  ,  wenig  glänzend ,  fett  ancufohleB*  wti 
Ton  nnebeiiom  Brnehe,  ergab:  . 

Kieselsäure  45,d2'i 

*     Thonerdc.      *   .         .  22,145 

Kalkerde  .     '  .         .       '  .        .         .*  3,902 

Wasser 25,860 

Eisenoxyd  und  Talkerde  Spuren 

,        .  .  . »     • » 


'  '    IftgeM^cn  vom  Kiilic  -  äehalt  stimmt  'dieg*  Mlti^M  mit  Bol  and 
Bergseife  iu  der  Zasammensettung  uberein. 


•    ) 
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G.  Wkntst  Aber  den  iogenannfen  Schrift  •  Granit  (Reia* 
Bach  dem  üraiy  1,  444  nod  446).  Die  Feldspath  -  Kryatalle  von  Aki* 
%äiehka')iin^  ifiltanter  von  sphf  bedenteiider  GrGsse.  Man  aieht  Pracht- 
ExeiOj^lare  voriügticb  in  der  SamaiUtng  des  Betf^-Corpa  m  PeienAnrg^^ 
aber  aacb  in  der  königlichen  Sammiung  in  Beriim  bdtuit^  mA  eis 
Krjratall ,  dessen  Darchmessf r  sowohl  swischen  des  FtScIiei» 
auch  zwischen  der  vordem  stumpfen  Seiten  •  Kante  »sd  der 
flirte  efneu  Fns^  beträfen;  der  Krystall  ist  an  dieser  Seitie  verbroclie% 
M  wörde  4aher,  wenn  er  volfstSndig  wäre,  hier  noch  eine  viti  gröi^ 
sere  ßreit6  halben:  Selten  sind  indessen'  die  grossern-l^erldspath-krjratiaflb 
Itaaz  rein  und  uiigjkMnengt  ^  in  der  Regel.  sinU  sie  mit  Quarz-Krystallen 
mehr  oder  weniger  häufig  4lurcbwachsen. .  Dttt»  Durchwaehsung  hat  in 
so  fern  etwas  g»i>«  Bestimmtes  und  Regelmassigea ,  dass  die  Quars- 
Krystalle  immer  eiive  gegenseitige  p«rali»le  Lage  haben ,  selbst  wenn 
ftie  unter  einander  nicht,  oder  wenigstens  nicht  «iehtbar  in  Berührung 
stehen.  Davon  kann  man  sich  om  besten  überzeugen^  wenn  die  Quarz« 
lUytftiille,  was  nicht  sehen  Jef  Fall  ist,  auä  dem  Fcldspathe  berauago- 
wachsen  sind;  sfe  skid  an  diesen  Theilen  fregelafffissfg  mit  Flachen  b«" 
grenzt,  und  spiegeln'  nur*  von*  ihren  gleichnaatftgen  Flärhen  das  Licht 
stets  zu  gleicher  '2ei!.  An  den*  Theilen ,  wo  sie  In  dem  Feldspath  eio- 
Sfewachsen  sind,*  haben  sie  nur  eine  nnregelniäfislg  gestreifte  und  un- 
ebene Oberfläche;  dib  Feldspath  Ma#.<«e>  dringt  l^äufig- bis  in  das  Innere 
der  Quarz-Kryställe,  die  den  Feldspath-Kern  dann  nur  von  2—3  Seiten 
angeben.  Schneidet  man  nun  den  Feldspath  rechtwinkelig  gegen  die 
Axe  der  Quarz-Krystalle,  so  bilden  letzte  auf  der  Durchschnitts-Fläclm 
gewissen  Scliriftzugen  ähnliche  Figuren  ,  äie  iii  der  Verwachsung  deli 
mhien  Schrift -Granit  veranlasst  haben.  Der  Feldspath  scfieint  hier, 
wie  überall,  wo  er  sich  mit  Quarz  zusammen  ündel,  früher  als  dieseir 
krjstariisirt  zu  se^yn ,  der  sich  in  den  gelassenen  Raum  fügen  musste. 
Aach  bei  dem  gewöhnlichen  Granfte  kommen  im  Gemenge  sehr  selten 
Quarz» Krystalle  Pofphyr-artiö^eingewaehsen  vor,'  dagegen  dergleichen 
Feldspath(&r)tstalle -ganz  gevßlinliche  Erscheinungen  sind..  Der  Quarz 
ist  nur  seltener  aus  den  Krystall  -  Flächen  .des..  Feldspath  es  herausge- 
^soh^n«  igei^älinlfcb  bat  ^ch  lefzler  ^^rth  ^tnen  Riits-  äuiv:  Hhim 
^en  d«li, Unterlag»  getrennt,  und  es  ist  au£  diesen  SprAngen  ,  wo  mafa 
die  angegebene  Erscheinung  beobachten  kann«  Dass  bei  diesen  Verwadb» 
Bungen  auch  der  Quarz  gegen  den  Feldspath  eine  regelmässige  Lago 
annimmt,  ist  nicht  wahrscheinlich;  wenigstens  bleibt  sich  dann  die  Lage 
Weht  bei  allen  Verwachsungen  gleich. 


f  ..  Cm.  U.  Sfur^iii»:  über  fiine  aieue  Fundsf  Stte  vob  Topas  in 
CmnecUcut  (Silliman  Amer.  Journ.  XXXI V^  Kr,  2f  p,  3i9).  %,v^ 
stalte  von  |  bis  zu  ^  Zoll  Länge,  auf  Albit - Krystalleii  aufgewarhseD, 
kommen  iu  CAuta-^tomf-Stciubrucii  unfern  MiddieUnvH  vor« 


Derselbe    land   bemUropische   KryatalU   vo^    Zi,niiars   in  grikm 
Fvldap^ib-Geateiiien  au  ßeu^rly  iu.  Ma$sackusHt8  ,(}aC'  at.  p.  403). 
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B.  BuHtJ»:  über  AndfJuait  und  Chiaatalith.  (PocaBna.  Aan. 
jd.  PJiya.  XLVII,  186  ff).  Die  hei  JJh4Uih  vorkommenden  A,iida|«sit% 
jnMgezcichoet  öarcb  einen  bc^o  Grad  von  Reinbeit,  ergaben ; 

,    Kieaeienbi    •        •        .        ..  40,17 

Tbonefide     ....  $Sfi% 

Man^auoxyd        •       .•        •  0,51 

Kalkarda      •        •        .        •  0»^ 

'     99,58 
Cbiaatolitbe  von  Lancasire  zeigten  aicb  ausammangeaetzt  aqi: 


Kieselerde   • 
Tbonerde      •        » 
Mangaaoxyd  .      , 
Kalk     ,        .        , 
Fiuobligen  Stoffe« 


39,09 

58,56 

.0,&3 

0,21 

0|.9» 


99,38 

BetracTitet  man  unter  den  Bestandtheilen  nur  Kieselerde  lind  Thoa 

*•  .  ■ 

erde  als  wesentlich,  und  fasst  man  das  Resultat  der  Versuche  (wegts 
denen  wir  auf  die  Original-Abhandlung  verweisen)  zusammen}  so  ergibt 
.sich  nachstehende  Zusammensetzung: 

Aodalusit. 

Kieselerde.        •        .        .  40,66 

Thonerde    .        .         •        .  59,34 


Chiastolith. 


40,03 
59,97 


100,00 


100,00 


welcher  die  Formel  AJ^  Si'  ent^riaht.  —  Ghiaalolith  niid  Aada* 
Inail  aind  daber  identlach  und  können  böebstena  ala  VariellUea  ve> 
aSnandcr  befrachtet  werden. 


«  • 
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-  If .     Geologie  und  Geognosie. 

Ritter  Tbnorb:  über  die  Phänomene,  wevon  drr  Aunbrncfc 
it»  Vesuv's  am  1.  Januar  1839  begleitet  g^ewesen  (BuUft  d9 
U  SodeU  0^oiu0fque  X,  iM  cet.).  Nach  swei  beftit^eu  Detona« 
lioaeii y  während  der  Himmel  rein  blieb,  fiel  auf  Neapel  und  die  Um* 
gegend  ein  Regen  kleiner  Steine  nieder,  wesentlich  versehieden  von 
dfr  Aiebe,  welche  der  VeSHü  gewohnlich  auswirft,  dessgleiehen  von 
dcD  Lapilli  und  den  BisBssteineu ,  welche  bei  starken  Eruptionen  oft 
in  grosse  Weiten  geschleudert  werden.  Der  Regen  des  1.  Jan.  bestand 
aoH  regellosen  Bruchstocken  ,  schaumig ,  bräunlich  von  Farbe ,  durch* 
•eheinend;  unter  dem  Suchglase  erwies  sich  die  unvollkommen  glasiga 
i^fttanc  als  bestehend  aus  Haar- formigen  Rohrchen  und  «us  Kugelchen, 
ähnlich  einer  Masse  geschmolzenen  Glases,  die  durch  eine  enge  Röhre 
feflofisen  und  vermittelst  Luftdruckes  in  sahllose  Tröpfchen,  in  Hagel» 
ihnlifhe  Kornchen  getheilt  worden.  Viele  dieser  Körnchen  hatten  eine 
pyramidale  Form;  andere  zeigten  sich  rund,  prismatisch  oder  ganz  re- 
gellos. Der  Durchmesser  der  grössten  betrug  !l-<*3  Linien;  alle  scbie» 
aen  von  der  nämlichen  Zusammensetzung.  Dieser  Regen  fiel  nur  wäh- 
rend einiger  Sekunden.  — -  Am  nämlichen  Tage,  gegen  11  Uhr  Morgens^ 
eh^glieg  die  Ldva  dem  Krater  in  nordwestlicher  Richtung,  und  gegea 
Mittag  hatte  sie  bereits  die  Basis  des  Kegels  erreicht.  Während  defi 
41.  Jan.  blieb  dvr  Vulkan  ruhig:  aber  in  der  folgenden  Nacht  hatte  wieder 
fiD  Ausbruch  Statt,  und  zwar  in  solcher  Weiso,  wie  man  seit  langer 
Zeit  keinen  erlebt  hatte.  Häufige  Detonationen  •  waren  zu  boren  und 
nehre  Schlünde  schleuderten  Tausende  glühender  Steine  über  den  Kegel 
empor,  welche,  auf  das  Gehänge  niederstürzend,  eine  einzige  gewaltige 
Fcoer'Masse  zu  bilden  schienen.  Die  neue  Lava  häufte  sich  in  grösserer 
Menge  und  nahm  ihre  Richtung  auf  der  Strasse  des  Salvatöre»  Dt« 
liftskade  von  Um  stellte  feueri^e  Girondolen  dar,  oberhalb  des  Krateri 
aufgehangen.  Gleichzeitig  wendete  sich  ein  anderer  Strom  dem  Maurö 
lu ,  zerstörte  das  Wirtiishaus  und  verbrannte  den  seitlieh  liegenden 
Wald.  —  Am  4.  Jan.  nahmen  die  Aschen  -  Eruptionen  ihren  Anfang; 
Girben- förmig  ausgeschleudert  brachten  sie  Sehrecken  und  Zferstörung 
aber  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Torre  deW  Aimunciata  und  von  C«* 
iteUamare.  Häufige  Blitse  durchkreuzten  das  dunkle  Gewolke,  welche» 
der  Nordwind  um  den  Vulkan  sammelte,  und  welches  hier  noch  roehrd 
Tage  verweilte,  nachdem  der  Himmel  wieder  seine  Klarheit  erlangt 
hatte«  —  Am  0.  Jan.  waten  d\t  Bütte  noch  aehr  zahlreich :  Man  «nahnl 
aasserdem  eine  Art  irrender  Sterne  wahr,  welche  einen  langen  Lich^ 
Streifen  hinter  sich  Hessen.  Es  schienen  die  Sterne  durch  magnetische 
Gewalt  angezogen  zu  werden;  aua  O.,  S.  und  W.  kommend  neigten 
Mi  dieselben  konvergirend  gegen  den  entflammten  Berg  und  verscl)watt«> 
den,  wenn  sie  ihm  nalie  kamen. 
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C.  Dbgehiiaiidt:  Ober  die  Sals^Qaelten  des  nordtiehe« 
Tiieiles  der  Provins  AMioquid  and  über  die  Gi^iiirgs-Forma- 
tioi^ea  der  Umgebung^  von  MedelÜa  im  Freistaate  vou  Neih 
^r^m^da  (Kar&tbi«  uad  von  DseHBcr  Arehhr  f.  Min.  u.  s.  w*  Xli,  S  ff.), 
drei  Tagerei«en  im  N«0.  der  Gold  ^  Bergwerke  von  Marmaio  liegt  h 
«in«»  »einer  Breite  »ach  etiras  beBcbrätoklen  Tiiaie  jlf«'ili*l^üi,  die  Haup^ 
«tadl'Von  Antioq^nia.*,  Das  Thal  wird  nach  N.  von  der  ober  900Q  £afL 
Fiiüs  über  dem  Meere  erhabenen  Hochebene  ran  Santa  Rosa^  und  uftck 
ß.  .von,  der  hw  zu  6900  F.  ansteigenden  Hochebene  »  auf  welclier  dk 
i$tUdtHio  N.egro  liegt,  eingeschlossen.  Die  Mecrea^Höbe  von  fiedeUU 
l^txagl  uagefäl)r  SOQO  F.  Dik  HauptKordiilcre,  ani  welcher  di«  Hoob> 
«heue  vo«  Stßnta  Biosa  und  von  Rio  Negro  liegt ,  erstreckt  sieb  ia 
«lördlioher  Bli*htaiigy  bis  sie  am  Zusammenflüsse  des  Ria  Caucä  mit 
iiem  Rio  dfechi  abfällt,  welcher  den  fii'o  Porsif  aufnimmt,  das  nordlicbl 
Dfer  des  Rio  Cauca  uud  das  wefitlicbe  des  Rio  ^echi  bildend.  Ditf 
aädlichate  Tlteil  dieser  Kordiliere  besieht. auf  einer  Länge  von  elvf 
^  Engl*  Meiteu  aus  feinkörnigem.  Granit,  auf  welchem  Gränsteifl^ 
Porphyr,  Tboo  -  uud  Glimmer- Schiefer  ruhen ,  die  höhern  Gegeudcf 
iks  Flaleau'«  theitweise  bedeckeu,  auf  dem  sieb  noch  besooders  veN 
lireilete  SieinkohleO^füIirende  Sandsteine  findetl  und  GoldhSeifea  mit 
^raufikohlen-L^igen,  wahrend  im  nördlichen  Tbeil  der  Kordilleren  Tboof 
«^«d  Glimmer  •  Scbiefer ,  viele  Gold-Gäug:«  entlialtend,  berrschen..  A« 
«teilen  Gehäuge  des  Thaies  von  JUedelliri^  im.'Sl.O,  der  Stadt  siebt 
•man  Gneiss,  Glimmer-  und  Hornblende -iSehiefer  über  Granit.  —  D« 
^Izwerfc  von  .Cnaoa  liegl  ß  Stunden  westlich  von  Medellin»  Der\Ve| 
fuhrt  über  das  sacht  auateigeode  Gebirge  Valeria  uuA  Malp«is  autt 
Quebrddfg  ia  Rajaf  wo  deutlich  geschichteter,  viele  Kai kspatb-Trumai^ 
^ührendef  TU«m$chiefer  ansteht,  auf  wc4cbem  SteinkobleurSandstein  uu4 
üouglomerate  liegen.  Offcubar  wurde  die  abgerissene  Sandstein- FeK> 
nuilion  zu  dieser  beträchtlichen  Höhe  emporgehoben;  denin  der  Tliei- 
«ckiefer  er;$che.|ot  er^t  Am  andern  Fluss- Ufer  wieder >  jemteit.  des  Städtr 
«ban»  Avhngßf  de»  Fusa  des  aus  Hornfels  uüd  GHaiateraDhiefer'  bralehenr 
4en  Alto  vou  Anuiga  bedeckend,  so  wie  ea  den  Cerro^  öPaDO  lind  deo  ji 
^leir  Nähe  .von  Titiriäi  Mob  erbe|>e»den9  aus  Porphyr,  Trachyfc  und  Graail 
•baatebftudvn  AUo.  de  Cvrcowkdm  Manti'l  *  förmig  umgabt.  J>^%' 4m»i^ 
üebirgQ  frähef  iruU^nniiiQtien  Hebungen  mite rworfeu  gewesnA»  snbeiaM 
#inig«  Kegel-förmigB  Berge  zwischen  d«m  Miik  von  Ärnttgik  «mI  €atf 
^ova4i^\zn  beweiaen,  unter,  dem  JSeniHin  J^ÜUim  und  Cerro- 4e  Fun 
iieki^nnt.  Di«  Idaiuen  Ebenen ,  an«  wekkdien:  die  Kegel  hervorrage^ 
l^ntliülten  di^  lre<fUr^a(ett  Viehweiden  'der  iigatmen  ProWna  AüUoifmtii 
4h  obere  DMinerde  dürfte  aus  isorsetzlter«  iiava  entstanden  aeyn,  rr 
^fttSfit  Amaffß  am  rechten  Eluss  ^UfeK.  sieibt  m4n.  bei  ia  dura  tM 
lirste  a  F.  iiMi«htig<;  und  uuler  £4^  nueh-  W.  faUende  SteiukoUleu-Fiota^ 
4^i»Aen  Liegf  ödes.  Güotnierscbie/eBj  Ha«  Hanget) d^i  Sandati* in  iat,  welcher 
mit  Koble »schiefer  wechselt.  —  Die  Salina  HiüA.Cuuita  Ü«^t  4nf  dem  weal^ 
IMe»  Abbang«  der  Kordilterea4_  jÜJLJUUt  Quellen  gewnoiieacn  Kochtals 
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M  «fbr  rorzugßcb.  Did  Brunnen  finden  sieb  iv  einem  KfeHet-Koaf^t«» 
»crale.  Mao  kennt  die  Salz  -  Quellen  bis  xn  einer  Tiefe  von  26  Pnss. 
JSiDft.  andere  höchst  merkwürdige  Sals- Quelle  bat  man  bei  H  Quwnto 
m  Granit  erreteht.  '  '  ' 


STRipPELMiHri ;  Torkommen  von  JSchtrefel  -  KrystaHtii  \ü 
tf<r  Braunkohle n-Ablag^erting^  bei  Frielendorf  unfetn  Kassel 
Bergwerks  «Freund,  II,  299).  Neben  dem  nicht  seltenen  Vorkomme!^ 
voD  auf  Kluften  aifgcscbossenen  Gyps  •  Nadeln  trifft  man  einen  zarten, 
«eiiften,  zerreiblichen  und  abfärbenden  Körper  in  starken  Partie'n  von 
^r  Grösse  eines  Hühner-Eies  bis  zur  Haselnuss-Grösse  in  den  Kohlen 
iDigeschied^n.  Chemische  Unter8uchung;en  ergaben  denselben  als  sehr 
jmt  Gyps-Erde.  Seltner  erscheint  in  der  Nahe  der  Gyps-Aossonderun- 
l^n  Schwefel  iq  sehr  zierlichen  Kristallen,  welcher  ohne  Zweifel  gleich 
dem  Gypse  aus  Zersetzung  der  Kiese  als  sekundäre  Bildung  bervorge« 
tfkngen  ist. 


DfiGsifUARDT  entdeckte  unfern  Oha,  Provinz  Socorro  in  Mexico^ 
auf  der  Spitze  eines  Gebirgs-^uckenp,  gross«  Fuss-Tritte  vop  Vö- 
geln in  einem  Bache  im  rot  heu  Sandstein.  Die  Stelle  liegt  iü 
einer  Höhe  von  5000  Füssen.  Das  Volk  bezeichnet  jenen  Gebirgs-Rürken 
mit  dem  Ausdrucke:  Cuchilta  de  las  Pfsunas  del  Fenado,  Fels*Buckea 
der  Hirsch-Hufen.    (Zeiluugs-Nachricht.) 


^  Zitpb:  geognostisehe  Karte,  von  Böhmen  (Ber,  ober  die  Vei^ 
saoMul.  Deutscher  Naturf.  in  Prag,  S.  134).  Bei  Verlegung  der  Karta 
taachte  Z.  darauf  aufmerksam,  welche  Vermehrungen  in  der  geognoall- 
teben  Kenatnisa  des  Landes  sich  seit  der  Wiener  Versammlung  d»4r 
Maturforachar>  im  Jahr  1832  ergeben  haben,  und  welche  Liieken  in  der 
damals  von  ibm  vorgelegten  Karte  bis  jetst  ausgefüllt  warden  aeyeik 
Darch  aeine  Reisen  im  ostlieben  und  im  westlkheo  liobmen  ist  nonmel» 
die  Ausdehnung  der  Fiöta-Farmalilinen,  ihre  Begrenzungen  an4er  ein* 
tader  und  «ft  dem  Oraail  •  und  -Schiefer «Gebirge  vollständig  bekona^ 
Bo  wie  auch  die  Zusammensetzung  and  dte  weehaselseiligen  V^rbaltnisa^ 
der  letzten.  Als  merkwärdige  Erscheinung  erwähnt  Z. ,  dsss  im  CkrU" 
diäter  Kreise  das  Schiefer- Gebirge  XGnciss  und  Thonschiefer)  durch 
zwei  grosse  Granil-Partie^n  unterbrochen  sey ,  und  dass  au  dem  Fus^e 
des  Giebii^a  PlMier^^Kalk,  Welcher  ^itö  %  orfoerrscheiidl;  Glied  dar  K^eide^ 
«Ml  ^fittiaf d .«r.QrMitioo  bUdetv.  *«  ^*  Sclriai;st.  6aatsiNMi.ttiMie|kiki 
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^fl|^elft||fcrt  itey,  «0  dusa  bei  ^er  »anfteti  Vf^rflaehnng  des  GrbiRU^M  üi 
Grpnxe  KiviArheii  den  Formationrn  Riirli  off  stliwcr  auffiitdea  Ussf^ 
•vom  Granite  aber  sry  das  Ftötzgebirge  durch  rint  längs  Aem  Fusse  dal 
erst<»n  vcriaofendps  Thal  gesehiedm,  und  dieses  erbebe  sicli  }äoitt 
gec^enäbpr  Wall  •  arti;*: ,  mitunter  mit  steilen  Wanden.  Im  westlichct 
B6km4fn  ist  nunmehr  auch  die  westliche  Begrenzung  der  Steinkohle«« 
FormNtion  mit  dem  Übergangs- Gebirge  bestimmt;  zugleirh  fand  niao 
rinc  vorher  norh  unbekannte,  itiolirtc  Ablagerung  der  alten  Flötz- For- 
mation auf  das  Schiefer-Gebirge,  und  zwar  in  den  Herrschaften  ß'laU' 
thty  Preit^nstfiitf  Ludilz  und  lVe9frH%.  Sie  besteht  aus  grobkornigpu, 
sehr  festem  Konglomerate  und  führt  keine  Kohlen. 


Untermeerischer  Ausbruch  (^Compte  rendu^  Vol.  P/,  p,UOM^ 
Am  25.  November  1837  nahm  man  auf  der  Brigg  Cemr  aus  Uarrt^ 
als  diese  über  die  Bank  von  Bahama  binw-egfuhr ,  ein  Feuer  wabri 
welches  in  dem  IVInase  wuchs,  dass  Himmel jund  Horizont  in  FlanHuev 
zu  stehen  schienen.  Dieses  Phänomen ,'  von  dem  die  auf  der  Brig( 
8chiiFi*nden  vier  Stunden  lang  Zeugen  war,  schien  eine  submarine 
vulkanische  Einption  zu  seyn.  —  Am  3.  Jan.  1838  fand  der  Kapifli 
der  Sylphide  aus  Havre  das  Meerwasscr  in  derselben  Gegend  trübe 
und  weisslich,  obwohl  er  es  auf  zwölf  früheren  Reisen  immer  gani 
klar  über  der  firi/mm/i  -  Bank  gesehen.  Auch  er  schreibt  dieses  Pbäiie- 
uien  einem  untermeeiischcn  Ausbruche  zu,  namentlich  der^  auf  welcbe 
vom  Kapitän  des  Cesar  hingedeutet  worden. 


-Nach  Arago  sind  die  Gewitter  auf  dem  Meere  seltner,  all 
auf  dem  Lande.  Die  von  BouGaiNvn:.LB  kommandirte  Fregatte  Tk^ 
verlies«  um  die  illitie  Februars  1825  die  Rlwde  von  Tnran  in  CiickU^ 
-ehiiw,  um  oach  Sarubaya  auf  der  .  südöstlichen  Spitze  von  Jmtm  u 
«egeln.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  beobachtete  man  kaum  ein  VMI 
•Donner  begleitetes  Ungewitter,  Zu  Snrahaya  angelangt,  krachte  dtf 
'Donner  vinn  19.  März  bis  30.  April  jeden  Ifuchniittag  (ao  Iftiige  laf 
da«  Schiff  auf  der  dortigen  Rhode).  Kaum  war  das  Fahrzeug  abges^ 
.gelt  und  die  Koste  von  Java  dem  Blicke  entschwunden,  so -hörte  a«el 
4laa  Donnern  auf.  —  Die  über  dem  Ozean  schwebende  Lsft 
ist  weniger  gfeeig-net,  Gewitter  zu  erzeuge^n,  arla  die  übel 
Kautinenteti  und  Inseln  befindliebe. 


HoPKiifsr   mrathematiaohe  Theorie   für   geologleehe  Srb*' 
fcukigeji  iUt^.^^  BäiHb.  PäO.  May.  Vlily»97iiß7$^  069^  fJi 
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17i ,  '  860).  Dre  ftenultat«  "der  TPrseliif «tencn  Anfsfitz«; ,  deren  tti»r«9- 
Mnd«  Mitthc*iluii^  iii  Weit  fiihren  wurd«,  gehen  daianf  hinaus,  da«« 
bei  dem  diirrh  Hebdilgp  von  unten  verursarhten  Bersten  zwei-Spalten- 
SyRteme  entstehen  müssen,  welche,  mit  gewisser  AnnSherunf;  zur  Ge* 
radtini^keit ,  riuandcr  unter  rediten  oder  diesem  nah«n  Winkeln  sehnei- 
def>,  und  dass  parallele  Sprunge  als  gleichzeitige  211  betrachten  sind« 


RozET :  Ans fl  110^  in  einigre  Theile  der  Schweitzer  Alpen 
(BHUef.  df  ta  Soc,  geid,  de  France^  F/,  9  cet.\  Dieiielben  geogno* 
ütitchen  Beziehungen,  welche  vom  Vf.  rücksit  htlirh  der  kryotallinischen 
Fels-Arten  der  Vogesrn  narhg^wiesen  worden,  bestehen  auch  zwischen 
^en^n  des  St,  Bernh/ird  und  des  Jltunt  Blanc,  Die  grosse  Kalk-Masse, 
feinenvTheil  der  Rhone-'  und  vlrrf-Thuler  begrenzend  und  längs  der 
Ü/er  des  Genfer  See^s  sieh  hinziehend ,  glaubt  R.  dem  „calcaire  de 
montngne y**  jySUnklealk  des  AUemands"  beizählen  zu  müssen.  Wie  in 
den  Foffesen,  so  fonden  auch  in  den  Afpen  die  £rhebui|gen  in  Masse 
Statt,  deren  jede  einen  mittlen  Theil  hatte,  und  nicht  nach  Linien  in 
dieser  oder  jener  Richtung.  Alle  Merkmale  ^  welche  die  Erhebungs* 
Massen  der  Vogeaen  charakterisiren,  fand  R.  an  jenen  der  Alpen  wieder, 
ood  vermittelst  eines  Reliefs,  das  in  Genf  gezeigt  wird,  erkaudte  er  in 
den  Alpen  fünf  solcher  Haupt-Erhebuogs-Massenl 


j  Zeuschner:    Profil    der    Karpathen    (Ber.    über   die   VersamniK 

.  Deutscher  Naturf.  in  Prag,  S.  148).  Es  unterscheidet  sich  dieses  Profit 
>  Wesentlich  von  dem  durch  Pusch  und  Bovb  gegebenen.  Das  Urgebirge 
x^igt  nicht  bloss  Gneiss  •  Granit ,  sondern  auch  Glimmerschiefer,  dann 
Talkschiefcr  mit  Gängen ,  auf  welchen  die  Schmölnitzer  Bergwerke 
vmgehen.  Von  dem  ^^Fiötz  Gebirge'*  in  den  Karpathen  ist  die  geogno* 
stiscbe  Stellung  des  fiLifr/z/iM^'M-Sandsfeints  noch  unentschieden.  Ebenso 
ist  jene  des  Tatrischen  Kalksteines  unsicher.  Die  Versteinerungen  des 
Kllppen-Räikes,  welcher  im  JT/ir/^ir^Afit- Sandsteine  eingelag^ert  ist,  kom- 
men im  mittlen  Jura  und  im  Goral-rag  vor,  auch  zeigen  sich  Kreide» 
Petrefakteti ,  welche  jedoch  tiach  Beobachtungen  von  L.  v.  Bvcn  eben» 
f^lls  in  der  Jura  -  Formation  vorkommen.  Einige  Schrchteii  fuhren  die 
Petrefakten  des  unteren  Oolith,  daher  gehörte  der  Ä'«rr;7/rMcfn- Sand- 
stein zur  Jura  •  Formation.  Im  Sandsteine  des  Trentschiner  Komitates 
kommt  Grypbaea  columba  vor;  die  Ablagerung  dieses  Sandsteines 
erstreckt  sich,  von  Pressbiirg  bis  in  die  Wallachey  auf  100  Meilen 
Länge  bei  15  Meilen  Breite;  der  ÜTar/yatAen- Sandstein  wäre  demnach 
in  die  obere  zur  Kreide  und  in  die  untere  zum  Oolith  gehörige  For^ 
ttition  in  trennen;     Die  Salz-Ablagernngen  an  den  Karpüthen  M\tu 
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4^  .li^rr»cli«iide4i  Aiin«|iiB«  bq  Polffe  •  tertiär  ieyn.  '  Natfli  Zex^tamUfk 
lEkabaelitungen  finden  sieh  die  S als- Niederlage«!]  in  Thon  liiit  Hörftaleifl 
n,  8»  w.  bei  D(fbrjumU  von  IC«r|^aM<*it- Sandstein  bedeckt;  die  Saht 
Abladern  «Igen  am  iiörfllielian  Abhänge  der  Karpathen  bilden  dah«r  dM 
Ütieg^Bde  dea  JCarpaiA«*«  -  Sandateines.  -Nach  den  Versteinerungen  van 
Wfitll0»ka  läast  sieb  niebts  beatirumcn,  und  über  Ablagerungen  am  8Ö4 
lieben  Abhänge  der  Karpathen  weiss  man  nichts  Gewisses. 


H«  GiLBOTTt:  über  eine.  Lagerstätte  von  Qt^eckailbet« 
£rxen  im  neuern  Tertiär^Gebilde  dea  Qigante  in  Mexico  (ßnU 
Min  de  VAcad.  r&yrUe  d^  BryxelU^^  iSSO,  Sr.  4,  p.  i69  c^t.)*  1^'be« 
den  Porphyren ,  welche  die  Basift  dea  Gipante  ausmacben ,  eines  mlek» 
<ig.en  Berges  in  sechsstüudiger  Enticnutng  nordostwiita  von  der  Stall 
4ituanajuata^,x^ht.^h\t  meist  horizontale  Ablagerung,' die  oberfläehtiebci 
JÜnebetiheiten  des  Porphyrs  erfüllend  und  ein  kleines,  ringimui  durch  Bergs 
tingeschlosaenes  Becken  aufmachend.  In  dieser  sonderbaren  AbUgermg 
finden  sich  die  .Quecksilber  -  Erte.  Der  Porphyr  des  Qigante  ist. gras* 
brMitt  und  enthält  breite  ^  unvnllstfindig  auagebitdete  Anorthü  KrystaU« 
Parch  ZerklfifttMigen  erlangen  seifte  JMasaen  bSufig  ein  SchichlÜhnlicbeft 
4^aaebfn.  Gering  -  mächtige  Adern  einea  mi  Klarheit  dem  I^iidndisdten 
nahestehenden  Kalkspatbaa  durcbaiohen  hin  und  wieder  das  GaatoHi 
Auf  dem  Berg- Gipfel  findet  sich  eine  Basalt- Kuppe.  Die  Porphyre  be- 
deckend erscheint  ein  Gebilde  von  8  —  10  Meter  Mächtigkeit ,  weichet 
BUS  tboniger  Materie  besteht,  untermengt  mit  Sand  und  mit  Kalk  nod 
wechselnd  mit  feinkörnigen  Konglomernten  aus  dem  Detritus  der  Por- 
^  phyre  zusammengesetzt.  Dieses  Tiiimnipr  •  Gebilde  enthält  Bruchstück^ 
von  Anorthit  -  Krystallen  ,  Quarz -Körner  und  selbst  Basalt -Fragmente. 
Bei  la  Loma  d*4  Encinal,  ein  Dörfchen  am  südöstlichen  Fusse  des 
Gigante,  beobachtet  man  folgendes  Profil: 

mebAlgtieit. 

1.  Neues  grobkörniges  Konglomerat  mit  Porphyr-  * 
Bruchstücken,  auch  Chalzedon-Gebilda  enthaltend»  ferner  i 
Trümmer  von  Töpfer  Geschirren  u.  s«  w. 0,33  Met. 

2.  Weisses,    feinkörniges  Konglomerat  von  geringem 
Zu3animenbalt  mit  Anorthit-Fragmenten      ...••.    X,00      ^ 

3.  Thon,  entstanden  durch  Zersetzung  der  Porphyre^ 
•teJIeoweiae  von  £isenoxyd  durcbdrougen  <    •    •    •    ^    «    0,33      ,» 

''  Der  Thon  enthält  Zinnober  -  Adern  und  Schnure,  durch  welche  er 
Buch  gefärbt  erscheint.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  0,15  M.  Weiter 
findet  man  Thon  mit  eingeschlossenen  Porphyr-Stücken  und  mi|  kiesigeq 
Massen.  —  In  der  Barranca  de  lä  Calera ,  einer  kleinen  Schlucht  aai 
tilimlicbeQ  Fosse  des  Oigante  beobachtet  nan  thonige  Jffc^gel ,  weldia 
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mtonler  doroh  li!<^s#%e  InfiKratiottMi  mtbr  FMÜgl^ll  mni  HäHt  Hi 
lämgtük  Sie  erscbeiaeii  in  ungefähr  wageivchfcii  La^tii  g^scbicht«i| 
gewtulded  and  g^en  den  QigiMute  etwas  afiRteigettd;  sie  »athta  den 
Rand  des  fieckeos  au»  uud  fulireu  Ziirool»er  •  Atiem.  Mt  den  tbaaiget 
Mergel a  weolisela  K<>*i(>lotnerale ;  welciie\  Rollfttäcke  eines  oft  dem 
Janpia  oder  dem  Chalzedon  schon  sehr  nafiesteMudeii  Quarae«  noi« 
iehiiiE«8(n.  Dteae  Aoliatiiekey  «lit  denen  man  die  Felder  van  la  Lonuk 
M  Emcinai  bedeckt  findet^  enthalten  Zinnober  and  zuweilen  auch  Jod« 
Qaecksilber.  Die  Eingobornen'-  zerschlagen  jene  Roilstücie,  um  das 
Qoecksilber  zu  gewinnen.  -^  —  Dieses  Quaeksilber- Vorkomnien  gehört 
demnach  der  Tertiär- Periode  an;  die  Thon- Ablagerungen,  die  Kougiof 
merate,  die  Chaizedon-  oder  Jaspis-Rolistücke  von  Gediegen-Qüecksilber 
darehdrungen  ,  Zinnober  und  Jod  *  Quecksilber  führend  ,  sind  neuer  als 
ihre  Unterli'ige  der  Porphyr;  sie  sind  jünger  als  die  Basalt-EruptioneDj 
als  die  Einporhebungen,  wodurch  die  Schlucht  entstand,  in  welcher  diu« 
lelbeo  aus  Zersetzungen  uud  Zerstörungen  von  Porphyren  und  Basalteil 
gebildet  wurden.  Zerreissungen  der  Fels-Massen,  als  deren  Emporhe» 
bangen  stattfanden ,  galvanische  Wirkungen ,  cbemiache  Reaktionen) 
bediögt  durch  die  Wärme  der  Tiefe  y  erklären  das  Daseya  des  QuecJ&t 
Silbers  und  seiner  Erze. 


Henwooi):    über   Gang  «Bildungen    (Bdinb,   new  phiL   Jourm 

XXI t ,  tö9).     Zu  den  Umständen,   welche  mit  der  gewöhnlichen  und 

Wahrscheinlichsten  Meinung,    zu  Folge  deren  die  Gänge  Sprünge  Aind| 

welche  froher  oder  später  nach  ihrem  Entstehen  mit  flussigen  Massen  an* 

gefällt  wurden,  die   in  den  Spalten  erstarrten,  in  einigem  Widersprucbd 

,    sich  befinden  ,    gehört  auch  der ,  dass  manche  Gänge  mehre  über  •  -odat 

I    neben -einander  gelagerte  Fels -Gebilde  durchsetzen,    deren  Inhalt  öfter 

\    wechselt.     So  findet  man  in  Cornwall  Gänge,  welche  Zinnerze  fähren^ 

fio  lange  sie  im  Granit  aufsetzen  ,    und  Kupfererze ,   wo  dieselben    voiii 

ThonsQhiefer  umschlossen  werden.    Zuweilen  hat  das  Umgekehrte  Statt| 

«ber  die  Abwechselung    tritt   ein.     Hbnvood  glaubt,    die  Gänge   seyeq 

keine  Ausfüllungen  von  Spalten,  sondern  durch  Segre^gation,  d.  h,  durc]| 

1    Aussickcrung  dejr  Gang-Masse  aus  dem  Ncben-Ges.tein  eulstaudeu. 


S.  A.  W.  VON  Hbrubr:  über  die  Erz-Lagerjtatten  des  FrH^^ 
^erger  Revieres  (v.  Herder,  der  tiefe  Meissner  Erbstollen.  Leipzig; 
^^38,  S.  10  ff.).  Die  Gesteine  dieses  Gebirgstheils  bestehen^  wie  be- 
l^annt,  vorzugsweise  ausGneiss,  Glimmerschieferund,  jedoch 
*^f  auf  kurze  Länge  seiner  nördlichen  Erstrecfcung ,  aus>  Syenit;  fer- 
^^f  kotniben  aber  auf  beschränkten  Räumen  Diorit,  GrAnif,  Orfl^ 
tt^tit  «lotf  Porphyr   vor. .  Deir  über  Giitlw   mid   Glimfoersehfefe^ 
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Hegende  Tlion  sehte  fei* ,  deitsgifichen  Granit  nnd  Graniilit,' lassen,  so 
weit  die  jetzigen  Erfahrungen  reii-hen,  nar  sehr  geringe,  oft  in  blosteii 
Sjinren  bestehende  Ersführungen  wahrnehmen.  Gneiss  bildet  das  Haupte 
Gestein  und  stösst  seibat  hie  und  da  in  einzelnen  Partie'n,  welche  aom 
Xheil  Kugelförmig  auftreten,  im  Thonsehiefer •  Gebiete  benror,  so  b*| 
jifif/t«t^,  Plankemttein ,  Herzogswaiäe,  Daa  Daseyn  niebrer  Gnrisi- 
Erhebungen  unter  der  Thouachiefer- Bedeckung,  ein  weit  verbreiteter 
nnterirdisüher  Zusammenhang  des  Gneisa  -  Gebirges ,  ist  nieht  au  hi- 
Kweifeln.  ■  Mit  gewisser  bergmännischer  Wahrscheinlichkeit  läast  sidi 
darum  vermuthen,  dass  dieser  Gneisa  selbst  da ,  wo  er  vom  Thonsehii^ 
fer  bedeckt  ist,  uoch  in  grosser  Teufe  ban würdige  £i*x*Gange  entiialtea 
werde.  Die  im  erwähntpn  Gfbirf^e  aufsetzenden,  theiia  früher  bchaatea, 
tbeils  jetzt  noch  in  Betrieb  und  Abbau  stehenden  Erz-Güuge  —  von  deoeo 
wenif^stens  ei  If  hundert  als  bekannt  anzunehmen  sind  —  U^mmeu  nicht 
als  isoiirte  Lagerstätten,  sondern  in  grossen  von  einander  abg«*sondertfi^ 
langgedehnten  Znsammenhäufungen  vor,  welche  einer  bestimmten  Haupi» 
Richtung  folgend  das  Gebirge  des  Revieres  durchziehen.  Die  GfiogC 
einer  jeden  dieser  iongitudinalen  Gang-Zusamroenhäufnngeti  stiraioefl, 
na  weit  sie  einer  solchen  Zusammenhaufung  angehören ,  in  ibreo 
verschiedenen  Verhältnissen  Im  AII{;emeinpn  sehr  uberein;  es  häogea 
dieselben  unter  sich  unmittelbar  oder  durch  Noben  -  Trümmer  zusafo- 
men ,  welche  letzte  sich  an  die  Hffnpt  -  Gänge  anschaaren  und  mit 
ihnen  schleppen,  oder  davon  abgehen;  endlich  hat  auch  die  Verbindung 
durch  kreutzweise  übersetzende  Gänt^c  Statt ,  welche  so  innig  nnd  so 
Vielfach  verzwefgt  sind ,  dass  eine  Zusommenhäufnug  der  Art  stets  ab 
grosser  mächtiger  Zug  ganzer  Gang-Niederla();en,  Gang  -  Netze  und 
Gang  •  Gruppen  erscheint  als  zusammengehöriges  Gang  ^System.  Der 
¥f.  bezeichnet  diese  Gang- Systeme  mit  dem  Ausdrucke  Gang-Zuge 
im  weitern  Sinne.     Es  gibt  deren  vier: 

a)  einen  flauptzug  in  der  Mitte  des  Revieres  nach  dessen  Längen* 
Erstreckung  hinlaufend.  Er  tritt,  so  weit  solches  das  bis  jetzt  aiifge* 
schlossene  Gebirge  beurtheilen  lässt,  bei  Gross- Hftrtsmannsdorf  hervoci 
sieht  von  S.S.W,  nach  N.N.O.  in  Stunde  2  —  3  über  Brandy  Frriherf 
u.  s.  w.  nach  SciMrfenbergy  und  umfasst  ausser  vielen  alten  auflässiges 
Gruben ,  deren  Namen  mau  nicht  mehr  weiss ,  die  auf  Beilage  Nr.  V 
verzeichneten  Gruben,  deren  Zahl  209  beträgt,  und  von  denen  obm 
grossen  Irrthum  su  begehen  angenommen  werden  kann,  daaa  jede 
wenigstens  Einen  selbstständigen  Erze  -  führenden  Gang  bebaut  hat 
Dieser  Hauptzug  erreicht  eine  Lange  von  20^000  Lachtern  bei  eiaer 
durchschnittlichen  Breite  von  3500  Lachtern.  ^ 

Gegen  O.S.O.  iu  1500  Lachter  Entfernung  wird  der  Hanptseg  v«e 
dem  ihm  parallel  laufenden 

b)  Morgenznge  begleitet^  welcher  aus  dem  Marienberger  KtvUt 
lieräbefsetaend  seinen  Anfang  bei  Ober ^Neusehöitberg  nimmt  und  bii 
tiUtrmta  siebt.     £r  tuufaeat  10  Groben,    theiia  früher j  tiieila  iioek 
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f;f^cnyfMi9S  RARgliAr«   Seine  ULiig«  beträgt  23|000  L.  auf  eine  «Hfi^nUMW 
Pr^ite  von  2,500  L. 

JDer  vom  Heoptseice  in  W.N.W.  paraJltl  $rh^tti» 

e)  Ab«ndzufp  20,000  L.  lang:  und  8000  Larhter  brHt,  tielit  von 
thrbfrsdorf  über  Ödt^an  .  .  /. .  Bräunsdvrf  ....  JSiebenhhH-u.  8%  w^ 
Uf  ÜMten  nnd  begreift  29  Grube«i. 

d)  Der  vierte  oder  Queerzu^  hat  eine  Richtung  aus  It.W.  In 
90.;  er  durchschneidet  die  Mitte  de»  Reviere«,  folglich  auch  den  Haupt- 
M^  und  beide  Nebenzügc;  bei  Bosswfin  seinen  Anfang  nehmend  zielit 
derselbe  aber  Gersdorf  ....  Batshrvcke  ....  Kiedernvhöna  ....  bis 
Brossdorßayn,  Auf  15^000  L.  Länge  und  eine  ungefShre  Breite  von 
tWfO  L.  utnfasst  derselbe  17  Oruben. 

Jeder  dieser  vier  Gang-Ziige  tritt  hinsiclitlich  seiner  Verbreitung  und 
Mines  individuellen  Zusammenhanges  sehr  charakteristisch  hervor.  Ob 
Jedoch  nicht  ein  Verbundrnseyn  des  Hauptzuges  mit  den  Nebenzügen 
in  tiefern  Sohlen  anzujiehjuen  sey,  das  ist  eine  Frage,  deren  Lösung 
künftiger  Gebirgs-Aufschliessung  vorbehalten  bleibt. 

Was  die  natürlichen  Verhältnisse  der  die  (rangzuge  konslituirendeii 
l'fzgAngey  dere^  AustüHungs-Massen  und  Djmenaionen  b^trifft|  «•  sei* 
gen  aie  in  erster  Hinsicht  im  kouatanten  Zusammeo-VofkoiDnien  gewiasef 
Sri*  und  Gan^- Arten  mit  einander  und  In  deren  gegenseitiger  ßrap« 
piriing  grosse  Manchfaltigkeit  und  Verschiedenheit,  Durch  dieses  Zu^ 
säumen  -  Vorkommen ,  durch  die  Ordnung  des  Aufeiqaoderfolgens  der 
f^fi'  nnd  Gang -Arten  werden  bestimmte  von  einander  verschieden^ 
^ihen,  Suiten,  Niederlagen  oder  Formationen  gebildet,  von  denen,  Jf 
nachdem  man  sich  deren  Grenzen  weiter  oder  enger  gezogen  denkt, 
eiqe  verschiedene  Zahl  aufgestellt  werden  kann.  Da  diß  Natur  umfas« 
Hoder,  grossartiger,  aber  zugleich  einfacher  gewirkt  haben  durfte,  abl 
bisher  zum  Tbcil  angenommen  wurde,  und  einzelne  Schattirnngen  einer 
Allgemeinheit  nicht  wieder  als  besondere  Allgemeinheiten  angesehen 
werden  müssen ,  so  glaubt  unser  Vf.  die  verschiedenen  Gang-Formatio* 
nao  des  Freiberger  Reviers  auf  fünf  zurückführen  au  können:  kiet 
•ige  Blei- Formation  ,  edle  Blei  •  ForraatioUf  edle  Quart« 
Formation,  barytische  Blei- Formation  vpd  Kupfer- För- 
mig tipn.  Diese  stehen  aber  sämmtlicb  wieder  durch  regelmässige 
Aofeinanderfolge ,  durch  gegenseitiges  Eingreifen,  durch  Übergänge  io 
so  innigem  Zusammenbange ,  dass  man  ihre  verschiedenen  Ausfüllungs- 
M^si^en  nur  als  einer  und  derselben  Haupt -Formation  aogehörig  bsf 
trachten  kann. 

■  *        * 

Pie  kiesige  Bleii-Formation  —  91«  wurde  von  WiaifBR,  wie 
loa  dfstien  ,, neuer  Tlieprio  vqu  Entstehung  der  Gänge*!,  $.110,  11^ 
vnd  123  zu  ersehen  ,  in  drei  Formationen  getheilt  —  fuhrt  Bleiglanz, 
^Wei)  ^ilber-Oehalt  in  einzelnen  Fällen  bis  «u  11  Lotb  steigt,  fernef 
Blende,  Arsenik-,  Eisen*  und  Kupfer-Kies,  selten  Fablerz  und  AnJOit? 
I^opferers,  noch  aeitaer  Rotbgültigers  |  «<»  «rie  j^otbeipe^atfi^^  tili4 
Jahrgang  1840.  3S 
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Eltennffftns.  Die  Gan{^*Arten  Rind:  Quarz  und  HornsMit^  dessgleicben, 
]edoeh  nur  unler^ceordnet ,  BrauiiMpath ,  Eisenspath  und  Kalkapatb,  so 
wie  aehr  aparaain  Cblorit ,  Baryt  -  und  Fluss-Spatli.  Meist  kommt  die 
Formation  auf  «tobenden  und  auf  Morgen-Gängen  vor ,  die  nach  Abrnd 
»od  Mitternacht  -  Abend  fallen.  Sie  nimint  einen  grossen  Tbeil  des 
Hauptsuges  ein,  nur  einen  kleinen  Theil  des  Morgenzuges ,  einen  nedi 
kleinem  des  Abendzuges.  Bei  der  etwa  bis  zu  einem  halben  Lacbter 
ansteigenden  Marhtigkeit  erreichen  die  Gange  derselben  sehr  groaas 
LSugeu>£r8treckung,  selbst  bis  zu  2000  L.  Sie  setzen  mit  ihrer  yollea 
Mächtigkeit  ohne  alle  Verminderung  des  Erz  •Gehaltes  bis  in  die  sor 
2eit  aufgeschlossene  Teufe  selbst  nahe  an  300  h»  nieder.  Diese  For- 
mation war  schon  von  frü besten  Zeiten  an  die  Wiege  des  Freiber» 
ger  Bergbaus. 

Die  edle  Blei-Formation  —  Wsrner's  zweite  Silber-  und 
Blei  •  Formation  —  führt  Bleiglanz  von  6  Loth  bis  zu  mehren  MarkeB| 
schwarze  und  gelbe  Blende  von  2  Loth  bis  1  Mark  und  Eisenkies  vos 
1—3  Loth  Silber-Gehalt,  ferner  Arsenikkies,  RothgüUig  -  und  besonders 
Weissgültig-Erz  ,  auch  Schwarzgültig-Erz  ,  Glanzerz ,  Gcdiegen-Silb« 
und  Roth-Eisenstein.  Die  Gang-Arten  sind :  Braun  •  und  Mongan-Spath 
Und  Quarz ,  nur  zuweilen  Kalkspath ,  Barjrt  -  und  Eisenspath.  Dies« 
Formation ,  auf  welcher  schon  seit  Jahrhunderten  der  lebhafteste  Bei^ 
bau  umgegangen  ist,  nimmt  die  westliche  Hälfte  der  südlichen  Abthei- 
lang  des  HauptzUges  ein;  und  kommt  meist  auf  Haohen  und  stehendeoi 
selbst  auf  Morgen  •  und  Spat-Gängen  vor,  die  in  der  Regel  ein  Fallea 
nach  Abend  und  Mitternacht  -  Abend  charakteii&irt.  Die  Langen -£r- 
atreckuug  ihr  angeböriger  Gänge  ist  meist  nur  masig;  sie  erreicht 
|^w6hnlich  höchstens  400—500  L.,  dagegen  zeigt  sich  die  Zahl  der  aal 
einen  kleinen  Raum  beschränkten  Gänge  und  deren  Reirhthum  nnge» 
wdbnlicb  gross.  Die  Mächtigkeit  beträgt  im  Durchschnitt  4  — 10  Zoil, 
hin  und  wieder  aber  steigt  sie  bis  zu  einem  Lachter  an. 

Die  edle  Quarz-Formation  —  Wbrnbr's  „Rothgnitigerz  -  und 
Spiessglas- Niederlage**  —  fuhrt  Rothguitig-Erz ,  silberhaltigen  Arsenik- 
kies, Glansers,  bisweilen  etwas  Gediegen-Silber,  hie  und  da  auch  Sil- 
ber-reichen  Bleiglanz  uiid  Blende  nebst  Weissgultig-Erz,  endlich  AntisMB- 
glänz  und  Federers.  Als  Gsng- Arten  kommen  vor:  Quarz  ^  etwas. 
Braun-,  Mangan-  und  Kalk-Spath,  Strontian  und,  jedoch  nur  aeltea, 
Flussspath.  Dieser  Formation,  welcher  grosse  Verbreitung  zusteht, 
gehört  anssehliesslich  der  Abendzug  an.  Sie  bricht  meist  auf  Morgett* 
Gingen )  die  ebenfalls  nach  Abend  und  Mitternacht- Abend  fallen,  und 
deren  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  bis  au  einigen  Lachtern  wechselt 
Die  Längen  -  Erstreckung  erreicht  höchstens  800  L.  Nach  der  Teufe 
aind  die  Gänge  dieser  Formation  in  den  beiden  tiefsten  Gruben  bis 
Bu  211,172  L.  und  145,0  L.  seiger  aufgeschlossen.  Eine  Abnahme  aa 
Mächtigkeit  oder  im  Erz  «Gehalte  gegen  die  Teufe  ist  nicht  wabr- 
sanehmen. 

Dia   barytiache  Blei-Foraiatioa   —   die  vierte^    fonlle  «nd 
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seclmte  Formation  Wirkbr'«  b^orr^ifend  ($$.  110,  120,  121  ond  13t 
d»r  Ganjf -Theorie)  —  führt  BleigUnis  von  ^  bis  2  Loth  Silber -Gchfelt, 
ioch  Orüii-  und  Sctnvars- Bleierz,  Eifleiikies  nnd  etwas  Blende,  femer 
Sllbfr-reirhes  Fahlerz  ond  Kupferkies,  desMgleicIien  und  zwar  in  der 
Mitte  der  Gange  und  anf  Kreuleen  mit  stehenden  oder  bei  ubersetzendea 
Morgeo-Giingen  —  Rothgiiltig-Erz ,  Gediegen-Arsenik,  Realgar  und  An* 
timon-Glanz,  ferner  Gediej^en-Silber,  Glanserz,  Speis*Kobalt  und,  jedoch 
iiir  selten,  etwas  Arsenik  -  Nickel ,  so  %vie  zuweilen  bei  übersetzenden 
Iteheoden  Eisen«teiu-Trn  minern ,  Roth -Eisenstein  und  Eisenglanz.  Ala 
Gang^^Arten  kommen  vor:  Bitryt  •  und  Fluss-Spath,  beide  für  diese  For* 
mation  besonders  bezeichnend,  sodann  Quarz,  auch  etwas  Eisenspatlti 
Kalk  *  nnd  Braun  -  Späth.  Die  Formation  gehört  ausschliesslich  dem 
Qaeerznge  an  und  bricht  auf  Spat- Gangen  ^  die  nach  Mitternacht* 
Morgen  faliea.  Die  Längen  -  Erstreckung  der  Gänge  ist  zum  Theil 
MsserordenUicfa  gross;  nian  kennt  sie  beim  Haisbruckner  Späte y  so 
weit  dieser  In  ununterbrochenem  Zusammenhange  aufgeschlossen  istf 
Mbon  bis  sn  3504  L.  In  die  Teufe  setzen  diese  Gänge  mit  v^Hsr 
Mächtigkeit  nnd  sind  bei  Kurprinz  Fribdrich  Aooost  Erbstollen  bereit« 
189,935  L.  seiger  abwärts  verfolgt  worden.  Der  Erz -Gebalt  nimmt 
siebt  ab,  vielnaehr  bemerkt  man,  dass  die  Gänge,  welche  in  obern  Teufrn 
•Bi  schmalen  Trümmern  bestanden ,  sich  in  tiefern  Sohlen  zusammi^n- 
legten  und  dichter  ausbildeten,  auch  mehr  Fahlerz  führten« 

Die  fünfte  Gang- Niederltige,  die  Kupfe r- Formation  —  Wbbnba'« 
achte  Gangerz  «Niederlage  ($.  124)  —  besteht  aus  Kupfer-  und  Eisen* 
Kie»,  aus  Kupfer-Glanz,  Bunt*Kupfererz,  Kupfergrün,  Malachit,  Kupfern 
lasur  und  selbst  aus  Gediegen>Kupfer,  ferner,  jedoch  seltner,  aus  Kobalty 
Fablerz,  Bleiglanz  und  schwarzer  Blende,  so  wie  aus  Roth*  und  Braun« 
Euenocker  mit  Quarz,  Amethyst  und  etwas  Flussspath;  nur  unterge- 
ordnet finden  sich  hin  nnd  wieder  Baryt-  und  Kalk-Spath.  Die  Kupfer* 
Erze  halten  im  Durchschnitte  3  Loth  Silber  und  20  Pfd.  Kupfer.  Diese 
Formation  hat  die  beschränkteste  Ausdehnung;  sie  kommt  nur  auf  sechc 
Gängen  vor  im  sodiichen  Felde  des  Morgenzuges  und  auf  einigen  Im 
Haoptzoge  gelegenen.  Es  sind  Spat-,  flache  und  stehende  Gänge,  die 
besonders  durch  übersetzende  Morgen-Klüfte  veredelt  werden.  Mit  ite« 
nigen  Ausnahmen  fallen  sie  rechtsinnig  in  Abend,  Mitternacht  und  Mit- 
ternacht-Morgen. Sie  haben  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  bin 
i  L.  Ihre  Längen-Erstreckung  bi'trägt  zum  Theil  400  L.;  auch  setzen 
Hieselben  mit  voller  M/ichtigkeit  in  die  Teuf«»,  welche  aber  zur  Zeit  onr 
bis  zu  einigen  und  sieben  zig  Lachtern  verfolgt  ist. 
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Ifl.    Petrefaktcn-Kunde. 

Ed.  BiCH^ALD :  Aber  die  Dinotlierien  und  einige  iliftps 
verwandte  Thieie  Rtisslttnds  (Bitlit*f,  scieuttf,  de  VAcad,  de  St 
Petersb,  (1838,  IV,  257^266).  Die  „lUolttHse-BiMunK*'  ^on  EppvUknm 
bei  Al%»nt  y  trelcliB  dlfe  aos^f  zeichneten  Dinolherien-HcKtc  gelietVrt  bat, 
ttnd  ^elcl^t  E.  aucfi  Sizifisehe  [?]  Tertiär-Bildungen  zurechnet,  gUtfU 
fr  um  HO  ^er  auch  iu  P'odotit^n  zu  Rachnow  Lassvwy ,  fir  der  KfpM 
«uf  dfV  llvilbiDse]  TaftniH  und  nach  Pallas  am  wcfitlich^ii  Abhang«  dM 
Jff'oi  däi,  #0  die  BJeiaJu  zur  Kam a  strömt,  wreder  zd  erkennen,  tH  rill 
Affen  diesen  Orten  Reste  von  Eftpelsheimer  Thier-Arten  in  einem  Btfbii« 
•hfc'fficbvtf  Sande  gerade  iirie  zu  EfßpeUkeim  beschaiFen,  ßegen. 

Voll  dbn  Di  not  herinm- Knochen  zo  Rachnwo  Lassottg  ist  stfiM 
inebcaiaiB  die  ftede  geiv^esen  [iV.  Acta  nat.  Cur.  XVII  ^  it  ^  JaM. 
fSSS^  295;  danii  18^,  43].  Auch  von  den  bei  pAi.LAg  {Act,  Petrofi 
iT7Tf  II,  n,  213)  angefahrten  Zahnen.  (Eine  gleich«  FtfrmatioDfi*Zeit 
^enigst^ns  at;heinea  auch  dre  Zähne  des  Mastodon  giganteosvoa 
TüHsehm  nttd  die  des  M.  iiitermedius  [Act  nat  cur.  1.  c.}  anzth 
dl^ufi^tt.)  Es  bleibt  daher  noch  die  Entdeckung  Mana  tu  abartiger  Rpitt 
[f  Hallt hari am  odtt  ?f{alfanassa]  in  der  Krym  näher  zu  envähn«k 

Hauptnächllch  hi  der  Mtie  von  KeHsth  werden  die  ebenfalls  ^ehoff 
Ihehrftieh  «rwäbuten  Drerasenen,  Oardien,  Adaclien  a.  fi.  w.  in 
Begleitung  von  Vivtanlt  oder  ESsenblau,  der  das  Innere'  der  Mirsi-hHo 
theils  derb  erfttllt,  theiis  darin  die  schönsten  Krystall  -  Gruppen  bildet, 
«nd  von  BohncrZCd  gefunden.  Mit  aolchen  Muscheln  und  Erzca  ^ 
Kfymy  und  daher  vielleicht  von  dem  ebenbezeichneten  Fundorte,  obn^ 
sandte-  kurzifch  der  Vize  •  Präsident  Perowski  der  mineralogii»ch«ti  6» 
aellsehaft  2  Wirbelbfeine-,  3  Rippen -Fragmente  und  1  Finger  -  Knottrev 
aines  grosseil  vorwi>ltlichen  Saugethieres ,  das  mit  Manäfu-a  nud  ßi* 
licore  ver«nln4t  gewiesen  gi^jrn  masr.  t)\e  Knoelien  sind  sehr  ndnM 
and  hart,  doch  ofme  Kiesel- Gehalt,  reich  an  kohirns.  nnd  pho)i|)hoft^ 
Kalker'de  mit  bedeutendem  Übersühnns  an  PhosphoraSuri!,  und  mit  etwsft 
Eisen-  und  starkem  1Vus»erGeIiait.  Gyps  hat  sich  hin  und  wieder  itt 
idtiere  Räuinir  abgesetzt.  Die  Rippen  .  ßrurhstücke  verliklten  sich  gaas 
io,  wie  die  votf  DirvatiiroY  (Jahib.  1837 ^  623)  beschriebenen  Manatoi- 
Ri|l)[)en  vom  Hddet^dorf :  dirk,  wenig  gebogen,  auf  aileh  Spelten  gewölkt) 
daher  auch  nirgen^l»  scharfkantig;  ftölie  zu  Dicke  in  der  Mitte  :  2"5  :  l^'S. 
Der  eine  Wirbel  rühret  ofl^ibar  von  einem  platten  Schwänze  her,  iit 
am  Körper  beidereuds  fl.ich  ,  breiter  als  hoch ,  und  war  wahrscheinlick 
mit  längeren  Queer  -  als  Dornen -Fortsätzen  versehen,  da  wenigstens 
die  Dirke  beider  an  ihrem  Anfange  sich  =  1"5  :  0''7  verhält;  voa 
Gelenk-Fortsätzen  bemerkt  man  nur  vordere  von  schwachen  Dimensioiicv, 
aber  keine  hintere,  was  andeutet,  dass  die  Wirbel  aus  dem  hinterra 
Theile  des  Schwanzes  stammen.  Da,  wo  die  Queer-Fortsätze  jederseitt 
•■  den  vorderen^ftand  dea  Wirbelkörpers  stosscn,  befindet  sich  ein  grosses 
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Loch,  dat  vom  Qdeer- Fortsätze  jederseiti  geschlosien  wir^  und  sich 
nach  unten,  vorzug^lich  aber  nach  oben  zur  Wirbelbohle  als  tiefer  Kanal 
verlängert;  er  diente  zum  Durchgang  der  Wirbel-Arterien  und  -Nervca 
und  tat  für  das  Skelett  des  Mauatus  u.  a.  See  -  Säugethiere  sehr  cha« 
fakteristisrh.  Der  Wirbel-Kanal  ist  selbst  vorn  etwa  8'"  breit  und  fast 
10'^'  hoch,  hiuten  dagegen  1^'  4"'  breit  und  nur  \'"  hoch.  Die  Unter- 
seite des  Wirbel-Korpers  bat  jederseits  eine  vorspringende  Gelenkfläche^ 
ttud  beide  Gelenkflächen  sind  1''  10'"  von  einander  entfernt  und  sprin- 
gen ziemlich  stark  hervor  zur  Aufnahme  von  kleinen  untern  Dornen« 
Fortsätzen,  wie  sie  an  den  Schwanz -Wirbeln  von  Halicore,  Manatus 
tt.  a.  Meeren  -  Säugethieren  vorkommen.  Der  andre  Wirbel  ist  weniger 
glatt  udd  mag  aus  dem  vordem  Theiie  des  Schwanzes  rubren;  der 
Dornen  -  Fortsatz  ist  weniger  lang;  unten  am  Wirbel -Körper  befinden 
kick  jederseits  2  vorspringende  Gelenkfläcben  zum  Ansätze  von  wenig 
entwickelten  Decken-Knochen  (wie  bei  Manatus  und  Halicore),. während 
die  langen  starken  Qoeer- Fortsätze  weit  über  dieses  Becken  •Rudiment 
jederseits  vorragten.  Der  Nerven  -  und  GcfSss-Kanal,  der  sich  von  der 
^Virbel^-Höhle  unter  dem  Queer- Fortsatze  hinunterzicht,  liegt  hier  weit 
mehr  in  der  Mitte ,  als  bei  vorigem.  Der  sehr  ausgezeichnete  Finger- 
Knodien  endlich  ist  3"  10"'  lang:»  ^**  4"'  breit,  an  dem  oberen  oder 
vielmehr  vorderen  dicken  Rande  V*  ^*^*  dick,  am  flacheren  spitzen  EndA 
kaum  6'^'  diek,  in  der  Mitte  etwas  dicker,  sonst  Sber  nicht  ganz  flach, 
sondern  etwas  Wellen-furmiff. 

Im  antiquarischen  Musetim  zu  Kertsch  «rird  noch  ein  merkwürdiges 
Scbadcl-Brucbstäck  aufbewahrt,  welches  von  der  Halbinsel  Tatnan,  dem 
Vorgebirge  Takal  gegenöber,  abstammt.  Rathkb  hat  es  abgebildet^ 
kurz  beschrieben  und  von  einer  Balaenoptera  abgeleitet  (Memoiret 
presentes  ä  VAcaä,  de  St  Ptttersb,  par  diüers  sarans,  1835y  11  ^  332), 
Aber  diese  Abbildung  lässt  bald  die  grosste  Übnreinstimmong  mit  Ma- 
natus •  und  Halicore  -  Schädeln  erkennen  und  das  Bruchstück  stammt 
nicht  einmal  von  einem  grossen  Thiere  dieser  Familie  her,  da  es  näm- 
lich vom  äusseren  Ende  des  Jochbogen  -  Fortsatzes  des  einen  Schlafen» 
Beines  bis  zum  gleichen  Ende  des  (mderen  Joch  -  Beines  1'5  misst. 
Dieser  Schädel  zeigt  aber  auch  durch  die  grosse  Flachheit  des  .breiten 
HiDterhaoptes  einige  Übereinstimmung  mit  dem  Dinotherium  -  Schädel, 
«ersieh  eben  dadurch  dem  Manatus  nähert;  der  Joch -Bogen  ist  sehr 
breit  und  diük  wie  an  beiden;  die  Scnläfen  -  Grube  sehr  tief  und  breit; 
Ass  Gesicht,  obscbon  noch  theilweise  im  Gestein  versteckt,  ist  breit,  in 
der  Mitte  mit  einer  sehr  grossen  Nasen-Öffnung  versehen  «um  Ansätze 
Alfter  sehr  dicken  wulstigen  Oberlippe. 

Vielleicht  gehörten  dazu  noch  die  von  RAfHKB  a.  a.  O.  als  Ele- 
phanten-Fussknochen  beschriebenen  Reste,  „da  sich  an  ihnen  versteinerte 
B&lanen  finden^  die  bisher  noch  nicht  auf  den  Mammuth- Knochen  ge- 
raden worden  sibd^  Vielleicht  auch  die  obere  Tibia-Hälfto  und  endlich 
teibst  die  7  Wirbelbeine  (1  Hals-  und  6  Rucken-W.)j  deren  R.  erwähnt» 
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ffün  me  alle  lo  hart  wie  Kieaebte Ine  und  daher  nicht  ^al  ISr  Mammvtb» 
Knochen  xti  nehmen  wareu^'. 

Sollten  alle  diese  Tbeile  indessen  nicht  zu  Manatua  oder  Halt« 
coro  gehören»  so  niög;cu  sie  von  Dinotherium  selbst  ataaimeiiy  das 
naeh  Bi.ainvillb'8  Ansicht  jenen  so  nahe  .stund  und  nur  vordre  Floasea« 
Fuise  und  einen  breiten  Schwimmschwanz  besass. 


G.  D.  Bnvno!  Beleuchtung  eines  neuen  fossilen  Ceta» 
eeums  (üfcfin.  d,  Accad,  di  Turino,  Ciass,  Mat  Fis,  B^  iJi%0  Seiten] 
lab.  1 ,  2).  Die  nachher  beschriebenen  Reste  wurden  gefunden  Dachst 
dem  Tanaro  an  der  Ost-Seite  des  Hügels  subapenninischer  Bildung,  aaf 
welchem  das  Vori  Montiylio  liegt,  und  zwar  im  [blauen?]  thonigea 
Mergel.  Sie  bestehen  aus  einem  Rumpfe  und  den  Haupt-Theileo  eines 
zertrümmerten  Schädels  mit  mehren  theils  ansitzenden ,  thcila  losea 
Zähnen,  welcher  letzte  von  erstem  getrennt  lagen. 

Der  Schädel  (Tf.  I,  Fg.  1,  2,  3)  ist  an  beiden  Enden  be8cfaad%K 
and  ohne  Jocbbogen,  fast  länglich  und  umgekehrt  abgesttttzt- pyramidal, 
doch  am  Hinterhaupt  viel  breiter,  auch  an  der  Scbnautze  breiter  als  ia 
der  Mitte.     Seine  Maase  sind  in  Metern: 
Länge  vom  Hinterhaupt  bis  zum  Vorderrande  der  kurzen  Naaeo* 

beine 0,22 

Lange  vom  Hinterhaupt  bis  zum  Ende  des  Restea  vom  Maxillar- 

(Intermaxillar?-)  Beine  .        .        •        .         .        •        .         •     0,28 
Breite  von  einer  Temporal-Occipital-Naht  zur  andern      •         •     0,22 
^        ),        „              „        Leiste  zur  andern  am  Vorderhaopt     0,09 
Hohe  von  der  Gaumen-Wölbung   zur  grössten  Höbe  des  Vor- 
derhaupts          0,13 

Vom  Hinterhaupt* Bein  sieht  man  ein  0,15  breites  und  0,05  langes 
Stuck  vom  Hinterrande  der  Wandbeine  senkrecht  und  fast  rechtwinkelig 
(vielleicht  durch  mechanischen  Druck)  mit  ihnen  hinabsteigen;  obscbon 
vom  übrigen  Theile,  welcher  das  Hinterhaupt-Loch  einschliessen ,  einen 
Theil  der  Grundfläche  bilden  und  sich  seitlich  mit  den  Schläfenbeinen 
verbinden  sollte,  nichts  mehr  zu  entdecken  ist.  Die  2  Waudbeiue  sind 
deutlich  und  unbeacbädigt :  hinten  0,10  breit  und  nach  vorn  nur  0,01 
schmäler  werdend ;  am  Vorderendc  in  einen  gemeinschaftlichen  Bogen 
tief  ausgeschnitten  zur  Aufnahme  des  Hinterraudes  der  Stirnbeine;  an 
der  äussern  Seite  rechtwinkelig  hiuabgebogen  in  die  Augen-Höhlen ,  an 
deren  Oberrande  sie  Leisten  bilden,  welche  parallel  zu  einander  [selbst 
divergirenH]  auf  der  ganzen  Obenseite  des  Schädels  nach  hinten  fort* 
ziehen,  statt  sich  wie  bei  den  Raubthieren  zu  nähern.  Die  2  Stirnbeint 
sind  dreieckig,  mit  der  abgerundeten  Spitze  hinten  in  Jenen  Halbkreis» 
förmigen  Ausschnitt  der  Wandbeine  eintretend;  mit  den  ansaern  ihrer 
8  Seiten  setzen  sie  die  Schläfen-Leisten  vorwärts  fort,  indem  sia  «II» 
mählich   nach   aussen   treten    und    somit   dorn  Schädel  jene  Breite   von 
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•,tOy  die  er  hinten  beeitst,  an  der  Stirne  wiedergeben  und  jenen  Leisten 

di0  Gestalt  zweier  aueeinenderweicbenden  Bogen  ertheilen ;  ihre  inneren 

Seiten  sind  durch  eine  Naht  verbanden;    die  vorderen  Seiten   sind   zn* 

gleich  nach  aussen  gewendet  und  jede  Halbmond-förmig  ausgeschnitten, 

M  dass  beide  Kpocbrn  mit  einer  gemeinschaftlichen  Spitze  zwischen  die 

Üi-formigeo  (lUandelkerntörmigen),  kleinen,  0,05  langen  und  0,04  brei* 

teo  Nasenbeine  weit  hineintreten.     Die  Verbindung   derselben    mit   den 

Kiefer  -   und  Zwischenkiefer  -  Beinen   ist   nicht   deutlieb.     Die   grossen 

Nasen  -  Öffnungen  sind  umschrieben  oben  von    den  Nasenbeinen,   nnten 

voo  den  Kieferbeinen,  neben   von   den  Resten   zweier   grossen  Beine, 

welches    entweder  noch  diese    Kieferbeine,    oder  die    Zwiscbenkiefer* 

keioesind,   und  hinten  bis   oben  an  die  Augen -Hohlen  fortsetzen,   um 

sieb  mit  den  entsprechenden  Augenhöhlen-Fortsätzen  der  Stirnbeine   zu 

verbioden.     Vom  rechten  Schläfenbeine  trat  fast  horizontal  ein  grosser 

Jochbogen -Fortsatz   ab,    um  in  Verbindung  mit  einem  rauhen  und  un* 

regelmässigen  Joch -Beine    und   mit  dem   entsprechenden  Fortsatze  des 

Kiefer-Beines  einen  grossen  Jocbbogen  zu  bilden,  welcher  aber  zertrum- 

neit  ist.     Vom  rechten  Kieferbeine  hat  sich  der  0,07  lange,   0,05  hohe 

und  überall  0,04  breite,    runde    und  starke  Alveolar- Fortsatz    mit  drei 

BOj^leiehen  Backenzähnen  erhalten;  mit  seinem  Hinterende  stutzt  er  sich 

•nf  eioen  grossen,   hohen  und  starken  PterygoidFortsatz,'der  in  zwei 

grosse  Flügel  ^etheilt  gewesen. 

Voo  jenen  drei  obern  Backenzähnen  (Fg.  3,  4)  besass  der  !• 
[sp&ter  zertrnmmertj  eine  runde  Krone,  mit  einer  eigenthumlichen  Er« 
hohong  an  der  äussern^  Seite  hin  versehen,  nnd  mit  einer  ganz  ebenen, 
weissen ,  nur  mit  ockerfarbenem  Schmelz  eingefassten ,  glatten  Kau* 
flScbe  ohne  alle  Spur  von  Unebenheiten,  wie  sie  durch  die  Abnutzung 
Toa  zwei  aus  ungleich  harten  Substanzen  zusammengesetzten  Zähnen 
ttt  entstehen  pflegen.  Der  II.  bat  fast  dieselbe  runde  Gestalt  und  seit* 
lieb  vorragenden  Kranze  [Haiskragcn?],  ist  aber  viel  grösser  und  auf 
der  Krone  durch  eine  tiefe  und  breite  Queerfurche  im  hintern  Drittheil 
in  zvrei  ungleiche  Lappen  getheilt,  von  welchen  der  vordere  einen 
-Banfen  zahlreicher,  abgenutzt  konischer,  in  zwei  Halbkreis  -  förmige 
Reihen  geordneter  Höcker  darstellt,  von  denen  die  stärkste  die  änssra 
Seite  der  Krone  cinniniint  und  dort  die  oben  erwähnten  höckerigen  Vor- 
ragongen  bildet.  Der  hiutre  Lappen  zeigt  zuerst  eine  Queerreihe  von 
4—5  Höckern  und  dahinter  einen  etwns  isolirten  Zitzen-förmigen  Hügel 
mit  gezähnelter  Spitze,  welcher  einen  Fortsatz  des  Zahnes  bildet  und 
dit  Krone  umgibt  und  endiget.  Ein  lose  gefundener  Zahn  (Fg.  5) 
eotsprach  demselben  auf  der  linken  Seite.  Der  III.  und  letzte  Zahn 
ist  in  gleichem  Verhältnisse  wieder  grösser  als  der  zweite ,  obscbon 
»och  tfaeilwcise  in  der  Alveole  versteckt,  und  auf  ähnliche  Weise  ge* 
bildet:  d.  h.  die  Krone  ist  rund  und  von  einem  Kranze  umgeben.  Sie 
besteht  ans  konischen  oder  pyramidalen  Hockern ,  welche  durch  swei 
tieCs  Furchen  oder  Thälcr  in  drei  Gruppen  gesondert  werden.  Die  erste 
Fttrcha  geht  von  dem  änssern  Kranze  im  Bogen  läng«  dem  Vorderrande» 
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tun  sich  ftuf  der  innem  Seite  mit  d«r  swclten,  ebenfalU  sehr  brriM 
tiiid  qocer  durch  die  Mitte  gehenden  in  stumpfem  Winkel  ed  Vfreinigen. 
Vor  der  ersten  Fantbe  liegt  ein  breiter  Halbzirkel  aus  5  —  6  wie  ti 
einer  Zinnen- tragenden  Mauer  mit  einander  verbundenen  Hügeln.  In 
dreieckigen  Raum  zwischen  beiden  Furchen  stehen  dreitbeilige  ähnficbe 
Höcker,  im  Halbsirkel  der  ersten  Furche  folgend  und  auf  verschiedene 
Weise  tiutef  einandef  Eusammcnhängcnd ;  der  äussre  dieser  H5cker  iit 
der  grösate  und  bildet  tut  sich  allein  jenen  Kranz;  die  drei  folgenden 
bind  unter  sich  von  gleicher  Grösse  und  Proportion;  der  letiite  ist 
gtetchsauf  verborgen  in  der  Bucht,  tvelcbe  sich  bei  der  £inindttdoa{ 
der  zwei  Furchen  öffnet.  Auf  dem  dritten  oder  hintersten  Luppe« 
tiinint  ein  etwas  grösserer  und  isolirter  Höcker  die  äussere  Seite  eis; 
^va  fihnlicher  steht  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  und  zwischen  beides 
}n  drt  Mitte  erheben  sich  drei  andre  in  eine  gemeinschaftliche  Pyramide. 

Zwei  lose  gefundene  Keg'el-fdrmige  Zähne  scheinen  obre  Schneide 
ftShtte  20  s^yn  (Fg.  Ö).  Der  besser  erhaltene  bat  noch  0,09  U«(e 
und  nächst  der  Wufzel  d,03  Breite;  der  andre  Ist  mitten  obgebrocIieM. 
Beide  sind  hohl ,  inneti  rostfarbig ,  aussen  mit  einer  Schmelzriode  ver< 
aehen,  welche  fein  in  die  Länge  gefurcht  ist.  Sie  sind  den  Scboeidet 
kditnen  des  HippopotAmus  ganz  ähnlich,  nur  mehr  Kegel-formig  (sttlt 
zylindrisch)  und  nicht  abgeschliffen. 

Vom  Unterkiefer  (Fg.  1)  sind  nur  noch  ein  dickes,  1,08  laiigei 
und  0,06  hohes  Brnchstück  des  rechten  Astes  mit  4  Backenzähoeo  uod 
^itrige  Trümmer  des  linken  übrig.  Nach  den  zwei  oberen  Zahn-Reihci 
au  urtheilen,  mosste  der  Symphysen -Winkel  45^  betragen  haben.  Dil 
Formen  der  Bruchstucke  zweigen,  dass  im  Unterkiefer  (iberhaupl  ineU 
mehr  als  4  Backenzähne  gestanden  haben  können ,  und  im  Oberkieicr 
nicht  über  drei.  Unter  den  4  Backenzähnen  hat  der  Unterkiefer  äoiser* 
lieh  eine  lange  Anschwellung  ,  welche  schief  nach  hinten  hinabsteigl; 
WO  sie  am  Ende  dea  Astes  auf  den  Anfang  des  Kronen  -  Foitsatiei 
treffen  müsste.  Unter  dem  Anfange  dieser  Anschwellung  aind  zwei 
fibereinanderstehende  und  einander  sehr  genäherte  Löcher ,  welcl» 
die  Analoga  des  gewöhnlichen  Kinuloches  (for,  maxiU.  anierius)  n 
leyn  scheinen. 

Von  den  rechten  4  untern  Backenzähnen  (Fg.  1  und  7)  sdi^ 
tten  der  L  und  IL  (deren  Kronen  zertrümmert  sind)  elliptische  qaecp 
itehende  Kronen  von  0,01  Breite  gehabt  zu  haben.  £iu  löse  gefundendTf 
dem  II.  analoger,  aber  bis  zur  Wurzel  abf^enntzter  Zahn  der  lifiket 
l^ite  macht  dem  Vf.  wahrscfaeiulich ,  dass  die  vorderen  Zähne  sebol 
tot  der  Entwicklung  des  hmtersten  ausfallen  und  die  bleibende  ZaU 
der  untern  Backenzllhne  nur  3  oder  2  ist.  Dtr  HL  ist  über  doppeV 
so  lang  und  breit ,  ebenfalls  elliptisch ,  aber  mit  dem  grössern  Darcb» 
hiesser  nach  der  Länge  des  Kiefers  gerichtet.  Seine  vordere  Hälfte  iit 
weggebrochen ;  aof  seiner  hintern  steht  man  trat  wie  eine  Art  Sticketci 
titid  dann  einen  abgesonderten  Zitzen-förmigeu  Höcker  am  Hiuterraadft 
fegelmässig  gezähnelt   und   etwas   abgenutzt.     Der  IV.  Zahn   ist -der 
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irossfe  f  obiclion  noch  zvttn  Thril  in  der  Alveole  eiogescfiloMeii ,  oval 
und  nach  der  Länge  gerichtet.  Seine  erste  Abtheilong  besteht  aus  einer 
Airzahl  unregelniässig  in  zwei  Halbkreis  -  förmige  Reihen  geordneter 
Keg;el,  wefche  Reihen  von  der  halben  Länge  der  einen  Seite  bis  tut 
Hälfte  der  andern  Seite  reich^i.  Im  Innern  der  Krone ,  aber  etfvai 
schief  und  mehr  nach  aosserr,  «teht  eine  Gruppe  von  3—4  zu  einer 
Pyramide  verwachsenen  Höckern ,  deren  Fusa  in  das  gross'e  Queerthal 
des  Zahnes  hinabreicht^  es  tiveifi  und  tn  zwei  Busen  umgestaltet,  welche 
sieb  auf  dem  äussern  und  dem  innern  Raud«  Sffnen.  Dahinter  stehen 
Wieder  efnige  Hocker ,  auf  folgende  Weise  geordnet.  £wei  enge  mit 
tioäudef  verschmolzene  grdsste  Höcker  bilden  die  Sussre  sowohl  ala 
die  innre  Seite  der  Krone  und  nehmen  zwischen  sich  eine  Queerreihe 
ton  drei  HdckercfbeU  auf ,  von  detfetf  düB  mittle  am  grossten  und  hoch- 
Httn  ist;  -^  und  endlich  bildet  ein  Haufen  kleiner,  von  vorigen  durch 
eiire  Qaeerfurche  getrennten  H5ckerchen  noch  einen  Fortsatz  {talon) 
bittted  am  Zahne.  —  Ein  schön  erhaltener,  lo^e  gefundener  Zahn 
«cliernt  dem  letzten  auf  def  linken  Seite  zu  entsprechen  (F^.  9).  Dieaer 
hioterste  Zahlt  hat  twei  grosse  Wurzeln  ,  eine'  unter  jeder  Hälfte  der 
Krone,  lind  die  hintre  derselben  wenigsten«  foesass  noch  eine  zwei* 
(heilige  Spitze. 

Diese  untren  Backenzähne  nntefscheiden  sich  daher  von  den 
oberen  durch  ihre  längliche,  statt  runde  Form,  durch  den  gänzlichen 
Maogel  eines  Röckerkranzes ,  and  die  einzelnen  Zähne  weichen  wieder 
darch  die  Zahl  und  Lage  der  Ferrchen  und  die  Stellung  der  Höcker 
von  einander  ab.  Abnutzung  wOrde  erst  so  viele  Flächen ,  als  Höcker 
Vorbanden  sind,  hervorbringen,  und  diese  wdrden  allmählich  in  ein« 
einKige  ztfsammen schmelzen,  ohne  aber  je  aolche  Kleeblatt-Flächen  her- 
vorzubringen, wie  sie  beim  Flosspferde  vorkommen.  Endlieh  ist  di« 
filldung  dieser  Zähne  ungewöhnlich  und  eigenthilmltcb. 

Der  noch  vorhandene  Theit  des  Rumpfes  (Taf.  11)  hat  1,0  Länge 
M  0,80  Breite  und  besteht  aus  einer  doppelten  Reihe  dicker  runder 
tfüd  schwerer,  noch  in  Thbn  eingedrückter  Rippen  von  0,4o  Länge. 
Auf  der  rediten  Seite  sind  deren  18  ,  noch  in  mehr  natürlicher  Lage; 
die  6  vordersten  schwerer  und  fast  0,05  dick ,  alle  mit  ihren  zuruckge* 
^genen  Vertebral-Enrden  tief  in  ilen  Tjion  eindringend ,  wo  sie  vor  der 
Zerstörung  mit  den  Wirbeln  zusammeugehaiigen  haben  mtissen ,  von 
welchen  aber  jetzt  nur  noch  Trümmer  des  Ring-förmlgen  TheilfS  und 
Borneu  fortsät  ze  vom  Halse  übrig  sind.  Auf  der  ersten  Bippe  liegt 
«fttkrechf  em  Schulterblatt,  das  noch  0,32  Länge  und  0,20  Breite 
hM;  der  Hals  allein  mrssC ,  obschon  efn  Theil  des  Gelenk-Endes  fehlt, 
<^)10.  Von  der  Mitte  des  Schulterblatts  an,  in  0,07  Entfernung  von  seinem 
Obern  oder,  richtiger,  hintern  Ende  begiilnt  eine  Leiste  sich  zu  erheben, 
erreicht  am  Anfange  des  Halses  mit  0,04  ihre  grösste  Höhe  und  sinkt 
*uf  ihtti  dann  wieder  herab ,  indem  sie  ihm  eine  fast  drei'kantige  ForM 
^tbfilt.  Auf  der  HiirkeR  Seite  des  Rumpfes  sieht  man  nun  noch  die 
11  hhttenten  kle^ilien  Rippen,  schiefer  und  weniger  »atürüah  gelegen. 
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•U  die  vordem  der  andern  Seite.  Zwischen  beiden  RrÜien  von  Rtppei 
in  der  MiUe  zieht  sich  eine  langte  Rf^ilie  {grosser  KnochenMarke  bin, 
die  man  auf  den  ersten  Blick  für  Wirbel-Reste  halten  möchte,  weli^ 
aber  in  der  Tbat  hintere,  der  Wirbelsäule  zugekehrte  Rip[>en-Abschattti 
und  an  ihrem  hintern  Rande  mit  einem  «ziemlich  dicken  Keg^el-förraigfi 
tlöfkcr  versehen  sind.  Die  Textur  aller  Knochen  ist  kompakt  und  deat- 
lich  faserig. 

Nach  Knochen  von  den  Extremitäten  ist  an  der  Fundstelle  vc^ 
gebens  nachgeforscht  worden. 

Vergleicht  man  nun  diese  Überreste  mit  den  Skeletten  noch  exisCi* 
render  Thier-Arten,  so  zeigt  zuvörderst  der  Schädel  mit  keinem  andern 
eine  grössere  Ähnlichkeit,  als  mit  dem  der  herbivoren  Cetaceen,  nänlicii 
der  Dugongs  und  Lamantine  ,  was  sowohl  seine  Gesammt- Bildung  ab 
die  Form  der  einzelnen  Knochen  betrifft;  so  hinsichtlich  der  Pyramidftl- 
Fort»  des  Schädels  und  seiner  ebenen  Oberseite,  der  parallelen  Lag« 
der  Schläfen-Leisten,  der  Qestalt  der  Wand-,  Stirn-  und  Nascn-Beia«) 
der  Kleinheit  und  Divergenz  der  letzten ,  der  Grosse  und  Richtung  der 
Nasen  •  Öffnungen  ,  der  weiten  und  tiefen  Schläfen -Gruben,  der  breitet 
und  starken  Jochbogen,  der  Verlängerung  des  Alveolar  «Fortsatzes  des 
Kieferbeines  in  die  Augen -Höhle  hinein  u.  s.  w.  Insbesondre  aber 
stimmt  er  noch  mit  dem  der  Lamantine  überein  durch  die  niedrigef« 
Nasen  •  Öffnung ,  die  Gestalt  der  einzelnen  Knochen,  durch  die  Weite 
und  Tiefe  der  Joch* Gruben  und  durch  den  Mangel  der  weiten  Absonde- 
rung zwischen  den  Kiefer-,  Stirn-,  Gaumen-  und  vordem  Keil-Bciaei^ 
wodurch  nach  Ccvibr  die  Schläfen -Gruben  mit  der  Nasen.  Höhle  kofl- 
rouniziren  können.  Was  nun  die  Zähne  anbetrifft,  so  haben  sie  ia 
einigen  Stucken  Ähnlichkeit  mit  dem  vergänglichen  Schneidezahne  ond 
mit  den  quadratischen,  aus  2  höckerigen  Qtieerjodien  und  einem  hintern 
Fortsatze  zusammengesetzten  und  zweiwurzeligen  acht  Backenzähoei, 
der  Lamantine,  in  anderen  und  zahlreicheren  aber  mit  dem  bleihea* 
den  mächtigen  und  etwas  zusammengedruckt -konischen  Schneidezaba^ 
und  den  nach  dem  Alter  von  5  bis  2  veränderlichen  Barkenzahnen  der 
Dugongs;  welche  aber  aus  zwei  einfachen,  doch  etwas  höckerigen  Ke- 
geln (ohne  Halskragen)  zusammengewachsen  scheinen  und  daher  in  der 
Form  von  den  fossilen  gar  sehr  abweichen,  an  welchen  jedoch  ihrer 
stärkeren  Zusammensetzung  ungeachtet  eine  zweilappige  Bildung  nicbt 
zu  verkennen  i.<*t.  Die  zwei  Kiifn  -  Löcher  entsprechen  besser  deoea 
der  Lamantine  als  der  Dugongs ,  und  scheinen  daher  auch  die  eigea* 
thnmiiche  Verdickung  der  Symphyse  der  letzten  auszuschliessen.  Aach 
mit  denen  von  Hippopotamus  medius  Cuv.  r=  Halicore  Cq- 
vierii  db  Cbristol  (Jahrb.  I8d5,  369;  1837,  88)  zeigen  diese  Schädel- 
Theile  einige  Ähnlichkeit  in  der  Zahl  (3)  und  allgemeinen  Form  der 
Backenzähne ,  aber  durchaus  keine  generische  Übereinstimmang.  Mit 
Dinotherium  haben  sie  einige  entferntere  Beziehungen.  —  Was  endlirb 
die  übrigen  Knochen  -  Reste  anbetrifft,  so  zeigt  ein  Halswirbel  -  Stärk 
(Taf.  II,  Fg.  2)  in  seiner  Dünne  und  Onvollkommenheit  grasse  Äboliehkeit 
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nit  den  Ringthcilfn  di»r  Wirbel  hrrbivorer  Cetaceen.  Dai  Sclmlter« 
bUU  bat  dou  elliptischpii  Vorder-  oder  vielmehr  Ober- Rand,  den  ver« 
biltnisfimässig  langten  dünnen  Hals  (Unbehulflichkeil  und  Schwäche  bei 
Bewegung;  auf  dem  Lande  andeutend)  und  die  allgemeine  Form,  wie 
bei  difsrn;  doch  nähert  sich  der  hintre  Winkel  mehr  einem  rechten,  ist 
der  untre  Rand  weniger  konkav ,  und  verlängert  sich  die  Crista  mehr 
gegen  den  Condylus;  auch  die  Rippen  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Zahl, 
ihrer  drehrunden  Form  ohne  Kanten  und  ihrer  dichten  Textur  mit 
denen  dieser  marinen  Thicre  sehr  gut  ubercin,  durch  die  grössre  Stärke 
der  vordersten  und  durch  die  Höcker  an  ihrer  Basis  aber  noch  Insbe- 
sondre mit  denen  der  Dugongs, 

.    Diese   Überreste  gehören   daher   den  herbivoren   Cetaceen   an   und 

bildeu  ein  eigenes  Geschlecht,  welches  die  Dugongs  mit  den  Lamantinen 

niber  verbindet;    sie   lassen   dalier  auch  schlicssen ,    dass  dasselbe  nur 

zwei,  nämlich  nur  vordere  Extremitäten  besessen,  wie  denn  der  sebwach« 

Hals  des   Schulterblatts   das  Vorhandenseyn   von    Hinter  •  Extremitälea 

sur  Bewegung   auf  dem  Lande   nicht  wahrscheinlich    macht.     Mit  Be* 

siehoog  auf  das  Vorhandenseyn  von  Vorderfüsscn    allein  und   auf  den 

Ntmeo  „Lamantin*'  glaubt  der  Vf.  dieses  Genus  am  passendsten  Chei« 

I  rotherium*>    nennen    eu    können   und    charakterisirt   es  auf  folgende 

I  Weise:  Cheirotberiu m  (subapenninnm):   eapite  breviare  quam  in 

I  Manatof  dentibus  incisieU  Byperioribua  äuobus  longims  quam  in  Bali* 

ctre  estBertis  ;  maxiUaribua  supra  uirinque  3  vel  9  exirinsectts  tube» 

,  roM ,  itkfra  9^  3  vel  4,  e  tuberculis  muitifariam  distribuUs  composi-' 

tit,  sulchque  numerwsioribua  divisis :  apparatu  maxiUari  robtuUttri 

uutructum. 


T.  DB  Chabpbiitier:  über  die  SoUnhofer  Libellen  (LibeUulinae 
^uropaeae  descriptae  et  depictae  ^  Lips.  4^  ^  1840  ^  p.  170  —  173). 
Beschreibungen  und  Abbildungen  gaben  Gbrmar  in  Act*  Acad,  Leopold, 
XfX,  j,  189,  Taf.  xxin  nach  MüNSTBA'schen  Exemplaren;  —  v.  Bück 
im  nJura  in  Detitschland^^  ^  1839,  Tafel  i;  —  Schhiedbl  „Vorstellung 
uerkwilrd.  Yerstein/S  Taf.  xix  (j^^zt  im  Dresdener  Museuro ,  vom  Vf. 
ftnf  Taf.  48^  Fg.  1  wieder  abgebildet);  —  und  Köhlbb  in  dieser  Zeit* 
Schrift,  1826,  S.  231,  Taf.  viii,  Fg.  3.  Da  auch  das  geübteste  Auge 
oft  Mähe  hat ,  lebende  Arten  von  einander  su  unterscheiden ,  so  dürfen 
wir  nicht  hoffen,  die  fossilen  zu  bestimmen,  sondern  müssen  uns  auf 
Doterscheidung  der  Genera  beschränken.  —  In  Hand  -  Zeichnungen  bat 
der  Verf.  noch  die  Exemplare  der  MüivsTBB'schen  Sammlung  und  im 
aatjirlichen  Zustande  das  ScHViBDEL'sche  untersucht.  Das  Resultat 
seiner  Vergleichungen   ist  Folgendes:   Aeschniden  sind  die  meisten» 

*)  Aber  wir  haben  Ja  schon  ein  Chlrotherinm,  und  da,  tob  der  Priorität  abge- 
lehen,  wir  von  letxtrem  nichts  als  die  Abdrücke  der  Hände,  von  obigem  aber  fast 
alle  Theile  aasser  den  Hftnden  oder  der  Bndigung  der  Vorder-Extreraitäten  ken» 
nen,  so  wird  dieses  neue  Genns  woU  elata  aadera  Namen  erbaltta  niüstcn.  . 
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jlgriOBiden   weniger,    Libjellolidea   am  teltfosten«     Ihrt  Formen, 
clie  Siolheiiung   c|er   Adern   ai|f  ilireo   Fläfselp   d.   s.   w.    weicbea  voi 
fleoen  onnerer  lebenden  Genera  durchaoa  nicht  ab^  wie  man  ipabetoadri 
an  dem  Dresdener  Exemplar  erkennt.    Dieaea  ScHMUBBL'acbe  Orif^in«! 
Sft  ein  Aeacbnide   männlichen  Geachlecbts,   da«  t,  Bucn'a  eine  weib« 
)ifhe;  Koni^BR'a  Exemplar  gehörl  zu  Aeschna^  Subgenua  Diaatjotoano», 
1«!  aber  l^eineawei^a  grosser  aU.Ae.  grandis,  wie  der  Autor  angibt;  Giui« 
jfA/i's  Fg»  12—15  aind  weibliche  Aeachnjden,  obachon  der  Autor  di« 
Ffr.  IS  für  eine  Liballula  erklart,  Fg.  16  aber  wurde  einen  gigantisebe« 
Agrionideo  au9  dem  Subgenpo  Calopteryx  daratellen,  wenn  aaden 
der    Verlauf   der   Nerven    daran    richtig    gezeichnet    jat      Uofer   dr^ 
IMunnTBR'acbeyp  Zeichnungen   fand   der   Yf.  aehr   griQ«««  AeschnideB, 
auagezeichuete  Formeu   von  Libellulidep    und   kleine  Agriepideii 
weicbe  er  iu  Fg.  2  und  3  aeiner  Tafel  daratellt.    Eine  Libellula  kSm«) 
darcb  eifi   iq   der  Mitte   aehr  dunnea  Abdomen  und  deaaen  faat  Kagel- 
lormigra  Hintereqdo   der  L.   filabinae   aua    Chin»  (Dbürv   /*    tab«  "i^ 
fig,  6)  aehr  nah^,   iai  aber  beträchtlich  gröaaer.     In  Beziehung  »af  die 
ßoUnhafer  Arten  bemerkt  der  Yf.  noch,  daaa  die  Larven  aller  lebeadn 
$peaie«  zvaf  J91  Wasser  lebf  q »  aber  keine  in  See  -  Wasser   -<-   Kfioaa 
bildelt  Tf.  .^t  F«r-  2>   3,   4  acineii   Petrefaktfii  -  VVerkf «  aijuig©   foosih 
{«arveo  voo  uAzweifelbaften  IL^ibelliiüaen  ab  9  ^^^P  ^^n^  Fuudaft  aMf^ 
geben.    [Ptfa«r  Fwndovt  iat  Ünm^e9p  di^  Formatioji  4er  Bfolaaee  noli^ 
geordivet;  die  Larvan  ^igeq  |,eJiaa  VeraiUiie4eAbei|  rpo  deptf^  4«r  U^^ 
fieji  U  4oprir.aaa,    ßfi^]. 
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L.  AoAsaiz:  Description  des  Echinodermes  fosMÜes  de  la  SuiMUs 
Premiere  Partie:  Spatangoidea  et  Clypeastroidea  (101  pp.  14 
pll.  A^i  Neuchätel  1839).  Per  Vf.  halt  die  Echinodermen  für  vorzngi- 
wejfe  geeignet ,  .die  Fels  -  Gebilde  der  Sckwefi»  sowohl  unter  aicb  all 
mit  denen  andrer  Jiänder  zu  parallelisiren  und  ao  endlich  zu  einer  rieb» 
tigen  Bestimmung  der  Alpen  •  Formationen  zu  gelangen  und  10  dieier 
Absicht  h^f,  er  gegenwärtige  Arbt'it  unternommen.  Die  A^p^n  -  Verstei« 
nerungen  sind  nämlich  nicht  zahlreich  ^  grossentheiJs  sehr  schlecht  er- 
halten und  bestehen  häufig  aus  Echinodermen,  welche  daUer  nsr 
Trümmer- weise  vorzukommen  pAegen;  sie  liefern  i|ber  in  dieaen)  Za* 
atand  dennoch  eine  gl^össre  Summe  von  Merkmalen,  als  die  Konchy- 
)ien,  um  entweder  die  Art,  oder  doch  wenigstens  das  Genua  zu  erkea- 
peu ,  und  djesea  letzte  ist  dann  oft  schon  genügend  ^  um  darnach  di« 
Formation  mit  groaaer  l^jchef  beit  anzusprechen.  Was  die  Arten  betriff^ 
90  sind  z.  B. 


Ananehytas  ovaU 
Holaster  complanatua 
Hemicldaria  crenularla 


für  die  obre  Erelda  Jdiacbarak« 
„  daa  Neocomien  f  tanatiacb» 
„    die  Oaford-BilduiigVsten    Ter- 


PentaerinStea^ubsn^ulurlp    ^„   einen  Theil  dea  Llaa\ steiipeniB- 

£ii(^f  jipttui  jipiif»Uifor«is        H  4«^^  lliui«hdki»lk    jgtti. 


—     SOS     — 

Hiosiebtlieh  der  Genera,  so  finden  sieb 
Disaiiter  fast  allein  im  Jura. 
Aerocidaris     )  ^ 

Aorosaienia    [  gana  allein  Im  Jura« 
HybpclypDB     ] 

Cidaria  I 

u^^»    :j--»-    1  geben  mit  wenigen  Arten  über  den  Jura  berauf. 
U  emicidaria    \^  ^ 

Spatangoldat  sind  alla  jängery  als  der  Jura  (1  Art  ausgen.)* 
Ananchytes  (aus* derselben  Familie)  gebort  wesentiicb  der  Krf ide, 
Spatangus  der  }£raide  und  den  Tertiär«Bildungen  an* 
luzwiscben ,  da  die  Zabl  der  Genera  und  Arten  sich  sebr  verviel- 
fältigt baty  80  ist  es  auch  nicbt  mebr  leicbt  den  Charakter  rascb  auf- 
zufassen y  und  es  wird  eine  sorgfaltige  Darstellung  dieser  Fossil-Reste 
Dötbig.  Diess  soll  in  drei,  den  Schweitzer  Denkscbriftep  einsuverlei- 
benden  und  bei  der  Redaktion  in  Neuchätel  aucb  einzeln  verkänflisben 
Abhandlungen  gesclieben,  wovon  die  erste  die  Spatangoiden  und  Cly- 
peastroiden,  die  zweite  die  Cidariden,  die  dritte  die  Crinoideen  in  aicb 
begreifen  soll.  Die  erste  ist  es,  welcbe  vor  nnä  liegt.  Sie  allein  ent- 
bfilt  die  Besohreibung  und  Abbildung  von  6fi  Arten ,  deren  39  neu  sind« 
Die  Besciireibnngen  sind  nacb  Anfzäblung  der  Synonyme ,  soersl  aua^ 
ffihrlioh,  danq  werden  am  Ende  des  Ganzen  die  weaeotlieben  GbarakteN 
aller  Arten  noebmals  ubersicbtlich  aosamraengestellt ,  wodnrab  der  Get 
braoeh  des  Werkes  wesentiicb  erleiebtert  und  befl5rdert  wird  '*).  EKa 
Abbildungen  liefern  alle  Arten  in  naturlicber  Grosse  und  meistens  von 
3  verschiedenen  Seiten  ,  und  sind  ausserordentlich  schon  und  zierlich. 
Wir  wollen  eine  Übersicht  der  beschriebenen  Arten  nacb  den  Gescblecb« 
tern  mitthellen: 

1.  Dysaster:      6  Arten  in  Lias  bis  Portland-Kalk. 

2.  Holaster:    10      „   ,  wovon  1  i|i  Portland-Kalk,  5  in  untrer^  4in 
obrer  Kreide* 


rr«- 


^)  Der  Verf.  behauptet  zwar  S.  93,  die  Diagnone«  leisteten  dei|  erwarteten  Nvizei| 
nicht,  nnd  fährten  oft  zn  Irrthumern,  wenn  man  sich  nnf  sie  [allein]  verlasae. 
Diess  Ist  ganz  richtig,  so  ferne  noeh  andre,  bei  Entwerfting  der  Diagnose  nocli 
nicht  entdeckte  oder  doch  dem  Verf.  noch  nicht  bekannt  gewesene  Arten  hlnza- 
kommen ,  wesshalb  auch  die  ausführliche  Beschreibung  nicht  fehle«  soll.  Doeh 
kann  in  diesem  Falle  auch  gar  manche  Beschreibung  noch  Irrthümer  zulassen. 
Gewiss  aber  kann  niemand  besser  als  der  Monograph  einer  Familie  die  unter* 
scheidenden  Merkmale  jeder  der  ihm  bekannt  gewordenen  Arten  in  wenigen  Wor- 
ten hervorheben:  kann  er  es  aber  nicht,  so  rermag  es  sein  Leser  noch  viel  weniger, 
und  ist  ganz  ausser  Stande  oder  wenigstens  nur  nach  einem  langen  Zeit-Aufwand 
nnd  einer  Arbeit  zum  Verzweifeln  vermögend,  eine  von  ihm  zn  besüuimende  Art 
ans  z.  B.  zwanzig  langen  Arten-Beschreibungen  herauszufinden.  Sind  aber  Dia- 
gnosen gegeben,  so  kann  der  Leser  mit  deren  Hälfe  in  wenigen  Minuten  15^16—18 
von  jenen  !20  Arten  augenblicklicli  als  verschieden  beseitigen  und  nun  unter  den 
3—4  übrigen  mittelst  der  Beschreibungen  die  richtige  Art  bald  auffinden.  Auch 
nbthigen  die  Diagnosen  schon  den  Autor  selbst,  sich  schärfer  auszudrücken,  und 
machen  ihn  auf  Mängel  in  seinen  Beschreibungen  aufmerksam,  die  er  sonst  gans 
übersehen  haben  wurde.  Bn. 
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3.  Micraster: 

4.  Anancbytcs: 
6.  Spatangus: 

6.  Clypeus: 

7.  Nucleolitea: 

8.  Catopygus: 

9.  Pygporhynchus 

10.  EGbinolampaa: 

11.  Gonoclypua: 

12.  Pygurns: 

13.  Fibularia: 
14.-  Hybociypoa: 
16.  Galerites: 

16.  Pygaster: 

17.  Diacoidea: 


3  Arten  in  Kreide. 


1 

w 

yy   obrer  Kreide. 

1 

» 

fy   Molasae. 

4 

n 

,,    Uttteroolith  bis  PortlandKtIk. 

8 

n 

»,             ff           yy    untre  Kreide. 

5 

f} 

,'y   Kreide,  4  davon  in  untrer. 

2 

n 

,y    untrer  Kreide. 

4 

n 

woTon  3  im  Alpenkalk  (?),  1  in  Kreide. 

4 

» 

in  Kreide. 

4 

n 

„    untrer  Kreide. 

1 

») 

yy   obrer  Kreide. 

1 

9» 

„   Ünteroolitb. 

2 

» 

„   Kreide. 

3 

»> 

,,    Portiand-Kalk. 

6 

>9 

,)   Ünteroolitb  bis  obre  Kreide. 

Stiubk:  die  gaoie  gelbe  Masse,  die  sich  in  dem  warmen  SaU* 
Wasser  der  Sodener  Heilquelle  so  schnell  erzeugt ,  dasa  man  taglieh 
Korbe  voll  wegfüllen  kann,  entb&lt  nicbta  als  mikroskopische  Tbiere, 
meistens  Gailiioneila  (ober  Bau  und  Leben  der  grünen  Oscillatorie, 
Lysogonium  taenioides,  im  MuMeum  SeükenbergianHm  1839,  III,  81). 


Bbrbndt  in  Danzitf  ist  nun  im  Begriff,  sein  Werk  über  Bcrnsteia 
und  Bernstein-Insekten  herauszugeben.  Daa  erste  Heft  entüilt 
Bliitbe,  Frucht  u.  a.  Theile  des  Bernstein-Baums;  das  zweite  15  Tafela 
mit  Crustaceen,  Myriapoden,  Arachniden,  Apteren,  dabei  neue  Genera 
und  1  neue  Familie.  Das  dritte  Heft  soll  Hemipteren,  Orthopteren  uad 
Lepidopteren ,  daa  vierte  Neuropteren  und  Hymenopteren ,  das  fSafka 
Dipteren  und  das  sechste  Käfer  liefern. 


IIJ&»I-M 


Bemerkung;en  über  die  MontiPtsani, 


von 


Herrn  Dn  G.  A.  Klöden^ 

Lehrer  an    der  Gcwerb-Schule  in  Berlin» 


Obwohl  bereits  durch  ältere  Reisende  und  jetzt  Im  XIII. 
J^ande  von  Karsten 's  Archiv  darch  Fr.  Hoffmann  über  die 
ifefi^j  Pisani  im  N^O.  von  Pisa  Manches  bekannt  geworden 
jilt,  möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen  mittheilen,  welche 
ich  theils  durch  eine,  wie  ich  glaube,  wenig  in  Deutschland 
jbekannte  Karte  dieser  Gegend;  Carta  geologica  dd  monti 
Pisani  levata  dal  vero  dal  Prof.  Paolo  Savj  nel  1832 
Iprop.  Ii80fi00')j  theils  durch  eine  Exkursion  der  geolo« 
gischen  Sektion  der  italienischen  Naturforscher- Versammlung 
def  Jahres  1839,  welcher  beizuwohnen  mir  vergönnt  war, 
gewonnen  habe. 

Diese  isolirt  in  der  Alluvium  -  Ebene  zwischen  den  bei- 
^n  Flüssen  Arno  und  Serchio  und  dem  See  von  Bienfinß 
oder  Sesto  sich  fast  in  Dreiecks -Gestalt  ausdehnende  Berg- 
firoppe  trennt  die  Stadt  Pisa  von  Lucca  und  reicht  mit 
ihren ,  wenigstens  im  S, ,  steil  in  die  Ebene  absetzenden 
Tbeilen  bis  iinmittelb.ar  «um  Amo-U(eVy   mit  ihrem  N.W, 
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Fusse    bis    zain  Serchio  und    mit  dem  N.O.  Fiisse  bis  zan 
Ufer  des  Sec's.     Von  O.   nach  W.  ^erstreckt    sie  sich  etwa 
15,    nach  N.  aber  10  Toskanische  Miglien  and  erbebt  sieh 
im    Monte    Serra    2800'     Par.    über    die    Meeres  -  Fläche. 
Diese  Grappe ,    deren  Bewohner  fast  ausschliesslich  der  Ök 
Bau  beschäftigt,  ist  der  am  weitesten  nach  S.  ins  Arno-TM. 
reichende  Theil  der  Gebirge,   welche   sich  von  Genua  Qber.j 
Ni%%a  und  Massa  an  der  Riviera  di  Levante  hinziehen,  nniJ 
schliesst  sich,    wie    wir   sehen  werden,  ihrer  Bildung  nadi*] 
eng    an  die  im  N.  von  ihr  gelegenen  Gegenden  Massas  an, 
wie   es   auch  das  geognos tische  Cbersichts^lutt   von  MiUd^^ 
Europa  von  v«  Decken,  obwohl  auf  beschränktem  Raum,  a«*( 
'deutet.  —  Der  Karte  von  Savi  zufolge  scheint  die  Gruppaj 
in  zwei  Theile  zu  zerfallen,  in  einen  östlichen  grösseren  ni 
einen  westlichen,    die  auch  nach  der  geognostischen  lUunt 
nation  zwei  verschiedenen  Bildungen  anzugehören  scheinei 
Indess  ist  das  sie  Trennende    nur  eine  schmale  Einsenkangi 
welche  sich  nördlich  von  den  Bädern   bei  Pisa  von  S.  na( 
N.  erstreckt  und  das  Thal  des  Guupparo  Rio  bildet;  es 
ben  aber  die  Schichten  der   westlichen  Seite   dieses  Thi 
dasselbe  Fallen,    wie  die  der  aus  anderm  Gestein  bestehei 
den  östlichen,  und  sind  auf  di^se  aufgelagert,  so  dass  hm 
Theile    der    wesentlichen    inneren    Anordnung   gemäss    ei 
Ganzes  ausmachen. 

Die  erwähnten  Bäder,  4  Miglien  von  Pisa  entfernt  und 
von  San  Giuliano  zugenamt,  liegen  am  Fusse  eines  weis 
hier  prall  abstürzenden  Berges,  der  jetzt  ebenfallä  San  Gi 
liano  genannt  wird,    ehemals    aber  Monte  Bianco  oder  «i 
Rotondo  hiess.    Er  besteht  aus  einem  blau-grauen,  in  sohl 
kantige  Stücke    zerspringenden    Kalke,    den  Herr  Savi 
Lias  nannte,  und  der  häufig  mit  senkrecht-stehenden  sei 
ien  Schichten  einer  weissen,-  an  der  Oberfläche  zerreibli< 
Masse  durchzogen  ist,  welche  ihren  Eigenschaften  und  il 
Zusammensetzung  nach  mit  der  Porcellan-Erde  fiberej 
kommt.     Die  Schichten    dieses   Kalkes   im    ganzen    Gü 
stehen    auf    dem    Kopfe.      >,Dieser    Kalk    bedeckf , 


I 
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^Takgioni  Tözzetti  (Reisen  durch  Toskana.  Deatscli  von  JagIc- 
MANN,  1782)  ,,wie  eine  Kruste  den  Marmor,  aus  welchem 
'dfc  Bausteine  für  gflnz  Pisa  gebrochen  worden  sind,  und 
iler  an  Güte  dem  Parischen  und  Carrarischen  zunächst  steht, 
l^nd  behält  mit  ihm  dieselbe  Schicliten-Steilung^^ :  eine  Art 
l^er  Umhüllung  des  zu  körnigen  Gesteinen  umgewandelten 
rSalkes  5  wie  sie  auch  Hoffmann  (Kar«ten*s  Archiv  Vl^ 
fti6)  beschreibt ,  wo  er  sagt ,  dass  in  den  Bergen  von 
\Carrara  stets  der  Marmor  als  Kern  eines  grauen  Kalkes 
^ftrete,  von  dem  er  wie  von  einer  Seh  aale  umhüllt  werde* 
pDie  Höhlen ,  welche  man  bei  dieser  Art  Bildungen  zu  un- 
ten gewohnt  ist,  fehlen  auch  hier  nicht;  denn  Tozzetti 
rieht  von  den  sogenannten  Feen-Löchern  auf  dem  Gipfel  des 
iulianoy  bis  zu  deren  Boden  ein  Stein  5^6  Sekunden  fällt, 
tni  meint  der  ganze  Berg  müsse  hohl  seyn.  Aus  diesen  Schich- 
Jn  quellen  die  berühmten  warmen  heilsamen  Wasser. 
[  Derselbe  Kalk,  auf  der  Karte  calcare  a  bivalvi  ge- 
kannt, findet  sich  längs  des  südwestlichen  Fusses  der  Monti 
wmni  bis  zum  Arno-\i(ev  an  sehr  vielen  Stellen  von  zahl- 
pisen  kleinen  oder  mächtig  grossen  Höhlen  durchzogen.  Ausser^ 
fem  gibt  ihn  die  Karte,  aber  nicht  als  Calcare  cavernoso, 
IwH'ohi  er  es  nach  Hoffmann  ist,  an  der  westlichen  Seite 
pr  genannten  Einsenkung,  welche  der  Guapparo  darchfliesst^ 
p  N.  der  Bäder  an ,  so  dass  der  genannte  grössere  Thcil 
Ut  Gruppe  nicht  nur  am  S.W.  Fnsse  von  diesem  Kalke 
pSngefasst,  sondern  durch  ihn  auch  von  dem  westlichen 
Iteineren  Theile  getrennt  wird.  —  Aus  ihm  besteht  der  am 
P«W.  Fnsse  hart  am  ^rno-Ufer  sich  hinerstreckende  Monte 
ftiliveto  zwischen  Noce  and  Caprona,  der  Bereich  einer 
teuren  Zerstörung,  wo  die  Felsen  wie  durch  Pulver 
^sprengt  durcheinandergeworfen  liegen,  spitz  und  nadel- 
*tfiig  nie  und  da  vor  der  senkrechten  Wand  aufgepflanzt 
Rnd,  an  andern  Orten  wie  durch  Kunst  ausgebroehene,  über^ 
wölbte  Thore  bilden,  und '  wo  die  Zerstörung  durch  die 
ntti^eichen  Stein-Brüche^    obwohr nicht  in  so  gigantischem 

Haasstabe,   noch  fortschreitet«.    Hier  ist  indess  das  Gestein 
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nicht  blangraii,  sondern  hell  und  weisslich-grau,  auf  im 
Brncho  schimmernd,  fast  feinkörnig ,  reich  an  Magnesia  — 
ein  Dolomit.  Weiterhin  ist  die  Masse  Breccien- artig, 
kleinen,  scharfkantigen,  im  Bruche  schimmernden  Stücken  »\ 
sammengesetzt  und  durchaus  wie  zerfressen,  von  klei 
Höhlungen  durchzogen.  Noch  weiterhin  endlich  ist  es 
reiche  thonige  Knochen-Breccie,  zum  Theil  mit  wohlerhall 
nen,  hohlen,  dünnen  Knöchelchcn  und  ihren  Gelenkkö 
und  deutlichen  Abdrücken  einer  grossen  He lix,  wovon T 
zGTTi  sagt,  dass  sie  vollkommen  der  Knochen*Breecie  von  i 
Dalmatischen  Inseln  Osero  und  Ckerso  gleiche* 

Der  erwähnte  kleinere  Theil  des  Gebirges,  zwischen  d 
€ruäppar0,  Serchio  und  den  Bädern  gelegen,  besteht  aas 
Cnlcare  del  Macigno,    der  an  einigen  Stellen    ebenfi 
«erfressen  ist,  und  aus  Galestro  und  zeigt  an  vier  Pankl 
seines  äussersten  W.-Fusses  Macigno    in  kleinen  Parti 
HoFFMANN  erkl.'irt  das  Wort  Galestro  in  Karst£n's  Arcl 
VI,    243,    mit   welchem    man   die   Maoigno -Bildung 
zeichnet,  wenn  sie  als  ein  dichter  und  mit  Eisenoxyd  da 
4irnngener  Kalkstein  anftritt ,   abwechselnd  mit  rothcm 
grauem  Schiefer-Mergel,  der  durch  Glanz  und  Hürte  an 
alten  Thonschiefer  erinnert,  und  wenn  diese  beiden  Gesi 
von  weissen  Kalkspath-  und  Quarz -Adern    und  von  rot 
Jaspis-Adern  durchzogen  werden«    „Diesen  Charakter  t 
sagt  er,  >,die  Macigno-Bildiing  besonders  an  ihrer  Berühr 
mit  allen'  vulkanischen  Erzengnissen    oder   in  der  Nähe 
durch  solche  Einflüsse  veränderten  Gebirgsarten.'^     Die  N 
solcher  Gesteine  hätten  wir  also  auch  hier  zu  erwarten. 
Das  Fallen    aller  Schichten    in  diesem  westliehen  Theil 
Cirnp^e  ist  westlich,  so  dass  also  «die  ganze  Macigno- 
^tein^  ukid  *- Kalk«>Masse  nebst  den  zu  Galestro  asi^ändei 
Partie*n  derselben  auf  dem  östlich  daran  gränzenden 
-den  ich  vorhin  besprochen,  anfliegt,  —  und  so,  dass  d 
ipviederum  auf  der  Haupt-Masse  des  ganzen  G^irges^ 
lehe  den  grösseren  östlichen  Theil  «asnmmensetzt  ^   ««fj 
(gert  erscheint* 
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Dictci-   ältliche  Theil  nun   besteht,    mit  Ausiiahme   des 
icrwiliRten  S.W.-Rflnde«,  »ns  Bogeiinnntcm  Ven-ucBuo,  be> 
\fMnt  nMch  einem  der  hiJohsten  Berge  dieses  TheÜes,  welcher 
^nf  seinem    1643,6'   Per.   hohen    Gi|)fel   eine   Schanze,   die 
'Jirruea  trJtgt.     £inige  Stellen  der  Knrte  geben  verlindi-rien 
errucano  und  einigen  Tnllischiefer-artigen  Terrucnnu 
ie  E.  B.  HU  der   Verruca   selbst)  nn.     Herr  Savi  chni-ek- 
irisirl  ilin  in  seinem  Buche  tulla  teorxo  del  globo  lerrcilrc, 
IM  1834)  p.  69  folgendermassen : 
V  e  r  1-  u  c  a  n  o. 
Sunonsm:  Pietra  da  macini  verrucani,  Targiokj.    Brecria 
i.        iilieea^  Cote  Hliceo,  Sasti. 

Meei-es-Bildung.  Kieseliger  Sandstein  mit  kieseli- 
)eiii  niid  kaliiigem  Bindemittel:  zuweilen  ein  Pudding-Gcstciii 
kit  mnnchfacli  gefärbten  Kiesel-Stücken;  i&utveileu  von  si'hr 
Wriem  Korn,  aUdann  jedoch  fest  und  sehr  hart.  Schiefrige 
nd  schioioiernde  Schichten,  gn'iulich ,  rütUIich,  bräunlicli, 
iolelt.  Diese  beiden  Massen  vvechschi  in  Schichten  von 
trachiedener  Dicke,  oft  wellenförmig,  niemals  horizontal. 
He  gehen  über  in  Arkose  (bei  den  Itnlienern  das  Rotho 
Utiiegende  mit  Feldsjuith), -Tnlksclüefer ,  tineiss.  Ein- 
«blilsse:  Quarz.  Chlorit,  Eisenglimmer  u.  s.  w.  *). 

Herr  Savi  hat  mir  an  Ort  und  Stelle  ein  Stück  mit 
eu  Worten  gegeben :  das  ist  das  wahre  Verrucnno.    Diesf 

I    VOsimVeTrueaao  bisher  uocli  keine  tikeoubaren  Vcrsteineruii^eu 

geruudcn  sind,  ao  fehlt  eiaes  der  w!ciitiK«ten  Kcunzeiehrn,  um  ilia 

'        BD  kUssifiziren.     Aber  da  er  genlss  aller  i>>I,  als  unser  Kalk,  der 

)       -zur  Jura-Bildung;  gehört,  und  der  Uarchese  Lorenko  Pheeto  xni- 

:        ichcn    dem   Verrucano   uud   jener   sclilefrigea  Sand  Stria -arllgeu 

Fi'lsait  des  DeparlpnifntH  des   Var,    welche   er    dem  Rotlien    oder 

^       Bunten  Saiidsteiu  für  entsprechend  hält,    grosse  ubercinsliaimung 

gefuadeu  hat,  so  scheint  es  mir  ricbtig,  ihn  entweder  als  ein  Aqul 

^'       valeot   einer   dieser  Felsarleo    oder   wenlgsleas    als    eine   BiemKcl 

gleichzeitige   Bildung    zu    bfiraehten.      Bis    daher    durch    fpäter 

Beobachtungen  Thatsachcn  aurgefuuden  wrrdeo,  welche  im  Standi 

•iad,  dlcKen  Paukt  aurzukllren,  itctlc  ich  einstweilen  den  Verr« 

«an«  neben  iko  Banten  Sandstein  nnd  den  Kctiper. 
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Stück  besteht  aus  zum  TheÜ  grosseu;  weisäiictieii  oder  röth- 
liehen  Quarz-Massen,  welche  auf  das  Innigste  durch  ein  talkig- 
kieseliges  Bindemittel  zusammengehalten  werden.     Ein  andrem. 
Stück    besteht    aus    kleineren  Quarzkörnern ,    die   innig  »^^ 
dem  Bindemitte!   von  Talk    gemengt  sind,    und    dieser  T«lk 
veranlasst,  dass  das  Gestein  gerade  odei'  kramme  sehiefrige; 
Ablösungen  zeigt,    so.  dass    es    vollkommen   einem  Glimme 
schiefer  gleich  erscheint,  dem  viel  Talk  beigemengt  ist.    Euij 
drittes  Stück   endlich    besteht   aus    dünnen,   wellenfiirmiged 
Talk-Schichten,  welche  Quarz-Körner  zwischen  sich  schliessemi 
TozzETTi  beschreibt  ihn  ebenso,   wo  er  von  den  ehemaligesj 
Kupfer -Gruben  bei  S.  Giovanni  alla  VenUy  am  S,0.-Fusse] 
des    Gebirges^  (am    Arno   und    dem   474,5'    Par.    hohen  Cta* 
stellare)  spricht,  und  sagt:   »Ein  verschiedenfarbiger  ScMe-i 
fer,  nicht  so  hart,  als  der  Genuesische,  meist  grünlich  silber- 
farbig,   dem  Amianth  ähnlich,    zerreiblich,   fett   anzufühlen 
und    wie    aus    langen  Fasern   bestehend«     Eine   härtere  hm 

m 

scheint  mit  Talk  untermischt.  Ihn  darchsetzen  dicke  Quam 
Streifen ,  aus  denen  man  Kupfer  und  Eisen  gewann.  Mttj 
findet  in  ihm  häufig  Höhlungen,  welche  mit  Talk-artigen 
glänzenden  Eisen-Krystallen  erfüllt  sind.  Auch  geigen  si 
oft  in  dem  ganzen  östlichen  Tneil  dek  Gebirges  Drusen  ontj 
den  schönsten  Bergkrystallen ,  welche  mit  den  SchweitKeii-j 
sehen  wetteifern  und  von  den  Hirten  gesammelt  werdet 
um  sie  nach  Livorno  und  weiter  nach  Genua  zu  verkaafen'.' 
Wiewohl  TozzETTi  ihn  an  der  Verruca  selbst ,  wo  er  tt] 
Mühlsteinen  gebrochen  wird,  eine  Breccie  aus  kleinen, 
runden  Quarzkörnern  nennt,  und  Savi  bei  seiner  Cbt- 
rakterlstik  mit  dem  Wort  »Meeres^Bildung^^  beginnt;  so  kam 
tluch  kaum  ein  Zweifel  seyn,  dass  wir  es  hier  nicht  ait 
einer  solchen,  wenigstens  nicht  in  ihrem  unveränderten  Za-j 
Stande  zu  thuu  haben.  Savi  selbst  hält  jetzt  den  Verrueai^l 
für  einen  veränderten  Lias,  als  welchen  er,  wie  gesagt,  deSj 
blaugrauen  Kalk  entspricht.  Er  kennt  die  unzweidentigsi^j 
Cbergänge  dieses  zweifelhaften  Gesteine^  in  Gneiss,.  onil 
skizzirte    uns    einen   Durchschnitt,  «an  welchem  der  GaeiK 


r 
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stellenweise  weit  in  den  Verracano  hineingreift,  so  daas/ 
wenn  der  Gneiss  ein  umgewandeltes  Gestein  wäre,  der  Ver- 
racano vielleicht  als  dasselbe,  nur  nicht  so  weit  in  seiner 
Umwandlung  vorgeschrittene,  gelten  könnte.  Die  Meinung, 
dass  er  als  Meeres -Bildung  in  die  N&he  des  Keupers  oHcr 
des  R4>th  -  Liegenden  eu  stellen  sey ,  hat  er ,  wie  er  sagt, 
längst  aufgegeben.     Hier  folgt  die  Skizze: 


Ich  habe  leider  kein  Handstiick  von  dem,  was  Verru- 
cano  alte  rata  genannt  ist;  aber  an  einer  Stelle,  wo  die  Karte 
ihn  angibt,  am  Cucifiana ^  beschreibt  Tozzetti  einen  Sand- 
I  stein  ans  groben ,  weisslichen ,  mit  röthlichen  oder  braunen 
Körnern,  vermischt  mit  silberfarbigem  Talk  und  verwitterten 
Schwefelkies  mit  sich  fiihrend. 

Da  auf  der  Karte  ausdrücklich  der  talksehiefrige 
Verruoano  angegeben  ist,  so  scheint  das  wohl  anzudeuten, 
dass  diese  Eigenschaft  nicht  wesentlich  zu  seiner  Charakteri- 
stik gehöre ;  jedoch  habe  ich  keinen  andern  gesehen. 

So  viel  vom  Gestein.  Was  nun  die  äussere  Bildung 
dieser  Verrucano-^Masse  betrifft,  so  zeigen  die  W.,  N.  und 
O.-8'eite  allmähliche  Abfölle,  nach  S.  aber  ist  der  Zugang 
offen  zu  zweien  kesseiförmigen  Thälern  mit  steilen  Abföllen 
nach  innen,  welche  zwei  kleine  Flüsse,  Zambra  genannt, 
nach  S.  zum  Arno  senden,  und  deren  kreisförmige  Bildung 
in  hohem  Grade  auffüllt,  sobald  man  sie  betritt«  Zieht  man 
durch  das  grössere,  inmitten  der  ganzen  Gruppe  befindliche 
kesselformige  Thal ,  in  welchem  Calci  und  die  Karthause 
liegen,  eine  Linie  von  S.  nach  N.,  so  fallen  die  Verrucano- 
Schichten  westlich  von  dieser  Linie  nach  W.  und  im  Norden 
nach  S.W.;  nordöstlich  dagegen  von  ihr  nach  O.,  als  wäre 
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diets  di»  Erhebnngs-Linie.  Dus  zweite,  sich  östlich  an  dm 
genannte  Anschliessende,  hesselfdrmige  Thal  hat  ebenso  seine 
äusseren  Abjßille  nach  N.O.  und  O.  hin  in  der  Weise,  das» 
vonihmausdie  Schichten,  welche  nach  denselben  Himaieli- 
Gegenden  fallen ,  erhoben  seyn  müssen  *) ;  ^s  ist  ein  ewei- 
ter  Erfaebangs-Krater.  Nur  auf  seinem  S.-Rande,  vre  sieh 
die  Verruca  erhebt,  unmittelbar  nördlich  von  der  wilden 
Zerstörung  im  Monte  dülweto^  scheinen  durch  einen  drit- 
ten Zerstörungs- Punkt  die  Schichten  nicht  so  regelmässig 
geordnet,  aber  sind  doch  überall  nach  der  Verruca  hin 
erhoben« 

Das  von  den  Gesteinen  Gesagte  stimmt  nun  Alles  uiit 
den  nördlicher  gelegenen  Gebirgen  überein.  Vier  deutsche 
Meilen  nordwestlich  von  den  Bergen  von  Pisa  liegt  bei 
Massa  und  Carrara  die  Alpe  Apuana,  welche  nach  Hoffmaüx 
(Karstens  Archiv  VI,  Taf.  vi)  fast  zur  Hjilfte  aus  Talk- 
und  Glimmer-Schiefer  besteht,  der  in  Gneiss  übergeht  und 
sich  innerhalb  einer  Kalk-Masse  erhebt,  welche  auf  der  west- 
lichen Seite  durchaus  durchlöcherter  Kalk  ist,  dagegen  auf 
der  N.-  und  0,-Seite  aus  Marmor  und  Dolomit  besieht,  dfto 
dann  ein  dichter  Kalkstein  bedeckt  und  umhüllt.  Marmor 
und  dichter  Kalk  wechsellagern  mit  dem  Glimmer-  und  Talk- 
Schiefer;  letzter  greift  häufig  in  den  Marmor  ein,  dea 
Talk-Schnüre  durchziehen,  wie  beim  Pehthelischen  Marmon 
Wo  der  löcherige  Kalkstein  den  Macigno  berühren  wärde, 
eieht  sich  ein  Band  von  Galestro  entlang.  —  Der  Talkschie- 
fer, wie  er  ihn  S.  230  beschreibt,  stimmt  mit  den  Vefru- 
cano  überein,  und  beide  haben  hier  wie  dort  den  Ubergsn{ 
in  Gneiss  mit  einander  gemein.  Hoffmann  findet  dort  Epi- 
schen den  Schiefer -Blättern^   und  (S.    231)   in    dem  Kalk- 


'^')  Ich  kann  liier  ttidit  <leii  veikelnteu  OrbraoeU  doe  Zeichens  asMtf 
Karte  für  6a»  Scliichteiifallen  uufrivaliiit  lassen ,  der  eu  Missver- 
ständiiifisei)  Veranlassung^  geben  könnte:  der  bekannte  Pfeil  näia- 
lieh  wrist  mit  der  Spitze  nach  der  Gfgend,  in  welcher  die  Scbicii- 
tcuköpfe  erhoben  sind^  gmde  umgekehrt,  f^ki*  wir  dicac  Andi^ulnO|t 
711  verstehen  geivohnt  sind*  i 
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Masse^  welche  wir  in  dem  dunkeleftt,  Lhls  geiiiifint«il  Külk 
Aühr^Un  seheiij  lind  Mfekht  iil  ftotmi^  «lir  ]Pori£elhil-8erei- 
tVttg  Verwende«  wird.  El«  s{)l4ohi  t Ott  der  Anfeinandei^Mge 
eines  Thonsefaiefer^,  8obaiillr«^g'gl*Mbftitttien  Smidfttrtifs  (b.  o. 
ToziE7Ti  beim V er ru Clin (9  iilterAte)^  feinkärnigen ^uirrttfel^ 
8«  6,  in  webhem  Giimmer^Bläitchefi  endlich  tsü  wnbrei^Sehiefer-^ 

Streifen  werden,  der  dann  mit  Thonef^hiefer^Lagiirn  vceeh«- 
seit,  welchen  wieder  deutlicher  Glimmer-  und  Talk-Schiefer 
anfliegt,  —  Verhältnisse],  wie  sie  Tozzetti  an  vielen  Stel- 
len und  Hoffmann  selbst  (Karsten  XIII,  247)  in  den 
MonH  Pisani  schildert,  —  Hoffmann  schliesst  S.  256:  >^E8 
ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Kalkstein-Masse  der 
Alfe  Apuana  (wozu  Sayi's  Lias  gehört),  welche  dem  Ma- 
cigno  unmittelbar  folgt ,  müsse  als  Jura-Kalkstein  be« 
trachtet  werden^*,  —  ja  er  spricht  selbst  von  den  ^>Kalk- 
steinen  gleichen  Alters  in  den  JUonti  Püani^^.  Das  entschie- 
dene  Vorkommen  von  Lias  und  zwar  unteren  Lias-Schich- 
ten  in  diesem  Theil  der  Apenninen-Kette  ist  von  Hoffmann 
(Karsten's  Archiv  XIII,  267)  bei  Gelegenheit  des  darin 
gefundenen  Ammonites  Conybeari  ausgesprochen  wor- 
den« —  Ferner  sagt  er  S.  260:  >>Glimmer  und  Talkschiefer 
und  in  Marmor  umgewandelter  Kalkstein  treten  zuerst  ge- 
gen S.  in  dem  weit  vorspringenden  Promontorio  ArgentarOy 
dann  in  der  Berg-Gruppe  von  Campiglia^  dann  in  den  Insel- 
förmig  abgeschnittenen  Monti  Pisani  auf.^^  Beide  erste 
sind  hier  ganz  entschieden  das  Produkt  einer  tief  eingrei- 
fenden Umarbeitung,  und  ihr  inniger  Znsammenhang  mit 
dem  Gneiss  lässt  mich  glauben,  dass  die  wahrscheinlich  lange 
anhaltende  Einwirkung,  welche  alle  diese  veränderten  Ge- 
steine erzeugt  hat,  von  dem  Emporbrechen  einer  Granit- 
Masse  begleitet  war,  welche  im  Gebiete  dieses  Gebirges 
nicht  fern  unter  der  Sohle  seiner  tief  eingerissenen  Thal- 
Gründe  zurückblieb,  und  der  ganze  Vorgang  dieser  Ereig- 
»isse  fällt  höchst  wahrscheinlich  in  die  älteste  Zeit  der 
Bildungs -  Periode  der  Kreide,   denn   die  ältesten  Schichten 
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des  M«0]gno  «ind  noch  deutlich  oiil  ergriffen  und  sn  Gaie- 
stro  mugelüidert  worden. 

Bis  naoh  La  8pe%%ia  und  noch  weit  nach  N.  setzt  der 
Verrnoano  fort  (Kaestens  Archiv  XIII,  285),  erst  rother 
Jaspis,  dann  Tallisohiefer  mit  Qnarafels,  dann  talkiger  Sohle« 
fer  mit  Colt e Hin o  ähnlichem  Gestein,  und  in  letztem  tritt 
blangraoer  Kalkstein  (Lias)  auf,  dessen  Versteinernngeii 
S.  286  angeführt  sind. 


über 

die  feuerbeständigen  Thon-Arten  im 
Schweitzerischen  Jura , 

von. 

Herrn  Dr.  P.  Bolley  in  Aarau. 


'  Im  Solotkt$m'schen  und  Bemucken  Jura  kommt  anter 
dem  Namen  Happer-£rde  ein  sa  Feuer-Bauten  sehr  ge^ 
fichätzter  Thon  vor,  dessen  weithin  Kiemlich  allgemein  ge- 
wordene, bis  jetzt  aber  immer  noch  einseitige  und  nur  von 
der  Empirie  empfohlene  Anwendung  ihn  einer  nähern  Be- 
trachtung werth  macht« 

Besonders  aufmerksam  wurde  man  auf  das  Vorkommen 
dieser  Erde  an  dem  südlichen  und  nördlichen  Abhänge  des 
Jura-Zuges ,  welchen  Hr.  Gressly  *)  als  einen  gesonderten 
—  seine  fünfte  Kette  des  «/ura-Gebirges  —-  heraushebt« 

Diese  Kette  —  Kette  des  Weis$ensteins  — nimmt  im 
0.  nahe  am  Dorfe  ffägendorf  bei  Ollen  ihren  Anfang  und 
erstreckt  sich  in  südöstlicher  Richtung  bis  nach  Grenchen^ 
wo  sie  sich  in  drei  Ketten  spaltet,  deren  erste  den  Chas^ 
seral  bildet,  die  zweite  bis  zum  Bieter  See  reicht  und  dort 
sich  verliert,  wahrend  die  dritte  in  das  Plateau  der  Frei' 
berge  ausläuft.     Es  befinden  sich  in  dieser  Gebirgs  -  Kette, 

^)  Obaervations  giologiques  sur  le  Jura  SoieuroU  par  A»  Crmsblt. 
—  Neue  Denkftchriften  der  allgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft 
für  die  gesammten  Naturwissenschaften.    II.  Bd.   Neuenburg  1838. 
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welche  das  Becken  der  Sekweitx  im  N.  auf  eine  Strecke 
von  10 — 12  Standen  begränst,  die  höchsten  Spitsen  des 
Sohthurnischen  Jura,  die  Rölkefiuhe  4432'  and  die  Base- 
matte  4488'  hoch. 

Die  wichtigsten  Fandorte  der  feaerbeständigen  Erde 
sind  beim  Dorfe  Lengnau  im  Kanton  Bern  nahe  bei  dem 
Solothumischen  Bade  Grenchen.  Diess  scheint  das  bedeu- 
tendste Lager  zu  seyn^  und  der  da  gefundene  Thon  zeichnet 
sich  durch  mancherlei  Vorzuge  vor  dem  der  nachbenannten 
Orte  ifts.  Zwischen  S^lotkum  und  Crenehen  am  Fosse  des 
Weüsenstems  kommt  diese  Erde  noch  einige  Male  in  unbe- 
deutenden Lagern  vor.  Eine  halbe  Stunde  von  Solothum^ 
zu  Niedholzy  findet  sich  ein  mfichtiges  Lager.  Das  östlichste 
Vorkommeo  Mai  dieser  Jura-Seite  isl;  bei  £fägeni0rf. 

Auf  dem  Nord-Abhang  der  Weissenstein-Kette  ist  noch 
Matzendorf  im  Kanton  Solothurn  zu  erwähnen.  Einige  ent- 
fei^nlere  Lokalitäten,  an  welchen  der  Thon  vorkommt^  sind: 
ÜPandbül^  Mgmtiery  Tavemnes  an  der  Pierre  pertuis,  Bellete^, 
Fuel^  Pleigne^  Creiner  «.  a.;  *-  er  ist  also  nicht  ausschliess- 
lich der  ebengenannten  Kette  beizazXfalen. 

Von  alle»  diesen  Orten  ist  der  Thon  nicht  so  gesucht, 
als  der  Lengnauer,  welchen  ich  näher  betrachten  wiUy  weil 
dessen  geologische  Besiehungen  die  Beobachtung  am  leichte- 
rten eulassen  und  dessen  teehniseher  Werth  am  genauesten 
bekannt  ist« 

Die  Lagenings-Verhäitflisse  der  Lengnauer  Huppererde 
sind:  wiwhchen  einigen  Verhagelndes  Jt^ra-Riiekens,  auf  der 
Sdte  gejfen  S«,  findet  sie  sieh  in  einer  Längen -Ausdehnung 
von  etW4i  SM'  und  einer  Mäcfatigk<Ht,  die  40—50'  betr&gft'*). 


*j  RüNtiGEii^  «rie  ich  aus  dessen  'h^nflsdirifdicliem  Nächlass,  der  mir 
durcli  Hra.  WrSLBa  dahier  augaoglicli  f^e«iacia  wurd« ,  etttnalna, 
fand  bei  eintni  im  Jahre  18S3  stattgehabten  Besuch  dieser  Gegend 
eine  Aasdehnung^  von  80'  nach  der  Hichtnng  des  Jura  bin  und 
eine  Mächtigkeit  von  40';  seither  ist  aber  bei  dem  sehr  «rwf Herten 
Absjttc  die  LHiig;ea  -  Erstreciuug  <lurch  Nachgraben  wenigntens  io 
dem  von  wir  geiiaionten  Maase  dargcüian. 
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Efl  IXsst  sich  keine  Schichtung  wahrnchjDieu.  Die  £rdo  liegt 
Hilf  den  dort  vorwaltenden  obersten  Gliedern  der  JwQr 
Formation,  dorn  Coralrag  (^Calcaire  ä  Nerinees^*)  immittel- 
bar  anf.  Ganz  in  der  Nähe  —  ob  darüber  gelagert,  konnte  ii^b 
nicht  beobachten  —  kommt  Bohnerz  in  ziemlicher  Mächtigkeit 
Tor.  Pie  Höhe  der  Huppererde  über  dem  Niveau  der  Aar 
mag  100—150^  betragen,  eine  Höhe,  die  ongefiihr  die  gleiche 
ist,  welche  die  Molasse  in  der  Nähe  erreicht,  welche  letizte 
nach  Hrn.  Studer's  Angabe  sich  selten  200'  über  de« 
Thal-Boden  erhebt  *)• 

Die  mehr  ösdicli  gegen  Solatbum  vorkommende  Al^ 
Setzungen  der  Huppererde  mögen  ungefähr  die  gleiche  Höhe 
haben.     Bei  Hügendorf  liegt  sie  aber  etwas  höher* 

Die  längs  der  Söd-Seite  des  SdothurnUchen  Jura  zu  tref- 
fende unmittelbare  Nähe  der  Molasse  und  Bnppererde,  die 
gleichen  Lagerungs-Verhältnisse  der  beiden  gegen  die  JurOr 
Schichten  und  endlich  die  äussre- Ähnlichkeit  der  Hupper- 
^rde  mit  manchen  untergeordneten  Bildungen  aus  der  Mo- 
iasse  mochten  wohl  zum  Ausspruch  bestimmen,  die  Huppeiv 
erde  müsse  der  Molasse  zugezählt  werden-.  Nichts  desto- 
weniger  aber  bleibt  es  eine  noch  nicht  gelöste  Frage,  wie 
eine,  ywi  den  Tegel  -  Bildungen  der  Schweii»  durch  ihren 
chemischen  Bestand  so  wohl  unterschiedene  Ablagerung  den 
gleichen  wirkenden  Ursachen  ihr  Daseyn  verdanken  soll^ 
wie  diese. 

Die  verschiedenen  Varietäten  der  Molasse,  welche  At» 
ganze  Thal  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen  bedecken, 
sind  nach  Hrn.  ^tuder's  Untersuchungen*'*^)  als  körnige  kie- 
selige  Niederschläge,  verbunden' durch  ein  hauptsächlich  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehendes  Zäment,  jzu  betrachten;  es 
wird  aber  in  dem  iPolgenden  dargethan  werden,  dass  die 
feuerfeste  Erde  nm  Lengnau  nicht  Kalk  enthält,  sondern 
&Is  ein  Thonerd^'SlUkat' mit  grossen  Mengen  beigemischter 
Auarz-The^Ichen  AiigesehcA  w^den  muss. 
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Die  ilappererde  hat  eiiie  weisse,  sehr  wenig  ins  Graue 
eiehende  Farbe,  kleht  wenig  an  der  feacteen  Lippe,  hat  er- 
digen Brach  nnd  Gefüge  und  also  sehr  geringe  Härte.  Schicht 
tDng  lässt  sich  in  den  Brüchen  nicht  wahrnehmen.  Es  zei- 
gen sich  darin  einzelne  Adern  von  Eisenoxyd  und  Eisen- 
oxydhydrat, eine  wahrscheinlich  nur  durch  die  Nachbarschaft 
des  Ocker-reichen  Bohnerzes  hinzugeliommne  Eigenthümlich- 
keit.  Organische  Reste  enthält  sie  nicht*  *  Härte  und  Ge- 
füge  der  Huppererde  aus  den  Brüchen  von  Lengnau  sind 
nur  wenig  veränderlich ,  dagegen  kommt  auf  der  .  gleichen 
Seite  des  Jura  an  mehreren  Orten  solche  Erde  vor,  welche 
vom  fast  sandigen  Zustande  bis  zur  Dichtigkeit  und  Fein- 
heit des  plastischen  Thones  Übergeht.  Diese  Ablagerungen 
der  Erde  sind  zudem  von  der  Lengnauer  durch  einen  Ge- 
halt an  Schwefelkies  verschieden,  welcher  sie  zu  mancher 
Verwendung  für  Feuerstätten  untauglich  macht. 

Die  Hägendorfer  Erde  ist ,  wie  in  der  nun  fast  völlig 
verschütteten  Grube  zu  sehen  ist,  von  ganz  sandiger  Struk- 
tur und  gelangte  desswegen  zu  nur  ganz  geringer  Anwen^ 
dnng,  da  sie  völlig  unbddsam  ist. 

Dem  äussern  Habitus  nach  lässt  sich  also  die  Hupper- 
erde meist  nicht  Thon  nennen,  desswegen  erschuf  wohl  auch 
der  Volks-Mund  eine  neue  Bezeichnung  dafUr,  deren  Ursprung 
ich  mit  vielen  Bemühungen  "nicht  erforschen  konnte.^ 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  gelinde  erhitzten 
Erde  ist: 

Kieselsäure  •  •  •  77,95 
Etsenoxyd  •  .  •  •  8,80 
Manganoxydul  •  •  Spur 
''  Alaunerde  •  •  •  •  16.06 
Kalk  •  .  •  •  •  Spur 
Bittererde  .     •     •     •       1,10 

98,91. 

Es  ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  zu  mehreren  Analysen 
Immer  nur  eine  kiejne  Menge  Erde  feingerieben,  und  gans 
zur  Untersuchung  verwendet  wurdo  und  so   wechselte  der 
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Gehalt  an  Kieselerde  höchstens  um  2  Proz.  Wenn  dagegen 
der  nach  dem  Schlämmen  gebliebene  Absatz  znr  Dnter- 
sQchung  genommen  ^rarde^  so  stieg  der  Kieselerde -Gehalt 
sehr  bedeutend. 

Die  beim  Schlämmen  sich  niedersetzenden  Körner  y/vur^ 
den  unter  dem  Mikroskop  untersucht*  Sie  erscheinen  als 
scharfkantige 9  deutlich  durchsichtige  Körner  von  nn* 
regelmässigen  Formen  und  verschiedener  Grösse,  während 
das  fehire  Pulver,  das  an  einzelnen  noch  anhing  und  durch 
Abspülen  leicht  enfernt  werden  konnte,  als  eine  lockere, 
weisse,  undurchsichtige  Masse  erschien.  Ebenso  sah  sich 
das  aus  den  Schlämm  -  Wassern  abgesetzte  zarte  Pulver  an. 

Diese  Versuche  zeigen  deutlich  genug,  dass  die  Kiesel* 
säure  in  der  fraglichen  Substanz  in  zwei  verschiedenen  Zu- 
ständen vorhanden  sey,  einmal  als  ungleich-körnige,  feinge- 
riebene Qaarzstückchen ,  und  dann  gebunden  an  Thonerde 
nnd  die  geringe  Menge  der  andern  angegebnen  Basen  zu 
einer  in  Zusammensetzung  und  äussrer  Beschaffenheit  man- 
chen reinern  Thonen  ganz  ähnlichen  Masse. 

In  der  Erde  von  Hägendorf  ist  der  Quarz-Sand  in  sol- 
chem Ubermaas  vorhanden,  dass  sie,  zerrieben  und  ohne 
dass  die  thonigen  Bestandtheile  durch  Schlämmen  entfernt 
worden,  unter  dem  Mikroskop  deutlich  als  eine  Substanz 
erkannt  wird,  die  dem  niedergesetzten  Quarz-Sand  aus  der 
Lengnauer  Huppererde  sehr  ähnlich  ist. 

Es  bedarf  nun  keiner  weitern  Auseinandersetzung  des 
Grundes ,  warum  manche  der  aufgeführten  Lokalitäten  ein 
weniger  brauchbares  Material  liefern  und  warum  die  Tech- 
nik der  Erde  von  Lengnau  entschieden  den  Vorzug  schenkt« 

Dass  der  Verbrauch  der  Huppererde  vom  letztgenann- 
ten Orte  nicht  unbedeutend  ist,  geht  hervor  aus  den  in  der 
Gemeinde  Lengnau  geführten  Absatz- Verzeichnissen,  wonach 
die  frühere  jährliche  Ausfuhr  300— 400 ,  jetzt  aber  800 
Fass  (meist  Württembergische  Salzfässer,  deren  eines  13 — 16 
Zentner  Erde  fasst)  beträgt^  Ein  solches  Fass  voll  kostet 
an  Ort   und   Stelle   9' Schweitzer-Franken   oder  6   äolden« 
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0M$9  mn  einen  Verbranf^h  r^n  eiwa  )Q -^13,000  Zentnen 
möglich  BD  niAcbeni  d|9  Erde  weithin  verführt  werden  miisM, 
Ist  ieicht  m^  begreifen.  Es  wird  ein  grosser  Theii  dafon 
nftch  Frankreich  besonders  in_  die  Departemente  des  Jura 
lind  der  otem  Saone  verführt,  nach  i^llen  Gegenden  der 
Schweit%  wird  sie  versandt,  nach  ItalUn  (Genua  and  Fe»^ 
4ig)  t\9^yiPeutsehlandf  besonders  in  Ale  Baden  sehen  und  Würt- 
tembergischen  Eisenwerke  und  Glashütten» 

JHß  Erde  dient  an  allen  diesen  Orten  hauptsächlich  zun 
Ausfüttern   der  Feuer- Räume,   welche   sehr   starke   Hitse- 
Grade  auszuhalten  haben,   für  Hochöfen,    Glasöfen,  Frisoh- 
beerdej   Ofen  der  Töpfer  und  Fayance-Fabriken ,    Kanonei- 
Giessercien  etc.     Man   stellt   eine  Art  Kamin-Steine  (Back- 
steine) aus  der  Erde  dap,  und  zwar  aus  der  frischen  allein 
oder  aus  ihr  mit  gepulverten  Stücken  einer  stark   gebrann- 
ten«    Diese  Ofen-Fütterungen  werden  allenthalben ,  wo  man 
sich    ihrer    bedient,    in   hohem   Maase  gerühmt   and   sollen 
lindre,  sonst  aus  weiter  Ferne  bezogne ,  theure  Thon-Arten 
vollkommen  erseitzen,  wo  nicht  übertreffen.     Bei  Renovirnng 
4olchiB!r  Feuerstatten  werden    die  Steine   ausgebrochen,  von 
^den  auf  der  Oberfläche  befindlichen    verglasten  Theilen  ge- 
reinigt, und  gepulvert  mit  gutem  Erfolg  als  Zusatz-Material 
«ur  Darstellung  neuer  Steine    benützt.      Solche  Steine  we^ 
•den  nur  einfach  an  der  Luft  getrocknet,    ehe  sie  gebraucht 
werden,  und  nicht  gebrannt.      Es  ist  bei  ihrer  Darstellong 
ßU  boa^bten,  dass  sie  geschlagen  oder  gepresst  werden  müs- 
sen ,    wenn   sie   die  nöthige  Dauerhaftigkeit  erlangen  solleft 
Jüan  stellt  auch  feuerfeste  Gefässe,  Tiegel,  namentlich  Glas^ 
ÜUfen  aus  dieser    E^de    dar*     Hr»   Dachet    in   Solothun^ 
jpühmliohst  bekannt  als  Darsteller  optischer  Gläser  von  vo^ 
^ügltisher  OuaJIität,   hatte  die  Güte  mir  einige  Notizen  über 
iiie  Huppererde   und  }bre  Anw^^dung   mitzutheUen«     Nack 
ibiR,^liem   sehr  gewissjenhafte^i  Gewährsmann,  stellt  mao 
der  Hitze   de^r  ^las-Ofen    vo]lk.oi|imen    widerstehende  Glni- 
{iltfeii  ^^^  indcjpn  man  sie  schlämmjt  und  den  wässrigen  Thoii- 
Rrej^  der  ül|er  4cir  abgesetzten  Masse  steht ,  gebraucht,  un 
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den  Teig  ADcurübren.  Solche  Glas-Häfen  werden  in  den  be- 
nachbarten GJashätten  des  Jura  gebraucht.  Die  ans  der 
Huppererde  allein  verfertigten  Glas-Häfen  stehen  aber  jenen 
nach,  welche  ans  Hoppererde  mit  Zusatz  von  Passauer  oder 
Koblenzer  angefertigt  worden  sind;  diese  letzten  Zusätze 
bewirken,  dass  sich  die  Tiegel-Masse  fester  brennt« 

Die  Ansprüche  an  Tiegel  für  die  chemischen  Laborato- 
rien oder  die  Werkstätten  mancher  Metali-Arbeiter  sind  aber, 
ganz  verschieden  von  den  Bedingungen,  welche  gute  Glas- 
Häfen  erfüllen  sollen.  Ich  machte  es  mir  nun  zum  Gegen- 
stand einer  besondern  Untersuchung,  ob  durch  Variation  des 
chemischen  Gehaltes  oder  der  mechanischen  Bescha£fenheit 
der  Huppererde  ein  solches  Material  erzielt  werden  könne, 
woraus  Schmelz-Tiegeln  mit  den  nöthigen  Eigenschaften  zu 
machen  seyen.  Versuche  über  die  Feuerbeständigkeit  und 
Angreifbarkeit  der  Huppererde  von  Glasflüssen  konnten  nach 
dem  Obigen  unterlassen  werden. 

Ob  aber  durch  Beimengung  von  mir  in  der  Nähe  zu 
Gebote  stehenden  Substanzen  eine  Masse  zu  erhalten  sey, 
welehe  1)  hinlänglich  bildsam ,  2)  nicht  zu  porös ,  3)  fähig 
sey,  rasche  Abwechslung  von  Hitze  und  Abkühlung  zu  er- 
tragen —  zur  Lösung  dieser  Fragen  bedurfte  es  einer  Reihe 
Fon  Versuchen,  von  welchen  ich  diejenigen  anzuführen  un- 
terlasse, welche  ganz  ohne  das  gehoffte  Resultat  blieben. 

Leitend  bei  diesen  Versuchen  war,  zuerst  die  Verglei« 
ehnng  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Huppererde  mit 
der  der  Massen  von  bekanntern  Tiegel-Sorten,  wie  Hessi* 
icher ^  Beaufray* scher  etc.,  sodann  die  bekannten  oben 
angedeuteten  Thatsachen,  dass  die  Erde  an  und  für  sich 
nicht  gut  klingend  brenne  und  dass  sie,  nicht  ganz  fein  ge« 
macht,  nicht  gut  bildsam  sey. 

Die  fein-geschlämmte  Hnppererde  war  nach  Aussage  der 

Töpfer,  die  mir  die  folgenden  Operationen  ausführten,  sehr 

gut  zu  formen,  die  Tiegel  hielten  das  Brennen  gut  aus  und 

waren  ziemlich  fest,    wurden    aber  im  Gebrauch  bei  massig 

rusehem  Temperatur* Wechsel  rissig  und  sprangen  leicht. 
Jjihrjjaiiflj  1840.  34 
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Ein  kefiseres  Bfetultat  wurde  erreicht,  lüi  ges^l 
Erde  mit  ^V  -^^iorSani  versetst  warde.  Düeser  Stmi  ward 
aber  wegen  sa  migleichen  Korns  nnd  zu  grossen  Gehnlteij 
kohlensaarem  Kalk  auf  folgende  Weise  prfiparirt  Er  wai 
durch  ein  gröberes,  alsdann  durch  ein  sehr  feines  Sieb 
schlagen:  es  wurden  auf  diese  Art  die  gröbsten  und  feia 
Theile  entfernt;  die  so  erhaltenen  Körner  waren  schön! 
scharfkantig,  ziemlich  gleich  gross,  und  eine  Gewiehts-Mcng^j 
davon  enthielt  eine  ungleich  geringere  Menge  von  in  Salzstoij 
auflösltchen  Theilen,  als  das  gleiche  Gewicht  des  unprfi 
rirten  Sandes.  Ob  diese  letzten  wenigen  An  theile  von 
lensaurem  Kalk  —  der  die  Hauptmasse  des  in  Saksä 
löslichen  war  —  der  Tiegel*Komposition  schade ,  wurde 
untersncht :  es  worden  unter  ttbrigens  gleichen  ümständea 
durch  Sieben  prSparirte  Sand  und  solcher,  der  mit 
säure  bebandelt  worden  war,  angewendet,  aber  in  den 
den  zwei  Massen  dargestellten  Tiegeln  kein  Untersc 
gefunden. 

Diese  Tiegel  hielten  nicht    nur    sehr  leicht   die  flii 

Grade  aus,    welche  in  den  chemischen  Laboratorien  die 

wohnlichen  sind ,   sondern  blieben  auch  in  einem  fast  swa 

stündigen  Essen-Feuer  ohne  merkbaren  Sehaden ;  dieselben  b 

ten  jedoch  nicht  die  Festigkeit,  die  sie  zum  Transport  bei  ein 

Verpackung ,  wie  die  der  Hessischen,  fähig  gemacht  hätte. 

wurde  desshalb  versucht,   ob  durch  Aussetzen  derselben  i 

eine  stärkere  Hitze  sie  fester  würden,  und  In  der  Tfaat 

lang  es,  sie  viel  dauerhafter  dadurch  zu  machen,    dass 

vor  Asche  geschützt,    noch  einmal  gebrannt  wfirdeo. 

die  Hitze  der,  noch  nach  altem  Holz-raubettdem  jStyl  eia^ 

richteten  Töpfer -Ofen  nicht  hinreichen  wer4e,   Jüm  Ti 

hinlänglich  stark  zu  brennen,    war  Im  Voraus  anznne 

das  Nachbrennen  derselben  im  Kleinen    aber  ^«b  nitht  des 

Maasstab  der  Hitze  ab,  depr  zu  nehmen  ge%v«fien  wärt,  pM 

die  Tiegel  (in  längrer  Zeit  als  fittr  die  gewöhnüohen  TüpfiifS 

Waar«  ii)  im  Brentiol«n  fertig  zu  brenne«.  Es  tat  leidit  ca  begiAi 

fen,  dassVer«|iefae  der  Art  jm  Kleinen  aehr  aehw^ausznfii'uM 
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sind;  wenn  ieh  aber  versuchte ,  den  Werth  des  Prodnktc^ 
imd  den  A«fwAnd  nn  AvbeUs-ieU  und  Brenn-Meterlnl  nn^in- 
«nderzoliftiten ,  se  schien  es  mir  der  M^lhe  werth ,  die  Pro- 
ben 111  der  Absicht  weiter  nusKud^nen,  dass,  ohne  der  Gdte 
der  Tiegel  eo  schaden,  nnr  geringere  Hitze  zum  Brennen 
«riieiseht  werde« 

Wenn  beliannt  war,  dass  die  Happererde  bei  den  fiRr 
8i»lche  Dinge  gewöhnlfeh  angewandten  Hitze  -  Oraden  sieh 
nicht  Idingend  brennen  lasse,  so  ist  aüer  Grund  vorhanden, 
das  von  mir  erhaltne  bessre  Resultat  der  grGssern  Hitze  zu- 
sesohreiben ,  da  nichts  Andres  angenommen  werden  hansL, 
tAi  dass  der  Zusatz  Aes  fast  nnr  ans  Quarz  l^estehenden 
-Sandes  nicht  chemisch,  sondern  nur  mechanisch  liabe  ein- 
wirken liönnen;  dass  durch  ihn  nicht  die  Masse  etwaö  in 
FIqss  gelLommen  sey,  sondern  dass  er  nur  eine  porösere  der 
sehnellern  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  mehr  fähige 
Konstitution  der  Masse  bedingt  habe. 

Ich  liess  aus  diesem  Grunde  der  Masse  aus  feiner  Hup- 
pererde und  Y^^  präparirtcm  ^ar-Sand  ungefähr  ^  hiesigen 
fetten  blauen  Thon  (Lett)  zusetzen.  Daduroli  wurde  we- 
nigstens das  erreicht,  dass  die  Arbeiter  die  ihnen  bei  der 
vorigen  Komposition  entgegengeliommnen ,  mechanische  Hin- 
dernisse zur  Darstellung  gut  geformter  Tiegel  leichter  über- 
wanden; die  Tiegel  waren  nett  geformt,  klingend,  aber  viel 
weniger  werth,  als  die  nach  der  alten  Zusammensetzung. 
Der  fette  Thon  war  in  zu  grosser  Menge  zugesetzt  oder 
überhaupt  zu  Kalk-haltig,  um  mit  Vortheil  hiezu  angewendet 
werden  zu  können.  Um  diess  zu  entscheiden,  liess  ich  bei 
einem  neuen  Versuch  nur  0,1  des  Thons  zngeben,  die  Tie- 
gel fielen  besser  aus  in  Bezug  auf  Ausdauer  im  Feuer;  aber 
die  Hitze  des  Töpfer- Ofens  war  nicht  hinreichend,  sie  so 
stark  zu  machen,  als  ich  wünschen  musste.  Ein  Produkt, 
das  gar  nichts  zu  wünschen  übrig  la'sst,  wurde  aber  erhal- 
ten durch  Zusatz  von  0,1  blsuem  Thon,  dem  der  kohlen- 
saure Kalk  durch  Chlorwasserstoffsäure  entzogen  war.  Wenn 
nun  auch  der  Weg,   auf  welchem    ich  zu  letztem  Resultate 

34* 
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gelangte,  ein  der  Praxis  nicht  sa  empfehlender  iat,  <o  darf 
ich  mich  doch  der  Hoffnung  hingeben,  dass,  so  bald  ich  nur 
einen  nicht  so  sehr  Kalk-haltigen  fettern  Thon  gefanden  haben 
wepde,  sich  Tiegel  darstellen  lassen,  die  die  gewönschten 
Requisite  in  sich  schliessen*  Es  ist  durch  diese  Versuche 
überhaupt  angedeutet,  welche  Kombinationen  zu  erfüllen  sep 
werden ,  wenn  man  in  hiesiger  Gegend  dem  bis  jetzt  schon 
wichtig  genug  gewordenen  Vorkommen  der  feuerbeständigen 
Erde  die  von  mir  gesuchte  Anwendung  verschaffen  will,  und 
ist  keine  Ursache  zur  Furcht  vorhanden,  es  möchten  die  fort- 
gesetzten Versuche  zusammen  mit  der  Unzahl  von  BemühoB* 
gen,  die  zur  Anfertigung  guter  Schmelz-Tiegel  gemacht  wo^ 
den,  in  eine  Reihe  fallen  und  fruchtlos  genannt  we^ 
den  müssen. 


Übor 

einige    geologische   Erscheinungen 

in  der  Nagelflue, 

von 

Herrn  Professor  R.  Blum. 


Hiezu  Taf.  VIII,  A,  Fg.  1,  3. 


Lobtet  berichtete  1836  in  diesem  Jahrbache^  S.  196 
fiber  ein  Phfinomen  ^  welches  er  in  der  Nagelflae  von  St 
Saphorin  beobachtet  hatte,  das  in  geologischer  Hinsicht  von 
grosser  Wichtigkeit  ist  Ich  meine  nämlich  die  Eindrücke 
Ton  Geschieben  in  Geschieben  in  jener  Gebirgs-Art  vorkom-^ 
nend;  eine  Erscheinung,  die  vor  ihm  von  Niemanden  be- 
achtet worden  war,  die  aber  auch  bis  jetzt  nicht  weiter 
verfolgt  wurde.  In  neuester  Zeit  bot  sich  mir  eine  Gele- 
genheit in  dieser  Hinsicht  dar,  wobei  mir  einige  weitere 
Tbatsachen  vorkamen,  deren  Mittheilung  nicht  nninterressant 
scheint,  zumal  da  sie  wohl  geeignet  seyn  möchten,  auf  die 
Art  und  Weise  der  Bildung  der  Nagelflue  einiges  Licht  zu 
Werfen.  Diese  Gebirgs-Art  aus  der  Gegend  von  Sl,  Gallen 
Kcigt  nämlich  jene  Eindrücke  nicht  allein  bei  einem  kalkigen, 
andern  auch  bei  einem  Sandstein-  oder  Molasse-artigen  und 
nergeligen  Zäment,  an  Gerollen  der  verschiedensten  Grösse, 
«ewehl   von    schwarzem,    wie    von    braunem    oder    anders 
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gefärbtem  Kalke,  oft  recht  tief  nnd  bedeutend.     Dum  dine 
Eindrücke  ihren  Ursprung  der  mechanischen  Kraft,  welcbe 
bei  Bildung  der  Gebirgsart  thätig  war,   vielleicht  auch  dem 
eigen thümlich  erweichten  Zustande  gewisser  Kalk^Geschtebe 
verdanken,    möchte  wohl   sehr  wahrscheinlich  seyn.     Allein 
nicht  ohne  Staunen  findet  man  solche  Eindrücke  in  Gerollen 
von  Gebirgsarten ,   bei  welchen    ein  Zustand    des  Erweicht- 
seyns  sehr  auffallend  und  zweifelhaft  werden  muss;  es  ko»- 
men  nämlich  auch  Vertiefungen  der  Art   in  Geschieben  von 
Granit,  Syenit,  Diorit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Aphanitond 
Serpentin  vor,  obgleich,  wio  ei  s»u  evwM*teii' ist,  in  der  H^ 
gel  nicht  von  der  Grösse  und  Tiefe ,   wie  bei  den  Kalk-G^ 
schieben.     Jedodi  finden  sich  auch  für  di€Sd  Thatsache  Bei- 
spiele, ja  ich  sah  selbst  bei  sobieferigen  Gebirgs- Arten ,  wie 
bei  Gneiss  und  Glinttneirachieler  ^  Gorölle  ^ne  zwischen  die 
Lagen  von  jenen   hineingezwängt.     Was  jedoch    besondere 
Beachtung  verdient ,    ist ,    dass    die  -Eindrücke    in  jenen  ab- 
normen Gesteinen  9    wenigstens    nach  allen  den  beobachteten 
Stücken  zu  urthellen,  stets  von  Kalk-Geschieben  herrühren. 
Aber  jene  meclianische  Kraft  gibt  sich  noch  diiDc|i  an- 
dere Erscheinungen  zu  erkennen,  die  beweisen,  daaa  dieseike 
sehr   bedeutend    gewesen   seyn    mwss   and  sich   nicht  atbiA 
durch  Druck,    sondern   auch   durch  Reibujig    äusserte,    Ks 
sind  mir  nämlich  eine  Menge  von  Gescmejben  vorgekottiMO) 
die  in  der  Mitte  durchgerissen  und  derea  beide  Hälften  dsafl 
etwa  eine  bis  zwei  Linien  weit  und  mehr  von,  einander  g^ 
schoben  wai*en.     Diese  Thatdaohen  liesson  besonders  Gerdl« 
von  veirschiedenen  Kalken,  jedoch   auch    einige  von  Graait) 
Syenit,  Diorit  und  Apbanit  wahrnehmen«    Dabei  aeigtoa  sieb 
gewöhnlich  jene  Hälften  aussen    auf  den   entgegengesetaten 
Seiten  mit  etwas  geglättet-gestreiften  Stellen  ven^eheB^  abg- 
lich den  Rutsch-Flächen  an  Gang-Gesteinen,  nur  in  kieioerMi 
Maasstabe    (Fg.    1    bei  a);    was    auoh    nicbt    nudera   ieyi 
kann,  da  hier  die  Grösse  derselben  von  der  der  Geaobi^ 
und  deren  Form  abhängt«     Andere  mehr  längUehe  oder  ]il«tte 
Gcröile  sidit  man^  -wiewohl  seltener,  awei«)  drei  und  mehiMiftl 
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ll«br«iiwii  (Flg.  1)^  ielkst  snweilen  gebogen  und  dann  das 
iLäm%ni  der  Ckbirgisart  swisdien  die  Brach  «Flächen  einge- 
drnngetty  eder  »te  Beigen  sich  serqnetscht,  wenn  der  Draek 
gerade  avf  die  Mitte  dei  etwas  platten  Geschiefaet  wirkte, 
hier  alae  keine  gewölbte  Fläche  jenen  theilweise  ableitete. 
Ein  Geschiebe,  ans  sehr  Feldspath-reicdieni  Granit  bestehend, 
ist  sogar  beinahe  ganz  durchgerissen  nnd  auf  der  einen  Seite 
die  beiden  Häfften  dessellien  etwas  über  fünf  Linien  aus- 
einnndergedriickt»  Diese  aber  hängen  noch  fest  aasanmen, 
obgleich  sie  anf  der  andern  Seite  einen  einspringenden  Win- 
kel mit  einander  bilden  und  in  der  dadurch  entstandenen 
ttinae  deutliche  Sprünge  in  der  Blasse  wahnsunehmen  sind« 
Ein  Kalk '-Geschiebe  9  das  sum  Theil  ih  dem  Riss  s  wissen 
jeaea  Hälften  Stack  und  denselben  wohl  mit  hervorgernfen 
kalte,  zeigt  Rutsch-Flächen,  auch  etwas  ansitsenden  Feids^th 
des  Granits,  der  jedoch  kinr  wenig  in  dasselbe  eingedrungen 
war,  ist  aber  sonst  ganz  unversehrt.  Jene  kleinen  Rutsch- 
Flfieben  «nd  oft  an  diesen  verschiedenen  Gerollen  vorhanden, 
nnd  man  sieht  sehr  deutlich,  wie  dieselben  meist  durch  das 
Abgleiten  des  einen  Geschiebes  an  dem  anderen  hervorge- 
ffiifen  wurden;  auch  auf  den  einander  sugekehrten  Bruch* 
Flächen  eines  und  desselben  Geschiebes  nimmt  man  sie  wahr. 
Dii^  Rollstücke  bildeten  bei  ihrem  Aufeinanderstossen  Kuerst 
kleine  Vertlefdngen,  den  Anfang  zu  jenen  Eindrücken;  wenn 
aber  das  drückende  Geschiebe  nicht  gerade  auf  den  Mittel« 
pimkt  des  andern  wirkte  oder  eins  derselben  nicht  fest  lag, 
«0  fand  von  den  berührten  Vertiefungen  auli  ein  Abrutschen 
dsr  GeröUe  an  einander  Statt",  wodurch  die  glatten,  etwas 
gsfarchten  Flächen  nach  den  entgegengesetzten  Seiten  bei 
jenen  hervorgerufen  wurden;  zuweilen  entstanden  dieselben 
liber  auch  durch  blosse  Reibung  iweier  Rollstücke  aneinan- 
der während  ihrem  Vorbeischieben.  Diese  Rutsch-FlächeH 
ttittBit  man  nicht  allein  an  den  Kalk- Geschieben ,  sondern 
Madh  an  denen  von  Granit,  Diorit  und  Aphanit  wahr;  auch 
aiAnche  Eindrücke  zeigen  dieselben ,  als  ob  das  eingedrun- 
gene Geschiebe  in  eiiier  drehenden  Bewegung  sich  befumlen 
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and  hierdurch  Jene  hervorgebracht  habe.  Fasst  man  alit 
diese  Erscheinungen  eusammen,  so  beweisen  dieselben  offen- 
bar, dass  die  Nngelflue  einer  geologischen  Revolution  ihr 
Entstehen  zu  verdanken  habe,  wobei  Kräfte  sich  entwickel- 
ten, vielleicht  einander  entgegenwlHiteB,  die  sehr  bedeutend 
gewesen  sejn  mussten,  damit  jene  Phänomene  hervorgernfen 
werden  konnten. 

Wer  hier  eine  ruhigo  Entstehung  der  Nagelflne  naeb 
Art  und  Weise,  wie  heut  zu  Tage  die  Ablagerungen  tod 
Sand  und  Gerollen  an  Fluss-  und  Meeres-Ufern  vor  sich  gehen, 
annehmen  wollte,  würde  jene  Erscheinungen  gar  nicht  zu  deuten 
vermögen,  er  müsste  sie  unberücksichtigt  lassen  oder  als  sa> 
fällig  betrachten*  Dtess  wäre  freilich  sehr  bequem,  da  man 
bei  Erklärung  des  Entstehens  der  Nagelflne  stets  auf  be- 
sondere Schwierigkeiten  stossen  wird.  Lortet  ,  dem  nor 
die  Eindrücke  in  Gerollen  von  gewissen  Kalken,  nicht  aber 
in  solchen  von  verschiedenen  abnormen  Gesteinen,  auch  nicht 
das  Verschoben-,  Zerquetscht-  und  Auseinandergerissen-Seyn 
derselben,  noch  die  Rutsch-Flächen  bekannt  waren,  glaubte  darin 
eine  Erklärung  für  jene  Vertiefungen  zu  finden,  „dass  alle 
diese  Rollstücke  lange  Zeit  hindurch  gleichsam  in  einem  BAiie 
von  kohlensaurem  Kalke  befindlich  gewesen  seyen,  der  durch 
überschüssige  Kohlensäure  im  anfgelössten  Zustande  erhalten 
wurde;  wobei  die  Kohlensäure  ohne  Zweifel  in  irgend  einer 
Weise  auf  die  Kalk-Rollstücke  und  vielleicht  in  besondere« 
Grade  auf  einige  unter  ihnen  wirkte.^^  Diese  Ansicht  hat 
allerdings  Manches  für  sich  und  möchte  auf  gewisse  Fälle 
anwendbar  seyn,  allein  auf  der  andern  Seite  stellen  sich  bei 
deren  Anwendung  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  die  nicht 
unbedeutend  sind.  Man  wird  unwillkührlich  zu  den  Fnfen 
geführt,  was  wohl  das  Erwelchungs- Mittel  bei  der  Nagel- 
flne abgegeben  haben  möge,  deren  Zäment  Sandstein<-artiger 
oder  mergeliger  Natur  ist,  —  oder  bei  den  Geschieben,  dieven 
obnormen  Gesteinen  abstammen  ¥  Ob  nicht,  wenn  ein  Tbeil 
der  Gerolle  im  erweichten  Zustande  sieh  befunden  habet 
dieselben  bei  der  grossen  Kraft-Ausserung ,  welche  ofTenbnr 
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Torhanden  war,  eher  serquetsoht,  als  mit  Eindrücken  veraebea 
ivordeir  seyn  würden  f  Zwar  kommen  ancb  zerdrückte  Ge- 
schiebe yoTj  allein  bei  weitem  seltener,  eis  mit  Eindrücken 
versehene  nnd  zerrissene,  obgleich  man^  wie  gesagt,  bei 
einem  Erweiehtseyn  eher  das  Umgekehrte  Tcrmutben  sollte. 
Würden  ferner  Rntscb-Flächen  haben  entstehen  können,  wenn 
das  eine  oder  das  andere  Gerolle  sich  in  einem  stark  er- 
weiehteu  Zustande  befanden  hlitte? 

Die  Btldang  so  ungeheuerer  Massen  von  Geschieben, 
wie  wir  sie  in  den  ausgedehnten  und  mächtigen  Lagern  der 
Nagelflue  in  der  Schwätz  yersammelt  finden,  hat  etwas  sehr 
Rfithselhaftes.  Sollten  alle  diese  Gerolle  durch  Flüsse  oder 
Übersehwemraungen,  von  den  Alpen  oder  vom  Schiwarxwalde 
her,  zusammengeführt  worden  seyn?  Wie  sind  aber  dann 
jene  Phänomene  zu  deuten  %  Mir  scheint  zur  Erklärung  der 
Entstehung  der  Nagelflue,  wenn  auch  nicht  aller,  die  An- 
«ieht  sehr  Berücksichtigung  zu  verdienen,  welche  Studbr 
frageweise  aufstellte ,  ^>ob  nämlich  nicht  dieses  Trümmer- 
Gestein  als  Produkt  der  Reibung  emporgehobener  Kalk«  nnd 
Sandstein-Lager  an  den  in  der  Tiefe  verborgenen  Felswänden 
SU  betrachten  sey?^^  Die  oben  angefahrten  Tbatsachen  wei- 
ten, wie  gesagt,  darauf  hin,  dass  bei  Bildung  der  Nagelflue 
eine  bedeutende  Kraft -£ntwickelung  Statt  gefunden  habe, 
die  längere  Zeit  anhielt,  sich  vielleicht  auch  mehrmals  wie^ 
derholte,  und  deren  Grund  wahrscheinlich  in  der  jüngsten 
•4/pen-Erhebung  zu  suchen  seyn  möchte«  Nehmen  wir  nun 
an,  dass  Fels-Gesteine  -  bei  ihrem  Emporsteigen  zertrümmert 
und  diese  Trümmer  an  einander  gerieben  wurden,  so  muss- 
ten  diese  eine  mehr  oder  minder  zugernndete  Gestalt  be- 
kommen ,  :  ^eich  den  sogenannten  Scbussern ,  welche  auf 
«igenthtimlichen  Mühlen  künstlich  erhalten  werden.  Die  Un- 
gleichheit der  Bruchstücke  aber  hinsichtlich  der  Grösse  und 
des  Materials  bewirkte  selten  eine  gleichrunde  Gestalt,  im 
Gegentheil  die  verschiedensten  Formen  der  Gerolle,  aber  doch 
stets  das  Abgeroadetseyn  derselben.  Das  bei  der  Reibung 
der  Brodistüeke.an  einander  sich  ergebende  Pulver  wurde 
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eugleteb  iIns  Sümii^  chu  hisr  mehr  luiikl^,  A^H  mth 
iHndig  oAer  thMig  seyn  nastj  je  nacli  der  Nainr  fo 
Gesteine^  Niieh  und  iwclr  nah»  aber  das  ZMneat  «n  Menge 
Eti^  oder  die  Gerolle  häuften  sfah^  kamen^  |e  kleiner  tie  W1l^ 
den,  in  kumer  näheife  Beriihrang,  wührend  die  befragend« 
Kraft  tbätig  blieb,  «nd  eo  mmsten  aieh  dann  jene  ErM^ii- 
ntmgen  der  Eindrücke  nnd  der  ftetbntig  ergeben^  VieUeielit 
fand  dabei  durch  aufsteigende  Dämpfe  oder  attf  die  Wetie^ 
wie  Laetct  glaubt,  eine  geringe  Erweichung  der  Gerolle 
fitatt,  ähnlich  der,  wie  wir  sie  beiGangantftfUangs-Massen  w5t 
rend  deren  EmportreibnngannehnMm  mtlsaen,  obschon  wir  dabei 
d««li  die  Spiegel  oder  Ru teeh^'Fläohen  finden«  BeoMriieilswiBrA 
bleibt  neeh  der  Umstand,  daas  man  selten  Sandstein-Geaehiebe 
in  der  liTageMue  iiadet,  wie  aie  deeh  bei  gewissen  Dilomi* 
KengknMqraten  «ft  Torkonraien;  wenigeten»  traf  Iah  In  des 
Handatttcken  von  NagelAne,  welche  ieh  ma  nnteraoehen  6^ 
legenlreit  hatte,  anoh  nicht  ein  eineigea  Gerölie  FOn  Said- 
eteln»  Es  sehcint  wAv  diese  ein  weiterer  Grond^  die  Bildang 
jene  Gebfrgs^Art  auf  oben  angefthrte  Weise  zu  eriiUreii: 
der  Saiidsteiny  «n  weich  nm  jeiten  Krtften  widerstehen  ifl 
können ,  warde  gana  «emmkift  nnd  gab  später  iheik  Am 
Zäsient  ab,  theils  mtfehten  durch  gleiehseitige  Waaser-Stro* 
ninngen  seine  foin  eerriebenen  Theilehen  hinweggeflibrt 
wtqvden  seyn  und  die  Meksse  gebildet  haben,  Dass  jedoch 
Sandstein  aertrUmmert  worden,  dafür  scheint  mir  der 
Beweis  in  dem  Zäment  und  in  der  in  die  Nagelflne  äbe^ 
gehenden  Molassse-  za  liegen.  -*  Die  alpinisehen  Geschiebe 
aber,  welche  man  in  der  Nagelflue  trifft,  konnten  vorher 
schon  vorhanden  gewesen  seyn  und  sich  bei  jenen  Revsie- 
lionen  mit  den  Bruchstücken  der  aertrümmerten  Felsamsaes 
vermengt  haben.  Spätere  Hebungen  gaben  dann  dei^  Kagtl- 
Ine  und  der  JMoiasse  9ire  jeteige  Stellung» 

Mag  nun  diese  dargelegte  Ansicht  gdnat%  a«%snMwacR 
oder  verworfen  werden,  so  verdienen  dodi  jedenfidls  die 
angefllhrcen  Thatsaehen,  welche  Vei^anlassung  ui  derseUbes 
gab«n,  eahi*   der  Beatßbtnng  und  wetteren  Verfelgwig.    Bs 
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wKre  geiirisi  sehr  wünschenswerth ,  dtfsg  namentlich  Geo- 
gnosten,  die  in  der  Nähe  solcher  Trümmer-Gesteine  leben, 
dieselben  genau  ontersnehten,  denn  jene  Phänomene  scheinen 
nicht  lokal  zu  seyn  oder  ganz  vereinzelt  dazustehen.  In 
der  Nagelflae  der  Schweit»  möchten  sie  wenigstens  ziemlich 
verbreitet  seyn;  denn  anoh  in  der  aus  der  Gegend  von  Zürich 
finden  sich  Eindrücke.  Lortet"^)  führt  ferner  an,  dass  Ro- 
Z£T  ähnliche  Thatsachen  in  der  Nagelflne  von  Seguel  sähe. 
Aber  man  könnte  die  Untersuchungen  in  dieser  Hinsicht 
auch  auf  ältere  Trümmer«Gesteine  ausdehnen,  und  namentlieb 
äitf  die  Greüiwacke,  w'etche,  vf ie  z.  B.  am  ffurz  bei  AUenaUf 
Clausthal  u.  s.  w.,  zuweilen  fieuiK  ats  Rollstücken  besteht. 


*)  A.  a.  O.  S.  339. 


über 

Goniatiten  des  untern  Muschel- 
Kalkes, 

von 

Hrn.  H.  L.   Wissmann, 

Stud*  gioU  in  Heidelberg. 

Das  bekannte  Gesetz  über  die  gesonderte  Verbreitung 
der  drei  Äbtheilangen  der  Ammoniten  in  den  vier  ersten 
Perioden  der  Lethäa  erlitt  dnrch  die  von  MI^nster  im  Jahrb. 
1834  geschehene  Bekanntmachung  der  einst  von  Hrn.  LoK' 
MKL  in  den  räthselhaften  Bildungen  von  St  Cassian  in  T/rd 
aufgefundenen  zehn  Ammoniten-Spezies,  unter  welchen  nenn 
die  Suturen  von  Ceratites,  dagegen  Ammonites  Glao« 
c u s  M.  die  von  Goniatites,  zeigen,  die  erste  Beeinträchti- 
gung, vorausgesetzt,  dass  jene  zehn  Ammoniten  alle  in  einer 
und  derselben  Formation  vorkommen.  Die  ervrähnten  Gera* 
titen  dienten  mit  zur  Begründung  der  Ansicht,  dass  das  Ge- 
bilde  von  St,  Cassian  Muschelkalk  sey,  welche  Ansicht  auch 
mit  Allem  übereinstimmt,  was  Hr.  Lommrl  bei  Gelegenheit 
seiner  zweiten,  durch  Schneefall  unzeitig  abgekürzten,  An* 
Wesenheit  in  SL  Cassian  von  da  nameAtlich  an  Felsarten 
mitgebracht  hat,  unter  welchen  einige  dem  obem  Muschel- 
Kalk  Deutschlands  völlig  gleichen. 

Vor  einigen  Jahren  fand  ich  in  dem  grossen  Steinbroebe 
im  Wellen -Kalke   am  Gillershsimer   Steinberge  (5  Stunden 
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nordöstlich  voo  GSttingen)  ein  Ämmoniten-Brachatüok,  wel- 
ches mir  schon  daram  sehr  auffiel,  weil  ioh  im  GölHngenseien 
bisher  die  Ammoniten  nur  in  den  allerobersten  Schichten 
des  obem  Maschel-Kalkes  gefunden  hatte.  Noch  merkwür- 
diger erschien  mir  aber  dieses  weder  abgeriebene,  noch  ge- 
drückte Fragment,  als  ich  bemerkte,  wie  sehr  es  yonCera- 
tites  nodosus  de  Haan  abweicht,  zunächst  durch  den  bei 
gänzlichem  Mangel  einer  Rücken-Flache  in  einen  scharfen  Kiel 
endigenden  Rücken^  und  ferner  durch  die  geringe  Dicke  und 
dorch  den  Mangel  an  Rippen  und  Knochen  (einige  ganz  un- 
regelmässig gestellte  rundliche  Erhöhungen  rühren  wahr- 
scheinlich von  Serpula  valvata  Goldf«  her).  Was  die  Su- 
taren  betrifft,  so  sind  auch  sie  einfacher,  als  die  der  Cera- 
titen,  und  in  der  That  ganz  so  einfach,  wie  die  der  Gonia- 
titen :  die  Tiefe  des  Dorsal-Lobus  ist  zwar  im  Ganzen  wieder 
etwas  nach  vorn  gehoben,  aber  keineswegs  in  der  Weise 
darch  eine  nach  vorn  laufende  Zunge  getheilt,  wie  bei  Cera- 
tites  nodosus  und  auch  bei  vielen  Goniatiten.  Es  sind  drei 
Auxiliar- Loben  vorhanden,  wie  gewöhnlich  anch  bei  Cer. 
nodosus,  welcher  übrigens  mitunter  deren  statt  drei  nur  einen 
hat.  Das  Versteinerungs-Mittel  dieses  Fragments,  Kalkspath 
und  dichter  Kalkstein,  gestattet  auf  dem  hintern  Queerbrnche 
die  deutliche  Unterscheidung  des  kleinen  runden  Sipho,  fast 
in  der  Schärfe  des  Rückens  liegend.  —  Westlich  von  dem 
erwähnten  Steinbruche  fand  ich  auf  dem  Felde  einen  Roll- 
ttein  aus  dem  untern  Muschel-Kalk,  welcher  auf  einer  stark 
abgeriebenen  Fläche  eine  ganz  in  deraelben  liegende  Ammo- 
niten*ähnliehe  Figur  von  fünf  Linien  Durchmeaser  zeigt,  an 
welcher  einige  Umgänge  und  die  wegen  Abreibung  gerad- 
liniger erscheinenden  Suturen  zu  bemerken  sind.  Ausserdem 
habe  ich  in  Nord-Deutschland  im  untern  Muschel -Kalk  we- 
der Ammoniten  noch  Nautilen  oder  dergl.  gefunden. 

Neuerlich  fand  Stud«  miner.  Genth  im  Wellen -Kalke 
aa  Wäcktersiach  bei  Gellnhausen  in  Kurhessen  zwei  durch 
dichten  Kalkstein  versteinerte  Ammoniten,  welche,  mit  dem 
I'ragment  von  GiUersh^im  zu  derselben  Spezies  gehören.    Das 
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k&$te  Esenpkr  {eliv«  wmn  dvei  2iii  Dm^hmesser)  iämmi 
mU  lenem  Fragment  iii  der  Sdiftrfe  des  Rüdcens,  in  der 
getimgan  Dicke  «nd  In  der  Bcschffffienheit  der  Saturen  fibe^ 
•eui^  je4eeh  cind  die  AnxiKMvLoiieH  etwas  mehr  verASebl  »mI 
•die  Tiefe  des  Rfickeü^Laboe  ist  fast  gar  nieht  naeh  vorn  g^ 
«ogen,  läuft  yieloieiir  fint  geradlinig  über  den  R(&cken-Riel 
liin.  Es  ist  vüUtg  in^oittt  und  zeigt  eine  aassererdentM 
gresse  Webn-rKaiDmer ;  von  Sipho  Ist  l^Tiokts  so  bemerk«a. 
£in  schlechteres  fnempiar,  an  -welchem  nur  ein  verhähniu' 
massig  yiel  kleinerer  Theil  der  WohnkammerrAnsfiiltfmg  f o^ 
handen  ist,  hat  1^  ZeH  Durchmesser.  Es  finden  sieh  n$A 
€>KNTH*6  Angabe  Im  Wäeitersbacher  Weilen-Kalk  dünn  schei- 
henfi>rmige  Körper  ahne  organische  Straktiu*,  weiche  g«M 
uadeutliehe  Exemplare  desselben  Aounonitsn  2»  seyn  seheiium. 
In  der  Monographie  des  Ti4as  (S.  52)  stellte  Hr.  Beff 
rath  y.  Albe&ti  1834  den  Aminonites  Buebl  Alb.  auf 
und  sagte  dAVü^r :  yyl — 4  Linien  gross,  hat  Saturen  wie  Aoia. 
undattts,  Ist  gana  flaeh  gedrückt,  yon  seheibeitförmiger  €»• 
stak,  lyie  Amm.  einetus  Goldf. ;  nnr  ist  sein  ft(iekon  nklit 
kantig,  sondern  abgerundet,  uiid  seine  Seiten*FlSchen  stnl 
flach  «nd  ebenmiissig  flach  konyex,  sp  dass  er  fiusserlich  den 
Amm«  idepvessns  Reimscke  fihnÜch  sieht.  Er  feidet  sich  ye^ 
kiest  bei  B^rgm^  Ntederesckneh^  Bunmgen,  Seedorfy  awf  des 
J^4  IMfen.^  Auf  einer  Reise  (n  Schwaben  hatte  ich  so  ebea 
€lelegenheit,  sowohl  in  der  besonders  in  Ansehung  der  TriM 
lilkihst  relchlialtfgen  Sammlung  des  Hrn.  Bergr.  y.  ALsURfi) 
als  anch  auf  dem  doiemitisohen  Wellen-Kalke  swtschen  Aftf* 
weil  nnd  dem  Schwarzwalde  (namentlich  bei  NiederesthatX^ 
diesen  hier  immer  d^rch  Brauneisenstein  yersteinerten  An- 
noniten  kennen  ssn  lei*nen.  Zuerst  bemerkte  ich ,  dass  dir 
ftitehen  nur  an  Jungen  Exemplaren  gerundet  Ist,  sieh  aber 
bei  yorrüekendem  Alter,  wie  an  einigen  Exemplaren  direkt 
SU  beobachten  ist,  Immer  mehr  schürft  undendlichyöliig  In  einen 
Kiel  ausgeht,  wie  bei  dem  Wellenkalk-Ammoniten  yon  Gillefi' 
heim  und  Wäehterahach ^  und  Ich  beobachtete  femer,  ds6s 
die  an  yoUstlüidlg  erhaltenen  Exemplaren  untersuchten  Sn<pr«* 
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von  denen  des  Amm«  oadAtet  (ax  Cexitite»  nod#s«8)  in  «SmU 
gQii  PtinLten  abweioben^  aidi  aber  jenen  gleiphfiiUs  antchliea* 
«en.  Meine  EzemplAre  T<on  Amnu  Buojbi  ae%en  «fimUeh  an 
gans  mibesehfidiiften  Stellen  dnvelHiue  keine  ^ibnelang  der 
Loben,  skid  vielmehr  einfaeh  vrie  an  Geniatitea.  Das  beste 
Eieraplar  (von  5^  Linien  Durchmeaser)  hat  indess  die  Dorsal* 
Loffea  etwas  weniger  einfach,  als  die  Amnoniten  von  Gäler&- 
Uim  und  WäcUer$baeh :  sie  bilden  nämlich  jedereetts  noeh  einen 
Treppen*-artigen  Absatz  und  spiteen  sich  dann  nach  hinten 
sn ,  während  man  die  bekanntlich  mit  dem  Sipho  in  Ver* 
bindang  gedacht  werdende  Erhebung  naeb  vorn,  welche  bei 
dfn  Anmoniten  sonst  stattsiifinden  pflegt,  in  der  Tiefe  dieser 
Loben  vergeblich  sucht.  In  der  fiegend ,  we  der  Rücken 
dieses  Exemplars  völlig  scharf  ist,  zeigen  sich  drei  deutlich 
erhobene  Auiilar-Loben,  welche  sich  an  den  mehr  nach  hin« 
tcn  (wo  der  Rttcken  rwidli^  wird)  befindlichen  Suturcn  iofr» 
iMr  mehr  -verfläcben.  An  kleineren  Exemplaren  9  wo  der 
Rücken  noch  ganz  randlieh  ist,  fehlen  die  Treppen* artigen 
Absätae  des  Dorsal-Lobus,  er  ist  hier  ganz  einfach,  znngen« 
förmig  mid  gleichfiills  ungetheilt*  Ältere  Exemplare  sind 
völlig  involnt,  ganz  junge  acheinen  es  weniger  zu  aeyn«  An 
Jüngern  sind  auch  oft  jene  Einschnürungen  oder  um  einen 
Umgang  liegende  Weitste  bemerkbar,  welche  von  ehemaligen 
Mnnd-Rändern  an  diesen  Stellen  herrühren,  und  e.  B.  bei 
Amm.  polyplocus  des  Jura-Kalks  ebenfalls  häufig  sind.  We- 
der von  Schaale,  noch  von  Wohnkammer  sah  ich  an  den 
Scbwarzwälder  Ei^eipplaren  etwas* 

Man  bat  bisber  olt  davon  geredet,  wie  die  Welt  des 
Masehe^lkalks  (und  demnach  der  Trias  überhaupt)  so  sehr 
aWeijche  von  den  vor  und  nach  ihr  exlstirt  habenden ;  wo- 
BBit  bekanntlich  nur  die  Thier  -  Welt  gemeint  seyn  kann. 
Biese  Meinung  scheint  mir  in  neuerer  Zeit,  auch  wenn  man 
von  SL  Cassian  noch  ganz  absiebt,  manche  Gründe  verloren 
SU  haben.  Der  Mangel  an  Polyparien  hat  eine  Ausnahme 
erlitten,  indem  Hrn.  Bergr.  v.  Albesti  (Jahrb.  1838^  466) 
eines  schönen  gelappten  Zoophyten  ans  SckleHsehem  Muschel- 
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kalke  erwähnt.     Von  BivAlven  sind  z.  B.  tiervilliM  lA^vi- 
onla  sooialis]  undPerna  erst  neuerlich  in  der  Trias  ge- 
funden ;   gans  vorKÜglich  ist  hier  aber  die  Annäherung   be- 
sonders    nach,  oben    za    berücksichtigen ,    welche   durch  die 
Erläuterungen   möglich  geworden    ist,    die    man  Hrn*  Prof, 
Bronn  über  v.  Schlotheim's  Trigonelliten  und  das  Oenos 
Trigonia   überhaupt   verdankt:    das   noch   lebende    Gfnus 
Lyriodon  kennt  man  in  Folga  dieser  Untersuchungen  jetst 
in    allen    vier  ersten  Perioden  der  Lethäa  in    grössrer  Aus- 
breitung ^   aber  in  der  zweiten  und  dritten  gemeinschaftlich. 
Von  Univalven  liegen  allein  in  Hrn.  Prof.  Bldm's  Sammlung 
zwei  bisher  in  der  Trias  nngekannte  Geschlechter:  Melania 
[Turbinites   d  üb  ins,    vgl.  Leih.    S.  1286]    und   Nerita. 
Und   was   endlich  die  Cephalopoden    betrifft,    so   glaube  ich 
einiges  Gewicht  auf  das  im  Vorigen  beschriebene  Vorkommen 
der  für  die  erste  Periode    bisher    als   ganz  bezeichnend   er- 
achteten   Goniatiten  *)   im   untern   Muschelkalk   an   drei  von 
einander  sehr  entfernten  Fundorten  legen  zu  dürfen ,  wobei 
mir  noch    zu   berücksichtigen  scheint ,    dnss    dieses  «Vorkom- 
men eben  im   untern  Muschelkalk  stattfindet,    wo   sich    in 
Süd^Deutschland  auch   schon  wahre  Ceratiten  und  Naatilen 
mit    ihnen    zugleich  einfinden ,   welche  letzte  dann  ohne  die 
Goniatiten  in   den   obern  Muschelkalk  hinaufgehen  und    hier 
mit  andern  Cephalopoden  sich  zusammengesellen. 


*)  Nach  uDsrer  künstlichen  Einthelinng  sind  die  oben  beschmbcDen 
Körper  allerdings  Goniatiten,  weil  ihre  Sntnren  nngezähnelt  sind. 
Aber  so  gross  ist  die  Ähnlichkeit  dieser  Sntnren  mit  denen  der 
Ceratiten  an  Zahl,  Form  und  Proportion,  hsnptsichlich  binsiehtticfc 
^*'  S'gca  die  Sattel  sehr  schmslen  Lappen ,  das«  man  immer  nnd 
immer  wieder  sich  gedrangen  fnhlt,  daran  nach  der  Zahnelnng  b« 
Sachen.  Br. 


tber 

einige    tertiäre  Säiigthier-Kiioclieii 

von  Madrid  *^^ 

\    (nach  einigen  Briefen  von  Prof.  Bronn) 

von 

Hrn.   Dr.  «I.  J.  Kauf  in  Darmstadt. 


Hieeu  Taf.  VII,  B. 


Unter^  den  fossilen  Säugthier-Knochen  aus  dem  tertiäi^n 
Sande  am  Fusse  des  Cerro  de  San  Isidro  bei  Madrid^  Viel- 
ehe Sie  mir  theils  in  Natur,    theils  in  Abgüssen  zugestellt, 


*)  Diese  Knocben-Reste  mit  mehren  andern  minder  gat  erhaltenen 
hatte  ich  durch  Hrn.  Ezquerra  del  Bayo  in  Madrid  zur  Bestim- 
mung erhalten.  Da  ich  sie  aUbald  für  solche  der  Tegel-Bildung  er- 
kannte, so  sandte  ich  sie  zur  genauem  Untersuchung  an  Freund  Kadp^ 
welcher  durch  seine  langjährigen  und  gründlichen  Untersuchungen 
der  Maynzer  Säugethier- Reste  zweifelsohne  die  beste  Autorität 
für  die  Bestimmung  von  Knochen  diese«  Alters  ist.  Wegen  de» 
Fundortes  vgl.  noch  die  Bemerkungen  Ez^üerra^s  S.  221.      Br. 

Jahrgang  1840.  35 


538      — 

sind  mehre  sehr  interessante  Gegenstände,  indem  einige 
von  ganz  neuen  Arten  herzurühren  seheinen ,  andre  aber 
die  Osteologie  schon  bekannter  Spezies  in  wesentlichen  Punk- 
ten  aufzuklären  beitragen.     Die  meisten  gehören  zu: 

1.   Palaeotherium?    A  urelian  en  se  Cut. 

1 )  Der  vierte  Ober- Backenzahn  von  vorn  auf  der 
rechten  Seite  (Taf.  VIK  B,  Fg.  1),  von  einem  sehr  alten 
Thiere.  Dieser  Zahn  unterscheidet  sich  generisch  von  dem 
entsprechenden  Zahne  der  aus  dem  Gypse  stammenden  Pa- 
läotherien.  Denn  a)  ist  die  vordre  Hälfte  der  Zahn- Krone 
durch  zwei  steil  abfallende  Thäler  i  und  a  von  der  gros- 
seren hinteren  Hälfte  getrennt.  Bei  den  andern  Arten  bat 
das  eine  Thal  eine  ganz  verschiedene  Gestalt  und  Lage,  und 
das  andre  fehlt  gänzlich,  b)  Bei  /ist  dieser  Theil  vertieft  and 
theilt  sich  in  zwei  Falten ;  bei  den  andern  Arten  ist  er  ein- 
fach abgerundet,  c)  Bei  diesem  Thier  ist  m  der  liöchste 
Punkt,  und  die  entsprechende  Carina  der  äussern  Fläche  ist 
sehr  hervorsp<*ingend ;  bei  den  andern  Paläotherien  ist  /  der 
hervorstehendste  Punkt,  die  Carina  viel  schwächer.  Auf 
der  inneren  Seite  ist  nur  eine  Andeutung  von  einem  Wolst- 
formigen  Ansätze^  ich  vermuthe  aber,  dass  diese  geringere 
Entwickelung  nur  individuel  seye ,  da  wenigstens  das  P* 
Aurelianense  nach  Herm.  v.  Meyer 'v  Beschreibung  und  Ab» 
bildung  (»die  fossilen  Zähne  und  f^iiochen  von  Ceorgent' 
gmünd^  Frankfurt  18.34«,  S.  J)0,  Tfl  viii,  Fg.  65—07)  einen 
starken  Wulst  hat.     Die  Dimensionen  sind  : 

von  m  nach  n  .     .       0^027 

„     p       „       o.     .       0,026 

„      r      „       »  .     .     0,0225. 
Mit  diesem  Zahne  hat  derjenige  Ähnlichkeit,  welchen  CrviKK 
(JMS.  foss.)  pl.  67,  Fg.  1 1  abgebildet  hat,  der  jedoch  der  5. 
r&n  vorn  oder  der  3.  von  hinten  zu  seyn  scheint, 

2)  Ein  andrer  Obe  r  -  Backenzahn,  ebenfalls  ohne 
Wulste  an  der  inueru  Seite  aber  zu  sehr  zerbrochen  und  ab- 
genutzt,  um  ihn  bestimmen  zu  können. 


r 
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3)  Ein  Alldrei*  Ba  eke  n  z  a  li n  (Fg.  *Z)  gehört  eiiief*  jangeii 
Tbiere  An,  und  glekhl;  dem  ersten,  welchen  Cüvier  pL  57 ^ 
Fg.  IS  in  der  Unterkiefer-Hälfte  Abbildet,  nach  welcher  ev 
sein  P.  A  u  r e  1  i  A  n  e  n  s  e  Aufstellt.  Durch  den  plattgedrück» 
iew^^  an  der  Spitze  gezähnelten  Kegel  a,  welcher  sich  an  die 
Vereinigung  beider  Halbmonde  anlehnt  und  sie  überragt, 
unterscheidet  sich  dieser  Zahn  gleich  dem  der  CuviERschen 
Fignr  wesentlich,  ja  gciierisch  von  dem  entsprechenden  Zahne 
der  übrigen  Paläotherien,  welchem  nämlich  dieser  Theil  ganx 
fehlt,  was  Herm«  v.  Meybr  schon  mit  Recht  bemerkt  hat. 
Dieser  Zahn  ist  0,™024  lang;  der  bei  CüViER  der  Abbildung 
eufolge  nur  0,021.  Ob  dieser  Grössen- Unterschied  eine  ver- 
schiedene Art  bedinge,  muss  die  Zukunft  lehren. 

4)  Ein   mittler  Schneidezahn  des  Oberkiefers. 

5)  Der  äussre  Schneidezahn  von  der  rechten  Seite 
ies  Unterkiefers ;  er  ähnelt;  dem,  vi'clchen  H.  V.  Mf.yer  auf 
Tnf.  viii.  Fg.  59  abbildet. 

6)  £ine  mittle  Phalanx  vom  äusseren  Zehen ,  wie  es 
«cheiift,  des  Hinterfüsses :  ähnlich  dem  von  H.  v.  Meyer, 
Taf.  xiv.  Fg.   102  dargestellten. 

7)  Ein  Huf- Glied,  das  sich  durch  seine  gestreckte, 
etwas  nach  hinten  gebogene  Gestalt  und  durch  die  Gabelung 
wesentlich  von  denen  der  andern  Paläotherien  -  Arten  un- 
terscheidet. 

8)  Ein  Os  semilunare. 

Durch  die  Charaktere,  welche  die  oberen,  wie  die  un- 
teren Backenzähne  und  einige  andere  Knochen  darbieten, 
unterscheidet  sich  dieses  Thier  generisch  von  den  übrigen 
Paläotherien. 

n.    M  a  s  t  o  t!  o  ti. 

Von  einer  Mastodon-Art  finden  sich  vor: 
1)  Ein  sehr  kleiner  erster  Backenzahn   des  Unter- 
kiefers,   ein  noch  nicht  angegrifFnel?  Milchzahn.      Seine  un- 
gleich zweilappige  Krone   ist  nur  0'"021  lang,    O^'OIG  hoch 
BÄd  0'"01l  breit. 

35* 
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2)  Der  dritte  untre  Backenzahn,  beschädigt  und  siem- 
lieh  stark  abgenutst,  sehr  ähnlich  dem  von  Mastodon  mi- 
nutns  Cuv«  osi.  pL  I,  fig.  4.  Ganz  würde  er  etwa  0,*08d 
gehabt  haben;  seine  grösste  Breite  ist  0,'"046. 

3)  Verschiedene  Bruchstucke  andrer  Backenzähne. 

4)  Ein  grosser  Theil  eines  Backenzahns,  über  den  ich 
kein  bestimmtes  Urtheil  wage.  Ich  vermuthe  jedoch  mit 
vieler  WAhrscheinlichkeity  dass  es  der  Keim^Zahn  des  ersten 
Backenzahns  des  Oberkiefers  seye»  Er  ist  von  einem  andern 
Fundorte,  als  alle  anderen  Reste,  und  stammt  vom  Canal  de 
CaMla  bei   VaUadolid. 

III.   Sus   p&IaeocboerasK. 

1)  Der  letzte  Backenzahn  des  Unter- \  noch  nicht  abge- 
kiefers.  | nutzt,    und    wie 

2)  Der  vorletzte  Backenzahn   des  Un-jjene  von  EppeU- 
' terkiefers.  I  heim  bei  Jlzefge- 

3)  Derselbe  etwas  grösser*  /staltet. 

4)  Die  Zeichnung  eines  hintersten  Backenzahnes,  wel- 
cher vielleicht  auch  dazu  gehört« 

IV.  Mit  Choeropotamas  verwandtes  Genus. 

1)  Der  vorletzte  Ober-Backenzahn  der  linken  Seite. 

2)  Der  dritte  Ober-Backenzahn  von  hinten. 

Diese  Zähne  scheinen  denen  von  Choeropotamns  and 
Sus  am  nächsten  zu  stehen ,  unterscheiden  sich  aber  von 
denen  des  letzten  Geschlechts  doch  durch  ihre  grosse  Ein* 
fachheit,  ihre  rechteckige  Gestalt,  ihren  gekerbten  WalsÜ 
welcher,  sich   fast    um    den    ganzen   Zahn    herum    erstreckt^ 

—  von  den  Zähnen  des  ersten  durch   eine   noch  etwas  län- 
gere als  breite  Form,  durch  anders  gestaltete  Spitzen  a.  s.  w. 

—  Es    wäre    zu  wünschen ,    dass   man    mehre  Theile  dieses | 
Thieres  kannte,  ehe  man  es  ins  System  einführte. 

V.  Ein  Reh-artiges  Tbier. 

Diesem  gehören  an: 

I)  Der  2.,  3.  und  4«  Backenzahn  von  hinten ,  ans  dei 
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linken  Oberkiefer;   die   zwei   hinteren  sind  Ersatz  -  Zähne, 
der  andere   ist   ein  Milchzahn.      Sie   sind   genaa   so  gross 
als  am  Reh,  und  ähnlich  gestaltet,    unterscheiden  sich  aber 
dnrch    Wulst -artige  Ansätze    an  der  vordem   und   hintern 
Fläche. 

2)  Ein  Astrogalus,  Calcaneus  und  mehre  Phalangen, 
nebst  einigen 'zerbrochenen  Knochen,  die  nach  allem  Anschein 
sam  nämlichen  Individuum  gehört  haben. 


Ctenocrinus, 


ein 


neues  -Krinoiden-Geschlecht  der  Grauwacke^ 


von 

H.    G.    Bronn. 


Hiezu  Tafel  VIII  ß. 


Zu  Ende  des  vorigen  Jahres  erhielt  ich  durch  die  Ge- 
fälligkeit des  Regiments- Arztes  Hrn.  Dr.  Speykr  in  Hanam 
ein  Fossil  zur  Bestimmung,  welches  auf  den  ersten  Anblick 
den  Gedanken  an  ein  mit  den  Rochen  verwandtes  FiscK- 
Skeletfc  oder  auch  an  gewisse  Cycadeen  -  Reste  erwecken 
konnte  und  bei  genauerer  Prüfung  sich  als  ein  neues  Kri- 
noiden-Geschlecht  erwies,  wovon  ich  hier  die  Besclireibung 
und  auf  Tafel  VIII  eine  Abbildung  mittheile,  da  ich  glaube, 
durch  diese  Bekanntmachung  mich  nur  einer  Verbindlichkeit 
gegen' den  Eigcnthiimer  zu  entledigen.        ^ 

Dieser  Überrest  ist  ein  in  manchen  Einzelnheiteii  sehr 
genauer  Abdruck  der  innern  und  stellenweise  auch  der  äas- 
Sern  Oberfläche :  der  der  letzten  rein  nnd  deutlich ,  der 
der  ersten  unrein,  allmählich  im  Gesteine  verfliessend  and 
Ton  brauuer  Eisenocker -Masse  bedeckt  oder  durchdran- 
gen.    Es  ist  der  Körper  oder   die  Scheibe    des  Thieres  mit 
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T'heiien  von  drei  daran  sitcendeii  Armen   nebst  ihren  Fran- 
gen  oder  Ranken. 

An  dem  etvias  zusammengedrückten  Beutel  -  förmigen 
Körper  scheint  die  rechte  Kontur  natürlich;  die  linke  und 
die  Basis  (a)  aber  sind  durch  Bruchflächen  an  den  in  der 
Zeichnung  weiss  gebliebenen  Stellen  beschädigt ;  der  obre 
Rand  grenzt  die  äussre  Fläche  in  der  Höhe,  wo  die  Arme 
entspringen ,  ab  von  der  oberen  zwischen  den  Armen  ge- 
legenen Fläche.  Das  Netzwerk  auf  der  in  der  Zeichnung 
lUrgestellten  Seitenfläche ,  welche  durch  Zerdrücknng  un- 
regehnässig  ist,  entspricht  der  Innern  Oberfläche  der  Täfel- 
efaen,  welche  den  Körper  von  aussen  bedeckten :  ihre  Grenzen 
in  Form  erhabener  Linien  wurden  gebildet  durch  das  Ein- 
dringen der  Gesteins -Masse  zwischen  die  einzelnen  Täfel- 
ehen selbst,  als  sie  noch  vorhanden  waren.  Alle  diese 
Täfelchen  sind  von  fast  gleicher  Grösse  und'  nur  gegen  den 
Ursprung  der  Arme  hin  etwas  kleiner.  Alle  scheinen  sechs<- 
and  fünf-eckig  gewesen  zu  seyn ;  doch  lässt  sich  die  Art 
der  Stellung  in  Reihen  und  der  allenfallsigen  Abwechselung 
von  beiderlei  Formen  um  so  weniger  genau  bestimmen  ,  als 
es  nicht  gelang,  den  Mittelpunkt  an  der  Basis  der  Scheibe 
ausfindig  zu  machen.  Es  mögen  der  übereinanderliegenden 
I  Reihen  9 — 10  und  der  Täfelchen  auf  dieser  vorliegenden 
Seite  im  Ganzen  etwa  90  gewesen  seyn.  Von  einer  be- 
[  sonderen  Zeichnung  ihrer  inneren  Fläche  ist  nichts  zu  er- 
I  kennen,  ihre  äussre  Oberfläche  erschien  zwar  abgedrückt  in 
iey  Vertiefung,  welche  den  linken  Rand  begrenzt,  allein  ohn«. 
erkennbare  Zeichnung  oder  Skulptur,  wie  denn  auch  die 
Form  der  einzelnen  Täfelchen  selbst  hier  wegen  starker 
Verhiegung  weniger  deutlich  ist.  Auch  von  aussen  war  auf 
der  Grenze  zwischen  denselben  überall  die  Gebirgs-Masse  in 
form  zusammengedrückter  zweischneidiger  Zapfen  in  kleinen 
Entfernungen  von  einander,  doch  ohne  deutliche  Regel  ein- 
gedrnngen,  so  dass  sie  grossentheils  die  erhabenen  Queer- 
tinien  des  Inneren  Abdruckes  erreichen.  Die  somit  durch 
«lie    spätre   Anflösttitg    der   Täfelchen     entstandene     Zellen- 
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Bilftjung  in  den  GeBteinen  sieht  m/in  vom  untern  mtd  linken 
Seiten-Ranile  aus  sich  wieder  horizontal  unter  den  Körper 
hineinerstreeken,  so  dass  man  an  der  Abgeschlossenheit  des- 
selben auf  allen  Seiten  nicht  zweifeln  kann.  Von  einen 
Stiele  oder  einer  Säule  ist  weder  an  der  Grundfläche  des 
Körpers  noch  im  Gesteine  selbst  eine  Spur  zu  entdecken. 

Was  diesen  Krinoiden  auf  den  ersten  Blick  auszeichnet 
das  ist  die  Einfachheit,  der  Mangel  aller  Theilung  an  seineo 
starken,  langen  und  weit  auseinanderstehenden  Armen, 
deren  zweifelsohne  fünf  auf  der  ganzen  Peripherie  stoiidsB) 
und  welche  statt  der  Verästelungen  mit  langen  und  starken 
Ranken  versehen  sind.  Dieser  Charakter  kommt  an  keinem 
anderen  Krinoiden  -  Geschlecht  mit  Beutel  -  oder  Beche^ 
förmigem  Körper  vor,  und  die  Benennung  Ctenocrinos  oder 
Kamm^Krlnit  bezieht  sich  eben  auf  die  biedureh  veranlasste 
Ähnlichkeit  dieser  Arme  mit  einem  doppelten  Kamme  oder 
mit  einer  Feder,  Die  Ba^is  eines  einzelnen  der  3  Arne 
(b,  c,  d)  ist  so  breit,  dass  sie  auf  drei  sechsseitigen  Tafel* 
chen  des  Körpers  zugleich  zu  ruhen  scheint,  aber  nicht  vol* 
lig  so  breit  als  die  Zwischen-Räume.  Die  äussre  Oberfläche 
derselben  mag,  wie  gewöhnlieh,  ziemlieh  drehrund  gewesen 
j>eyn,  doch  Andet  man  nirgends  die  Mitte  ihres  Rückens  nb- 
gedrückt.  So  wie  sie  im  Gestein  erscheinen ,  sind  sie  der 
Länge  nach  mit  einer 'Mittel-Kante  yersebcn ,  durch  ans- 
geschiedenes  Eisen  rauh,  und  unrein  abgedrückt,  was  AUes 
davon  herrührt,  dass  sich  hier  die  nach  innen  gekehrte  nn- 
nenförmige  nnd  mehr  mit  organischen  Theilen  bedeckt  ge- 
wesene Fläche  der  Arm-Täfelchen  abgeformt  hat.  An  ei- 
nigen Stellen,  wie  am  Ende  des  niitteln  und  am  rechten  Arme 
fc,  d),  zeigt  sich  inrAbdrnrke^  eine  queer-blättrige  Struktur, 
welche  wieder  von  Gestein  -  Masse  herrührt,  welche  tiefer 
zwischen  die  einzelnen  Täfelchen  eingedrungen  ist ;  aber 
nicht    alle  Queer- Blätter    sind  gleich  stark,    sondern  jf'des 

M 

dritte  oder  vierte  ist  etwas  stärker ,  als  die  andern.  Übri- 
gens erkennt  man  längs  dem  ganzen  linken  Arme  am  äos- 
seren    Rande    hin     eine     sehr  |regelmäftsige     und     deutliche 
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Qiieerstreifimg ,  welche  nooh  einem  Theile  seiner  üassereh 
Oberfläche  angehört,  und  wornach,  wenn  jeder  Streifen  der 
im  Original  vertieft  gewesenen  Grenzlinie  zwischen  zwei 
Aroi^Täfelcben  entspricht,  diese  einfach  gewölbt,  sehr  dünne 
und  zahlreich  gewraen  sind,  so  dass  man  ihrer  vom  Anfange 
des  Armes  an  bis  zum  stumpfen  Winkel,  den  er  bei  b  macht, 
etwa  55  zählen  kann.  Diese  Streifen  setzen  auch  zum  Theile 
auf  der  übrigen  Fläche  des  Abdrucks  dieses  Armes  qneer 
fort ,  wie  an  den  zwei  andern  schon  bemerkt  worden  ist, 
nur  viel  undeutlicher.  Nach  der  Dicken  -  Abnahme  dieser 
Arme,  so  weit  sie  erhalten  sind,  darf  man  vermuthen,  dass 
an  dem  mittein  z.  B*  ein  noch  längres  Stück  zu  dessen  Er- 
gänzung nöthig  gewesen  wäre,  als  das  erhaltene,  was  wenig- 
stens 9^'  Länge  des  ganzen  Armes  geben  würde. 

Längs  dem  untern  Rande  dieses  nämlichen  Armes  — 
so  auch  an  dem  mittein  bei  c  —  sieht  man  eine  Reihe  regel- 
mässiger, runder,  tief  ins  Gestein  eindringender  Löcher, 
deren  man  bis  zum  erwähnten  Winkel  bei  b  14,  längs  dem 
ganzen  Arme  aber,  so  weit  er  erhalten  ist,  24  zählt:  die 
letzten  sind  in  der  Zeichnung  durch  den  vorspringenden 
Kand  des  (vesteins  verdeckt.  Es  kommt  daher  immer  ein 
solches  Loeh  auf  je  4  Arm-Täfeldien,  und  man  bemerkt 
öfters,  dass  die  Täfelcben,  an  welchen  die  Löcher  entsprin- 
gen, dadurch  etwas  schief  werden.  Zwischen  zweien  solcher 
Löeher  unterscheidet  man  meistens  nur  noch  die  Abdrücke 
sweier  regelmässigen  Täfelehen.  Diese  Löcher  nun  sind  die  Off- 
iiiiagen,  durch  weldie  die  längs  der  linken  Seite  dieses  Armes 
stehenden  Ranken  oder  Frangeu  in  das  Gestein  hinabreichten ; 
durch  ihre  sjiätere  Auswitterung  sind  diese  Löcher  leer  oder  nur 
uiit  etwas  Eisenocker  erfüllt  zurückgeblieben.  Am  rechteil 
Rande  dieses  Armes,  längs  beider  Ränder  des  mittein  und 
am  innern  Rande  des  rechten  Armes  sieht  man  die  in  ein* 
fachen  Reihen  stehenden  Ranken  nach  einem  Theile  ihrer 
Länge,  aber  nirgends  vollständig  abgedrückt^  und  zwar 
nteistentheils  so .  dass  ausser  dem  äussern  Hohl-Abdrucke 
derselben   auch    noch   die  Ausfüllung    oder    der  Kern    ihrer 
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ÜMnen  innere«  HKblen  (Nahriuigi^Kanhl,  wie  itn  den  Test«" 
kaliten)  Torlianden,  und  durch  eine  ^rGssere  eder  kleinere 
Anoahi  sufiSUiger  Berührangs^  Punkte  mit  jenem  sustmineii- 
gekittet  und  in  «einet*  Lage  fe«tgehaken.  isit*).  Die  Be- 
•«ehaffenbeit'der  erwähnten  Löeher  insbeeeftdre  laset  erkennen, 
dttös  diese  Frangen  ringsum  geschkiueunnd  nicht  etwa  nur 
tfinnenförmig,  wie  Aste  des  Armes,  gewesen  seyen.  Cbenil 
#«i  den  Kernen  wlia  an  den  Hohl^  Abdrücken  erkennt  mn» 
wieder  eine  regelmässige  4lueer*S<reif«iiig ,  als  Beweis  einer 
ZnsammensetiEuhg  auch  dieser  Ranken  aus  isahl  reichen  Glie- 
dern y  die  nur  etwa  ^  so  lang  ab  dick  waren.  Sieht  man 
diese  Ranken  auch  nirgends  in  ihrer  ganzen  Länge  abge- 
drückt,  so  ttiinmt  man  doch  an  mehreren  Stellen  des  Stei- 
nes,  insbesondere  über  dem  rechten  und  rechts  vom  inittelu 
Arme^  bei  e,  e  Abdrücke  von  Fortsetzungen  solcher  Fran- 
gen  wahr^  jaus  denen  man  erkennt,  dass  sie  von  fnst'gleicb- 
Ueibender  Dicke  und  von  mehr  als  \\*'  Länge  gewesen  seyeo. 

Endlich  nimmt  man  zwischen  den  links  am  Ende  des 
mitteltl  Armes  stehenden  Frangen  steilenweise  eine  reinere, 
gUEiissendere  Fläche ,  welche  mehr  Ablosungs  -  als  Bniob- 
Fläche  »u  seyn  scheint,  wahr,  welche  sich  durch  eine  feini 
Streifttflg  parallel  zum  Arm  und  rechtwinkelig  zu  den  Riu* 
k0n  auszeichnet,  als  ob  hier  zwischen  diesen  letzterii  eine  feine 
Meai'bran  ausgespannt  gewesen  seye  ? 

Suchen  wir  nun  unter  den  Kritioiden  nach  verwandtei 
Formen^  so  .entdecken  wir  nur  bei  Cupr«8socrinitei 
ehenfiiUs  fünf  einfache  Arme ,  die  aber  dlck^  kurz  ^  aus  we- 
niger sta;i*ken  Grltedern  zusammengesetst  sind  und  seitlich 
dicht  äneifiandergesehlossen,  ohne  Zwischenräume  zu  lassen. 
Der  Körper  der  Meloorinttes- Arten  hat  eine  ähnliehe 
Form  und  Zusammensetzung,  wie  b^i  unsrem  Fossile;  was 
ftb^r  die  Arme  betrifft,  so  kennt  man  sie  itieht,  sondern  e^ 
klickt  hur  die  5  von  einander  entfernten  Ursprungs-Stellen 

dcraelbenv    Au  den  Abbildungen  indeinen,  welche  Gotoross 

■ '  ■ »  ■ '  <   ■■ 
*)  DAs'lialien   zwei   vcrschied(*ne  Zeichner   niclit    klar    zd  iclicii   u»'' 
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(Bekffäg«  fsnr  IVlnofaktenkntide)  Ijrf.  X\X%  ¥^:  ly  9,  9^  4} 
▼on  4  Arten  liefert^  sieht  atan  iml*  de«  4ogon.  Sclmkal*- 
bktt^Crliedi^itn  nocti  ewef  Ttfek^iifwfaenMinfliwkr  nuiliegeli^ 
welßke  kftMT  gewiss  solioii  eine  Thetiang  in  3  Ajrikid  icndeuten) 
mifl  G«LDfi}6S  selbst,  lebsohon  er  indertiosahlebbta-Di^ga^Me 
(8l  i3)c' nur.  ^^5  Arne^  äfigÜKty  sfiricht  bei  AI.  eaipbor« 
iß»  Vi)  von  ,>Paaren  Aer  AitBe^%  irodnrch  mkbin:eme  giuM 
«bweicheode  BiMang  bedingt  »vird*  «»^  Atich  Von  Junge  ai ft* 
erifiites  6.  kennt  Hum  die  5  Antie  ntehc  niiher,  wogegen  <dei^ 
Korper  Mts  einer  liletnen  und  beetonniteu  Ancnhl  grosaetr 
Täfeichen  rasammengesetst  iat,  abweichend  von  dem  «iiaere« 
Fossiles.  ~  >A^'ter«crinu8  MüKsu.  endJieh  hat  .ebeirfaik 
einfache  Anfänge  der  Anaei  wie  es  scheint^  aber  ihre  Z<i* 
sannBensetpong  lat  -tmkenntHch  und  der  ganse  Habitus  4es 
Thieres  Vierschieden.  Alle  übrigen  Kdrinoad^t'*  Geaiera  t»U 
fernen  sich  von  Ctenocrinus  noch  viel  weiter ,  entweder 
darch  die  Verästelang  ihrer  Arme  oder  in  den  wenigen  Fäl- 
len, wo  diese  noch  nnbekannt  sind  (Triacrinus^  Dicho- 
crinns),  durch  die  völlig  abweichende  und  insbesondre  weit 
einfachre  Bildung  ihres  Rurophes.  —  Aach  die  neulich  von 
MuRcuisoN  aufgestellten  Krinoiden-Genera  weichen  durch  ihre 
äusserst  kouiplizirten  Arme  davon  sehr  ab. 

Somit  ergäbe  sich  dann  folgender  Geschlechts-Charakter : 

Ctenocrinus    n,  g. 

Columna 

Diso  US    concavus,    tesseris   subaequalibus  ,    5 — 6lateralibas, 

numerosis 

Radii  marginales^  5,  remoti^  simplicissimi,  elonga^ti,  articulis 

depressissimfs  numerosis,  parum  decrescentibus. 
Cilia  longa  filiformia  biserialia  (singula  post  quartum  quem- 

que  artienlum  posita)* 
Species:  1     Ct.  typus. 

Diese  einzige  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Art  stammt 
aus  einem  sehr  feinkörnig-sandigen,  Glimmer-reichen  und  mit 
Thon  4lbermengten  Grauwacke-Schiefer  in  Steinbrüchen    am 
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Fosse  des  Häufung  im  Kreise  Siegdn,  Regiemngs-^Besirks 
Arnsberg.  In  demselben  Hsndstück  waren  andre  Fossil-Reste 
nicht  mehr  su  entdecken,  als  Abdrücke  von  einigen  randen 
kleinen  Säulen- Gliedern  mit  rundem  Nahrongs-Kanale  irgend 
eines  Krinoiden,  und  von  einigen  nicht  näher  bestimmbaren 
S  p  i  r  i  fe  r  e  n  -  Fragmenten.  Der  Berg  liegt  \  Stunde  S.W. 
von  der  Stadt.  Nach  Hrn.  Dr.  Speyee's  gütiger  spätrer 
Mittheilnng  sind  Grauwacke  und  Granwacke  •  Schiefer  hier 
herrs<^hend  und  werden  oft  von  T honschiefer  überlagert; 
der  Berg  hat  1178'  Rhein,  oder  1138'  Par.  Seehöhe,  wäh- 
rend Siegen  selbst  nur  739'  Rhein,  besitst,  ond  die  Gran- 
wacke des  Häusling^  woraus  obiges  Fossil  abstammt,  ist  fast 
ganz  ausammengesetzt  aus  Abdrücken  von  Trigonotreta 
speciosa  mit  solchen  von  Cyathocrinites  pinnatus 
und  von  Pektiniten, 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den   Geheimenrath    v.  Leonhard 

gerichtet. 

t  Tääingeny  im  Mai  1840. 

Das  T  a  c  h  y  1  i  t-artige  Fossil  aus  der  Wetterau,  welches  Sie  mir 
gesendet,  ist  kein  Tachylit;  es  gelatinirt  nicht  mit  Säuren,  wird  selbst 
durch  Kochen  mit  kouzentrirter  Schwefelsaure  nicht^  zersetzt.  Es 
enthält : 

Kieselsäure    .        .        .        56,80 


Thonerde 

15,32 

Eisen-Oxydul 

12,06 

Mangannxyd 

3,72 

Kalk      . 

4,85 

Bittererde 

5,05 

Kali       . 

0,34 

Natron  , 

3,14 

101,28 

ein  Resultat,  welches  ziemlich  gut  mit  Klaproth's  Analyse  des  schlacki- 
gen AugitA  von  GuÜiana  in  Si%itien  (Beitr.  IV ,  193)  übereinstimmt. 
Ich  haSte  demnach  diesen  sogenannten  Tachylit  aus  der  Wetterau  für 
einen  Augit.  Sein  spez.  Gew.  fand  ich  n=r  2,705  bei  +  d^  R. ,  was 
freilich  fiir  Augit  zu  gering  ist. 

C«  6.  Gmelin. 


Schwebheinii  22.  Mai  1840. 

Indem  ich  Ihnen  die  Analyse  des^  dem  Melaphyr  von  GtettstiM 
Anstehenden,  Teranderten  Muschelkalkes  uud  einiger  anderen  Gesteine 
*<>nde,  inuss  ich  zugleich  um  Entschuldigung  bitten,  dasa  diess  so  spat 
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geschieht.  Allein  einerseits  habe  ich  die  schönen  ersten  TH{2;e  deo  Frah> 
lings  KU  wiederholten  Exkursionen  benutzt,  um  wo  möglich  noch  etwss 
über  das  fragliche  Gestein  zu  erfahren,  dann  habe  ich  aber  auch  noch 
einen  andern  Muschelkalk  analysirt,  der  ebenfalls  in  nächster  Nabe 
eines  Basaltes  der  Bhöne  vorkömmt  und  mir  ebenfalls  verändert  er- 
schien.    Der  Vergleichung  halber  lege  ich  auch  diese  Analyse  bei.^ 

Was  icli  in  Bezug  auf  das  Gestein  von  Grettsiadi  nun  noch  gefun- 
den hat^e,  ist  Folgendes. 

Ich  habe  dasselbe  noch  an  drei  andern  Orten  angetroffen.  Einmal 
zu  Tage  gehend  auf  einem  wenig  betretenen  Feldwege,  welcher,  eben- 
falls in  der  Nähe  des  Dorfes  Greitsiadt'^  auf  einen  kleinen  Hügel  fuhrt. 
Dieser  Weg,  welcher  lan'der  St«Jle,  Wo  der  llHa^byr  zu  Tage  tritt,  eine 
Hohle  bildet,  scheint  seinen  eigentlichen  Ursprung  der  Ansschwemmung 
des  Wassers  zu'verdanken.  Der  IVIelaphyr  tritt  in  einzelnen  Partie^n  zii  Tu%t 
von  einem  Fuss  Lange  und  Breite,  welche  an  einigen  Stellen  deutlich  senk- 
reditesäuleniörnv^ge  Ashsonderunsen  beobachten  titösetf.  Von  ^angfSrnii- 
gern  Auftreten  konnte  hier  nichts  ben^crkt  worden.  Zwischen  demselben, 
also  denselben  theilweise  bedeckend,  tritt  ein  dolomitisches  Gestein  auf, 
welcbea'iii'  tinaerer  Gegend  die  unterste  Lage  des  Keupers  oder  die 
oberste    des    Muschelkalkes    zu  seyn  scheint. 

Ich  habe  dasselbe,  oder  vielmehr  die  ihm  analogen  Schichten  früher 
analysirt,  unter  der  Bezeichnung  „Dolomit  von  Schwebheim**,  und  die  Ana- 
lysen befinden  sich  in  den  zwei  ersten  Heften  von  Erdmanm's  Journ.  für  1840. 

An  den  Seiten  der  Höhle  finden  sich  in  wenigen  mächtigen  Lagen 
bunte  Keuper-Mergel,  aufgelagert  auf  plattenförmigeu-Keuper-Sandsteinen, 
den  ich  für  den  unteren  thonigen  Keuper-Sandstein  halte,  wie  mich  an- 
dere Lagerungs-Terhäitnisse  überzeugten. 

Alle  diese  Schichten  sind  bloss  wenige  Fuss  mächtig,  wie  dieses 
Verhältniss  denn  nicht  selten  in  der  Nähe  des  Steigerwaldes  auftritt, 
indem  öfters  nur  durch  einige  Fuss  mächtige  Lagen,  deren  Liegendes  der 
Muschelkalk  ist,  roehie  Formen  des  Keupers  mit  Deutlichkeit  reprä- 
sentirt  werden. 

Auf  der  Spitze  des  Hügels  findet  sich  eine  Grube,  welche  erst  kürz- 
lich von  den  Landleuten  in  der  Hoffunn^,  Bausteine  zu  findea,  geoffoat 
wurde ,  und  hier  trifft  man  den  Melaphyr  ebenfalls  an.  Er  tritt  hier 
wieder  Gang^artig  auf,  ist  bloss  von  Humus  und  zerbröckeltem  Saad» 
steine  etwa  1^  lioch  bedeckt,  und  lässt  ebenfalls  eine  Absonderung  in  einzelns 
Blöcke  wahrnehmen,  welche  jedoch  nicht  so  deutlich  säulenförmig^  isf, 
als  jene  am  Fasse  des  Hügels.  Nebenan  steht  Sandstein ,  derselbe, 
welcher  unten  am  Hügel  das  Liegende  der  bunten  Mergel  bildet. 
Der  Sandstein  scheint  mir  hier  nicht  sichtlich  verändert,  eben  so  ivenig 
ist  er  gegen  den  Melaphyr  aufj^erichtet.  Der  Melaphyr  selbst  ist  ge^ea 
aussen  stark  verwittert,  verbröckelt  leicht  und  ist  in  eine  gelbe  tbonige 
Hasse  fibergegangen. 

Das  dritte  Auftreten  des  Gesteines  ist  in  dem  dkie  Stande,  in  Rieb* 
lang  iregen>  den  HUifertbiM^  von  OretUtadi-  eiitfernten  Orte  DürrfeUL 
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Am  Eiiigoni^e  dos  Dorfes  g;c*bt|  «benfalU  auf  ew^mWc^f,  der  Mcllipbyr 
KU  Tag^;  er  zeigt  wieder  säulenförmige  Absonderung  und  irh  baba  ael* 
ben  durcb  Nachgraben  auf  elwa  Q'  verfolgt.  Muschelkalk  steht  wieder 
SD.  In  einem  Keller  dieses  Dorfes,  der  ins  Gestein  gebauMi  i«t|  fand 
ich  bloss  Muschelkalk,  von  Melapbyr  aber  keine  Spur. 

Sonst  habe  ich  nirgends  weitere  Anzeigen  des  in  Rede  atebeiidett 
Gesteines  auffinden  können;  allein  schon  da«  Vorliegende  scheint  ansii- 
leigen ,  dass  das  Gestein  eine  eiemliche  Verbreitung  habe  und  wohl 
•och  noch  an  andern  SteUen  unter  dem  ffoHHis  liegen  möge ;  da  aber, 
alles  Feld  bebaut  und  bepflanzt  ist,  fällt  es  sehr  schwer,  Sieh  durch  Nach« 
grabuDg  zu  überzeugen. 

In  Bezug  auf  die  Stelle,  wo  ich  obnweit  OreUstadt  durch  Nscb- 
grabung  das  Gestein  zuerst  auffand,  muss  ich  noch  bemerken,  dass  über 
deo  mergeligen  Mufschelkalk-Scbichtcn  noch  eine  schwache  Lage  Plattcn- 
förmigm  Keupcr-Sondsteins  liegt.  In  Hinsieht  auf  die  miueialogische 
Beschaffenheit  des  Gesteines  ist  zu  bemerken^  dass  das  bei  Dürrfeld  vor- 
kommende iveuigere  und  kleinere  Släcke  des  weissen  Minerals  enthält ; 
doch  braust  es  iTOch  sichtlich  mit  Siiure. 

Da  die  .Analyse  des  dem  Melaphyr  anstehenden  veränderten  Mu- 
scbelhatks  deutlich  zeigt,  dass  derselbe  durch  den  im  feurigflüssigen  Zu- 
itaiide  hervordringenden  Melaphyr  eiuen  Theil  seiner  Kolileosänre  ver* 
loren,  so  war  ich  begierig^  zu  erfahren,  ob  diess  auch  bei  einem  anderen 
Muschelkalke  der  Fall  sey,  welchen  ich  in  verwicbenem  Sommer  (1839) 
uutcr  ahnliclien  Verhältnissen  aufgefunden.  Dieses  Gestein  kömmt  bei 
dem  Dorfe  tlüdeuschwinden  in  der  Rhone  dicht  an  der  Grenze  des  Ba- 
xaltes  vor ;  die  Lagen,  welche  durch  ihr  Aussehen  auf  eine  Veränderung 
üchliessen  liessen,  waren  zellig,  zerfressen,  fast  Bimstein-artig,  wenn 
es  erlaubt  ist,  diess  so  auszudrücken.  Mithin  hat  das  Gestein  ein  ganz 
anderes  Ansehen  als  jenes,  welches  bei  dem  Melaphyr  von  Grettstadt 
vorkömmt;  doch  zeigte  die  Analyse  auchdeutlich  einen  Verlust  von  Koh- 
lensäure ,  wesswegeu  ich  es  ebenfalls  durch  Einwirkung  des  Basaltes 
für  verändert  halte. 

Es  folgen  nun  die  auf  die  gewöhnliche  Art  und  mit  mögliebster 
Genauigkeit  durchgeführten  Analysen. 

I*  Veränderter  Muschelkalk,  dem  Melapbyr  von  Grett-» 

Stadt  anstehend. 

(Das  GeKtfcIn,  von  Welchem  ich  Ihnen  früher  Proben  übersendete.) 

'  Gröblich  gepulvert  und  mit  Wasser  behandelt  zeigte  das  Gestein  nur 
sehr  schwache  alkalische  Reaktion. 

;.Ftr  sieb  vor  dem  LöthrOhre   «uf  Kohle  behandelt:   wcissgrau  wer- 
dend, an  dunneu  Kanten  etwas  schmelzbar  zu  schwarzem  Glase. 

Mit  Borax:  sehr  schwaches  Brausen,  danil  Abrundung  an  den  Kan« 
te«i  ReAktioniaHf  Eistil. 

BÜt  Pisosphor«Sal«  I  ebenao«  -       * 
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Das  für  sieli  vor  dem  Löthrobre  beh«iuleUet  Geftlein   in  Wasser  gf- 
bracht  Kerfiel  nicht  und   reagirte  kaum  merklich   stärker    alkalisch,  als 
wenn  es  aogeglöht  in  Wasser  gebracht  worden  war. 
Spezifisches  Gewicht  2,993. 

Das  Gestein  war  durch  Saure  nur  theilweise  löslich.  Es  wnrde 
daher  mit  einer  Hengung  von  kohlensaurem  Kali  und  Natron  im  Ptatis- 
Tiegel  geschmolsen,  and  war  auch  so  bloss  durch  wiederholtes  aod  an- 
haltendes Schmelzen  ganalich  zu  lösen. 

Wurde  die  Kalk»  und  Talk -Erde  als  kohlensauer  berechnet,  so 
wurde  erhalten: 

Kieselerde  . 

Kohlensaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Talkerde 

Kisenoxyd    . 

Thonerde 

Wasser 

Natron,  Chlor,  Schwefelsäure 


3,45 
1,17 

4,767 
1,22 
1,15 
1,00 

Spur 


1,2757.         ^ 
Mithin  0,2757  Überschuss. 

Es  liegt  also  klar  vor  Augen ,  dass  das  Gestein  einen  bedeutendes 
Antheil  Kohlensäure  verloren  hatte.  Werden  aber  die  Erden  als  reiu  be- 
rechnet und  die  Kohlensaure  durch  den  Verlust  bestimmt,  ergibt  sieb: 


Kieselsäure . 

3,450 

Kalkerde 

0,559 

Talkerde 

2,303 

Eisenoxyd    . 

1,220 

Thonerde     . 

1,150 

Wasser 

1,000 
9,682 

Kohlensäure , 

Spur 

von  Natron, 

Chlor,  Schwefelsäure 

0,318 

10,000. 

Das  Gestein  enthält  neben  dem  Eisenoxyde  auch  Eisenoxydul,  alleis 
KU  wenig,  als  dass  der  bedeutende  überschuss,  der  bei  der  Analyse  erhal- 
ten wurde,  einigermaasen  hiedurch  erklärt  werden  könnte. 

Ein  Versuch  der  Bestimmung  der  Kohlensäure  auf  direktem  We||;e 
gab  0,024 ,  welche  Zahl  ziemlich  mit  der  Analyse  stimmt.  Welche  Ver- 
bindung die  frei  gewordenen  Erden  eingegangen  haben,  vermag  ich  für 
jetzt  nicht  zu  bestimmen;  es  scheint  aber,  dass  es  theilweise  mit  der 
Kieselerde  der  Fall  seyn  mag. 

II.   Maschelkalk  (mergelige  Schicht),  etwa  10'  vomMelft- 

phyr  entnommen. 

Ich  habe  in  einem  früheren  Schreiben  bemerkt,  dass  die  gegen  W. 
dem  Melapbyr  anstehenden  Muschelkalk  r  Schichten   unverändert  seyeo. 
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In  Bezug  auf  Schichtmtg  verhalt  sieb  diess  auch  ao,  indem  nur  jene  anf 
der.  östlichen  Seite  gegen  den  Gang  aufgerichtet  aind  ;  allei»  bei  tieferem 
Nachgraben  hnbe  irh  doch  geglaubt  eine  Veränderung  im  Gestein  zu 
bemerken,  und  habe  desshalb  in  der  eben  erwähnten  Entfernung  die 
Proben  zu  dieser  Analyse  entnommen ,  um  eine  Vergleicbiing  anstellen 
zu  können  mit  dem  auf  der  östlichen  Seite  anstehenden  veränderten 
Muscbelkalke. 

Gröblich  gepulvert  und  mit  Wasser  behandelt  zeigte  das  Gestein 
alkalische  Reaktion. 

Fär  sich  vor  dem  Löthrohr'e  auf  Kohle  behandelt  brannte  es  sich 
weiss  und  wurde  kaustisch. 

Mit  Borax:  grösstentheils  unter  Brausen  löslich,  Reaktion  auf  Eisen. 

Mit  Phosphorsalz :  ebenso.  —  Spez.  Gew.  2,483. 

Das  Gestein  war  in  einer  Mengung  von  kohlensaurem  Kali  und 
Natron  leicht  löslich.     Es  wurde  erhalten  : 


Kieselerde       

2,80 

Kohlensaure  Kalkerde 

5,31 

Kohlensaure  Talkerde    .                 .        . 

0,71 

Tbonerde 

0,53 

Elsen oxyd       

0,48 

Wasser 

0,08 

Spur  von  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Verlust 

0,09 

10,00. 

Der  starke  Kieselerde-Gehalt  scheint  von  der  Nähe  des  plattenförmig 
aufgelagerten  Keuper-Saudsteines  zu  entspringen. 

lii.  Musohelkalk  von  Rüdenschwinden  in  der  Rköne^  dem 

Basalte  angelagert. 

Gröblich  gepulvert,   mit  Wasser  behandelt  zeigte  das  Gestein  alka- 
I  Ksche  Reaktion. 

Für  sich   vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  behandelt   weissgrau    und 
katistisch  werdend. 

Mit  Borax:  leicht,  vollkommen  und  unter  Brausen  auflöslicb.   Keine 
Reaktion  auf  Eisen. 

Mit  Phosphorsalz:  ebenso. 

Spez.  Gew.  2,399* 

Das  Gestein   war   bis   auf  den  Kieselerde  •  Gehalt  leicht  in  Säure 
loillch.    Es  wnrdt  erhalien  : 

Kieselerde 0,100 


Kohlensaure  Kalkerde 

10,000 

Kohlensaure  Talkerde 

0,227 

Tbonerde  und  Eisen 

0,100 

Wasser       , 

0,050 

Salzsäure  . 

Spur 

10,477. 

Jahrgang  1840. 

36 
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Der  ÜberselniiBB,  koofttani  bei  mehren  Anelyseti »  \StMt  den  SeUwi 
stehen,  dass  das  Gestein  wirklich  durch  den  anstehende»  Basilt  m« 
ändert  ist  und  einen  Tbeil  seiner  KokKentäure  verloren  hat. 

IV.  Muschelkalk  von  Rüdenichwinden^  aus  deraselhen  Lager 
wie  der  vorhergehende,  aber  von  unverändertem  Aussehen. 

Gröblich  gepulvert  und  in  Wasser  gebracht,  zeigt  das  Gestein  alka- 
lische Reaktion. 

Für  sich  vor  dem  Lothrohre  auf  Kohle  behandelt:  weiss  und  alka- 
lisch werdend. 

Mit  Bora^:  grosstentheils  unter  ßrauseu  «unösUcb«  Reaktion  auf  Eisen. 

Mit  Phosphorsalz :  ebenso. 

Spp».  Gew.  2,683. 

Da  das  Gestein  in  Säure  nicht  ganslich  loslich  war  »  wurde  es  bhI 
rinor  Mengung  von  kohlensaurem  Kali  und  Natron  geschmolzen.  Dil 
Ergebntss  der  Analyse  war: 

Kieselerde  ,,,...  0,60 
Kohlensaure  Kalkerde  ..  ..  ^  8,61 
Kohlensaure  Talke.rde  ,  «  ^  0,93 
Thpnerde  ^  ,  ..  ^  .  .0,23 
Eisenoxyd      •         .         .         .         .         0,22  . 

Wasser 0,05 

Spur    von  Salzsäure   und  Verlust        0^06 

10,00. 

E.    V.    BiBRA. 

4 

Bonn,  28.  Mai  1840. 

Mit  unsfr^m  Freunde  RrssBQo&H  bin  ich  zu  Ende  Man  nach  Firif 
gereist  und  wir  haben  den  Monat  April  zusammen  dort  zugebracht.  14 
wollte  vorzugUcli;  die  neue  Aufstellung  der  Miineralogisch-geognoatiacbea 
Sammlung  in  der  mit  grossem  Luxus  dafür  eigends  neu  erb«^ueten  Glt 
leric  dea  Jßrdin  4^s  plante&  sehen.  Sie  ist  sehr  prachivolK  Gleich- 
zeitig mit  uns  war  auch  Murchison  in  Paris.  Er  ist  gegei^  4en  Aafaal, 
Mai  mit  de  Vernkuil  zum  Zwecke  geognoatisch-peirefaktologinGher  üi* 
tersuchungen  und  Studien  nach  SL  Petersburg  gereift^  Uni  dieselte 
Zeit  giug  auch  Russeoger  nach  England.  Es  hat  uns  aelir  Uid  getha% 
dass  Avir  den  ivackeren  Freund  Yoltz  in  Paris  nicht  Bpehi-  fanden;  ül 
war  an  dem  Tage  vorher  begraben  worden,  als  wir  fiojlrafen. 

Mit  meinem  lieben  Freunde  Eub  du  BBAUBiOiBfv  habe  ich  viel  ve^ 
kehrt.  Sie  interessirt  es  gewisß^  wie  es  mit  dem  £)?acheinen  der  groi* 
sen ,  auf  Verordnung  des  Franzosischen  Gouvernements  bearbeitetea 
Karte,  aufweiche  die  Erwartung  achoix  lange  gespannt  ist,  aussiebt 
Sie  ist  in  ihren  sechs  Qlättern ,  jedes,  einqu  Quadratfuss  gross ,  ia 
Lithographie ,'  Druck    und  Illumination    fertig.     Der  Herausgabe   sali 


—     555     — 

soll  aber  hoch  bo  lange  Anstand  gegeben  werden  ,  bis  audi  ein  Theil 
des  Textes,  der  dazu  kommen  soll,  vollendet  ist.  Mit  demselben  waren 
£lie  he  Beauaiont  und  Defrenot  sehr  emsig  beschäAigt.  Der  erste 
Band  davon  soll  binnen  zwei  Monaten  gedruckt  fertig  seyn,  und  mit 
iho)  wird  die  sehr  schöne,  unzähliges  Detail  enthaltende  Karte  ins  Pu- 
biikuni  treten.  Da  die  Sache  so  weit  gereift  ist,  so  hoife  ich,  dass  der 
ganz  körzlicb  eingetretene  Tod  von  Brochant  de  Villibrs,  welcher  be- 
kanntlich die  Direktion  der  grossen  Karten -Arbeit  hatte,  keinen  neuen 
Aufputbalt  veranlassen  wird.  Unter  seiner  Leitung  haben  nämlich  die 
beiden  ausgezeichneten  Geoguosten  Ditfkbnoy  und  Elie  bb  Beaumokt 
nach  eigenen  Materialien  und  denen ,  welcjie  ihnen  die  sämmtlichen 
Bergwerks-Ingenieure  7U  liefern  hatten ,  ausgearbeitet ;  der  erste  war 
mit  dem  westlichen  und  der  andere  mit  dem  astlichen  Theile  von  Franko 
reich  beauftragte  D/e  Sammlungen  von  Gebirgs-Arten  und  Petrcfakten, 
welche  Z.U  der  Karte  gemacht  wurden ,  sind  in  der  Bcole  des  minf*s 
-aufgestellt.  Die  Sammlungen  überhaupt  finden  in  dem  dermaligen  Gc- 
:bSade  dieser  Anstalt  (rne  d^enfer)  nicht  mehr  hinreichenden  Raum,  und 
'tnao  hat  die  Absicht,  ein  grösseres  Haus  für  die  Schule  zu  erbauen. 

Hr.  £.  Rkhard  zeigte  mir  in  der  geologischen  Sozietät  Koncbylien, 

'Welche  ganz  und  gar  in  strahligen  Eisenglanz    vei  wandelt  waren.     Ein 

■solches  Vorkommen  ist  neu,  und^  ich  zweifele ,  dass  es  schon  irgend  be- 

«bachtet  ist.     Es  waren   ausgezeichnete  Exemplare   von  Unio  Listcri 

iSow.,  Gryphcen  und  Ammoniten.     Sie  röhren  aus  einem  veränderten 

•iiutern  Lias-Gebilde   her,    welches   mit  Granit   in*  Berührung  steht.     Es 

M^  ein  Lias-Kalksteiu  ,    in  welchem    die   grossem  Petrefakten   alle  diese 

iifieränderung   erlitten  haben;  die  kleinern  und  Bruchstucke  von  Muscheln 

darin  bestehen  aus  Kalkspath.     Die  blätterig-strabligen  Durchgänge  des 

i  SisrngUiues  sind  queer  gegen  die  Dicke  der  grössern  Muschel-Schaalcu 

gerichtet.     Im  Gestein  selbst    sah    ich    den  Eisenglanz   nicht  verbreitet; 

lior  die  grösseren  Koncbylien  bestehen ,  scharf  nach  ihren  Umrissen  ab* 

gegrenzt,  daraus.    Das  Gestein  mit  seinen  Einschlüssen  wird  als  Eisen- 

stein  für  die  Hütten  von  Nam-sou-thiL  zu  Thoste  bei  Semur  en  Auxois 

I 

■  ^{tffp.  de  la  cöte  d*or)  gewonnen.  Wo  dieser  Kalkstein  sich  in  der 
j'ilcbsten  Berührung  mit  dem  Granite  findet  (Grotte  des  sarrasins  bei 
l*^^ste),  ist  er  sehr  kieselig  geworden,  enthält  die  merkwürdig  umgc- 
iVaodeltcn  Konchylien,  auch  Nester  von  Baryt,  Spuren  von  Kupferlasur 
^irad  Malacbit ,  KrystAlle  von  Quarz,  dergleichen  von  Flussspath  und 
!'fileiglAnz.  Weit  fortstreicbende  Qnarz-tjänge  durchsetzen  hier  das  Lias- 
fÜtlk-Gebilde.  —  Allerdings  interessante  Kontakt-Produkte! 

Das  Interesse  fär  Mineralogie  ist  in  Part*  nicht  sehr  gross ;  desto 
-Inehr  wird  aber  für  Geognosie  und  insbesondene  für  Petrefakten-Kunde 
fetbao.  Die  geologische  Sozietät ,  welche  in  diesem  Jahre  ihren 
'AbsHog  nach  Qrenoble  machen  wird ,  wo  das  Zusammentreffen  auf 
itn  1.  September  festgesetzt  ist,  wirkt  6ehr  anregend.  Ausser  den 
'iStt^Qfigt-Tagen  findet  man  sich  auch  an  mehreren  Tagen  der  Woche  In 

»6  * 
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ihren  Räumen  zur  Beüprecbung ,  Lektüre  und  Besebauung^  von  Gtbirg»' 
arten  und  Petrefakten  zusammen.    ^ 

BovB  liat  eine  Esquisse  giologique  de  la  Turquie  d'Efirape  bertü^ 
IJI^egeben.  Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  dasselbe  Gebiet  in  tw^ 
Bänden  mit  einer  fceoi^nostischen  Karte  der  Europäischen  Tvrkri  ist 
jetzt  unter  der  Presse. 

NOEGGERATH. 


Roienburg  an  der  Fulda^  2.  Junius  1S40. 

Erlauben  Sie  mir  einige  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  veü 
.Tliicr- Falliten  im  Bunten  Sandstein*  Bekannt  sind  die  verschiedeväi 
Ansichten  über  den  Hildburghäuser  :  ob  derselbe  zum  Bunten  oder  sMi 
Keuper- Sandstein  gehöre?  Das  EiiGELHARDT'sche  Profil  spricht  Wr 
Keuper,  wahrend  unter  Andern  mein  Freund  Professor  BERnHARBi  w* 
mer  noch  an  Bunten  Sandstein  glaubt.  Interessant  war  es  mir,  meinclft 
Freund  Bernuarui,  den  ich  kurzlich  über  das  ReichHsäorfer  Gebl^ 
führte,  einige  für  die  Reichelsdorfer-HnÜfi  angefahrene  SaiwIstein-QaaMi 
zu  zeigrn,  auf  welchen  sich  dieselben  Thier-Fährten,  wie*  am  HUdbufff* 
häiiser  Steine,  befanden  :  dieselbe  Tboniage,  Leisten-artige  Erhöfaaogw 
und  Fäbitcn  nach  Form  und  Stellung,  als  wenn  jener  Sandstein  trete 
Bildburghäuser  entnommen  wäre.  Dass  aber  unser  Reithelsdorfer  SK^ 
nach  allen  seinen  Lagerungs  •  Verhältnissen  u.  s.  w.  sogar  zu  den  ilÜ* 
tcren  Gliedern  des  Bunten  Sandsteines^  der  hier  dem  Raubkalke  nn 
gehört ,  das.  ist  so  klar ,  dass  es  eine  vergebliche  Arbeit  wäre  , 
man  Zeichnungen  und  Profile  darüber  anfertigen  wollte. 

Althacs. 


lAverpooly  10.  Junius  1840. 

Von  Plpmouth  ging  ich  zuerst   nach  den  Kopfer-Gruben  von 
Friendship  und  xu  den  Blei-Gruben  von  Weal  Batse  in  Dtt^onskire, 
Gruben,  welche  den  Abbau  Kupfer,  Blei  und  Zinn  führender  Lagei 
im  Killas,  wahrscheinlich  unsern  ältesten  Grauwacken-Schiefern  pi 
stehend,   zum  Zwecke    haben,   zeigen   höchst   interessante  Verhaltni 
die  ohnediess  schon  hinreichend  beschrieben  wurden.    Den  Bergbau, 
mit  Einschluss  der  Aufbereitung,   wie  überhaupt  in  England j  kasafl 
dem  in  Deutschiand  nicht  gleich    stellen  ,    wo  man  in  dieser  B^sSel 
weit  höher  und,  wohl  mit  Einschluss  von  Ungarn^  Qalizien  und 
bürgen  f  am  höchsten  steht,  je  nach  den  einzelnen  Zweigen:    Voa 
vonshire  begab  ich   mich  nach  CornwaU  und   besuchte   nach  der  Ri 
dit  Charlestown  Zinn-Grube  im  Killas,  die  Carclase  Zinngrabe:  Im  QM* 
nite,  die  Kupfer>Gruben  im  Killas:  United  mine^  Consi^Hdated  mime^  Ib 
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icböfi^  Zinn-HütU  von  Truro  und  die  Maffcbineo «Fabrik    von  Perran 
bei  Falmouth  und  ging*  wieder   zurucic    nach    Plymotitk.     Gegenwärtig; 
bftbe  ich  ältere  Versprechen    xu    erfüllen    und   irh   werde   Ihnen    daher 
iipater  einmal  einige  interessante  Skizzen    iiber   diese  Punkte  mittheilen. 
In  PlymatUh  wurde  ich  mit  dem  Haven-Beamten  Walker  bekannt,   det 
mir  seine  Beobachtungen    über  Fluth   und  Ebbe    mittheilte.     Bi  ide ,    die 
Tides  im  Englischen  genannt,   treten   täglich  nicht  zur  selben  Zeit  ein, 
soadero  bleiben  immer  Tag  für  Tag  mehr   als  (  Stunde    zurück.     Auch 
er  beobachtete  eine  grosse  Abhängigkeit  zwischen  den  Oszillationen  des 
Luft-Druckes  and  denen  desMeeresSfandes;  aber  dieResultate^sind  denen, 
die  aus   meinen  Beobachtungen    an   den   Küsten  Arabiens  hervorgehen, 
gerade  entgegengesetzt.    Ich  beobachtete  immer  den  höchsten  Barometer- 
Stand  zur  Zeit  der  Fluth,  und  umgekehrt;   er  sagte  mir  hingegen,  und 
Jch  führe   hier   seine   eigenen  Worte   an:    „4   fall  of  one  inche  in  ihe 
nercury  of  the  Barometer  corresponds  to   a  rise  of  iß  inches  in  tha 
leveL  pf  the  sea  —  very  sudden  90  inches  —  A  heavy  gale  of  wind  from 
$»W»  and  iouf  Barometer,  a  high  spring  tide  on  the  99.  ^ov, 
i&Bß.caused  the  tide  to  rise  S'  iß*'  above  the  mean  level  at  Ply* 
fp9fiith  dock  yard.^*    Diess   ist  doch  recht  interessant  und  eine  neue  Auf- 
.forderoog,  die. Beobachtungen  der  Luftdrucks-Oszillationen  mit  denen  des 
^eeres  genau   zu    verbinden.     Über   Fluth    und   Ebbe   finden    Sie    sehr 
ticböae  Notitzrn  in  :  Whavklls  papers  on  the  tides  in  den  Philos,  Transact. 
^BBf  —  Year  book  of  general  information,  Jsondon  i835  (mit  1  Karte 
^ähec  die  Tides   auf  der   ganzen   Erde);   ferner  in:   Tbomboxb  annal, 
JiOndon  iSSS»    So  eben  erinnere  ich  mich  auch  zweier  Aufsätze,   eines 
^ber  die  Ber^sehule  von  CornwaU  und    eines   über  den  Zinn-Bergbau 
und  Zinn-Handel  dieses  Landes,  die  sie  interessiren  dürften.    Beide  fin- 
den sie  im  Mai-Hefte  d.  J.  de^  Mining  Review.  —  Von  Plymouth  ging 
ich  durch  ganz  Devonshire  ntich  Ilfrakomba  und    setzte  von  dort  nach 
Simth'Wäles  und  zwar    nach  Swansea  über.     Die  Kupfer-Hutten    von 
Swansea  sind  wohl   die  grössten   der  Welt,    und   der  Prozess   ist  ganz 
eigenthümÜch  ,   indem  er  durchaus   in  Flamm-Öfen    geführt  wird.    Man 
iVerscbmilzt  daselbst  sehr  viele  amerikanische  Erze,  sogar  aus  Valparaiso* 
f^  Mein  nächster  Punkt  war  die  Maschinen-Fabrik  bei  Neath,  und  dann 
ÜfÜBg  ich  nach  Merthyr  TydvU,  nach  dem  Riesen-Eisenwerke,  das  seines 
ißJeichen  an  Grösse  nicht  auf  der  Erde  hat.    40  Hoch-Öfen  stehen  in  einem 
,|Uir  .1.  Stunde  langen  Thnle  im  Brande,  dazu  noch  die  Puddcl-Frischfeuer, 
idie  Menge  Dampfmaschinen  u.  s.  w.  f^fpn^    man   kann   sich    kanm    eine 
ifforstellung  von  einer  solchen  Feuer-Masse  machen.     Von  Merthyr  ging 
'khuhtr  Glocesternnd  Worcester  nach  Birmingham  und  dann  per  Eisenbahn 
.blcfber  nach  Liverpool,    Vorgestern  war  ich  auf  S,uttons  kopfer-Hutte; 
-die  ganz   den  Sumnsea 'Proztss   hat.    Heute  gehe   ich   nach  fiolywell 
M  FliiUshire,  um  die  dortige  neue  und  sehr  interessante  Entsilberungs- 
> Manipulation  des  Bleis  zu  sehen  ;  dann  besuche  ich  noch  die  nahen  Sa- 
Hnen  von  Northwich  und   gehe   darnach  über  Glasgow  und  Edinburgh 
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pacli  Bamhuvg^  wo  irli  «o  in  den  ersteu  Ta^ceu  de»  Juii  gaaz  gewiss 
einzutreffen  gedenke.  Im  Nacbfolgeaden  sende  IcU  lluiea  die  «chou  lioge 
versprucbenu  Skizze  über  die  Borax-See'n  aui  MunU  Cerboli  im.  Tliilf 
der  Ci'ccüia  in  Toskana,  über  die  Kapfer-Grubea  ain  Münte  ICattai  ini4 
über  die  Salinen  von  Moja. 


Über  die  böehst  interessanten  Borax-See'n  in  Tü^fcoMU  bei  Voikm 
findet  man  in  der  ConUkuatione  degU  atti  delV  t.  e.  r.  aceailMini  mi* 
nom.  m$rnna  dti  GeorgoßU  4i  Fireuze^  Vol.  11,  Firenze  i9d3  eine 
Abhandiuag)  die,  wenn  sie  auch  wiaaenadiaftlicheB  Anforderangen  durch« 
au«  nicht  entspricht,  doch  ni^bt  ohne  Verdienste  ist  und  verdieat  iiitr' 
vorläufig  erwähnt  zu  wcrd^^n ,  da  Wir  gar  wenig  über  diesen  wicktigei 
Gcgeastaod  besitzen.  Sie  fuhrt  den  Titel :  ilapfiorto  4i  una  aimmihl 
sione  speciale  incarivuta  äi  remder  conto  4i  titu»  memoria  del  SifL\ 
Lardkhsl  sali  acido  boracico  eooperto  in  Toscana  e  uuiU  »ne 
Ictto  neW  adunanna  ordinaria  dei  i4,  Aprile  16B3. 

Von  Livorao  bis  an  die  Sterdbsa  ist  dus  Land  eine  weite  £be&e,| 
die  aüdiieb  von  den  Gebirgen  von  Livorno^  uördtich  von  danea  bei 
über  die  maa  die  geognostiacke  Karte  des  Professor  Pavl  Saw 
westlich  vom  Meere  and  östlich'  von  den  Gebirgen  dea  Arno  begreulj 
wird.  An  der  SUrdlxa ,  einem  Seitenthal  des  Arno ,  beginnt  eia  aii 
dereS)  hflgeligea  Gebirga-Land ,  das  sehr  junger  Bildung  aogeböri 
Unterst  unteraebied  ich  einen  grünen ,  glimnierigen  Sälndatain ,  der  f*l 
Meeres* Diluvium  und  Alluvium  bedeckt  wird,  worunter  sich  Ai 
Bänke  mit  einer  Menge  anderer  Konchjriien  noch  lebender  Arttii  i^ 
einem  Mergel-artigen  Thoue  auszckhuen«  Gegen  daa  Thal  der  Ct 
erbeben  sich  die  Berge  mehr  and  mehr,  werden  höher,  bebalten 
ihre  welUgen ,  KuppeUartigen  Formen  bei*  Als  oberste  Lage  ist  «^ 
fetter  blauer  Tken  vorherrschend,  der  für  aich  hügelige  PUteaa^s  WA 
voller  KegeUförmiger  kleiner  Berge,  so  daaa  daa  Gänse  aoasiilitt  il 
wenn  es  sich  gebläht,  mit  einem  Worte  gebeben  hatten  Unter 
aebr  mächtigen  Tbon  -  Ablagerung  siebt  maa  hie  und  da.  einen  gtai 
di<;hten,  thonigen  Kalkstein  zu  Tage  gehen,  der  mit  thonigen  S< 
wechselt  und  der,  wie  mir  seheint,  die  Haupt^Masse  der  umherlicietB'c 
külieren  Berge  zum  Tbeiie  bildet  und  von  dem  oben  erWähateogrJ 
glimmerigen  Sandsteine,  der  mitunter  sehr  fest  und  quarsig  iat^  oat 
teuft  wild.  —  Wenn  man  von  dem  einzeln  auf  dem  Platean  und  beilli 
800'  über  dem  Meere  stehenden  Gasthofe  deUa  Signotm  den  ganz 
iiegeudeu  Monte  Catini  hioansteigt,  so  zeigt  sich  am  anteraten  Gefaüf 
des  Ber£»es  als  oberste  Ablagerung  Thon  und  Schutt,  Ailavionea. 
ter  geht  etwa  auf  dem  halben  Wege  zum  Dorfs  Catim  ein  groi 
sehr  thoniger  Sandstein  au  Tage,  welcher  von  dem  an  der  SierMsUh 
die  Grundlage  der  dortigen  Alluvionen  bildet  und  nioht  thonig,  sei 
quarsig  ist^  sich  ivesentlieh  unterscheidet.  Unter  dicaeu  SandstMi 
am  Catittl  liegt  eine  Bank  von  Sekutt-KongionMrat,  Nagellitia-artig; 
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Ikfor  foi|;l  wieder  derselbe  Saadgtein.  I«  dieieni  SaDdetelne  linden  tieli 
M  der  Nähe  des  Catini  BraunkoMen ,  aber  von  sehr  schlechter  Qualität 
?0D  desa  neu  angeschlagenen  Tiefbaa  binan  sieht  man  nun  als  herrschendes 
Gebilde  das  merkwürdige  Gmtid-Gestein  des  Catini  «n  Tage  gehen. 
Es  gehört,  wie  ich  glaube»  gan«  und  gar  den  Euphotid-Gebilden  an  und 
Mt  ibeils  ein  Von  Serpentin  -  Masse  gana  durchdrungener,  sehr  eisen- 
sebnssiger,  in  voliendeten  diebteu  Braun-  und  Roth -Eisenstein  nbpr 
gehender  dichter  Kalkstein»  theils  wirklicher  Serpentin.  Dieses  Gestein 
ist)  wo  es  cu  Tage  geht,  durch  Verwitterung  sehr  aufgelöst^  wozu  w^hl 
•eine  bau/ige  und  Ungeregelte  Zerklüftung  von  Vorne  herein  viel  bei- 
Irägt«  Von  dem  Dorfe  Cmtini  au  den  Gruben-Gebäuden  hinan  beobacli- 
let  »an  den  Eupbotid  vokidem  bereits  erwähnten,  grauen,  dichten  Kalkstein 
bedeckt »  der  aber  hier  einen  sehr  schieferigen ,  stellenweise  Mergel- 
artigen  Charakter  annimmt  An  den  Gruben  selbst  gebt  wieder  Sitrpen- 
tin  2tt  Tage,  cum  Tbeil  sehr  Kalk-haltig  und  in  grauen»  eisenscbussigen 
Kalk  übergehend.  Die  ganze  Masse  des  Catini ,  abgesehen  von  der 
vulkanischen  Rolle»  welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  der  Serpcn- 
tio  entscbicjden  in  dieser  Gegend  spielt,  zeigt  sich  als  emporgehoben, 
als  ein  gemein  schädlicher  Durchbruch  des  Serpentins  und  dichten  Kalk- 
steins durch  den  «ufgeUgerten  juagern  Kalk,  dessen  Straten  sich  rings 
hemm  gegen  den  Berg  aufsteilen»  Was  jedoch  sehr  interessant  ist ,  so 
scheint   hier   die.  Serpentin- Masse   in    den    mit -emporgetretenen   Kalk 

.  gleiefaf^Mu  eingedrungen  au  seyn  und  ihn  auf  weite  Strecken  in  ein  ganz 
eigenthümllohes  Fels  •  Gebilde  umgewandelt  zu  haben.  Fast  von  der 
böebsten  Kuppe  Ae6  Catini  nieder  durchsetzt  diese  Masse  ein  Gang,  dessen 
Aosffillung  Serpentin  und  Thon  bilden  und  welcher  an  aeinem  Ausgehen^- 
den  bei  den  obersten  Gruben  tior  als  Scbmierkluft  sich  darstellt ,  als 
aosgezei^hnfetes  Blatt  mit  Besteg   und  Kupfer -Auswitterukigen  sich  ans*> 

'Spriebt,  in  die  Teufe  hingegen  sehr  an  Mächtigkeit  zunimmt»  die  bis  zu 
U  Metern  nnwäebst,  und  welcher  in  der  Teufe  von  75  Meter,  bis  wohin 

■  er  gegenwärtig  durch  Grubenbau  aufgeschisssen  ist,  einen  grossen  Reich* 
Ibnm  an  Kiipfeterz^n  :  Kupferkies»  Kupferglanz  und  Bunt -Kupfererz, 
sstwick«it<.  -Dieser  Gang  als  solcher  scheint  nicht  ein  späteres  Gebilde 
Stt  Seyn ;  seine  Entstehung  scheint  vielmehr  mit  dem  Emportreten  der 
ganzen  Masse  evsammenzufaUen ,  ein  wirkliches  Durchsetzen  von  Ge^ 
Meine- Lagen  läfsft  sich  nirgends  bemerken,  nnd  er  scheint  das  zu  seyn, 
wss  wir  Läget'  stf  nennen  pflegen.  Das  nächst  liegende  Neben-Gestdn 
dieses  Ganges  oder  Lsgers  ist  durchaus  Serpentin  und  führt  auf  Klüf- 
ien  fcrystallinische  Massen  von  Gyps  und  Alaun»  Zersetzungs- Erzeug- 
nisse. Der  Gang  bat  eine  Menge  Trümmer  und  zeigt  durchaus »  ent> 
Sprechelid  den  Gestein s-Logen »   grosso  Unregelmässigkeiten  und  Verän- 

•dtflingen:  er  verfläcbt  in  den  boberii  Horizonten  in  N.,  stürzt  sich  dann 
Md  fällt  in  grösserer  Teufe  gegen  S.  eiuh  Es  ist  daher  sehr  verzeihlich, 
dass  man  ihn  mit  einem  vorkommen  Raison-mässig  abgeteuften  Schachte 
verMIte«  Die  Trommer  des  Ganges  sind  Erz-führend ,  wie  er  selbst 
Dar  Serpentin,  des  Ganges  ist  weich»  thonig»  enthält  sehr  viel  Kalk  und 
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ist  Buiö  Tbeil  ganz  in  grosse  ThoD«MttS8Cii  aufgelöst.  Die  £rifiihniiig 
uiniuit  nach  der  Teufe  zu,  die  Krz-Masseo  (Linseu-form)  werden  liaofigcr 
und  nächtiger.  Unter  gleichen  Verb&ltniaacn  sind  wehre  solcher  Gang- 
£ilduDgcD  in  der  Umgebung  beliannt.  Der  achiefrige  Kalkateia,  der  db 
Eupbotid -  Kuppen  zum  Tbeil  bedeckt,  soll  Abdrucke  von  dikdtyledoacB 
Blättern  fuhren »  die  ich  aber  aelbat  nicht  sah ,  wie  ich  überhaupt  keine 
Verateiuerungen  zu  Gesichte  bekam.  Der  Durchschnitts  -  KupfergebaK 
der  erzeugten. Erze  beträgt  33  Prozent ,  es  Ist  daher  leicht  einzüsebeoi 
dass  man  nur  die  Beaten  auKwählt.  Muu  liefert  die  Erze  zwei  Tagtcinn 
weit  in  die  Maremma  (Küsten-Gebiet  zwinchtn  Toskana  und  Rom)  wi 
achuilzt  sie  dort^  geht  aber  nun  dantit  uiu,  sie  hieher  nach  England  ü 
senden,  scheint  also  mit  der  Manipulation  in  dtr  Maremtna  nicht  zufriedea 
zu  seyii.  —  Wie  man  vom  Catini  sich  weiter  südlich  gegen  das  Thal 
der  Cecina  wendet^  so  sieht  mau  nach  und  nach  alle  Tbäler  und  Buch- 
ten des  welligen  Gebirgs-Liaudes ,  welches  liian  nun  betritt,  mit  sehr 
mächtigen  Ablagerungen  von  Gyps  und  Thon  erfällt.  Der  Thon  weeli> 
seit  mit  dem  weissen ,  körnigen  Gypse ,  welch  letzter  kaufig  zii  Ttga 
geht  und  durch  die  helle  weisse  Farbe  seiner  Felsen  sich  schon  voo 
Ferne  verkündet.  Diese  Thone  und  Gypse  führen  Kochsalz  und  Schwe- 
fel, beide  ohne  Zweifel  vulkanischen  Ursprunges,  zu  welcher  Erklärao;, 
wie  wir' sehen  werden,  die  Quelle  ganz  nahe  liegt;  auch  BrauukoMeii 
linden  sich  in  diesem  Terrain  und  zwar  in  -dem  Thone.  Auf  den  ertlea 
Blick  fiel  mir  die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Formation  mit  den  tertiirco 
Gebilden  Siziliens  auf;  wie  dort  fähren  sie  hier  Salz,  Schwefel  uod 
Braunkohlen;  wie  dort  befinden  sie  sich  hier  in  der  Nähe  eines  grotiea 
vulkanischen  Herdes ; '  wie  dort  tragen  sie  selbst  die  unverkennbaiitea 
Merkmale  fortdauernder  vulkanischer  Einwirkung  und  Zersetzuag  ak 
sich.  In  Sizilien  jedoch  entwickeln  sich  diese  Fels-Gebilde  in  eine« 
noch  ungleich  grössern  Massstabc  und  lagern  sich  auf  der  grossen  Jurf* 
Formation  der  Insel,  was  hier  nicht  der  Fall  ist.  —  Im  Tbarle  der  C^ 
cina  selbst,  am  Fusse  des  Gebirges,  worauf  das  Städtchen  Fottovs 
steht,  zu  Moja  (wie*  kommt  das  arabische  Wort  Moja:  Wasser,  hieher?) 
befindet  sich  eine  recht  schöne  Saline ,  wo  man  die  Salz-Führung  ebea 
-erwähnter  tertiäper  Gebilde  auf  eine  sehr  einfache  Art  beaützt.  Maa 
4euft  liämlich  im  Gypse  und  Thone  Schächte,  mitunter  zu  60'  Xtefe 
jib ,  lauj;;t  die  Salz- fübi-eudeu  Straten  durch  Tagewasser  sowoU  ab 
tdurch  zufällig  erbaute  Grundwasser-  aua  und  fördert  die  südwördigt 
Suüle  zu  Tage.  Bohr- Versuche  auf  Steinsalz  wären  hier  sehr  zu  rathes; 
denn  au  und  für  sich  bleibt  diese  Methode  der  Auslaugung ,  so  wie  dii 
ver%vaudte  durch  Bohr-Löcher  doch  nur  ein  Raubbau.  Mau  gewiaai 
eine  Quantität  Salz  sehr  wohlfeil  in  kurzer  Zeit,  verliert  aber  bei  ani* 
teni  den  grössteu  Tbeil  desselben  dadurch,  dass,  wie  bekannt  -,  die  An*' 
lauguüg  nur  am  obersten  Tbeil  der  Sälz-führeuden' Schiebte  vorrsicb  gaH 
insofern  nicht  die  Wasser  durch  Bergbau  ins  Innere  derselben  gefikrti 
d.  h.  Siukwerke  angelegt  werden.  Die^  Bohrlöcdier  .  haben  als  Gatef- 
suchungs-Baue    ihren   hohen    Werth ,    sie   selbst    aber    als    Mittel  dei 
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IbhtuMberKuianlachAbbaU'ii'urdiKcr,  Salz- führend  er  Lagtratllten  tu  be- 
■nlicn  iai  ökanomiBcheii  GruDdsitiea  gerade  ealgegen.  Man  beailit 
vt  iltifa  g«KcnwSrlig  B  aokhrr  SoolSchSchle,  die  ein«  Hhr  reiche  und 
rtiae  Soole  liefera.  Man  fiudel  bei«  Abteufen  dieaer  Schiebte  Straten 
TDi  SalithoD  und  Steinsak,  twar  ron  geringer  HIchligkeil ;  aber  eine 
Aifforderuug  niebr.tiefer  niederzugehen.  Die  18— 34gridtge  Soole  leitet 
um  in  groaae  hSlzerue  Reiervoirs  uod  aus  diesen  in  die  doppelten 
Wirtnpfannen,  die  durch  die  unter  den  Sudpfannen  abgehende  Hilze  ge- 
Leitzt  werden.  Zur  Veraiedung  der  Soola  bat  nun  d  Pfannen,  mit 
denen  mau  in  ]e  |24  Stunden  800  Zentner  sehr  achönea  iTeiaaea  Salt 
tneugl.  Im  Ijauzen  ist  das  Etabliaaemeal  einfach,  schön  nnd  aebr  twerk- 
atiiaig  ciogerichtel  und  würde  es  noch  mebr  aeyn,  wenn  man  sich  daa 
Prinzip  der  Württembergiaehen  SaÜDCo,  Hi>lz>Ersparuiig,  noch  mehr  an- 
plcgeo  aeyn  lieaae. 

Von  Ittöja  nach  Pomeramte  werden  die  Berge  immer  b5ber  nnd 
ttngen  endlich  zn  looo'  über  daa  Meer  an;  Die  Fels  -  Bildungen 
ttad  fotttrÜbrend  G^ps  wechaelad  mit  Than ,  mitunter  in  aeb/ duu- 
len  Straten,  wie  in  SitiUen,  uud  stelleuweiae  durchbTochrn  von  den 
dichten ,  graaen ,  Ihonigen  Kalksteinen.  Die  Umgegend  des  Stadtchena 
FornergHSe,  anf  dem  Rucken  einea  Berges  lirgend,  ist  nocb  tcrtiSr:  wie 
nan  aber  daa  Thal  aüdlich  hiuahaleigt  und  an  die  Gehänge  dea  Manie 
CtrbM  kommt ,  da  aieht  man  plötzlich  aus  den  teitiiren  Thoaen  und 
Gfpsen  den  Scrpeutin  in  groascr  Mäclitigkeit  herrortreten.  Er  schÜesst 
ein  über  zwei  Stunden  im  Umfang  baltendea  Kessel- artigas  Tbal  ein, 
welchts  gegen  N.  offen  isti  Man  kanu  dieses  Tbal  als  einen  Erhebungs- 
Krater  ansehen,  jedoch  kann  ich  über  den  Scbichten-Fall  der  normalen 
Gebilde  am  Umfange  desselben  nichts  sagen,  als  dass  er  so  verworrea 
isl,  dsss  ich  nicht  king  dsrans  werden  konnte;  abefEroplioas-Krater 
ist  et  nicht  und  hatte  nie  einen  Lava- Ausbruch.  Der  Serpentin  tritt 
hier  offenbar  als  vulkaniachea  Gestein  auf  nnd  spielt  die  Rolle  der 
Tradkjte  BD  mehren  Pnnkleo  nnserei  Erde;- er  isl  am  scharfen  Rande 
des  Keasel-Tbales  oder  Kraters,  wenn  wir  wollen,  wenig  zersetzt,  reich 
aaJ)iallBge;  auch  linden  sich  in  ihm  Augit  und  Chabaaile,  und  sielten- 
weise  niutmt  er  ganz  einen  Basalt  -  ähnlichen  Charakler  an.  -  Dia 
Fels-Pai'tie'a  an  der  Nordseite  sind  schroff  uod  wild,  und  anf  einem 
dieser  Zinken  mit  aenkrecbten  Wänden  steht  höcbst  malerisch  das 
klaue  Dörfcbeii  Cerboli.  Die  Schlncbten  und  Vertiefungen  sind  meist 
wit  dun  crwähoten  tertiären  Gebilden  und  Alluvionen  nngefülll,  besoa- 
ders  der  audlicbe  Tbsil,  wo  aieh  die  vulkairiache  Thätigkeit  am  meisten 
entwiEhelt.  Dicht  nnter  dem  Etablissenient  zur  Erzeugung  der  Bo 
Sasre,  von  seinem  Stifter  LAnDBRaii  ^Larderello"  genannt,  steht  i 
den  grauen,  dichten,  thonigen  Kalkstein  in  Straten  ron  1  —  3'  Mäcl 
keil  mit  achiefrigen ,  thonigen  Mergeln  wechselnd  za  Tage  gehen 
sidi  gegen  S.W.  verfliehen.  Daa  Kwael-Tbal  «u  Cerbali  gibt  aus  S 
ta  N.O.  folgenden  Durcbschnilt : 
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a.  S«rp«ltHii ,  itr  das  Thal  Von  CerbbU  tmxhWw^U  b%  Oypat  ind 
l»lao(flr^  fetter  ThoUi  t!.  Dichter  ,  f^räo^r ,  thonii^r  Kallfcttniii  itiii  sei«» 
ferigen  Mergrein,  ti«  TeiTain  dfcr  Alluvionen  ilnd  •terüäror  Abltfgetnogta 
■nt  vielen  Faknalrokii* 

Wenn  wir  4ie  Ai>la^erang«n  der  Fels^Oefoftii«  von  dUr  £b«B«  faerdi 
tum  Mimte  CerböH  ober  Catini  und  ^liinerähUliwtMf^vm^  so  acbciit 
feS)  das8  wir  nacbfolgendes  Ijag&raii^a»S«hemäT%or  ii^  bbhä«.: 

1)  AHAviinn  «ntl  DUnvittni.  Ebeil«  yön  £trorii<»  a«  die  *SUnibMf  ^ 
Tbaiia  das  Plateau  a«  ta^iM^  ^SchntHand  bei  d  am  Ci^bv^k 

2)  TeMiSve  Safndbteina  arid  Kondome  täte  «m^fone^  CaHmr  Bnn^ 
kohien  führend« 

S>  Tertiärer  Gyps  nnd  Th«n.  Mottle  C^twtf ,  P<MN«ra»3^j  Thal  Mt 
Cectnö )  Momte  Cenifoli ;  Schlrefcl  $  SalB<«aüre«  Naifon  ,  BraoakoklH 
fuhrendi 

4)  Kl>eide-Kalk  nnd  Kretde-Margeii  Didhieiv  grauer^  tbonifaf  Kaft* 
atti«)  aehkferigef  thoiiigo  Mergei  mit  OafeafyiktloBaB?  Jfmrftf  €Wiirf) 
Jfortfif  CerHHy  Thal  der  C'tfcmir» 

5)  Gruoaan datain«    Sandatein  an  dar  iSieriiidat 

6)  Eupbatide.  Serpeotine  ,  Büaait^avtifpa  Secpentiaa,  «4la#ar  Kalk? 
eisanaclHiasigr*     C^tMi^  CaHhii  C*€iitä  ».  s.  w« 

Dt«  ersten  Sporen  der  fortdaueffidaa  Vttlfcbniaclvan  Tbatigkeit  trHB 
j»»B  diaht  an  Atf  Stra^sto  nach  LmtSt^eHn»,  h^iA  Dörfe  CeHt^u  D»" 
aelbat  befindet  aicb  im  Sei'penlina  ($ihfe  kleiae  SoMalare.  Der  ^S«rpea- 
Aii]  ist  zeraetet  und  aua  der  gikiaiiok  aafge^atea  Maase  traten  Safamfel 
nnd  avhwefeligsaare  Dämf^fe  ii«tvor%  At^  g«6tei(»eftated  zeigt  steh  jedoch 
diese  vulkanische  Tiiät1|[fk«it  in  LardnneUo  seibat)  firaabaiavngea  dtf> 
bietend)  eben  ao  waaaenBtshaftlicbiAtel^esaant^  Ais  übeiraschend  far  J^ 
dermann«  Unter  ilen  aebr  »äeht»|;e«  Vbon^  and  Scbnlt'Maaaen,  die  kitf 
das  ganze  Tlial  eiCfitlliP»,'  hHi^i  eina  wUtaniaeh«  8)>alte)  lietTen  Rtahlaaf 
aus  S.  in  N.  und  überhaupt  deren  Varbkmdeaailrn  aina  Reibe  voi 
Fii^niarolcn  darthul,  dio  sich  längs  des  Gebäogea  herab  dunth  dea  Scbatl 
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offdetcn  und  »ich  hoch  beute  stellenweise  aufthüo.    Aus  diesen  FumArcM 
leo  dringt  Dampf  von    der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  und,  wo 
er  hoch  gespannt  ist^   von  noch  i)(>herer   mit  einer  solchen  GewSlt  her- 
vor^'dass  er  AWea^  was  zufällig  in  diese  Schornsteine  oder  Bompflocber 
g;elan|;t9   Erde,   Wasser |   Steine  u.  s.  w»   zurück  herauswirft  lind   dio 
grossten  derselben  daher  stets  offen  erhäit.    Der  D«mpf  besteht  Torsiig- 
licb  in  Wasser ^    scbwefeliger  Säur«  «nd  Boraxsäure.    Patbn   in  Paria 
machte  bei  seinem  Hierseyn  Analysen,  deren  Resultate  mir  jedoch  unbe* 
kennt  blieben.     Uro  die  Boraxsäure  zu  gewinnen  ist  man  auf  einen  sehr 
eiiifacheu    und  höchst  rationellen  Gedanken    verfallen.     Man  ummauert 
uäfulich  die  stärksten  Fnmarolen  mit  mehren  Fuss  hohen  Mtuern  ,   wo* 
durch  sich  Bassins  bilden  >   in  deren  Mitte  die  DäsApfe  mit  entsetklieber 
Gewalt  hervorbrechen.     Da  ein  Bach  zu  Gebote  steht)  so   leitet   mau 
das  Wasser  desselben  in  diese  Bassins,    dio  so    angebracht  sind,    dass 
man  dasselbe   aus    einem  in  das  andere  ableiten  kann.     So   bilden   sich 
klm\e  künstliche  Teiche,  die  zu  dem  fälschlichen  Namen  Borax-See'n  An« 
Uss  gaben.    Die   heissen  Dämpfe   bnngen   das  Wasser  in   den  Bassin« 
sogleich    zum  Sieden ,   was    mit    ungeheurer  Heftigkeit   geschieht.     Der 
Anblick  einer  Öden,  wilden,  von  -Vegetation  ganz  entblösten  Umgebung, 
umhüllt  voo  dichtem  Dampfe ,   am  Ran^e  dieser  Bassins ,    in  denen   das 
Wasser,  eine  trübe   leh«ige  Lange,  mit  solcher  Gewalt  kocht,  dass  es 
von  den   emportfringendm  Dampfen   in  der  Mitte   fortwährend   mehrere 
Fuss  hoch  in  die  Luft  geschleudert  wird  and  wieder  zaräckliillt  ^  hat  in 
der  That  etwas  ganz  Infornales    au   sich.     Um   dio  Lang«  gehörig  tu 
sättigen,   wird  das  Wasser  nach  einigen  Tagen   immer  aoa  einen  Bas« 
sin  in   dasi   nächstfolgende  geleitet,   bis    man  es  aus   dem  untersten  iii 
die  Sad'Gebäude  abfiiessen  läset.    Zuerst  kommt,  die  Lauge  in  ein  Bas« 
sin,  wo  sie  sich  klärt;   von   da  wird  sie  mittelst  Heber   in  eine  Reihe 
bleierner  Pfannen  abgelassen,  in  denen  sie  abdünstet,  Ihs  sie  0,5  Prozent 
SB  Borax-Saure  .enthalt.    Diese  Abiläuatung  geschali  früher  sehr  kostspie« 
%  durch  liolz-Feuerung,   während  man  gegenwärtig  sehr  sinnreich  die 
beissen  Dämpfe  der  Fnmarolen  selbst  hiezu  benutzt,  die  man  von  den  nächsten 
unter  die  Pfannen^  leitet   und  dadurch  beehst   wohlfeil  manipulirt.   Aus 
der  letzten  Dunstpfanne   leitet  man  die  konzentrirte  Lauge  in  die  Kry- 
8tallisations;Böttiche  ab,  überlässt  sie  der  Ruhe,  wo  dann  bei  eintreten- 
der Abköhhing  sich  die  Bora»sänre  kry«tallinisch  tiosscheidet.     Die  Mut- 
terlauge, noch  Boraxsäure  enthaltend,  kommt  in  die  Manipulation  zurück; 
die  krystalliiiirtfe  borexsäure  aber  gelangt  in  die  Trocken-Kammern ,    die 
ebcafails  durch  die  Dämpfe  des  Vulkans  gelieitzt  werden,  und  von  da  in 
den  Handel,   da  «ur  eis  kleiner  Theil  mLitorho  rafüiiirt  wird.    Unk 
Larderello  befinden   sich    noch    neun    solcher,    aber  kletaerfe   EtabhV 
BtnentSy  die  att  300  A^beiteir  beschädigen  «nd  jährlich  an  20,000  Zent- 
ner Boraxsäuvo   liarslellsii  ^  ofalie  ain  Stuck  Holz  oder  Kohle  dasu  an 
verbrennen» 

Das  Schutt-  n<M  Tban^ Terrain ,  in  welchem  sich  die  FvmarOlen 
befinden^   die  ihre  Stell»  auek  mwlcbnial    vaniudcrn,    ist   durc4i    die 
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heftige  Einwlfkong  der  Däinpfe  nicht  nur  ganz  serrissen  und  von  dfn 
sonderbarsten  Formen,  sondern  auch  in  seiner  Masse  zersetzt  und  um- 
geyrandelt.  Man  sieht  daher  eine  Menge  von  Salz-Bildungen ,  Aliuo, 
Kochsalz,  Kupfersalze,  Eisensalze  u.  s.  w.  In  der  Umgebung  von  Lar* 
derello  befinden  sich  nicht  nur  viele  Mineral-Qaellen,  sondern  darunter 
auch  einige  sehr  heisse  Thermen ,  die  als  Bäder  benutzt;  werden.  Erd- 
beben sind  ziemlich  häufig,  doch  erinnert  man  sich  keiner  sehjr  heftig». 

Am  23.  Juni. 

Morgen  seegle  ich  mit  dem  eisernen  Dampfschiffe  Royal  George  Dich 
Glasgow,  Die  Glas-Fabriken  bei  fit.  Helens  und  die  Salinen  von  AVtt- 
Wich  fand  ich  sehr  interressant.  Vor  Allem  aber  den  Blei-Entsilberungs- 
Prozess  zu  Holywell  in  FlMshire.  Man  entzieht  dort  den  Silber-bslti- 
gen  Werkbleien  durch  einen  ganz  einfachen  Kr^stallisations-Prozess  98 
Prozent  ihres  Blei-Gehaltes ,  beinahe  ohne  Verlust  und  treibt  nur  den 
rfickstandigen  ,  sehr  Silber-reichen  Blei-Antbeil  von  2  Prozent  ab.  Die 
Konzentration  des  Silber-Gehaltes  ist  gerade  funfzigfacb. 

RuSSEGGER. 


Jilfin,  1.  Julius  1840. 

Als  Ergänzung  meiner  Schrift  über  das  Mittel»  Gebirge  beginne 
ich  mit  GoNDA  in  Prag  eine  fossile  Flora  und  Fauna  des  MiiieUGeUr- 
gen,  herauszugeben.  Besonders  erstere  ist  sehr  reich;  und  die  grosste 
Menge  der  im  Polierschiefer  und  in  den  Haibopalen  gefundenen  Eest« 
ist  noch  nie  beschrieben.  Erst  vor  einigen  Tagen  habe  ich  iq  dem  pla- 
stischen Thone,  der  die  Decke  unserer  Braunkohle  bildet^  ein  herrlicbei 
nnd  kolossales  Blatt  einer  F I  a  b e  1 1  a r  i  a>  gefunden ;  der  erstp  Palmen- 
Rest,  den  ich  in  der  Braunkohle  unserer  Umgegend  entdeckte. 

Reüss. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bbonn  gerichtet. 

Heidelberg^  17.  Mai  1840. 

[Linien  der  Hebungen  und  Senkungen,  mit  besondrea 
Bezug  hu(  Oceanien,  ^  Dirupüs  aquiSy  ignU  emersii^  Sbnbca  Nat 
Qoaest.  II,  25.] 

Zu  den  Erklärungen,  die  ich  im  N.  Jahrb.  iSOe,  573—577,  über 
Hebungen  und  Senkungen  in  Skandinavien,  Spitzbergen,  GrMani 
und  im  stillen  Ozean  gab,  kann  ich  nachtraglich  nicht  die  Bemerkung  nn- 
terdrücken,  dass  mau  ähnliche  Erscheinungen  nicht  bloss  in  Kamtschatka. 
sondern  nun   auch   in .  dor.  Näh«  der  Nor d^ Amerikanischen  Landaee^n 


—     505     — 

beobaebtet  haben  will*  Jene  Beobacblungfo  fo  Kamtschatka  fdbreb, 
ffie  icb  8.  Q.  O.  schon  bemerkte,  auf  eine  He  bong  s- Li  nie,  welche  in 
manchfacben  Versweigungen  tief  nach  Süden  fortgeht.  Die  Beobach- 
tuogeu  an  den  Nord •  AmerikanUchen  Landsea'n  aber  können,  wenn 
weiter  verfolgt,  gleich  den  andern  im  N.  Jahrb.  a.  a.  0.  schon  erwähn- 
ten, auf  die  Senkung  Grönlands  neues  Licht  werfen  und,  wie  jene 
wenn  auch  nur  als  untergeordnete  Mittel«GUeder ,  dazu  dienen ,  auch 
von  dieser  Seite  aus  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  grösseren 
WifkoDgen  anschaulich  zu  machen,  welche ,  nicht  immer  der  Haupt- 
Streichungs-Linie  der  Felsen,  Gebirge  und  der  Anden  parallel,  auch 
im  Amerikanischen  Festlande  zwischen  N.  und  S.  herrschen. 

in  der  Region  jener  Landsee'n  sollen  nämlich,  wie  bei  Valparaiso^ 
Terrasse n-fönu ige  Hebungen  Statt  finden.  Terrasse n-förmig  ist  nach  Dar- 
WIM  "*)  auch  Patagonien  auf  eine  Stecke  von  5—6  Hundert  Stunden  em« 
porgestiegen.  Diese  fuhrt  auf  die  Hebung,  die  man  in  Süd^^CMU  bis 
auf  ctas  Jahr  1751  zurück  verfolgt  hat,  und  In  weiterem  Bezug  auf  die 
Hebung  im  0.  Süd'Amerikä's  vom  Rio  Platm  bis  zur  Magellanischen 
Meerenge,  wo  man  dagegen  von  stürmischen  Erdbeben  wenig  oder 
nichts  weiss.  —  Wenigstens  hat  mit  diesen  Hebungen  das  Terrassen* 
förmige  Aufsteigen  PatagonienSy  wie  es  Darwin  darstellt,  nicht  bloss 
geographische,  vielmehr  speziellere  Verwandschaift,  als  mit  dem  Anfstei- 
geo  des  Jorullo  in  Mexiko  (28.  September  1757) :  eine  Erscheinung^  die 
iodess  durch  Hohe  und  plötzlicbe  Gewalt  eben  so* sehr  als  jene  andre 
durch  ungleich  grössre  Ausdehnung  aiif  gleirhJB  Art  cbarakterisirt  wird, 
so  gut  aber  als  diese  fast  auf  allen  Haupt- Gebieten  der  Erde  aeil 
Menschen^Gedenken  ähnliche  Phänomene ^'^)  findet.  Plötzlich  ent- 
standen B«rge  aus  Inseln;  wie  das  Aufsteigen  .des  Monte  Nuovo  bei 
PozznoÜ  (29.  Sept.  1738),  der  Insel  Julia  bei  SicUien  (1.836),  eines  EU 
iandes  in  der  Nähe  von  Terceira  (1720),  der  Inseln  Kameni ,.  Theresia 
und  Santorim  zu  den  Zeiten  der  alten  Griechen  und  Römer  u.  s.  w. 
Diess  sind  nur  kleine  Phänomene,  nur  scheinbare  Unregelmäasigfcei* 
trn  im  Gange  einer  mächtigen,  die. ganze  Erde  gesetzmässig  durchgrei- 
fenden Erscheinung,  wie  lob  im  N.  Jahrb.  1886 y  573,  ff.  schon  an- 
gedeutet habe,  untergeordnete  Zeugen  einer  fortwährenden  innern  Tbätig- 
keit,  Veränderung  und  Ausbildung  im  Bau  (Struktur)  der  tiefen  Grund- 
festen, zumal  bestimmter  Regionen.  Denn  dieNatur  undRichtung 
solcher  Hebungen  hat,  gleich  jeder  Thätigkeit  der  Erde,  ihre  ei- 
genthnmiiche  Geschichte  —  und  diese  Geschichte  geht 
unablässig  und  unverkennbar  aueh  im  heutigen,  d.  !•  im 
postdiluviscben  Lebens-Alter  der  Erde  fort. 

Wichtiger  durfte  im  obigen  Bezüge  die  Verlängerung  der  Vulkane D- 


'^)  Dakw»  begleitete  den  Beagle  ale  Natorforaeher.    Vgl.  Fitzroy,  Narratire  of  tha 
Snrveying  Voyages  of  the  Ädveatare  and  Beagle.    London  1839. 
*^)  Nee  extinctum  Ignem  mar!   superfiigo,   nee  impetum  ejus  gravltate  Ingentt«  nndae 
prohlbitanl  exive.    Sehkc.  Nat.  Qoaest.  II,  251,  eine  der  vielen  Stellen,  woraus 
man  aieht,  wie  genau  die  Alten  sn  beobachten  veratanden. 
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.K«tfte  ^$t  Aitdem  ieyn>  ^m  maatB  Mc^^öm,  ^Ititfr  vu)kaiiisch«i}  tosel 
4ler  SäämSchemandS'Gruffpe  (von  ei— 63<^  und  59—660  östl.  L.)  fiiKlet, 
welche  Gruppe  webl  seKen  1599  von  dem  Hol lunder  Dirk  Gerriz  (Theo* 
(iioaGsBiRD)  entdeck I,   doob  2ueret    181ft   von  Smith,    dann  1822  uod 
1824  von  WsBDJU,  18510  von  Foirstse  bestimniter  untersucht  wurde.  Ub«r 
•J^€Ceptwn  haben  wir  von  Ksndal,  dem  Lieutenant  Fortbr's,  eine  eigeYic 
Sebrift  mit  einer  Vorrede  John  Barrow^s,  Vizepräsidenten  der  Lonäonet 
geogrephi sieben  Geseilechafl  ^>.     Ihr  kreisförmi^r  Krater  gleicht  der  In- 
sel AmHer^m  odc«  Si.  Paut,  Me  in  Eierolieh  gleicher  Entfernung  von 
.Kap  und  vou  AusüraUen  aus  dem  indischen' Meere  sich  enthebt,  dessM 
'Westküste  A\ii_Matuti'rGehirge  Süd" Äfrika^s    ungefähr  so   nahe  tretes, 
,als  deo  Ottküsteu  des  stUien  Oceuna  die  Anden  8ud' Amerika* s^  welche 
gleiche  StreiobiiugH >  Llaie  und  andre  entsprechende  Verhältnisse  zeigei. 
.^  Um  (Ven  m^  W  sOdl.  Breite  und  165«^  37^   ostK  Lange  steigen  reieh 
:aii  BasaH  uad  S&blaekeo  die  Ballentf-lnaela  auf,   an  einem  Punkte 
aa  12,0^0'  Seehöhe. 

Öattieby   ungefähr  unlef   der  Parallcb   des  Feuerlanäes  y    Arst  seit 
^1837  wiedsr  euldeekt  sind  die  i4ffror«- Inseln  durch  plutonisehe  GewaV 
ten    gehoben.     :A^(  plutonisehe  Hebung    deuten   auch   die    Formen  der 
Aohw«rffien  uni  eiaigea  Fetsen-Kegel,  welche  d'Urvillb  zwischen  63  ub(I 
64^  addl.  sah,  ein  Gebiet   voll  Inseln    und  Vorgebirgen,    dessen   bedeii- 
'tendften  Strich  der  £tttdie>ckcr  Lu4wig^PhÜ4ips-Land  nannte.     Nicht  aber 
die  allgemeine  Hebung  durch  plutonisehe  Gewalten,    die   im  Ocean  M 
jilleo  litseln,    wie  auf  den  Festländern  den  Gebirgen   die  bestimmte  Ge« 
stall   gab  (-^  denn    unter  keinem  Himmels>Striche  herrschte    durch  alle 
J'erieidea  und  Epochea  hindurch  immer  nur  eine  Seite  der  Laod-bildendes 
•Thätigkek  der  Erde);  «^^  vielmehr  Lage   und  Kichtuiig   der    gehobenen 
.Streekea  ,   %um  Tbeil   Hoch  unbekannt ,    ^ird   hier   von  Bedeutung  ao4 
>hilfi  wDs,  den  Bltek  aufzuschlagen  über  die  reiche  Insel-Welt  des  (Hean% 
.deren. grosaa  Ordnung  nur  dem  zerstreuten  Sinn,  der  die   eigenen  An- 
aehalittngen  nkht  zusammenholt,    farblos   und   tonlos  erscheint.    Dens 
tveit  entfernt,  ein  Gebiet  blindwlrkeitdea  ^  atomistisch  zerstreuenden  Zn- 
•f  all  es  zu  aeyn,  bewährt  gerade  die  i^emihcke  Insel-Welt  die  deot* 
•lichstcn  Spuren   jener  hohen  Vollendung»  die   im  Systeme    der  Well* 
•bildenden  Künste  herrscht,  durch  welche  nach  entscheidenden  Gesetiea 
-Länder  und  Meere,  Berge  und  Inseln  vertheilt  sind.   —   Ich  blicke  a(rf 
die   Ittsel-reiehe,    durch    Khvg   und    Fitzroy   bestimmte   West-Kfist« 
'SuA-A0MrikA*8  zurück:    die  Insel-Welt  dieser  Küste  nämlich  entspricM 
ffffossenlheils  dem  ^iiii0n-»Zuge ,   doch  ntcht  ohne  bestimmt  abweicbeode 
Verzweigungen.    Man  sieht  nicht  bloss  eigenthfimliche,  durch  organfsche 
-Bildungen    cbarakterisirte  Abweichungen  dieser  Inseln   vom  nahen  Fest- 
land ,   wie  z.  B.    aut  der  Insel  San  Juan  Fernandez  in  der  Nähe  vob 
'CUUit,   w«khe  naeh  BaRTKRo  mehr  Oteanische  als  /SM^Amerikanhehe 
Pflanzen-Bildung  zeigt ;  —  se^dern  tief  fortsetzende^  den  Hanptzug  ^t 


*)  Vgl.  Litterary   Gmettä  15.  Feb^nar  1840. 


Anien  qittereiide  Linien,  deren  AnlSnge  und  Ende»  dtfeli  ((lelcbfftUt'  hh 
Anden'Gebieie  entsprechende  Zuge  finden  durfteiK 

In  ChUi  sollen  die  Erdbeben  gewohnlieh  von  S.W.  nach  N.O.» 
die  Spalten  dagegen  in  der  Hauptsache  nordweatlieh  atreiehen:  das 
Erdbeben,  welchea  am  7.  November  1837  ChUi  traf  und  Vaidkfid  zer- 
störte, war  auch  auf  den  fiftfm^Vr-Inseln  aehr  fühlbar.  Auf  Taravai 
stieg  an  demseiben  Tage  das  Meer  rasch  an.  Zugleich  wütheten  auf 
dea  Ffi2«cAi-Eilanden  heftige  Orkane.  In  der  „Hertha,  Almanach  für 
1836 ,  Kitmpten  bei  Tob.  Danhhbimsr'^  habe  ich  S.  155  II.  auf  die  Spu* 
rea  eines  vormaligen  Biunen-Meeres  oder  einer  tiefen  Bucht  hingewiesen^ 
welche  die  X«I<mio«  und  Nosifues,  die  gleicbniässig  fortlaufepden,  niederen 
Ebenen  Säd^Amerikai's  y  im  S.,  S.W.  und  W.  des  JPartm^-Gebirges  mit 
ibr«iii  ,^lauu«nbafleD  Gelicebte^  nahezu  sich  queerender  Strom -Betten 
noeh  iiiHner  zeigen;  — .  auf  die  alten  Überlieferungen  und  Sagen,  die  um 
diese  Rcgiorvcii,  die  zugleich  an  seltsamen  fossilen  Thier-Resten  so  reich 
sind,  noch  beute  apiel^n;  auf  die  Aufschlüsse,  welche  Alexander  v.  Hvm* 
BOLOT  ober  die  Abflnss-Kauäle  jener  Flathen  gab  ^  auf  den  Zusammen- 
hang der  Entwässerung  der  oberen  Landes-Theile  mit  der  letzten  He- 
bung und  Zertfümmapung  mächtiger,  Glimmerschiefer -reicher  Gebirgs- 
Streckeu,  kura  auf  die^  Ereignisse  der  dilavischen  und  späterer 
Katastrophen  dieser  Gagende«,  auf  die  Zügo  und  Streichungs •  Linien 
der  Wüsten  und  entleerter  See-Betten,  wie  der  Inseln  oder  Gipfel  unteir- 
meciisoiiey  Gebrrga. 

Nach  DwMOouir-  hänge«  die  Erdbebe«  auf  den  Marietnen^  P%ii^ 
pkiM^  MoUukken  und  im  AscetiatoH" Archipel  zusammen,  und  nach  andern 
.  Beabiacbler«  fand  das  Erdbeben ,  welchea  im  Frubjahr  1836  die  üfo» 
Itfft^««  gefölurdote»,  nicht  in  dem  bekannten  Vulkanen- Zuge  Statt,  der 
Veo  SHtnatrm  ^be«  J4wa  naoh  Timor  zieht,  sondern  in  derjenigen  Linie, 
welche  den  Vulkanen- Zug  der  Philippinen  mit  deao  «raten  verbindet. 
AH<h  aoU  daa  Erdbebt»  im  O.  stärker  als  im  W.  geweaen  seyu.  Unter 
^ioh  UMd  mit  Java^  Sutnairay  Borneo  und  CeUbee  verrathen,  scheint  mir, 
die  Molukken  bestimmten  untermeerisch-vulkanlschen  Zusammenhang. 
Sehr  bjlufige  Eraehütttf^ngen  ^herrschen  auf  den  Marquesd*S'lnse\n,  auf 
Taheiti  und  den  ^ohiff^- Inseln  und,  nach  Brooks,  anf  den  Vmvai" 
lüteln.^  Von  vuUaiiischen  Eracbutterungen  auf  den  Salomons-lti^tin  und 
£^iiro7ut^ji  weiaa  in  aeinem  Schreiben  an  Arago  selbst  DuMOui.m  we* 
nig  Bestimmtes  au  aagen ,  der  sich  doch  als  Ingenieur -Geograph  am 
Bord  des  AstsolaVe  mit  Untersuchung  der  Erdbeben  in  Oceamen  vor- 
«BglUb  beaelkäftigti 

Yen  mächtig^  Eraehütterangen  auf  den  Karolinen  zeugen  indesa 
schon  die  Zerreissungj^tV  der  gav«(aUi|;CV^  l^Lyli^f 0#eu-. ahn UcHeu  Gra- 
nit-Mauern, die  man  auf  dieaeji  und  ajadecen  EUanden.  der  Aidi-Sfee, 
doch,  eine  Meile  vom  Hafen  von  MateOeline  —  mit  so  deutfHehe«  Däm- 
men gc^en  das  Meer,  wie  Campbbjx  sie  heachr.eiht ,  entdeckt  hat,  daaa 
*^.T^weqk,un|^  eines,  |;au;^eu.  Koiitiiwi|.te*  acbqu  9im  dieaem  Gurundc  nicht 
leicht  zu  denken,  statt  dessen  nur  zu  bedauern  ist,  dass  wir  weder  über 


^ 
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4«n  Ban-Styl  der  Gewölbe,  die  man  anter  demBdden  jener  Riesen- 
Mnuern  aus  Granit  -  Blöcken ,  noch  über  den  organischen  Typus  der 
Menschen -.Knochen  unterrichtet  sind,  welche  Campbell  in  dieses 
unbestimmt  beschriebenen  Gewölben  traf. 

Sagen  von  Erd-Erscbiitterungen  und  Umwälzungen  auf  den  K»r(h 
Unen  sind  wenige  bekannt,  und  die  Ruinen  jener  kyklopischen  Baateo 
in  Oceamen  stehen  so  gut  als  ihre  theil weise  Zerstörung  im  Kreise  dei 
bisherigen  Wissens  noch  so  vereinzelt  da,  als  die  riesigen  Bau-Denk- 
male in  Amerika  und  die  alten  Bergwerks-Halden  in  Sibmea*)* 
Nur  die  Anfänge  des  Welt-Handels  alter  Staaten,  die  ich  aus  entspreehes- 
den  Gesichts- Punkten  in  der  Hertha,  Alinanach  für  1836  {Kempten^^ 
DaNNHeimer)  S.  116  ff.  zu  erklaren  versucht  .habe,  dürften  Anhalts- 
Punkte  dazu  geben ,  wenn  wir  mit  Lhotsky  der  mehr-tausendjährigen 
Handels-Züge  des  vorragenden  Stammes  dieser  Regionen,  der  MalMenj 
gedenken , ,  die  von  Borneo  und  Sumatra  bis  nach  der  Nord-Käste  tob 
NeU'HoUand  schifften  und  mit  den  leckern  „Tcepeng^^  bandelten,  der 
als  Zeichen  eines  gewissen ,  wenn  auch  nicht  weit  gediebenen  Luxoi 
betrachtet  werden  kann. 

Einer  andern  Gelegenheit  behalte  ich  vor,  die  Linien  der  He* 
bungen  und  Senkungen  durch  Oceanien*^^)  bestimmt  nachzuweisen, 
woraus  erhellen  wird,  dass  von  Versenkung  zwar  gewisser  Strecken, 
doch  keines  ganzen  Festlandes  in  Oceamen  die  Rede  scyn  kann,  und  dssi 
jene  Linien  in  wesentlichem  und  engem  Zusammenhange  mit  den  vulks» 
nischen  Zügen  anderer  Weltgebiete  stehen.  Di«  Prämissen  dieser  Betrscb- 
tuug  liegen  in  meiner  Abhandlung  über  „dieluseln  und  u  ntermeeri- 
achen  Gebirge^'  im  erwähnten  Almanach  Hertha  für  1836,  S.  136 ff. 

Die  Zerstörung  der  kyklopischen  Bauwerke  auf  den  Karolinen  ist 
übrigens  ganz  anderer  Art ,  als  die  wiederholte  Hebung  und  Seukong 
des  bekannten,  ohne  Zweifel  ungleich  jüngeren  —  Serapi  s-Teropeli 
bei  Po%%uoli^'^*),  Jene  war,  was  den  unmittelbaren  Boden  der  Rniocfl 
betrifft ,  vielleicht  weniger  verwickelt ,  doch  ohne  Zweifel  gewaltssDer. 
Indess  haben  mit  den  Hebungen  in  Italien^  besonders  in  Xorwegtn  und 
Schweden  viele  Hebungen  in  Amerika  und  Oceamen  sprechende  ÄhDlicIi- 
keit.  Die  vulkanischen  Mündungen  der  Tiefe  ziehen  gleich  einem  Üsb* 
menden  Gürtel  reicher  als  anderswo  durch  die  tropischen  Regionen« 
Von  N.  aber  und  S.  her  fallen  mächtige,  weit  fortsetzettde 
Risse  gleich  tiefen  Falten  in  die  Region  der  Wende-Kreise. 

Um  indess  die  Verhältnisse  genau  zu  beleuchten,  muss  man  i* 
Grossen  sowohl f)  die  Streichungs-Linien  der  Mineral- Quellen,  der 
Erdbeben  und  ähnlicher  Erscheinungen  ft)?  Als  die  Zuge  der  Volkii* 

«)  Chr.  Kap^'8  li alten,  Berlin  bei  Reimer,  1837,  S.  270  ff. 
,  ««^  la  Bezag  auf  China,  vgl.  N.  Jahrb.  1840,  II,  220. 
*«^)  Chr.  Kapp's  l/a'tVit,  Berlin  bei  Reimer,  1837,  S.  60  und  671. 

t)  Vgl.  N.  Jahrb.  1840,  iV,  386-392. 
tt).  Z.  B.  jenes  elgenthümliche  Sinken  des  Meeres  im  Mal  1829  and  Jnll  1838  «■  d^ 
Sandwiehi^\n%e\n ,  weichet  die  Sandwieh  Island  Oazettf  vom   14.  Jali  1838  k** 
kannt  machte. 
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überhaupt  der  Gebir|>;e  ,  der  deutlich  gehobeiieo  und  der  acht  plutoiii- 
scheo,  nameutlich  der  Basalte  dieser  Gebiete  erwägen,  deren  treuebteu 
Begleiter  überall  ächte  Miucral -Quellen  sind.  Die  Auseiuanderleguu^^ 
wurde  hier  zu  weit  führen ;  ohne  sie  aber  hälfe  es  wenig ,  weua  ich 
auch  sagte,  dass  in  Occ^a/itc;u  Seu  kungeu  mehr,  doch  keineswegs 
ausschliessend  am  Indieti^s,  überhaupt  un  Aueu^s  Gräuzeu,  He- 
bungen  mehr  in  den  ferneren  Gewässern  —  beide  jedoch  in 
bestimmten  Richtungen,  und  dort,  beide  vielleicht  auch  in 
wi  ederh  ölte  n£poc  heu,  gleich  zeitig  geherrscht  haben.  Denn 
noch  ein  grosses  Moment  ist  zu  beachten,  welches  diese 
Bemerkung  kreuzt  und  namentlich  für  den  Strich  der  Ka- 
rolinen und  nicht  bloss  für  diesen,  sondern  für  alle  Grund- 
fragen von  Bedeutung  ist,  welche  die  übertreiben  den  Vei- 
luutbungen  Meeremuout's  u.  A.  von  einem  untergegangenen 
und  neu  sich  erhebenden  grossen  Fcstlande  betreffen. 

Es  ist  ein  seltenes  Zusammentreffen,  dass  unter  ü'Uavillk  die  Fran- 
zosen, unter  Kapitän  G.  Wilkes  die  Amerikaner  an  Einem  Tage, 
19.  Jan.  1840,  in' einer  Entfernung  von  720  Meilen  von  einander  im  ant- 
arktischen  Ozean  die  Insel  oder  den  sog.  Kontinent  entdeckten,  der  zwi- 
schen dem  64  und  66^  liegt  und  eine  Küste  von  1700  englischen  Meilen 
haben  soll,  untauglich  für  den  Anbau,  bequem  jedoch  für  Robben-  und 
Waltisch-Fang.  Nach  dem  Sidney  Herald,  angeführt  in  Litt.  Gaz. 
18.  Juli  1840,  liegt  diess  entdeckte  Land  in  der  Länge  von  NeuSüd-Wales 
und  gilt  als  Fortsetzu  ug  desselben  Festlandes,  wegen  der  Reihe 
grosser  Inseln,  die  schon  1830  von  John  Briscoe  entdeckt  wurde, 
der  mit  der  Brigg  Tula  unter  62^  Br.  und  50^  L.  auf  Land  stiess  und 
dasselbe  30O  Meilen  weit  verfolgte. 

Zum  Bescbluss  wiederhole  ich  in  Bezug  auf  jene  Hebungen  und 
Senkungen  in  den  Polar-Gegenden  die  Bemerkung,  die  ich  schon 
anderswo  ausgesprochen,  dass  die  Verhältnisse  der  feuerfl^üssi- 
gen  Tiefen  zur  starren  Erdrinde,  als  in  welcher  der  Magnetis- 
mus allein  zu  Tage  treten  und  herrschen  kann,  —  auch  wohl  die  mag- 
netischen Lini^en  und  ihre  Veränderungen  u.  s.  w.  mit  be- 
dingen. Wenigstens  treffen  die  magnetischen  Pole  mit  den  Extremen 
der  Kälte  —  mit  dem  Minimum  der  Wärme  —  und  ihre  Veränderungen 
wie  selbst  Grönland  beweist,  mit  den  Veränderungen  der  Temperatuv 
zusammen ;  und  bei  Spitzbergen ,  wo  man  jene  eigenthümlicben  Hebun- 
gen nachgewiesen  bat,  deren  Zusammenhang  mit  ähnlichen  Erscheinun- 
gen im  N.  Jahrb.  1836 ,  V ,  575  von  mir  angedeutet  wurde ,  sind  die 
magnetischen  Verhältnisse  sehr  denkwürdig.  Wo  überhaupt  der  Magne- 
tismus sehr  stark,  scheint  auch  die  Erdrinde  sehr  starr,  dick,  mächtig 
KU  seyn.  Daher  hatte  ich  mir  vor  Jahren  die  Frage  erlaubt,  ob  die 
grossen  ^  d.  i.  die  tellurischen  Veränderungen  des  Magnetismus  nicht 
wirklich  auf  Veränderungen  au  den  tiefsten  Grenzen  der  festen  Erd- 
rinde deuten,  wo  die  feuerflüssigen  Massen  zu  herrschen  beginnen? 
Werden  die  letzten  plutonischen  Formationen  in   die  Tiefe   verfolgt,   so 

Juhrgaiis^  1840.  ^7 
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kommt  mm  aof  einen  Punkt ,  wo  ihre  Abkühlung;  noch  onhält.    An  die- 
sen Punkt  haoptsäcblich  dober  die  Frage,  ob  nicht  auch  solche  Verbalt- 
niase   zur  Senkung    gewisser  Regionen ,    wenn    auch   wenig,  dbeb  io* 
noch  grössrer  Tiefe  sicher   das   Ihrige  mit  beitragen  ?     Diess  hier  Dir 
im  Vorübergehen. 

Ch.  Kapp, 


BreslaUf  25.  Mai  1840. 

Das  Studium  der  fossilen  GewSchse  hat  in  neuerer  Zeit  der  Geo- 
logie 80  viele  wichtige  Resultate  geliefert  und  an  und  für  sich  so  viel 
Interesse  erregt,  dass  man  es  jetzt  überall  eifrig  betreibt,  obscbon  die 
Kostbarkeit  der  grössern  ,  zu  den  Bestimmungen  erforderlichen  Werke 
oft  hemmend  entgegentritt.  Um  diesem  iMangel  abzuhelfen ,  habe  ich 
beschlossen ,  die  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen  in  zwanglosen  Heften 
zu  bearbeiten  und  an  einer  oder  9  wo  niaii  nicht  immer  vollstüodige 
Exemplare  besitzt ,  auch  an  2  Arten  das  Charakteristische  zu  zeigen. 
Diese  Darstellung  enthält  zunächst,  ausser  der  Diagnose  und  Angabe 
des  Fundortes  in  lateinischer  Sprache,  noch  eine  möglichst  vollständige 
Beschreibung  in  deutscher  Sprache,  der  eine  Übersetzung  ins  Franzosh 
sehe  beigefügt  ist.  Die  dem  Werke  beigegebenen  Abbildungen  werden 
entweder  von  mir  selbst  oder  unter  meiner  Aufsicht  von  gescbiditen 
Künstlern  angefertigt  und  beziehen  sich  nach  Erforderniss,  wie  die  gaott 
Bearbeitung  des  Textes,  nicht  bloss  auf  fossile,  sondern  auch  auf  lebende 
mit  diesen  verwandte  Pflanzen.  Nur  dann  werde  ich  zu  Copie'o  schrei- 
ten, wenn  ich  selbst  dem  bereits  Bekannten  nichts  Neues  hinzozuffigen 
vermag.  Jedes  Heft  enthält  10  Tafeln  und  den  dazu  gehörigen  Text, 
beides  in  gr.  4^.  Zwei  Hefte  sind  schon  fast  vollendet:  sie  erscheinen 
bei  Henry  et  Cohen  in  Bonn  unter  dem,  Titel  „die  Gattungen  der  fos* 
silen  Pflanzen  verglichen  mit  der  Jetztwelt  und  durch  Abbildungen  e^ 
läutert.^'  Am  Schlüsse  des  Werkes,  welches  binnen  drei  Jahren  vollen- 
det scyn  soll,  folgt  eine  systrniatische  Übersicht ,  nach  welcher  die  Tl* 
fein  und  der  Text  anzuordnen  sind,  begleitet  von  ausfuhrlichen  geogno* 
«tischen  und  vergleichenden  botanischen  Erläuterungen,  die  dem  Ganiei 
den  Charakter  eines  Handbuches  verleihen  werden. 

Als  Antwort  auf  Hire  im  Jahrh,i639,  521  in  einer -Anmerkung  zu  meiner 
Abhandlung  über  die  Geschiebe  gestellte  Frage,  „wie  sich  nun  KlödeniaroB 
Qoercus  der  Jetztwelt  unterscheide^',  erlaubeich  mir  Ihnen  eine  Stelle  aas  der 
Einleitung  zu  obigem  Werke  über  die  fossilen  Pflanzen  mitzutheilen.  Adolfb 
Baonqniart  stellt  in  seinem  trefflichen  Werke  (Prodrome  d^une  histoiff 
des  Vegetaux  fossiles ,  p.  9—10)  in  Beziehung  auf  die  Namcn-Bezcieb- 
nung  der  fossilen  Gewächse  folgende  Grundsätze  auf:  „Wenn  eine  fos- 
sile Pflanze  zwar  unterscheidende'  Merkmale  darbietet ,  sie  aber  nicht 
mehr  von  lebenden  Arten  einer  Gattung  abweicht ,  als  dieselben  unter 
einuudeo   so   betrachtet  er  6ie  nur  aU  eine   neue   Spezies  derselbei 
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Gillung;  und  bchfill  ^i'n  GnlluneH-nanirn  lii'i  der  Brieifhnung  iiiiverSn- 
dcrt  bei,  wie  er  t.  B.  die  Ahoru-ühnlklien  Blällrr,  die  in  dtr  Biauti- 
koble  dir  Wetteroii  vorkoniiueii,  Acir  Lsiigsdoi liij  oder  die  fossilen  nüM« 
in  derselben  Formation  Juglans  veulricosa  nennt.  Wenn  der  UutcrBchied 
ttwAS  bedeutetiilcr  ist,  oder  sich  wohl  auch  uiclil  ganz  enlsehieilrn  mich- 
neigen  läatt  uud  das  nichl  immer  ganz  erliallfne  Gatlungi-Merkmal  ab- 
«eiclil,  endigt  er  die  Pfanieu  der  Gattungen  mit  ileg,  uud  er  bildet  nur 
denn  ganz  neue  Gattunga-Nanien,  wenn  die  fogsilc  Pflaoic  mit  liciaer 
lebenden  Pllauze  übercinstiniml." 

Jedoch  fast  niemals  bjelen  sicii  uns  vollstündif;  erhaltene  Pflanzen 
im  fossilen  Zustande,  sondern  jaimer  nur  einzelne  Tbeile  dar,  aus  deoeo 
wir  nicht  mit  Bestimmtheit  auf  Identität  mit  irgend  einer  Gattung  schtles- 
UD  können.  Dicea  gilt  insbesondre  für  diejfDigea  Überreste,  welche 
wie  die  fossilen  Hölier  weniger  durch  ihr  Äuaneres,  als  durch  ihre  in- 
nere Beschaffenheit,  ihre  snatoinisehe  Struktur,  untrischicden  werden. 
So  »timmen  z.  B.  Pinui  Slrobus  mit  V.  sylvestris,  F.  Abies  mit  P.  bal- 
tinea  u,  m.  a.  vollkommCB  uberein,  was  nicht  bloss  bei  Arten  ein  und 
derselben  Gattung;,  sondern  selbst  bei  auffallend  verschledeneu  Gallun- 
|ep  der  Koniferen  stBIlfindel,  wie  z.  B.  bei  Tbujn,  Cupresüus  mit  Juni* 
p«ru9,.  Schubertia  und  Podocarpus  ,  u.  a.  ui.  Es  crbcheinl  mir  daher 
aich  dem  grgenwirtigen  Zustand  der  Wist^eiiscliaft  viel  angemessener, 
die  foBgilen  Pflanzen  nicht  auf  die  von  BnoKORiinT  oben  angegeben« 
Weise  den  lebeuden  anzureiben,  sondern  befser  sie  ein  für  allemal  auch 
dorob  die  Bezeichnung  zu  treiiuen,  wozu  die  von  demselben  Schriftstel- 
ler vorgesclitigeue  Endigung  in  ites  oder  gänzliche  Veränderung  de« 
Nimen«  ganz  passend  ist.  Ich  weiche  also  von  den  von  BRoni^nuRT 
Mrgeilelltetl  Grundsätzen  nur  in  aufern  ah,  als  ich  die  des  zweiten  null 
dritten  Falles  auch  auf  den  ersten  anwende. 

Da  nun  zwischen  den  verschiedenen  Arten  uud  Gattungen  der  Ku- 
puliferen  ebenfalls  nie  bei  den  Koniferen  eine  grosse  Verwand Isehaft 
rücksichtlieh  der  Struktur  Statt  Bndel,  t>o  »ebeiDt  es  mir  ganz  zi 
misaig  audi  das  fossile,  dem  der  Eiche  der  Jetztwelt  sehr  Ihr 
Hnl7  wenigstens  so  lauge  durch  einen  verachiedenen  Namen  zi 
nichaen,  bis  mau  sich  durch  Aufliiiduug  der  Bluthen  und  Früchli 
ibrer  Identität  überzeugt  haben  wird ,  wozu  sich  zunSthal  nur  aebi 
aige  Auasicht  darbietet,  da  Jenes  Holz  bis -jetzt  nur  Bruchstück-' 
nil  den  Gcscbieben  des  anfgeschweiumlen  TjBudrs  vorgekommen  is 
H.    R.    GöPPBRT. 


ieaiBCBArtaanclicnviür 
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Hiidesheim,  1.  Jani  1840. 

Anlieg^end  erhalten  Sie  die  erste  Hälfte  meines  Werkes  über  Kreid^ 
Versteinerungea  und  finden  darin  hoffentlich  diess  oder  jenes ,  waa  aie 
interessirt.  Die  zweite  Lieferung  habe  ich  noch  zurückbebalteny  nm  vor- 
her noch  das  neueste  Heft  von  Goldfuss  benutzen  zu  können.  Ich  habe 
Sphaerulites  noch  zu  den  Brachiopoden  gestellt;  denn  ich  vermag  ebea 
die  GoLDFüss'sche  Ansicht  vorerst  nicht  zu  bezweifeln:  meine  Cranieo 
sprechen  g^ar  zu  sehr  dafür,  und  die  schönen  GoLOFUss'schen  Exemplare 
wünschte  ich  hätten  Sie  gesehen. 

Neulich  habe  ich  eine  sehr  schöne  Sammlung  Württembergitehir 
Petrefakten  vom  Grafen  JIIandblsloh  erhalten  und  daraus  eine  grössre 
Übereinstimmung  zwischen  dem  dortigen  Jura  und  dem  hiesigen  erscben, 
als  ich  vermuthet.  Der  Coral  rag  hat  freilich  einige  abweichende  Ter- 
steinerungeu  ;  auch  ist  zwischen  dem  hiesigen  Äquivalente  des  Oxford- 
Thones  (meinem  unteren  Coral  rag,  terrain  ä  chaiUes)  und  dem  dortigeo 
ein  ziemlich  bedeutender  Unterschied  hinsichtlich  der  Petrefakten ;  die 
älteren  Glieder  stimmen  aber  fast  gänzlich  u berein ;  was  MANDBLSLon 
und  ich  als  Bradford-Tbon  bezeichnet  haben,  hat  hier  wie  dort  gaoi 
dieselben  Spezies,  und  Gleiches  gilt  von  den  noch  älteren  Schichten,  mit 
Ausnahme  jedoch  des  Marly-Sandsteins,  den  ich  hier  nicht  nachzuweiseo 
vermag ,  der  aber  gewiss  noch  dem  Jura  beizurecbnen  ist ;  hingegen 
führt  Manoelsloh  noch  untere  Schiefermergel  des  Untcr-Ooliths  an,  wel- 
che Trigonianavis,  Ammouitcs  opalinus  und  CucuIlaeaMäo- 
steri  efitbalten;  ich  rechne  sie  desshalb  ohne  Zweifel  bereits  zumLiaa; 
jene  Versteinerungen  finden  sich  auch  hier  nicht  selten  und  mit  Po- 
sidonia  Bronnii,  Nucula  Hausmanni,  As  tarte  Voltzii  undlno- 
ceramus  aniygdaloides  zusammen. 

Erst  neulich  kam  mir  der  Aufsatz  von  Klöden  zu  Auge ,    woria  er 


diess  in  Bezielinng  auf  die  verschiedenen  Handstücke  verschiedener  oder  seft«t 
gleiclier  Formationen  nntereinander  wissen,  nnd  es  wäre  daher  nöthig,  jeden  ii* 
dividoellen  Bruchstück  einen  eigenen  Genus-Namen  zu  geben.  Dasselbe  gülte  auch 
für  alle  übrigen  Abtheilungen  fossiler  Wesen,  sogar  für  die  Konchylien,  biasiclit- 
lich  welcher  GaAY  vor  einigen  Jahren  in  einem  eigenen  Aufsatze  [Pfiil.  Transad. 
1833,  780]  die  bisweilige  Unzulängliclikeit  und  Trüglichkeit  der  an  der  Schaale 
erkennbaren  Merl^mnie  zur  Bestimmung  des  Genus  darzuthim  gesucht  hat.  Wetf 
aber,  um  bei  den  Vegetabilien  zu  bleiben,  die  Struktur  des  Holzes  wenigstens  tf* 
kennen  lässt,  dass  dasselbe  den  Coniferen  oder  den  Cupulifercn  und  doch  wakr* 
scheinlich  den  Eichen  angehöre,  warum  wählt  der  Hr.  Verf.  nicht  das  eisfache 
gleichfalls  v.  BaoKGNiART,  v.  STERNBEac ,  V.  ScHLOTHEiM  u.  A.  gebrauchte  Aos- 
kunftsmittel ,  es  durch  einen  allgemeineren  Namen  etwa  mit  der  Endigung  itei» 
bezeichnen,  wie  Conlferites,  Cnpuliferl  tes  oder  wie  selbst  Quer  eites,  w** 
bei  man  denn  doch  nicht  genöthigt  wäre,  als  wesentlich  selbstständig  erku*^ 
Genera  in  gleichen  Rang  mit  solchen  zu  setzen ,  von  welchen  man  einen  nater- 
scheidenden  Charakter  gar  nicht  kennt  und  welche  also  eigentlich  keine  Gesera 
sind.  Am  wenigsten  passend  aber  finde  ich  es,  solch  Charakter-lose  Gesehleekttf 
„einstweilen"  mit  dem  Namen  verdienter  Naturforscher  bezeichnen  zu  wölkt 
nnd  so  die  Möglichkeit  abzuscheiden ,  den  letztern  ein  festeres  nnd  bleibendem 
Denkmal  zu  setzen.  Bn. 
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uocbmals  zu  beweisen  sucht,  dass  der  PommertCsche  Jurakalk  mit  leben- 
digen Kröten  dem  Inferier  >  Oolithe  angehöre ;  ich  habe  diess  früher 
bestritten  und  wiederhole  zum  letzten  Male,  wie  ich,  im  Besitze  fast 
lämmtlicber  dort  vorkommender  Versteinerungen,  fest  versichern  kann, 
dass  bei  Cammin  nur  Portiand-Kalk ,  höchstens  auch  der  obere  Coral 
rag  aufgeschlossen  ist,  und  dass  sich  dort  nicht  eine  Versteinerung  fin- 
det,  welche  in  andern  Gegenden  altre  Schiebten  charakterisirte ;  Kiiö- 
DBN  hat  offenbar  viele  unrichtig  bestimmt. 

Meine  Hand-Zeichnungen  fertige  ich  jetzt  mit  Sepia  von  Loligo 
Bollen sis  an:  sie  gefällt  mir  besser,  als  die  im  Handel  vorkommende; 
nan  braucht  sie  nur  mit  Wasser  und  etwas  Gummi  stark  anzureiben, 
um  sie  sofort  benutzen  zu  können. 

ROEMER. 


Berlin^  9,  Juni  1840. 

lüh  gehe  von  einem  andern  Stand-Punkte  in  Betrachtung  der  Hip- 
puriten  aus,  als  Goldfuss.  Wer  kann  solchen  Weg  einen  falschen,  ir* 
ligen  nennen?  Bekannt  ist  es,  dass  Hippurites  ehemals  der  Name 
far  eine  Korallen-Form  war;  von  wem  zuerst  gebraucht?  —  vielleicht  in 
Italien,  Schon  Wallbrius  ,  Linne,  Fougt,  dann  Gvettard  brauchen 
ihu  für  Turbinoli  e  n,  Cyathophyllen,  und  Schlotheim  kennt  noch 
keine  anderen  Hipporiten.  Hätte  nicht  La  Peyrouse  seine  sogenannten 
Orthoceratiten  beschrieben  ,  man  hätte  nie  den  jetzt  so  sehr  entgegen- 
gesetzten Weg  betreten.  Da  erschien  Lamarck  nnd  erfand  für  die  al- 
ten Hippuriten  neue  Namen ,  Hess  ihn  aber  den  ,  von  ihm  für  eine  Bi- 
valveu-Ordnung  ohne  Schloss  erkannten  La  PEUROUSE'scben  Körpern  ;  und 
Kerne  und  Fragmente  wurden  nun  in  die  Wette  neue  Geschlechter  und 
Arten.  Die  Französischen  sind  grösstentheils  verkieselt ,  daher  aufge- 
bläht in  der  Struktur  und  verlarvt.  Doch  gibt  es  auch  noch  wohl-erhaltene 
genug,  und  ich  habe  wohl  einige  dreissig  vor  mir,  deren  Schaalen 
Ottd  Struktur  ganz  deutlich  sind,  von  gar  verschiedenen  Orten, 
von  Marseille,  vom  6000'  hohen  Monte  Meta,  Terra  di  lavoro,  Nea- 
pel, vom  üntersberg,  von  Touraine,  Böhmen,  Lissabon ....  Diese  Struk- 
tur ist  durchaus  die  der  Cyathophyllen ,  Stromboden,  Turbino- 
lien  und  aller  Lame llif^r es.  Sie  geht  ans  der  innern  Natur  der  Thiere 
hervor,  erweist  daher  auch  für  die  Hippuriten  ähnliche  Thiere. 
£»  sind  Korallen.  Solche  Struktur  kann,  eben  dieser  innern  Natur 
wegen,  keinen  Bivalven  zukommen,  keiner  Auster,  keinem  Brachiopodeu, 
«einem  Ccphalopoden.  Die  Ähnlichkeit,  welche  Goldfuss  mit  der  Struktur 
der  K  r  a  n  i  e  n  findet,  ist  schwach.  Wie  Produkten  lehren,  so  stechen  die 
Spitzen  der  Branchien  häufig  in  die  Schaale  und  erzeugen  eine  Porosi- 
tät. Das  ist  nicht  Hippuriten-Art;  die  Zeichnung  bei  Goldfuss  und  bei 
i^BsMouLiNs,  nach  welcher- die  Hippuriten-Schaale  aus  Zellen  bestehen 
soll,  ermangelt  aller  Wahrheit  und  ist  von  verkieaelten  Stucken  genommen. 
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Die  Sache  ist  so:  Nehmen  Sie  hcthaea  zar  Haad ,  Tf.  V,  Fg,  5, 
StrombodeH  penta^onalis:  Trichter  stfcken  ia  einander  and 
achlngen  über  den  Rand.  In  der  Mitte  vrrtheilen  sich  die  Lamellei 
in  Form  eines  Sterns  und  lej£>;en  sich  auch  auf  den  Rand.  Es  icr- 
theilen  sich  die  Lamellen,  der  Rnuin  wird  beschränkt ,  die  Lamellen  ei< 
heben  sich,  bilden  einen  neuen  Mantel  oder  Trichter,  und  die  Exkretio« 
neu  der  Lamellen,  der  Stern  legt  sich  auf  die  hervorstehenden  Kantoo 
des  vorigen  Sterns.  Daher  ist  Fg»  5^  der  Durchschnitt  aller  Hippih 
rifen  und  ähnlicher  Gestalten.  Die  Lamellen,  der  Stern  tritt  ausser* 
lieh  hervor  als  Längs  streifen,  die  Trichter  als  Horizontal-Strei- 
fen,  so  Tf.  V,  Fg.  2:  Gyathophyilam  flexuosum,  wo  der  Diirchscboitt 
Beides  schön  zeigt.  Das  ist  so  ailgemein  udd  so  bestimmt,  dass  mau  alle 
Zylinder-  oder  Kegel-Formen,  auf  welchen  diese  doppelte  Streifung  bc« 
merklich  ist,  geradezu  für  Lamellifereu  erklären  mag.  So  sind  alle 
Hippuritcn  oder  Sphäruliten,  Birostren,  Rudisten,  Acardo 
und  ähnliche  Leichtfertigkeiten ,  sobald  man  sich  nur  Mühe  gibt,  die 
wahre  Schaale  zu  suchen,  und  nicht  eher  bestimmt,  als  bis  diese  Schiaie 
gefunden  ist.  Die  Mitte  des  Lamellen-Sterns  ist  in  vielen  Geschlecbten 
verworren;  Go£.dfuss'  schöne  Figuren  geben  davon  oft  Beispiele ;  esd- 
lieh  sind  sie  gelatinös  und  habten  keine  Kalk-Sekretionen,  die  iboen  zan 
Monument  für  die  Nachwelt  werde.  Das  Innre  wird  hohl  uod  füllt 
sich  mit  Birostren.  Wenn  man  nun  ein  solches  Stück  der  Länge  oicb 
durcliscblägt,  kann  man  wohl  glauben  Zellen  zu  sehen,  vorzüglich  weuB 
man  nur  schlechte,  verkieselte  Stücke  zur  Betrachtung  findet;  denn  du 
Diagonale  der  Trichter-Durchschnitte  tritt  nicht  hervor,  nur  ihre  Profile. 

Ich  wiederhole:  diese  Struktur  erweist  die  OrganisatioB 
eines  Koralleo-Thieres.  Und  dagegen  müssen  alle  Schwlerigkei- 
'ten  sich  beugen.  Aber  der  Deckeil!  Nun  ja,  wir  kennen  so  etvu 
anderswo  nicht.  Allein  dieser  Deckel  hat  eben. auch  genau  die  ßleicbe 
Korallen-Struktur,  so  sehr,  dass  es  ganz  ungereimt  ist,  in  solchem  Deckel 
die  Analogie  mit  einer  Bivalve ,  mit  dem  eines  Brachiopoden  zu  findei. 
Alle  Deckel  sind  wie  die  Figur  ,  sie  mögen  hoch  seyn  oder  flach.  £* 
sind  dieselben  Stern  -  Lamellen ,  dieselben  Trichter  diagonal  im  IMp" 
schnitt ;  Alles  geht  vom  Mittelpunkt  aus.  Und  doch  der  Deekei 
einer  Muschel,  der  sich  vom  Sehioss  aus,  vom  Rande  in  konsent» 
sehen  Anwachsschichten  vergrössert !  Mögen  es  männliche  Thjere  Wfh 
welche  der  weiblichen  aufsitzen !  —  Die  Zylinder  im  Innern ,  wekb* 
man  Siphö  nennt,  haben  gar  nichts  Beständiges.  Es  sind  AnsscbeidiP- 
gen ,  die  auf  allen  Seiten  hervortreten.  Geben  Sie  nach  dem  Wall  i* 
Etang  de  Berre  bei  Martigues ,  ob  man  da  noch  den  Math  bat,  i* 
solchen  Ausscheidungen  ein  Struktur  -  Gesetz  zu  finden.  —  Uad  vü 
sollen  nun  alle  die  undeutlichen  Eindrücke,  in  denen  BrachiopodeB-  oJtf 
Austern >    oder  Cham«') -  Muskcleindrürke  gefunden  werden?    Was  solk* 

■ 

oder  können  sie  beweisen  ?  Sie  sind  nur  selten  vorhanden^  und  wer  ü 
ihnen  das  Gesetzinässigo  findet ,  der  %fty  mir  gepriesen.  —  Ib  BBrl^ 
kie&ellea  Stücken ,  wie  dio  meisten  der  meinigen  «ind»  ist  davo«  M'^ 
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Wnft  GoLPFtrss  im  Jdfarbiich  Fg:..4  cp  Ausfüllung^  uud  Muskel •  Elnifrock 
nennt;  sind  Stern  *  Lamellen ,  wie  sie  an  Untetsberger  Stucken  oft  ge- 
sehen werden.  —  Unsre  Zoologen  übrigens  und  gerade  die  5  welche 
wissen,  was  Korallen  sind ,  Johahnbs  Mullba  ,  Ehrbnberg  . . .  sind  von 
der  Korallen-Natur  der  Hippuriten  völlig  liberzeugt. 

L.  V.  Buch. 


Neuchäieli  20.  Juni  1840. 

Um  der  Hypothese  des  Hrn.  Wissmann  über  die  erratischen  Blöcke, 
die  übrigens  ganz  in  ähnlicher  Art  bereits  von  Lyell  in  seinem  neue- 
sten Compendium  vorgetragen  worden  ist ,  mit  wenigen  Worten  zu  be- 
gegnen, bitte  ich  Sie,  folgende  Erklärung  in  Ihr  Jahrbuch  aufzunehmen. 
Der  ganze  Abhang  des  Jura  von  Genf  bis  gegen  Aarau  ist  von  seinem 
Fnsse  bis  zum  Gipfel,  so  weit  die  Spuren  nicht  verlöscht  sind  ,  geglät- 
tet, gefurcht  oder  gestrichelt,  und  zwar  ist  die  Richtung  der  Fur- 
chen und  Striche  eine  schiefe,  mit  de;r  Wasserwage  ein  Winkel  von 
meist  10 — 15^  bildende ,  gegen  N.O.  ansteigend  und  jeden  Gedanken 
von  einem  Wasser  -  Niveau  bei  dieser  Glättung  und  Furcbung  aus* 
sehliessend.  Dieses  besondre  Aussehen  der  Oberfläche  der  Fels- Wände  er- 
streckt sich  über  die  jurassischen  sowohl,  als  über  den  neocomischen  zu 
Tage  liegenden  Schichten  herunter  bis  zur  Molasse.  Dass  letzte  keine 
Spur  von  Forchen  und  Strichen  zeigen  kann ,  geht  schon  aus  der  Be« 
schaffeuheit  der  Gebirgsart  hervor.  Die  Übereinstimmung  dieser  Er- 
scheinungen am  Jura  und  in  den  itfp^n-Thälern  bis  unter  den  Glet- 
schern selbst  beweist  wohl,  dass  man  es  hier  mit  aufliegendem  Eis  als 
Ursache  desselben  zu  thun  bat,  woher  das  Eis  auch  gekommen  seyn 
mag;  die  Zugeständnisse  Stvber's,  der  gegen  jede  Eis«>Ansicht  so  lange 
anfgetretctt  ist,  als  er  die  Sache  nicht  selbst  angesehen  hatte,  beweist 
wotn,  dass  man  sich  weiter  umsehen  muss,  um  in  dieser  Angelegenheit 
stimmfähig  zu  seyn.  Es  bleibt  jetzt  wissenschaftlich  begründet,  dass 
die  Schliffe  des  Jura  wie  die  der  Alpen  von  aufliegenden  Eis-Massen  be- 
wirkt worden  sind,  so  lange  nicht  gezeigt  werden  kann  ,  dass  Wasser- 
FIttthen  dieselben  Wirkungen  hervorbringen  können,  und  Beispiele  an- 
geführt werden,  wo  es  wirklich  geschehen  ist.  Den  Unterschied  zwi- 
sehen  der  CHARPENTiER'schen  und  meiner  Ansicht  der  Gletscher-Verhält- 
nisse möchten  gegenwärtig  ausser  SruDBa  die  Wenigsten  ihrem  Wesen 
nach  nur  verstehen ;  geschweige  beurtheilen  können.  Dass  in  der 
neueren  Hypothese  das  Verhältniss  der  grossen  eqkigen  Blöcke  zu  dem 
abgerundeten  Gerolle  nicht  berücksichtigt  worden  ist,  wundert  um  so 
weniger ,  ali  der  Verfasser  gesteht ,  die  Saebe  nicht  selbst"  beobachtet 
zu  haben. 

-  Bald  reise  Ich  virieder  in  die  Alpen^  und  zwar  gedenke  Ich  dieses  Jahr 
«itift  ganze  Woche  Tag  und  Nacht  auf  der  Höbe  des  [Tnttfr-itar-Glet- 
sehers   zuzubringen,    um   die   Temperatur •  Verhältnisse   des   Eises    zu 
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erforKchen  \  wenn  eg  q;eling^t,  will  ich  daza  den  Gletscher  darebbobren. 
Ich  habe  die  nöthig^en  Anstalten  getroffen,  um  wo  möglich  diese  Ver- 
suche an  zufalligen  Hindernissen  nicht  scheitern  zu  lassen.  Wäre  nur 
wieder  Jemand  wie  Freund  Studbr  dabei  \  Hoffentlich  gebt  auch  die 
Zoologie  dabei  nicht  leer  aus ;  es  werden  Mikroskope  mitgenommeo  and 
die  geographische  Verbreitung  der  Infusorieq  in  ihrem  YerhältDisse  so 
den  Höhen  untersncbt. 

Agassiz. 


Frankfurt  a.  üf.,  26.  Juni  1840. 

In  Ihrem-  benachbarten  Handschuhsheim  hielt  ich  mich  einige  Tage 
auf.  Der  reizend  hergerichtete  Landsitz  des  Hrn.  Uhdb  ist  Ihneo  be* 
kannt.  Die  wissenschaftlichen  Schätze ,  weiche  es  birgt ,  ubertrafleB 
meine  Erwartungen.  Hr.  Uhdb  brachte  wahrend  seines  Aufenthaltes  io 
Mexico  eine  Sammlung  von  Antiquitäten  des  kaum  gekannten  AU' 
Mexico  zusammen,  wie  sie  nirgends  besteht.  Eine  Muster  -  Sammloog 
über  das  jetzt  im  Lande  verfertigte  Haus-Geräthe  bietet  dem  Alten  eioea 
interessanten  Gegensatz.  Hiezu  kommt  eine  Auswahl  der  in  verscbie* 
denen  Zeiten  in  und  über  Mexico  erschienenen  Literatur.  Dieses  Moseoai 
if;t  daher  für  eine  Bearbeitung  der  älteren  und  neueren  Geschichte,  so 
wie  der  Ethnographie  Mexico*s  von  grosser  Wichtigkeit.  Sie  musafD 
schon  erlauben,  dass  ich  in  meinem  heutigen  Brief  etwas  Antiquarisebefl 
einfiiessen  lasse ;  berührt  es  ja  do£h  den  ältesten  ,  am  wenigsten  aoff^e- 
klärten  Theil  unserer  Geschichte,  dessen  Berücksichtigung  dem  Geologea 
immer  unentbehrlicher  wird ;  auch  bezieht  es  sich  auf  die  Natur  des  to 
Antiquitäten  verarbeiteten  Gesteins ,  worüber  noch  so  wenig  untersncbt 
ist,  und  woraus  bisweilen  mancher  sonst  nicht  zu  erlangender  AufscfaloM 
über  die  geognostische  Landes-Beschaffenheit  gewonnen  werden  kaon. 

Überblickt  man  diese  vollständige  Sammlung  an  Alterthämern,  lo 
wird  man  überzeugt  von  der  Eigenthümlichkeit  der  Formen  und  der 
Vollkommenheit ,  womit  viele  derselben  ausgeführt  sind.  Hiernach  xin 
Alt-Mexico  ein  bürgerlich  geordneter  Staut,  der  seine  Religion  und  g^ 
ordneten  Staats  -  Einrichtungen  besessen  haben  niusste ,  worin  er  sieb 
Alt-Ägypten^  Indien^  China  u.  a.  vergleichen  lässt.  Der  Styl  seiner 
Bildwerke  ist  eigenthümlich  und  erinnert  an  Ägypten,  Indien,  bisweileo 
auch  an  China,  Alt-Mexico  hatte  wie  Ägypten  seine  Kolosse  und  eine 
Unzahl  von  kleinen  Götter  Figürchen.  Auffallend  ist  die  Menge  von  Mai- 
ken  oller  erdenklichen  Pbysignomie'n  aus  den  verschiedensten  Stein- 
Arten  vom  Rohesfen  bis  zum  Vollendetsten  gearbeitet.  Viele  dieser  Alter- 
tbümer  verrathen  vollkommene  Technik  und  die  Kunst  alle  Schwierif* 
keiten  zu  beseitigen,  welche  sich  der  Bearbeitung  des  festesten  Materials 
entgegen  stellten.  Es  war  mir  zunächst  darum  zu  thun  zu  wisseO)  wai 
Alles  die  alten  JVI(>xikaner  verarbeiteten.  Eiine  wichtige  Rolle  spielte  bei 
ihnen  der  Obsidian.    Die  sogenannten  Messer  von  Obsidian  sind  bekaait 
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Sie  Hegen  in  der  ÜHBE^scben  Sammlung  von  der  verscbiedenaten  Grösse, 
und  darunter  finden  sieb  aucb  noch  die  rohen  Obsidtan-Stucke  vor,  aus 
denen  sie  geschlagen  wurden.  Die  Form  dieser  Messer  beruht  auf  dem 
figentbumlichen  Bruche  des  Obstdians;  sie  wurden  wahrscheinlich  nur  mit 
einem  oder  ein  paar  Schlägen  aofdas  Ende  eines  grösseren  Stuckes  Obsidians 
davon  abgesprengt  und  sind  in  sofern  wirklich  eines  der  einfachsten  In- 
strumente. Man  rouss  die  Geschickliehkeit  bewundern ,  mit  der  die  al- 
ten  Mexikaner  den  Obsidian  zu  drechseln  verstanden.  An  unvollendet 
gebliebenen  Drechsel-Stücken  sieht  man,  wie  stark  diese  Substanz  beim 
Drechseln  angegriffen  wurde.  Sehr  dünn  gedrechselte  Ringe  von  Obsi- 
dian  beweisen  die  Vorsicht,  welche  sie  beim  Drechseln  dieser  bruchigen 
Masse  anwandten.  Fast  noch  mehr  erstaunt  man  über  die  vollkommene 
Politur,  welche  sie  dem  Obsidian  und  den  härtesten  Mineral-Substanzen 
zu  geben,  so  wie  über  die  vollkommen  ebenen  polirten  Flächen,  welche 
sie  hervorzubringen  verstanden.  Sie  erreichten  hierin  das  Beste,  was 
wir  jetzt  zu  leisten  uns  schmeicheln  dürfen.  Der  Obsidian  wurde  auch 
zu  PfeiUSpitzen  und  anderen  spitzen  Instrumenten  oder  Waffen  in  Stücken 
bis  zu  Fussgrosse  verwendet ;  doch  wurden  diese  Gegenstände  meist 
nnr  geschlagen.  —  Die  Gesteine,  welche  zu  Bildwerken  verarbeitet  wur- 
den, sind  Sandstein,  Thon,  Laven  der  verschiedensten  Art,  Porphyre, 
Syenite  und  Diallag- Gesteine,  worunter  Serpentin  von  mitunter  ausge- 
zeichneter Schönheit  und  selbst  edeler  Serpentin  in  Stücken  von  nam- 
hafter Grösse  und'  grünlich  durchscheinend  angetroffen  werden.  Die 
Gegenden,  wo  die  alten  Mexikaner  die  schönen,  an  die  Ägyptischen  er- 
innernden Ampbibol- Gesteine  und  Porphyre  brachen,  sind  noch  nicht 
wieder  aufgefunden.  Eisen  scheint  dieses  Volk  nicht  gekannt  zu  haben; 
Gegenständ«  aus  Metall  sind  überhaupt  selten.  Aus  Gold  verfertigten 
sie  Götzen  und  kleine  Zierrathen,  auch  Hohlkugeln,  welche  sich  zu  Per- 
len-Schnuren reihen  lassen  und  innen  mit  einer  kohlig-thonigen  Substanz 
ausgefüllt  sind.  Man  kennt  sogar  Scbmelztiegcl  -  artige  Gefässe  aus 
Thon.  Sie  verarbeiteten  auch  eine  Art  von  Bronze,  doch,  wie  es  scheint, 
nur  selten.  In  der  Mitte  durchgeschnittene  Schwefelkies* Kugeln,  deren 
Scbnittfluche  angeschliffen  ist,  werden  für  die  Spiegel  gehalten,  deren 
sich  die  alten  Mexikaner  bedienten.  Zu  den  Figuren,  dem  Geräthe  und 
den  Verzierungen  aus  Thon  fanden  sich  die  alten  Formen  vor ,  deren 
man  sich  in  neuerer  Zeit  bediente,  um  diese  Gegenstände  zu  vervielfälti- 
gen. Die  an  den  Alt-Mexikanvichfn  Bildwerken  angebrachte  Färbung 
ist  einfach  und  scheint  zum  Theil  späterer  Zeit  anzugehören  ;  roth  ist 
vorherrschend.  Es  ist  nichts  vorhanden,  woraus  mit  Gewissheit  ge- 
schlössen  werden  könnte,  dass  die  alten  Mexikaner  das  Glas  gekannt 
hätten.  Sie  verarbeiteten  such  Knochen,  selbst  Knochen  von  Vögeln, 
Bö  wie  Muscheln.  Es  finden  sich  ferner  durchbohrte  Backenzähne  von 
Fleischfressern  vor,  deren  sie  sich  wohl  als  Gehänge  bedienten,  und 
sie  scheinen  auch  einige  Edelsteine  benuzt  zu  haben. 

Merkwürdig  und  höchst  beacbtenswcrtb  scheint  mir  die  vollkommene 
Übereinstimmung   zu    seyn ,     welche    sich    zwischen    einem   Theil    der 
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Mtxikatkheken  Alterthünier  aed  denjenigen  beracissteUt,  die  in  Ewrtfa 
für  die  ältesten  gesehicbtlichen  Denkmäler  gelten.  Es  sind  diese  die 
sogenannten  nordischen  oder  deutschen  Alterthumer  aus  den  Zeiteo 
unserer  Germanischen  Vorältern ,  des  Urvoikes  von  Eirrof»ii.  Am  voll« 
ständigsten  und  am  wenigsten  mit  Gegenständen  aus  späteren  2^iteD 
termengt  sind  sie  über  den  Norden  Eurapa^s^  namentlich  in  Schwede» 
und  Dänemark  verbreitet;  am  zahlreichsten  finden  sie  sieb  auf  der 
Sehwedischen  Halbinsel  Schonen,  Die  Schweden  und  Danen  haben  sich 
deren  Untersuchung  zur  besondern  Aufgabe  gestellt  (^^von  nordiscfaeo 
Altertbümern ,  aus  dem  Latein,  durch  Hromatka,  Breslau  1827^0*  l» 
Kof^enhagen  besteht  bekanntlich  die  königliche  Gesellschaft  für  nordi- 
sche Alterthumer,  welche  fortwährend  bemüht  ist,  über  diese  Gegen- 
stände und  die  Zeiten,  aus  denen  sie  herrühren ,  Aufschlösse  zu  gewin- 
nen und  überhaupt  die  wichtigsten  Arbeiten  über  das  alte  Europa  «a 
liefern  im  Begriff  steht  (Historisch-antiquarische  Mittheilungen;  heravs- 
gegeben  von  der  königlichen  Gesellschaft  für  nordische  Altertbains>Kondf) 
Kopenhagen f  1835,  nicht  im  Buchhandel;  —  Leitfaden  zur  nordischen 
Alterthums-Kunde ,  herausgegeben  von  der  königlichen  Gesellschaft  för 
nordische  Alterthnms-Kunde ,  Kopenhagen  1837).  Diese  in  Waffen,  In- 
strumenten und  Geräthschaften  bestehenden  Alterthumer  werden  schon 
desshalb  für  die  ältesten  bberhaupt  gehalten,  weil  sie  aus  Stein  verfer- 
tigt sind.  Sie  scheinen  von  der  frühesten  Heiden«Zeit  an  bis  in  die 
erste  christliche  Zeit  hinein  sich  erhalten  zu  haben,  und  bestehen  haapt* 
sächlich  in  Stein-Keilen  verschiedener  Art  und  in  sogenannten  Messern, 
Dolchen^  Spitzen  für  Lanzen  oder  Pfeile,  Säge*artig-gezahnelten  Messern 
n.  s.  w.  Diese  Alterthumer  sollen  im  Allgemeinen  um  so  seltner  wer- 
den ,  je  sudlicher  man  sich  In  Europa  wendet ;  in  Deutschland  findet 
man  sie  auch;  die  steinernen  Messer  kennt  man  selbst  noch  ans  abge- 
legeneren, durch  spätere  Kultur  weniger  veränderten  Gegenden  lUUietu 
ond  sogar  unter  den  Altertbümern  Ägyptens,  Die  Keile  oder  ähnliche 
Instrumente  sind  zum  Theil  noch  auf  den  iSfifcf^^tf-Inseln  im  Gebrauch. 
Diese  Keile,  Thors-Keile,  Streit-  oder  Opfer-Keile,  von  den  Landleo* 
Cen  Donnerkeile  genannt,  bestehen  aus  Kiesel-  oder  Quarz-Gestein.  !■ 
Verlauf  von  ein  paar  Jahren  sind  mir  drei  solcher  Keile  gebracht  wo^ 
den,  welohe  in  der  Nähe  von  Frankfurt  an  verschiedenen  Stellen  g^ 
funden  wurden;  der  eine  derselben  besteht  aus  schwarzem  Kieselschie* 
fer,  der  andre  aus  Prasem  und  der  dritte  aus  Dolerii,  dem  unserer  Ge^sd 
vollkommen  ähnlich*  Keile  ans  basaltischen  Gesteinen,  zu  denen  Ictt- 
ter  gehört,  gelten  für  Seltenheiten ;  man  kennt  nur  wenige  smu  Schwe- 
den und  dem  Braunschweigisehen.  Ein  Schwede  war  überrascht  y  hei 
mir  dieselben  Stein-Keils  zu  sehen,  welche  in  seinem  Lande  als  Merkwürdif- 
keiten  aus  der  ältesten  geschichtlichen  Zeit  geschätzt  werden.  Über  die 
Anwendung  dieser  Keile ,  welche ,  wenn  ich  nicht  irre ,  auch  in  Ihrer 
Gegend  gefunden  werden »  bestehen  verschiedene  Ansichten«  leb  kaei 
mir  nicht  denken,  dass  sie  nur  für  «inea  einzigen  Zweck  bestiaiait 
waren ,  und  möchte  sie  vielmehr  für  ein«  Art  von  UniversaMnetruMenl 
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baUieo,  das  als  oötbigsteB  Werkzeug  und  zugleich  al8  WaflFe  dieufc.  Sie 
fioden  sich  von  verschiedener  Form ,  auch  von  (gleich förmiger  Breite ; 
immer  ist  das  eine  Ende  scharf  geschliffen.  Einige  von  diesen  Keilen 
stellen  mit  der  grössten  Genauigkeit  yerfertigte  Hobimeisel  dar.  Die 
einfacheren  dieser  Stein-Keile  finden  sich  unter  den  JUexikanitehen  AMtt' 
tbumern  in  grosser  Menge  vor,  und  die  Übereinstimmung  geht  so  weit, 
dass  ich  unter  den  Mexikanischen  mehre  von  den  in  Europa  unter- 
«cbiedeuen  Aorten  diesen  vollkommen  ähnlich  erkannte.  Dieser  Stein- 
Keile  bediente  man  sich  wohl  auch  zur  Verfertigung  der  übrigen  Stein- 
Instrumente,  namentlich  der  Messer,  Spitzen  u.  s.  w.,  welche  alle  durch 
Schlage  geformt  und  gescbärfti  selten  geschliffen  sind.  In  Europa  sind  diese 
Instrumente  aus  Feuerstein  oder  Hornstein  geschlagen^  im  Mexikanischen^ 
wie  erwähnt,  aus  Obsidian,  der  in  diesem  Lande  sehr  oft  die  Quarz- 
Gesteine  vertreten  musstc.  Die  Obsidian-Messer  Alt-Mexico^s  und  die 
sogenannten  Feuerstein  -  Splitter  unter  den  steinernen  Altertliiimern  im 
Norden  Europa^s  sind  ganz  dasselbe:  und  gleich  wie  man  noch  die 
Obsidian-Stücke  kennt,  woraus  in  Mexico  die  Messer  geschlagen  wur- 
den, so  besitzt  man  auch  noch  die  Feuerstein.«  Stucke ,  von  denen  die 
Splitter  in  Europa  entnommen  worden  (Historisch-antiquarische  Mitth. 
S.  5,  Tf.  d,  Fg.  27,  28).  Die  Uieiowohner  Mexiko's  und  die  Urein- 
wohner Europa^s  verfertigten  sich  also  dieses  einfachste  Instrument  auf 
ganz 'übereinstimmende  Weise,  und  in  jedem  dieser  beiden  Länder  ge- 
schah diess  aus  demjenigen  Gestein,  welches  ihm  eigenthümlich  und  am 
besten  geeignet  war,  das  Gestein  des  anderen  Landes  zu  diesem  Zweck 
zu  vertreten.  Da  ,  der  Bruch  des  Feuersteins  von  dem  des  Obsidioos 
nicht  viel  verschieden  ist,  so  haben  auch  die  Feuerstein-Splitter  und  die 
Obsidian-Messer  dieselbe  nach  dem  einen  Ende  hin  etwas  stärker  gc> 
krümmte  Form  ;  in  Mexiko  und  Europa  haben  sie  zuverlässig  zu  ähn- 
lichem Zwecke  gedient,  wessbalb  ich  auch  der  Ansicht  nicht  beipflichten 
kann,  dass  dio  Europäischen  blosse  Splitter  wären ^  woraus  erst  andre 
Instrumente  verfertigt  wurden. 

Diese  steinernen  Alterthdmer  und  ihre  Verbreitung  weisen  auf  eine 
in  frühester  Zeit  über  die  verschiedensten  Gegenden  beider  Erd-Hälften 
ausgedehnt  gewesene  Übereinstimmung  in  Sitten  und  Gebräuchen  der 
Volker  hin ;  und  diese  früheste  erweisliche  Zeit  ist  für  den  Geologen 
gewiss  eben  so  wichtig,  als  für  den  Geschichts>Forscher.  An  die  stei- 
nernen Alterthümer  reihen  sich  die  nach  der  Sitte  sogenannter  wilder 
Völker  in  entfernten  Welttheilen  plattgedrückten  Menschen-Schädel,  wel- 
che in  Europa  in  Gebilden  sich  vorfinden,  die  für  diluvial  gehallen 
werden.  Diese  Schädel  rühren  jedenfalls  von  den  frühesten  Bewohnern 
Buropa^s  her  und  werden  nicht  später  seyn  ^  nU  die  ältesten  Alterthu- 
«er,  nämlich  die  steinernen;  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Uhdb  bemerkt 
man  unter  den  Schädeln  der  alten  Mexikaner  gleichfall«  plattgedruckte. 
Diese  verschiedentlich  nachweisbare  Übereinstimmung  in  Sitten  und 
Gebrauchen  bei  den  Bewohnern  der  entferntesten  Länder  möchte  sich 
nur  «rkläreu  lassen,   indem  man   annimmt,  entweder  dass  die  Völker 
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MittbeiluDg  eioiger  fossiler  Knocbeii-Stäcke  ans  Molasse  -  Gebilden  der 
SchweU%y  welche  derselbe  in  einer  alten  verwabrlosteu  Samtniang  eioei 
Aargauischen  Klosters  fand.    Darunter  befinden  sich  Fragmente  aus  deo 
beiden.  Unterkiefer- Hälften  meines  Gervus  lunatus   und  ein  unterer 
Backenzahn  von  Rbinoceros,  dem  Rh.  Sobleiermacheri  äbnüeher 
als  dem  Rh.  incisivus^  dieser  Zahn  und  die  Hirsch-Reste  liegen  ie 
Braunkohle  und  stammen  wahrscheinlich  von  Eäpfnach,    Noch  war  di- 
bei  eines  der  bedeutendsten  Stücke ,    welche    bis  jetzt   die  Molasse  der 
Schweitz  geliefert  bat ,  nämlich  der  Schädel  eines  Tapirs,  woran  nur 
das  Hinterhaupt  mit  den  Vorderbaupt-Beinen  ^    den  Schläfen^Beinen  uod 
den  Jochbogen   fehlt;    alles  Übrige  ist  vorhanden  und  auch  vom  Unter- 
kiefer wenigstens,  die  Strecke,  wo  die  Backen^Zäbne  sassen.    Aber  you 
allen  Zähneu  ist  die  Krone  weggebrocben.     Dieses  wichtige  Stuck  röhrt 
aus  dem  festesten  Molassen-Saudstein  der  Schweiix  her,  Fleischer  ver* 
niuthet  von  Othmarsingen.    Dieser  Tapir,  ist  unverkennbar  neu  und  der 
kleinste  von  den  bis  jetzt  bekannten  lebenden  und  fossilen  Tapiren,  in- 
dem er  sich  ^  kleiner  als  T.  Indiens   herausstellt.      Auch  im  Bau  iit 
der  Schädel  dem  Indischen  am  ähnlichsten,   also  von  T.  Americanos 
sehr  verschieden;  neben  andern  Eigeuthumlichkeiten  ist  der  fossile  nodi 
niedriger   als   der   Schädel  am   Indischen  Tapir.     Diese    neue  Speiiet 
nenne  ich  T.  Helvetins  nach  dem  Lande,  worin  zuerst  die  Überreste 
sich  vorfanden,  welche  .die  Aufstellung  der  Spezies  möglich  machten  nnd 
wo  der  Tapir  in  der  Tertiär-Zeit  einheimisch  war.    Derselben  Spezies  g^ 
hurt   nun   auch  der  zweite   obere  Backenzahn  an ,   welchen   ich  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  Raht  unter  den  fossilen  Knochen  aus  dem  tertiären 
Paludiuen>Kalke  des  £fiite6acAThais   bei   Wiesbaden   fand  und  von  dem 
ich  ihnen  schon  früher  (Jahrb.  1839,  S.  77)  schrieb.    Bekanntlich  fand 
RoüLiN    eine    zweite  Spezies   lebender  Tapire  in   den  Anden,  T.  pio- 
chaque,  dessen  Schädel,  den  ich  keiuo  Gelegenheit  fand  näher  kennen 
zu  lernen?  dem  Indischen  und  selbst   den  Paläotherien  ähnlich,  mitbin 
von   T.   Amcricanus    auffallend   verschieden    seyn    soll.      Läge  diese 
Entdeckung   nicht   vor,    so    würde    sich    für   den    fossilen    Tapir  ein 
ähnliches    Verhalten     herausstellen,     wie    für    die    fossilen   Affen;   et 
würde  nämlich   dem   Tapir  der    alten   Welt  ähnlicher   seyn^    als  dem 
der  neuen. 

Graf  Manoblslod  überraschte .  mich  sehr  angenehm  mit  der  Zu- 
sendung eines  bis  auf  die  vorderen  Gliedmaasen  und  die  leisten 
Scbwanzwirbel  vollständigen  Exemplars  meines  Macrospondylnt 
aus  dem  Liasschiefer  von  Ohmden  in  Württemberg ,  mit  dessen  6^ 
Schreibung  und  Abbildung  für  mein  grosseres  Werk  ich  mich  jetst  b^ 
schäftige.  Was  vorhanden  ist,  misst  gegen  6'  Par.  Länge,  das  Thitf 
war  daher  noch  grösser;  41  Wirbel  sind  wirklich  überliefert.  Ich  nbe^ 
zeuge  mich  nun  immer  mehr,  dass  die  Genera  Macrospondylost 
Steneosaurus,  Metriorhyncbus,  Teleosaurus ,  Mystrios*^' 
r  US  und  Engyommasaurus  einer  Revision   bedürfen ,  wosn  t» 


pr 
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wuB8elieft8W#¥tb  wäre^  Exemplare  in  »oleber  Voll»tSndigkett  zu  beshsfn, 
wiegle  voB  Macrpsp^ndylus  vorlieg^cn  *>.    . 

Hr.  Ober  •  RechtiungskaiDKier  -  Sekretär  Stahl  id  Stuttgart  %var  so 
gefällig,  mir  eine  Kiste  fossiler  Kiioehen  aus  dem  Keuper- Sandstein 
seiaer  Geg*etid  roitzutbeilen.  £8  befaiidea  sieh  darunter  yerscbiedene 
Biehr  oder  weniger  voUstaiid%e  Seboppen - Knocbeo  von  der  Art,  wie 
ieb  einen  aus  dem  Bunten  Sandstein  von  SouUz-'les-Baiiis  in  dem  2. 
Bande  der  Mem*  de  hi  SifC,  d'hist  nat.  de  Strasbourg  bekannt  niacbte; 
ferner  Srbädel- Fragmente  und  sogar  ein  balber  Schädel  des  Tbiers. 
Von  Wirbein,  die»  ich  gern  untessucbt  hätte,  war  uicbts  dabei.  Durch 
dieses  Tbicr  von  namhafter  Grosse  erbält  Albbrti's  Lebre  von  der  geo* 
logischen  Trias  neue  Bestätigung,  wobei  es  merkwürdig  ist,  dass  wäh- 
rend diei^e  Sehoppen>Knochen  iai  Bunten  Sandstein  und  im  Keuper  ab- 
gebgert  sind,  mir  noch  keine  Spur  von  äbnlieben  Knochen  unter  der 
ISeoge  von  Wirbcltbier  -  Resten  vorgekommen  ist-,  welche  ich  bis  jetzt 
ans  dem  beide  Gebilde  trennenden  Muschelkalk  untersucht  habe.  Dieses 
Tbier  scheint  daher  mehr  in  den  sandigen  und  thonigen  Gebilden  der 
Trias,  als  in  den  kalkigen  zur  Ablagerung  gekommen  zu  seyn  und  sich 
bierin  deni  Vorkommen  der  Pflausen  der  Trias  ähnlich  zu  verbalten. 
Die  grosse  Übereinstimmung,  welche  in  der  Beschaffenheit  der  Schuppen- 
nnd  der  Schädel-Knochen  besteht,  lässt  es  nicht  bezweifeln ,  dass  diese 
Überreste  einem  und  demselben  Thler-Gescklecbte  angehören ,  Ober  das 
ich  durch  die  Zähne  nähern  Aufschluss  erhielt.  Die  Kiefer  sind  mit 
einer  Menge  kleiner  Zähue  besetzt  und  vorn  findet  man  Überreste  eines 
grössern  Zahns.  Da  nun  die  Struktur  der  grossem. und  kleinern  Zähne 
ganz  dieselbe  ist,  welche  ich  an  den  Zähnen  jenes  Tbieres  auffand,  das 
JÄiGEA  Mastodonsaurus  nannte,  ao  bezweifele  ich  nun  auch  nicht, 
das8  der  von  mir  untersuchte  Schädel  und  die  Sdiuppen*Knochen  aus 
dem  Keuper  der  Gegend  von  Stuttgart ^  wie  jene ,  die  sieb  im  Bunten 
Sandstein  fanden,  dem  Mastodonsaurus  angehören,  womit  auch  des 
Grafen MüNSTBA  Capitosaurus  arenaceus  aas  dem  Keuper-Sandstein 
vßnBenx  in  Franken  zu  vereinigen  seju  wird.   Der  Mastodonsaurus 


*)  Seit  längrer  Zeit  besitze  ich  vom  nämliclien  Fundorte  ein  dem  angegebenen  gans 
ftiinliches  Exemplar,  welclief»  jedoch  von  d^r  Schnautien- Spitze  bis  zum  Beclien 
nur  etwa  2'  misst  und  auf  dem  Rücken  liegt.  Drang  der  Geschäfte  und'langre 
Krankheit  haben  mich  bi«  jetzt  abgehalten,   es  bekannt  zu  machen.     Nar  in  den 

.  schon  vor  einem  Jahre  nach  Paris  gesendeten  Zusätzen  zur  Ltthtua  behufs  der 
von  Hrn.  LECoca  beabsichtigten  Französischen  tlben>etzung  habe  ich  in  tJber- 
einstimmung  mit  Hrn.  Dr.  KAirp'v  Ansicht  die  Bemerkung  beigefügt,  dass  dem- 
naeh  Cuvier's  Gaviale  von  Boll  und  vr>n- Honßeur  (erster),  v.  Mryek's  Ma- 
ero»p«nd]flaa  {LHh.  S.  5^),  Kaqi<'k  Mys  ti*io«aurus  (ib.  S.  51b)  und  Kö. 
kig's  Teleosaurus  Chapmanni  ^Buckl.  Geol.  a.  Mineral,  pl.  xxv ,  Fg.  1—3 
und  pl.  XXV  I,  Fg.  2)  in  ein  Genus,  wenn  nicht  in  eine  Art,  zusammenfallen  dürf- 
ten, indem  sie  grosscntheiU  nur  auf  verschiedene  Theile  des  Skelettes  gegründet 
sind.  Da  die  Französische  Übersetzung  jedoch 'unerwartete  Verzögerung  erfährt, 
so  seile  ich  mich  veranlasst)  dijese  Bemerkung  la  Kürze  hier  nitzutheilen.  Br. 
Jahrbuch  1840.  :iS 


«cbdiit  (iKlesB  nach  eine«  Zalili  -  FragoMot«  aas  d«»  ffrMtrkMiäi» 
Kalkstein  der  Gegend  von  Rattweii^  daa  Hr.  Bargratb  v.  ALisankek 
«itzt,  dem  Mttscbelkalk  nicht  gans  su  febleii. 

Von  den  Qneoksiiber-Iialtigen  Flachen  von  Müntterappel  faad  iek 
Gelegenheit,  Überreate  von  g^egeii  hundert  Individuen  genaoer  aa  ve^ 
gleichen.  Sieben  dar  anter  waren  von  kleinerer  Gastalt,  ao  zwar ,  diu 
es  ungewiss  iat,  ob  ave  die  Jagend  der  ander»  auadruoken,  welehe 
>^0Assi2  Palaeoniacoa  Duvemoy  genannt  liat,  und  von  deai  Sil 
eines  der  grossten  Exemplare  beaitzen.  An  der  von  mir  uatersachlfA 
Menge  von  Palaeoniscua  Duvemoy  wird  man  von  der  Wertblotii^ 
keit  der  kleinen  Abweiehangen  in  der  Körperform  und  in  der  GroMt 
der  Schuppen  überzeugt.  Darunter  fand  ich  nur  ein  Exemplar,  dti 
zwischen  der  After  -  und  der  Schwanz-Flosse  gestreckter  war ,  als  itl« 
übrige ;  ich  bin  indeas  gewiss  ^  daas  hierin  auch  nur  Individualität  au* 
gedrückt  liegt.  Was  Aqassis  über  den  P.  Dovernoy  anfuhrt,  iiti« 
Ganzen  richtig.  Von  den  Schuppen  indeas  aagt  er  (Poiss,  fota,  Jf, 
p.  47) :  yyia  surfacB  dea  ecaiUes  est  Ugerement  bombee  sur  leur  f»* 
tiftUy  ce  qui  fait  que  fempreint^  qu'eHes  laUsetd  8ur  la  pierre  ikn 
Hles  M  Aetaehent  entierementy  est  Hsse  et  presente  au  mUieu  vit  U$ft 
^nfimcement.^^  Ich  finde  nun  diesem  gerade  entgegen  die  wirklirlM 
Schuppen  in  ihrer  Mitte  liiid  in  der  Längs- Richtung  achwach  vertieft 
und  die  Abdrucke  der  Schoppen  dieser  Beschaffenheit  entsprecheDd  c^ 
höht  und  zwar  je  naher  dem  Schwanz-Ende,  um  so  unverkennbarer.  -* 
Ungeachtet  ich  Überreste  von  7  Fischen  kleinerer  Art  zur  Untersackviif 
hatte ,  so  war  ich  dadurch  doch  nicht  in  den  Stand  gesetzt ,  über  dii 
wirkJtehe  Existenz  der  von  Agassis  aas  ieinem  Exemplar  vermatbeta 
Spezies  Palaeoniscos  minutns  (Pmss,  foss,  II,  p.  47 ,  pl.  vin,  ^ 
1 ,  2 ,  3)  etwas  Bestimmteres  zu  erfahren.  Sie  schieneo  mir  bis  arf 
«Ines  nur  die  Jugend  von  P.  Dave rnoy  darzustellen ,  und  aa  den 
aiebenten  wäre  ich  bald  Gefahr  gelaufen  eine  selbst  von  P.  miau  tat 
verschiedene  Spezies  zu  erblicken,  so  schwer  ist  es,  in  gewissen  Fälld 
die  wirkliche  Schuppe  von  ihrem  blossen  Abdruck  zu  anterscheideo.  Dii 
an  diesem  Exemplare  weiter  sich  herausstellende  grössere  Korper-Slirka 
in  der  Nähe  des  Schwanzes  und  der  Schwanz-förmigen  Vcrlängeroog) 
so  wie  die  stä'*keren  Strahlen,  welche  am  oberen  oder  vorderen  Riodft 
dieser  Verlängerung  Kitzen,  im  Vergleich  zu  P.  Duvernoy,  ward 
schon  Agassik  an  dem  Exemplare  aufgefallen,  das  seiner  von  ihm  seibat 
nicht  unbezweitelt  gelassenen  Spezies  P.  minutus  zu  Grund  liegt.  ^ 
Bei  diesen  Fi86hcn  darf  nicht  übersehen  weHen,  dass  Collini  einer  der 
ersten  war ,  der  auf  sie  aufmerksam  machte ;  er  nennt  sie  in  seiDca 
„Tagebuch*^  (Mannheim  ±777  ^  S.  100)  ,,Qaeckailber- artige  versteiaertt 
Fische.<< 

Auch  von  Hrn.  Grafen  Münster  erhielt  ich  wieder  Mehrea  zurÜ» 
tersuchung  mitgetheilt.  Aus  dem  Liaa  waren  Fragmente  von  Kieftf^ 
Knochen  dreier  acbmalkiefifigen  SaHirier  dabei,  woran  ich  erkaaale,  dsat 


—   a»7    — 

afliBe  den  firntraalm  be^rbiM'^ldD.  Auf  «i»«f  P^fttle  thi'ftin§er  Ktfpfer* 
»cMeffcr  befittiicit  siob  5*^&-  dcbwonz^Wirbely  w«lcl>e  ftMKncr  frulf«^#  V«t^ 
miKbifiig  besrtftlfgeii  ^  das  «irdh  der  Fr^tortfer^iira»',  wir  Alle»  8lt^r«i 
Siinrier>  btid«  GelenktfScbeo  könhav  mA  dii»0flb»ii  Mivfcre^bt  z^ttv  Ax%- 
bMÜst  •«-  Im  diehttfn  gelboii  Jorskalk  vo»  K^rlhHm  fand  Graf  Müw« 
stBR  de«  CSeph«l0tiiorax  tiire9  mit  Pro'tfii'p«!!  ve#wairdl«v  Krttataz^nmfry 
da*  ich  alft  Pfv  rostratam  bescihretb^ii  w«rde^  Die  Kre!M#,  welche 
OrafM&wtTBA  ia  ceinmi  wiebli{^  Werk»  über  dve  liMt^Mbwäiizer  aüa 
dem  Lithographischen  Schiefer  meinem  Genas  Glyphea  beilegt,  ^e^- 
horen  i>ieJ»t , dieseip ,  sonvlern  einem  eigenen  Genus  an,  wofür  ich  den 
Namen  Eryma  vorschlage. 

Meine  Halianassa  lerne  ich  nun  immer  genauer  kennen.  Ausser 
Wirbeln  und  Rippen  aus  allen  Gegenden  des  Körpers  besitze  ich  davon 
einen  vereinzelten  Backenzahn  und  ein  ziemlich  beträchtliches  Unter- 
kiefer-Fragment,  ein  Fragment  aus  der  Hinterhaupts-Gegend^  das  Schul- 
terblatt, dea  Oberarm,  die  Vorderarm -Knochen  und  einen  Mittelfuss- 
Knocben. 

Was  haben  Sie  dazu  gesagt,  dass  Owen  zu  Ende  verflossenen  Jahrs 
Überreste  von  einem  Säugetbier  aus  einem  Tertiär-Gebilde  Englands  be- 
schrieb, das  W.  RicHARDSON  Hyotberium  nannte!  Diesen  Namen  gab 
ich  schon  vor  sechs  Jahren  einem  ähnlichen  Genus  aus  der  von  mir 
beschriebenen  Tertiär- Ablagerung  von  Georgensgmünd,  was  ja  auch  aus 
Ihrem  Jahrbuche  zu  ersehen  gewesen  wäre. 

Herm.  V.  Meyer. 


Frankfurt  am  Main,  23.  Juli  l84o. 

*  Die  Vermuthung ,  zu  der  ich  durch  Ihren  ausführiichen  Auszug  im 
Jabrbuche  gekommen,  ist  nun  nach  Ansicht  der  mir  mitgetheilten  Ori- 
Kioal-Abhandlung  Bruno^s  vollkommen  bestätigt.  Sein  Cheirotherium 
subapenninum  (Jahrbv  1840 y  S.  496)  ist  meine  Halinassa  oder 
Kaufes  Halitherium  und  daher  auch  unmöglich  von  db  Gbristol's 
Halicpre  Guvierii  generisch  verschieden,  wie  Bruno  glaubt.  Durch 
das,  was  ich  über  dieses  erloschene  Genus  Pflanzen-frcssender  Zetazeen 
mitzutheilen  im  Stande  bin,  wird  dasselbe  noch  vollständiger  bekannt 
werden. 

Dr.  Grateloüp  in  Bordeaux  macht  ein  interessantes  Schädel-Fragment 
•as  dem  Tertiär-Becken  der  Gironde  bekannt  [folgt  noch  im  Jahrb.  i840}y 
von  dem  er  glaubt,  dass  es  einem  neuen  Saurier-Genus  angehöre  und 
dem  Iguanodon  verwandt  sey.  Der  Squalodon,  wie  Grateloüp  sein 
neues  Genus  nennt ,  scheint  indess  von  gar  keinem  Reptil  herzurühren. 
So  weit  der  Schädel   sich  vorgefunden,    gleicht   seine    allgemeine  Form 
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A.  o'OftsiQriT :  ^fiber  Vilardebo^h  Entdeckung*  des  fossilen  ?Feaittr,  eiaes 
Cetaceunis   nnd   zweier  Pbalsngen  eines  Meg^alonyx  in  BratÜieiy 
S.   156—160. 

Kaovl  DrvAL:  Bec»bachtungen  über  den  plastisclien  Tbon  Ton  OentUltf 
nnd  Arcueil  in  einigen  bis  40'  tief  in  die  Kreide  gebohrten  Brau- 
nen, S.  160—164. 

Simon:. Elepbaoten^Stoekzahn  sa  Bifferdnnge^  Lumemburff,  S.  165. 

Gornobk:  Lagerung  des  schwefeis«  Strontians  v.  Wassp^    S.  165—166. 

PB  YüRifBUiL:  Wichtigkeit  der  Grenze  zwischen  Bergkalk  und  iltero 
Formationen,  S.  166—179;  DUbossionen,  S.  181. 

C.  Pbevost:  über  die  Theorie  der  Hebungen:  Fortsetzung ;  S.  183—203. 

[Die  He%u\igen  und  Cberquetlungen  sind  Folgen  von  stelleoweispn 

•  Einsinken  der  Erd-Rinde  in  Folge  der  ZosateSAenziebung  des  losern.] 

Ch.  Lyell:  der  Crag  in  Norfolk  nnd  Suffoik  (aus  dem  Maga%^  cf  not 
Mst.  N.S.  1839,  in,  313  ff.),  S.  204—206. 

> 

3)  jAMESon^s  Edinburgh  new  philosophtcal  Journal^  Edinburgh 
8®  (vgl.  Jahrb.  1840,  S.  225)  enthalt  an  hierher  gehörigen  Aaf- 
Sätzen  in  : 

1840,  Jänner;  Nr.  55;  XXVIII,  i,  S.  1—204,  pl.i. 

F.  Reicd  :  Uptersuehnngen  über  elektrische  Ströme  in  Erz>Gängen,  an- 

gestellt  auf  der, ^Himmelfahrts-Grobe  zu  Ff f^fr^r^",  S.  1 — 15,  Origioal. 
M.  J.  A.  de  Luc  :  über  die  Gletscher  der  Alpen,  S.  15—20  (Bibl»  umfß. 

iS39  [folgt,  später]).,        .     .        .       ,  ...  , 

-: über  Queerthäler,  S.  32—42  [eben  dahcrZVr.  5.9,  S.  127 ;  —  desggl.]. 

Fa.  HoFFiviANN :    über  Flüsse^  welche  (jrebirgs-Ketten   durchbrechen,  S. 

42 — 45  [aus  dessen- hinterlassener  Physika!.  Geographie]. 
J.  Bowring:  über  Borcxsäure-Lagunen  Toskana^s,  S.  85 — 90  Cslus  dessen 

Report  on  the  Statistics  of  Tuscany). 
C.  G.  EArenberg:    über,  mikroskopische  Kalk-   und   Kiesel  -  Tbiercheo, 

welche  den  Hauptbestaodthcil  der  Kreide-Felsen  ausmachen,  S.  161 

—  i66  (PoGGEND.  Annah  i8S9,  Nr.  7  ==' Jahrb.  ±840,  250). 

G.  BiscHOFF :  entzündbares  Gas  in  Premsiscfien  Kohleu-Gruben,  S.  183 

—  193  [Jahrb.  1839,  S.  505].         '      •' 

Über   organische   Reste    in    Übergangs  •  Gesteiq    im    grossen    sudlicbeo 

Hochlande'  Schottlands,  S.  198-199. 

.        -  •■  f    .■     .       . 

1840,  )Apra;'Nr.  56;  XXYItl,  '//•  S.  l05-43i 

If.    II,    IIL  .  ..  • 

J;  GuAOvmtL  Wiü^lwi^N :  .Über  :ded  ^üiun^  das;. fi^qbene  oiid  lelsiiffe  M* 
veÄU  Jm^tout,  S.  %n-^M^  mit  Tüpfel  ll.Oiiis  J^utn^  JUiiwt  ße^ 
,      Soc.  IX,  431  ff.).  .     i       ;\  .     ..  .  ,    . 

R.  W.  F09,t  (M(iiige(Beeierkuiige|i.(a)^r..elektri6i;I«?Slr#«^  in  ^s  Q4««*t 

S.  267— 27.0.i  i     .-     ...;,.     .;.  ,   ..:,    >....    :.  »,,     ,-    .       ... 
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Fa.  Mors:  über  die  Untersucbang  von  Bergen  and  fibenen  cur  £nt- 
deckungf  von  Lagperstätten  nutzbarer  Mineralien,  S.  334^361  (aus 
^^dessen   Anleitung   zum   Scburfen ,     Wien    1838 ,    auf  Befehl   der 

Bergwerks-Kamnier^O* 

Keiuiau:  Erläuterungen  zu  seiner  Theorie  des  Granits,  nach  der  im 
Dämlichen  Journal  erschienenen  Engl.  Obersetzung,  S.  366—371. 

J.  Berz£lius  :  Bemerkungen  über  Kbilhau's  Theorie  des  Granits,  S.  371 
—378  {Arsberättelse  om  Framste^en  i  Fysik  och  Kernt  for  i83T), 

Anordnung  der  Mineralien  nach  PhjrsikAlischen  und  chemischen  Charak- 
teren, S.  383—384.      ■  • 

FoBBEs :  ?lotitz  über  den  Meteorstein  -  Fall  bei  Juvinas  im  Aräiche^ 
Dept  Frankreichs,  9im  15.  Juni  1821,  S.  385—387. 

£.  KoBEBT :  Beobachtungen  über  die  Geologie  von  Skandinavien  und 
Spitzbergen,  S.  387—390  (aus  VInstit  1340,  Jänner). 

Notitz  über  Gr^enockit,  eine  neue  Mtneral-Art  aus  der  Ordnung  der 
Blenden,  S.  390—392. 

A.  CoNNELL :  chemische  Untcrsnehnng  des  Greenockits  oder  Schwefel- 
Kadmiums,  S.  392—395. 

Rozet:  über  Quarz-Gänge,  S.  395—392  (<C  Comptes  renäus  de  Vacad. 
des  scirnces). 

i)  Annales  des  JHHnes,  ou  Recueil  de  memoires  sur  Vex^ 
ploitation^es  mines  [vgl.  Jahrb.  1839,  704 — 705]  enthalten  an 
mineralogischen  Abbandlungen: 

1839y  2—4;  XV,  2;  XVI,  1,  S.  167,  254. 

(uns  noch  nicht  zugekommen). 

1839,  5;  XVI,  2;  S.  255—544,  pl.  vi— x. 

Lbtallois  :  ein  Bohr- Versuch  zu  Cessingen  in  Luxemburg,  S.  295 — 298. 

J.  BorijBAN :  chemische  Geschichte  der  Mineral  -  Quellen  zu  Aix  in  Sa^ 
'  wtyen,  S.  299—356. 

Sc.  GaAs :  Geologisches  Alter  des  Anthraclts  im  Isere-D^^U,  S.  381—410, 
pl.  VII  [Jahrb.  1840,  S.  116]. 

A.  T.  Humboldt:  Geognostisch- physikalische  Beobachtungen  liber  die 
Vulkane  auf  der  Hochebene  Quito's,  a.  d.  Deutschen  übersetzt  von 
Lalämne,  S.  411 — 452. 

Haupt-Resultate  aus  den  chemischen  Laboratorien  im  Jahr  1838:  von 
TuiRRiA  und  Ebelmbn  zu  Vesoul,  S.  453;  von  ViäNB  zu  CarcaS" 
sonne  S.  470 ;  von  Baudin  zu  Clermoni,  S.  482 ;  von  Sauvagb  zu  Me- 
viere,  S.  485;  von  Payen  zu  Difon,  S.  488;  von  Senez  zu  Ville- 
franehe,  S.  489;  von  Tbibaüt  zu  Alais ,  S.  489;  von  Montmabin 
zu  Angers,  S.  489—490. 

L.  V.  Buch  :  über  den  Deutschen  Jura,  übersetzt  von  LBcoci^,  S.  491—» 
511  [Jahrb.  1839,  S.  339.]. 

Ij.Lalann'e:  Gebirge  in  einem  Theile  des  Doitetsf-Thales,  S.  527— 542.  pl.x. 
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1839y  6;  Xri^  3}  S«  »45—797,  pl.  xi,  xtu 

Diday:  Resultate  im  cbemiscben  Laboratoriam  zu  MarseiUe  i.  J,  1838, 

S.  627—642. 
De  Laro<iuette  :  die  Knprer-Griibcii  za  Alien  in  Norwegen^  S.  643—657. 
Paillette  :  Steiokoblen-Beckeo  der  Ost-Pyrenäen ,  Forts. ,  S.  663—685. 


C    Zerstreute  Abhancllungen. 

Bericbte  über  das   neue  Koblen-Feld   von   Tenassetim  (Journ.  of  tht 

Asaiat  JSoc,  of  Bengalt  1839,  Mai). 
J.  Clark  :  Geologie  von  Bangalore  u.  «.  a.  Gegenden  von  My&ore  (üf«- 

dras  Journ.  of  Idt  and  Science,  1839,  Jan*  —  März), 
M.  KiTTOE :   Beriebt  über  die  Koblen-  und  Eiseo^jruben  von  TaUhter^ 

Ungool  u.  s.  w.  (Journ,  of  the  AiiaU  Soc.  of  BengtU,  1839,  Fehr). 
Macaire  :  Beobachtungen  über  das  Gebirge  um  Vichy  und  die  Thermtl- 

Quellen,,  welche  daraus  entspringen  (BÜß,  umv,  1840,  XTF,  372—382). 
Nevpbold  :  Notitz  über  Fluss-Dünen  an  den  Üongri'  und  Pennattr-Utttn 

(Madras  Journ,  of  Lßtcr.  and  scienc,  Nr.  9,  1839  April  —  Jujiii* 
J,  B.  Smith  :  über  die  krystallinische  Struktur  der  Trapp-D^kes  im  Sye- 
nit von  Amhoor  (Madras  Journ,  of  LUer.  and  sciencei  Nr,  9,  1839, 

AprH  —  Juli)' 
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J.    Mineralogie,  Krystallograplüe,  Mmeralchemie. 


H.  Meyer:  Anaivse  des  PbDnolitlis  vom  Marienberge 
Aussig  in  Böhmen  (Pogoehd.  Ann.  d.  Pbys.  XLVII;  191  ff.}.  Das 
stein  enthält  ioi  Gdiuen  : 


bei 
Ge- 


Kieselerde 
Thonerde  . 
£)isenoxyd . 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Natron  . 
Kali  . 
\f  ksser    ' . 


56,652 
16,941 
3,905 
1,946 
1,697 
2,665 

4,993 


I.  *.  I  i 


«8,318. 


'Naefa  0*  R«Ssfil^  b«A|peffi^n  B«UMirkaoe>efa  isi  :dtfr  «erteg^e  Pfaön#r. 
4itb  iicihtf^att,  «neben  im  Brvdte  utid  '—  eiiif^e  Mid  «nd  da  eing'e^ 
•wäelisene  ki«{iiere  Kirystaile  von  Tftanlt  nnd  Hombl^nd«' ausgenonimeii, 
so  wie  einif^«  Magoeteisen  ^  KdractMtt  •*-'^hile  sichtbare  Genie ogf belle ; 
Aie  aoo«t-g«fVQbnlkhett  KrystttHe  glasige«  Feldspalbs  fohlen  Ihm  gio^ 
lieh.  Er  bildet  den  Typ««  einet  gansea  A1>tbelluiig  von  Pbdnoli<betf| 
wie  sie   an  der  Elbe    zwischen  Aussig  und  Tetschen  häufig  erscheinen. 


.€..  J(AhiflipkfiiMo<:  fl%«r  4««  SöulangerU  (a.  ä.  O.  9.  498  tf.>. 
^fiiifese  MiflieMU^altiäiig,  lir&ltet  «ehon  von  fBo^iiAr««ER,  Thaulow  tind  Bm^ 
-■ns'terkffi^t,  ifiudel'  slifb,  ai]««ei>  den  seb^tr  bekannten  Orten,  iil  der  filf- 
bet.Gr«b0  AlfnnaHAniAii^&iäapfm^ärkvüd  tu  Über-Laki^  In  der  Graf- 
ttiiartAi|^;iliJfeitAJfi#tfii.  '.Nkidi:O.Aiaa<imei^  ergaben  tWe12erlegiltig^ii 


_     596     — 

des  Boulaog^rits  tron  leUterem  Fandorte,  dessea  Elgentcbwere  bei  n^ 
C«  =:  5,813  ist,  folgende  Resoltate: 

••  b. 

Blei   .        .  65,60  64,74 

Antimon    .        .        25,40  24,50 

Schwefel   .  19,05  18,88 

Eisen  0,59 

100,95.  98,71. 


T.  Richardson:  Analyse  des  Ko lophoni t s  (Lo»dL  anä  Edinb* 
phÜ.  Mag,  third  ser.  Vol.  XV ^  p,  66),  Das  zerlegte  Exemplar,  aoi 
Norwegen  stammend,  enthielt: 

Kieselerde   •        •        •        •     ^  •  37,60 

Thonerde      •        •        •        .        •  14,40 

Eisen-  und  Mangan-Peroxyd      •  13^,35 

Talkerde 6,55 

Kalkerde 27,80 

IVasser        .        .        .        .        .  1,00 

100,70. 


L.Elsner:  Darstellang  künstlicher  Rabfne  (Erdkahii nd 
Marchand's  Journ.  f.  prakt.  Cbem.  XVII,  175  S.),  Gaüdin  war  es  ge- 
langen ,  durch  SchmeUen  von  Thonerde  vor  dem  Knallgas  -  Gebläse 
künstliche  Rubine  nachsubilden.  Der  Verjfasaev,  diese  Angaben  so  prä« 
fen ,  stellte  folgenden  Versuch  an :  es  wurde  das ,  seines  Krystall-Was- 
aers  beraubte,  aus  KrystaHen  von  Ammoniak •  Alaun  erhaltene  sebne^ 
weisse  Pulver  mit  2—3  Pros*  saurem  ohromsauffem  Kali  innige  genis^lit 
Die  Mischung  der  Flamme  des  Knallgas-Gebläses  ansgesetat ,  floss  is- 
fangs  aur  grünen ,  im  Verlaufe  fortdauernden  Einwirkens  zur  rethti 
Jüfasse*  Das  Pulver  war  nach  kurzer  Zelt  tbeils  au  Kugeln ,  thells  a 
kleinen  Halbkugel -förmigen  Anhäufungen  geschmolaen ,  glasglattzerili 
hart  wie  Korund  (denn  sie  ritzten  Topas)  und  rosenrotb. 


G.  G.  Gmblin:  chemische  Untersnchang  des  Fayalitif 
einen  neuen  Mineral«  von  .der  Xs;orfs<Mii  I-nsel  FtfjfolCG.  Pnn- 
sticksr's  Inaugural-Diasertation  über  den  Fayaüti  K^üq^- 1839).  t^ 
Substanz  hat  das.Ana^ben'  eloes  Üiaenerzea  und  kommt  am  Meert» 
Strande  imtec  ^Trfiol^ytrTrummer«  OH .  4fer  JSiShe  bober  TeMhyt-Felaea  v«r. 
Paj9a  daa  MinoEal  In  gescbmobAiHmZustanda  aial»««^fnndeil  hab«^  darOt 
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lancr  Zwoifol  uyn  y  es  iil  «d  doigeii  Stelltn  ToUtv  Blaae»  aod  'siebt 
da  and  dort  wie  geflossen  ans ,  wahrend  dasselbe  sn  andern  Stellen 
krystalliniscb  -  blättriges  Crefüge  und  gar  keine  Blasen  zeigt.  Hauptfar« 
ben  grfinlicbes  Eisenscbwars ,  stellenweise  tonbackbrann  oder  messing- 
gelb angelaufen.  Weniger  hart,  als  Qua»,  Wird  vom  Magnet  stark 
aogesogen.  Spez.  Gew.  =  4,138  bei  -j*  10^  B..  —  Vor  dem  Lothrohr 
scbmilzt  das  Mineral  sebr  leicbt  und  ruhig,  unter  Entwickelung  eines 
Gerocbs  nach  schwefliger  Säure  zur  metallisch  glanzenden  Kugel.  In 
eioer  Glasröhre  erhitzt  entwickelt  es  kein  Waseer^  als  Spuren  von 
Schwefel.  Mit  Borax  und  Pfaoepborsalz  schmilzt  daaaelbe  zur  Perle, 
io  welcher  sich  zumal  vermittelst  Zinn  leicht  ein  Kupfer  •  Gehalt  nach- 
weisen läest.  Die  mit  Säure  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  das 
erwähnte  Mineral  als  inniges  Gemenge  zweier  verschiedenen  Substanzen 
betrachtet  werden  müsse,  wovon  eine  schon  in  der  Kälte  durch  Säure  zer- 
seizbar,  die  andere  selbst  in  der  Wärme  nur  schwierig  und  unvollstän- 
dig zersetzt  wird.  Beide  Mineralien  wurden  besonders  analysirt.  Der 
von  Salssaore  sersetzte  Antheil  des  Stein-Pulvers  ergab: 

Kieselsäure  .  24,93 

Eisenoxyd     .  75,84 

Manganoxyd-Oxydttl  3,45 

Tbonerde  1,64 

Knpferoxyd  .  0,60 

106,36. 

Der  von  kalter   rauchender  Salzs&ure   nicht   zersetzte 
Afltbeil  des  Stein-Pulvers  ergab: 


Kieselsäure 

58,11 

Eisenoxyd  . 

20,66 

Mangan-Oxydul  . 

6,67 

Thonerde    * 

12,53 

KnpfeMxyd 

2,28 

100,25. 

Offenbar  ist  die  mit  kalter  Salzsäure  gelatiairte  Masse  des  Minerals 
kieselsanres  Eisen  -  Oxydnl ,  gemengt  mit  etwas  kieselsaurem  Mangan« 
Oxydul,  mit  kieselsaurer  Tbonerde  und  Schwefel-Eisen  oder  Schwefel- 
Kopfer;  wie  es  seheint,  hat  man  dieselbe  als  naturliche  Frisch- 
Schlacke  zu  betrachten,  und  in  der  That  seinem  äussern  Aussehen 
nach,  wie.  in  chemischer  Hinsicht  ist  das  Mineral  derjenigen  Verbindung, 
welche  sich  öfters  beim  Frischen  des  Eisens  und  beim  Garmacben  des 
Scbwarzknpfers  .  erzeugt ,  sehr  ähnlich.  Dieser  „naturlichen  Frisch« 
S;eh lacke'*  wurde  der  Ni^me  Fayalit  beigelegt.  Die  Zusammensetzung 
des  durch  Salzsaure,  nicht  zersetzt  iverdenden  Antheils  des  Minerals  ist 
^iae  der cbans  verschiedene,  obwohl  die  Elemente,  welche  in  beiden  auf- 
tieteD,.dio  gleieh^n  sU»d. 


—     000     — 

uod  dem  FahUrz  äbnlich.     Seiner  Härte   nach  stellt  daa«t^ll>e  zwMcken 
Steinsalz  und  Kalkspath.     Die  Untersuchung  ergab: 

Selen      .  .  6,29 

Schwefel         .         .         10,30 
Quecksilber    .  81,33 


98,12. 


C.  Rabkiiielsbbrg  :  über  die  wahre  Znaammensetzung  des 
naturlichen  oxaisau  ren  Eisenoxydula  oder  desHumboid- 
tits  (PoGCBND.  Ann.  d.  Phys.  XLVI,  283  ff.).  Bekanntlich  wurde  dai 
Mineral ,  welches  von  Bbeitbaupt  in  der  Moorkohle  von  Koiozoruk  bei 
BUin  eafgefunden  undEisenresin  genannt  worden  war,  durch  Mariano 
OB  RivERo's  Untersuchung  als  Verbindung  von  Oxalsäure  und  Eisen- 
Oxydul  erkannt.  Rammelsbbrg  wiederholte  die  Analyse  und  bericbtigt 
die  frühere  Angabe.    Nach  ihm  besteht  die  Substanz  aus : 

Eisenoxydul  .  .  41,13 
Oxalsäure  .  .  42,40 
Wasser  .        .  16,47 


100,00. 


G.  Rose:  über  die  Mineralien-Sammlungen  lu  St  Petert' 
bürg  (Reise  nach  dem  Uraly  I,  39  ff.).  Unter  den  öffentlichen  Samis- 
lungen  nimmt  jene  im  Bergkorps  den  ersten  Rang  ein.  Sie  ist  ifl 
mehren  grossen  Sälen  auf  Tischen  und  in  Glas  -  Schränken  lichtvoll 
aufgestellt  und  enthält  eine  allgemeine  Sammlung  und  eine  besondre 
vom  Russischen  Reich,  die  vorzüglich  reichhaltig  und  ausgezeichnet  ist< 
Man  sieht  hier  die  blaulichen  Topase  von  JHursinsk  im  Ural  tob 
einer  Grösse ,  Klarheit  und  Regelmässigkeit  der  Krystallisation ,  die  in 
Erstaunen  setzt.  Einer  derselben  vollkommen  regelmässig  gebildet,  aber 
nur  an  einer  Seite  auskrystallisirt ,  an  der  andern  verbrochen  und  mit 
einer  Spaltungs-Fläche  begränzt ,  hat  dennoch  eine  Lange  von  4''  9'^' 
und  eine  Breite  von  4''  6'^'.  Nicht  weniger  ausgezeichnet  sind  die  Be- 
rylle von  diesem  Fundorte;  sie  sind  gewöhnlich  weingelb,  zuweilen 
sehr  durchsichtig  und  gross ,  aber  in  diesem  Falle  doch  nicht  so  regel* 
massig  krystallisirt  wie  die  Topase ;  sie  laufen  an  den  Enden  häufig^  in 
einzelne  Spitzen  aus  oder  sind  mit  Eindrücken  versehen.  Von  der  Art 
ist  auch  der  1828  gefundene  grosse  Krystall,  welcher  l''  3'^'  Dicke,  9" 
&***  Länge  und  6  Pf.  11  Sol.  Gewicht  hat;  er  ist  sehr  durchsichtig 
und  grünlichgelb.  Die  Topase,  Berylle  und  Rauchtbpase  voia 
Adontschelon  bei  Nertschinsk  sind  ebenfalls  von  grosser  Schönheit ;  aber 
wan  sieht  ähnliche  Drusen  auch  in  andern  Sammlungen.    Dagegen  siB4 
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die  ^e  I  (Ispatli-Kiystalle  von  Mursinsk  einzig  in  ihrer  Art ;  r»  Rind  vicl- 
.  leiclit  die  grossten  bekannten  Krystalle,  die  man  bat;  aber  ^ast  alle  sind  mit 
Quarz-Krystallen  regelmässig  dorcbwachson»  wodurch  sie  den  sogenannten 
Schrift-Granit  bilden.  Hier  befindet  sich  auch  das  berühmte  Mala- 
chit-Stück von  der  Kupfergrube  Crtfm^5c/i^ti;sAr  im  Ural,  welches  eine 
platte  nierenförmigc  Masse  darstellt ,  die  bedeutende  Höhe  von  3'  6'' 
und  eine  fast  eben  so  grosse  Breite  hat.  Er  ist  schön  smaragdgrün,  und 
sein  Wertb  wird  auf  525,000  Rubel  geschätzt.  Von  andern  grossen 
Blassen  sieht  man  noch  eine  ausserordentlich  grosse  Niere  von  Braun- 
eisenstein aus  der  Gegend  des  Blagodats  im  Ürälj  einen  grossen 
Quarz-Krystall  von  Kalharinenhurg  im  Ural,  1*  Z*'  6"*  hoch  und 
25  Pud  schwer;  und  endlich  mehre  grosse  Blocke  von  Labrador, 
die  als  Geschiebe  bei  Petersburg  gefunden  wurden.  Letzte  sind  grau, 
haben  keine  Farbenwandlung  und  sind  desshalb  bemerkenswerth ,  weil 
sie  mit  ähnlichen  Geschieben  bei  Berlin  die  grösste  Ähnlichkeit  ha- 
ben. Unter  den  kleinern  Stöcken  fiel  dem  Verfasser  ein  Feuer-Opal 
aus  Kamtschatka  auf,  der  sehr  schön  nnd  klar  ist,  und  ein  Feuer- 
stein aua  der  Krimm ,  der  ein  Stück  bituminöses  Holz  einschlicsst. 
In  einem  besondern  verschlossenen  Schranke  werden  die  grössern  Gold- 
nad  Platin-Geschiebe  und  einzelne  kleine  Gold-Krystalle  aus  den  Sand- 
Lagern  des  Urals  aufbewahrt.  Unter  den  Gold-Geschieben  befindet  sich  eins, 
welches  24  Pfd.  69  Solotnik8(43,]  Mark)  wiegt  und,  bei  einer  unregelmässigeh 
länglichen,  an  einer  Seite  in  eine  stumpfe  Spitze  auslaufende  Form,  8'^ 
lang,  5|"  breit  und  4|"  hoch  ist.  Es  wurde  in  dem  Goldsand  -  Lager 
▼OD  Alexandrowsk  bei  Miask  gefunden  und  ist  das  grösste  Gold-Ge- 
schiebe ,  welches  bis  jetzt  am  Ural  vorgekommen.  In  demselben  Gold- 
sand-Lager wurden  von  1S24— 1826  noch  neun  andre  Gold  -  Gesdiiebe 
entdeckt ,  von  denen  sich  ebenfalls  noch  mehre  in  der  Sammlung  des 
Bergkorps  befinden,  und  die  zusammen  mit  dem  ersten  ein  Gewicht  voi> 
2  Pud  35  Pfunden  (199^  Mark)  hatten.  Unter  diesen  Geschieben  waren 
2  zu  13  Pfd.,  eins  zu  16  Pfd.  und  keins  unter  7  Pfd.  Die  Gold-Kry. 
stalle,  welche  hier  aufbewahrt  werden,  haben  grösstentheils  oktaedrische 
Forn),^sind  an  den  Kanten  abgerundet,  aber  für  Geschiebe  merkwürdig 
genug  erhalten.  Unter  den  Platin-Geschieben  befindet  sich  ein  Stück 
von  10  Pfunden  54  Solotnik  (18^  Mark)  aus  den  DüsiiDOFF'schcn  Platin- 
sand-Lagern von  Nischne-Tagilsk,  Es  hat  eine  mehr  abgerundete, 
sich  der  Kugel  nähernde  Form  und  ist  4"  lang,  Sj"  hoch  und  2"  breit. 
Dieses  Piatin-Stück  war  zur  Zeit  der  Reise  des  Verfassers  das  grösste, 
welches  man"  bis  dahin  getroffen  hatte ;  jedoch  wird  es  noch  bei  weitem 
AH  Grösse  von  andern  überboten ,  welche  man  später  in  denselben  La- 
gern gefunden  hat,  nnd  von  denen  eines^  19  Pfd.  52|-  Solotnik,  ein  andres 
20  Pfd.  34  Sol.,  ein  drittes  19  Pfd.  24  Sol.  und'zwci  andre  ein  jedes  13 
Pfd.  wiegen.  Man  sieht  daraus ,  um  wie  viel  die  Uralischen  Platin- 
Oeschiebe  die  Avierikanischen  an  Grösse  übertreffen  ;  denn  von  diesen 
aiod  die  grössten  bekannten  Stücke  das  von  Humboldt  aus  Choco  mit- 
gebrachte und  ein  andres  aus  den  Gold-Wascbcn  von  Condoto ,  welches 
Jahrgang  1840.  39 
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»ich  seit  182a   Im  Museum  von  Madriä  befindet    Erstet,  im  Ba^im 
Kabinet  befiiidlicliy   ist  aber   nur  IO889   letztes  11641  Grau  schwer,  M. 
dass,   wenn  man  nur  das  kleinere  zuerst  angegebene  Sibirische  VU!anr 
Geschiebe  von  10j|  Pfd.  damit  vergleicht,    sich    die  X^ewicUte  dieser a 
Stücke  verhalten,    wie  1  :  11  :  75.    —    Auch  die  Allgrmeioe  Blittcraliea- 
Saromlung  enthält  vortreffliche  und  seltene  Stucke,  von  denen  der  VerL 
nur  einer  grossen  Smaragd- Druse  aus  Peru  mit  grossen  wohlerbalteoeR 
Smaragd-Krystallen,  die  zusammen  mit  Kalkspath-Krystallen  auf  schwl^ 
zem    Thonschiefer    aufgewachsen    sind ,    uud    eines    besonders    grouei 
StückesKryolith  erwähnt.    Neben  den  Sälen,  welche  diemineralogisebea 
Sammlungen  enthalten ,    beßndet    sich    ein  andrer ,    in   welchem  die  aiic 
den  Russischen  £rzen  geschmolzenen  Metalle   und  die  Fabrikate,  za  de* 
neu  sie  verarbeitet  werden ,    aufgestellt  sind.  —  l^iß  Mineralieo-Samn' 
lung  der  Akademie  der  Wissenschaften  war,  als  der  Verf.  sie  sah,  voi 
viel  geringerer  Bedeutung ,  als  die  des  Berg-Korps.     Sie  enthielt  Weoi* 
ges  von   besonderm  Interesse ,    ausgenommen   die   grosse    durch  Paluc 
von  Jenisei   mitgebrachte  Eisen-Masse    und    einige    grosse  Meteer-'| 
Steine.     Von  den  ersten  sind  aber  so  vieje  Stücke  abgeschlagen,  dau 
sie  jetzt  ganz  abgerundet  ist.    Von  ihrer  ursprünglichen  zackigen  Fem 
und  den  in   ihren  Höhlungen   eingeschlossenen  Olivin-Kurnern  war  gtf;] 
nichts  zu  erkennen,  zumal  da  sie  ^n  einem  sehr  finsteren  Orte  auf  des 
Boden  lag.     Sie    ist   indessen    noch  immer  2*  Z*'  laug,    1'  7**  7''' hock 
und  1'  10''  breit  und  1270  Russische  Pfunde  schwer.    Von  den  Metco^| 
Steinen    sind    wegen    ihrer  Grosse    zwei    zu  erwähnen,    vornebwliehj 
einer,    welcher    zu    Timochin    im    Gouvernement   PoUava    gefallea  i<t>|| 
Beide  haben  äusserlirh    eine    matte   schwarze  Rinde    und  entbaitea  fidi 
INickel-Eisen  eingesprengt.    —    Die    dritte    öffentliche  Sammlung  ist  4ie| 
der  mineralogischen  Gesellschaft.     Sie  enthalt  nicht  viele  grosse  Pracht*! 
Stücke,    ist   aber  sehr  vollständig.     Der  Verf.  erwähnt  daraus  nur  M 
grossen    lauchgrünen  Krystallc    von    Apatit   (Moroxit)    in  Kalkepalbl 
eingewachsen    vom  Baikal-See ,    regulär    sechsseitige  Prismen ,   an  deij 
Enden  mit  dem  mittlen  Hexagon-Dodekacder  zugespitzt;  sie  sind  aa  dis| 
Kanten  etwas  abgeruodet  und  hierin   wie  in  den  übrigen  Eigenscbafii 
vollkommen  dem  Moroxit  von  Arendal  gleichend,  nur  sind  sie  von  eii 
viel    bedeutendem     Grösse.      (Humboldt    erhielt    später    einen    soh 
Krystnll ,    der  au  einem  Ende    zerbrochen  ist ,  dessen  Höbe    aber 
noch  3^''  und  dessen  Dicke  zwischen  zwei   gegenüberliegenden  Kaat 
2^*'  beträgt  und  welcher  demnach  kleiner  als  jene  Peier^durgeiC  ^^^ 

Die  Privat-Sammlungen  ,  welche  der  Verf.  dort  sah,  sind  tbeils 
gemeine  systematische  Sammlungen,  theils  Lokak- Sammlungen  yon 
land ,  Sibirien,  oder  Suiten  von  einzelnen  Gruben.  Zu  ersten  gel 
vor  allen  die  KÄMiviERER'sche.  Sie  ist  aehr  bedeutend  und  vollstai 
mit  Sach-Kenntniss  ausgewählt. und  bestimmt,  und  mit  Geschmack 
Eleganz  aufgestellt.  Sie  enthält  eine  Menge  schöner  Sibirischer 
neialien  von  bis  jetzt  wenig  oder  nicht  bekannten  Fundorten.  Daoa 
Privat   Sammlungen   des  Staatsratha  Dr.  Rjlucu^  die   unter   aodera 
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?ivi'4BtMUjrBialle  iv  C^rdiBcteü  voa  Titkud^ky   25  Wer^Te  nm 
Serisch  in  der  Krimm  sehr  schon  enthalf ;  ^  die  des  Vice-Pi  äsidentef) 
FimevFBXZ,   des  Juweliers  Seqvin   und  die  KiiAMER'sc|ie  9   Welche   sehr 
jeieh  «1  Nmnä^AmerikamfcheH  Dlineralien  ist,   die  der  Besitzer   selbirt 
mitgebnicbt  bat.    Unter  den  Lokal-SanttlunfCen  sind  besonders  die  de« 
Grafen  Alex.  Stroganofp,  die  KovAiiKo'sche  9  FoLLON^Hcbe  und  Hbbeii- 
araoiilirobe   bemerkettawertb.    Erste   enthält  eine  Menge  Quarz  •  Stücke 
mit  ft;«4Kegeneni  Golde   aus   der  Gold  -  Grube  Newiansk  Im  Ural ,    wel- 
che )f^t2t  verlassen   ist.     Das  Gold   findet   sieb    uat  in  filättehen    dem 
^arE  angewacbsen  und  unterscheidet  ^ich  dadurch  von  dem  Golde  von 
BeresmiDy    da«    {[^ewöbirlicb    krystalltsirt    in    Körnern  oder   in  kleinen 
derbe«  Partae'n  in   dem  Quarze  vorkommt.     Die  KoWANKo'ache   Samm- 
Idd»  ist  sehr  bedeutend  und    enthält  viele  vortreffliche   und   aüsgrzeicb- 
Dcte  Stänke   vorzüglich  vom  Vrnl  und  aus   dem  östlichen  Sibirien»    So 
0.  a.  die  Mandelsteine  von  Xettsciunsk,   in  deren  Höhlungen  sich  Kry- 
«taUe  von  Desmin  (Str ahl-Zeolith),  Stilbit  und  Apopbyllit  ba- 
•fiadoB,   die  mit  dienen  Zeolithen  von  Island  grosse  Ähnliehkeit  haben; 
*~  bläuliche  Chalzedone  von  dem  Vorposten  Pugewsky  bei  JffertsclHnsk, 
«lit  Aller^Kry^stailen  und  JEindrüjcken  von  Mexaeder^Form ,  wie  die  eben 
Jo  gefärbten  After -Kryatalle  von  TreslUm  in  Siebenbürgen,  denen  sie 
•überaus  gleichen,  —  und  endUcb,  viele  Beryll-Krystalle  vom  Adotttsche^ 
loH  bei  Nertsoäinsk,    Unter  diesen    sind  die  gegliederten  Säulen   aefar 
nerkirürdig,  so  wie  zwei  Beryll-Krystalle ,  die  zur  Hälfte  bläuliehweiss 
«ad  ikircbaicbtig-,    zor   Hälfte    scbneeweiss    und    undurohsicbtig ,    der 
Länge  nach  umgekehrt  zusammengewachsen  sind,   so  dass  die  bläulicb- 
weisse  Hälfte  des  einen  KfystaJls   neben    der  schneeweissen  des  andern 
üegt.     Beide  Farben   schneiden   ziemlich    scharf   an    einander   ab ,    die 
Krystalle  sind  ziemlicb  gleich,  joder   etwa  2"  lan^  und  ^"  dick;    der 
eine  ist  an   beiden    Enden    mit  der  gerade  angesetzten  Endfläche,   der 
^HMlre  nur  an-  einer  Seite  mit  dieser  Fläche ,  an  der  andern «  wo  er  «b- 
gebroeben   ist ,   mit  einer  dieser  Krystall  -  Fläche  parallelen  Spaltung»- 
flache  beg-ränzt.     Die  FüLiON'sche  Sammlung   enthält   Mineralien   aua 
dem  Gouvernement  Olonet%.     Besonders   genannt  zu    werden    verdient 
^ae  ganze  Reibe  von  krystalUsirtem  Amethyst  von  der  Wolfs^Iitsel  im 
OjK»|ra*See ,  der  in  den  Höhlungen  eines  Mandelsteins  vorkommt,    doch 
iBeistentbeils  lose  gefunden  wird.    Der  Amethyst  itft  von  sebr  verschie- 
dener Farbe ,  violblau ,  braun ,  schwarz-  and  ZiegeKroth ,  wie  die  söge- 
Asnaten  Hyazinthen  von  Compostelia^  zuweilen  violblau  am  untern  Ende 
und  ziegelroth  in  den  obersten  Lagen.    Er  ist  meistens  mit  Haar-förnife- 
gen  Krystallen  von  Nadel-Eisenerz  durchwachsen,    die  zu  biischel- 
förnigen  Partle'n  verbunden  ancb  auf  dem  Amethyste  sitzen,  in  den  vor- 
handenen Starken  jedoch  so  dönn  sind,  dass  es  nicht  möglich  ist,  ihre 
^^vln  imd  Wktbet  zu  bestirnnve«!.    Sie  stehen  aleo  •  in   dieser  Hüeisicht 
'^ft  dfinnen  JCrycrtallen   des*  Nadiel  -  Eisenerzes  '  von  CUfttm  bei  l^rlsM 
naeb,  welche  auf  eine  ahnliche  Weise  auf  Quarz  aufg^wuobscrn  noch  mit 
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obscbon  solche  sett  Menschen  Gedenken  ulclit  »o  weit  tterauf  gpreicbt 
hätten ;  aber  sie  seyen  doch  denjenigen  alUuähiüiüh ,  die  man  durch  dii 
Gletscher  sich  bilden  sehe. 


H.  R.  Göppbst:  Beiträge  zur  mineralogischen  Besebrei. 
bung  der  Umgebungen' von  tVarmkrunn  (am  N.-Fasse  desitär««R- 
Gebirges),  Diese  Abhandlung,  in  ,>J.  Wbnpt's  Thermen  zu  Warmbnm, 
Breslau  1839^'  einen  Raum  von  55  SS., einnehmend,  ist  nach  des  Ver- 
fassers eigener  einleitender  Bemerkung  eine  ^fZusammenstellaui;  der 
bisher  in  verschiedenen  Schriften  und  Abhandlungen  zerstreuten  bieber 
gehörigen  Thatsachen,  um  dadurch  Tüchtigeren  den  Boden  zu  weiteren 
Forschungen  zu  bahnen.^^  Ein  zweimaliger,  Erfolg  »reicher  Aufenthtll 
an  dieser  Heil- Quelle  hat  ihn  persönlich  mit  den  Lokal-  und  übrigen 
nähern  Verhältnissen  bekannt  gemacht  und  so  in  die  Lage  gesetzt,  in 
bezeichneter  Weise  der  Aufforderung  zu  dieser  Arbeit  entsprechen  in 
können.  Die  Abhandlung  zerfällt  in:  Orientiruug;  -»  topographische 
Übersicht  der  Gegend;  —  mineralogische  Verhältnisse:  und  zwar  a. 
Zentral -Granit;  b.  Gueiss«,  Glimmer-  und  Üornbicnde-Sehiefer.-  Überili 
ist  auf  das  Vorkommen  einfacher  Mineralien  besondre  IVück^ieht  gieasa* 
nien.  Schliesslich  wird  aiM^h  auf  die.  i  eichen  Mineralien— SammJnagei 
der  ÜH.  Dr.  Hadsleutmeb  zu  UirscUberg^  Wundarzt.  M*{*i«£R  undJi* 
weiier  Bjbagmaj«!!  zu  Warmbrunn  verwiesen. 


A.  ]>v  MoNTMOLiiiN :  erläuternde  Note  über  die  geologische 
Karte  des  ¥üi^itnihnia&Neuchätel{M.em,sQc,sei0nc»wiiUdeNeut}All^ 
1639,  II,  2  Seiten,  1  Karte  in  fol.  und  eine  Tafel  4<>  mit  Durchsefaoiltei). 
Die  Regierung  hat  der  Gesellschaft  eine  hinreichende  Anzahl  ExenpUn 
von  der  schönen  OsTBR^Ai«i)'scheD  Karte  des  Furstentbums  Nenchäd 
zum  Geschenke  gemacht,  um  sie  geognostisch  illuminirt  de«  Jftesieiren 
der  Gesellschaft  beibiuden  zu  können,  wodurch  dieso  jngendltche,  ustti 
den  Sozietäts  *  Schriften  ohnehin  glänzend  hervorragenden  Zeitschrift 
noch  ein  Wesentliches  an  Gebalt  gei^innt.  Aus  dieser  Bemerl^nng  sebeist 
dagegen  leider  zu  erhellen ,  dass  diese  Karte  nicht;  einzeln  besegen 
werden  kann,  wie  die  gesonderte  Paginiruug  sämmtlicbeT  einselBcaAb» 
handlungen  dieses  zweiten  Bandes  yermutfoen  lies«.  Die  auf  der  Ksiti 
aufgetragenen  Formationen  sind  von  oben  nach  unten: 

1)  AI  1  u  v  i 0  n  e  n :  Thone,  Gerolle,  Kalk>Breccien  des  Juni ,  ioo  All- 
gemeinen  den  Grund  der  Thäler  einnehmend;  dann  die  erratischen  Bloel(i» 
welche  von  den  Jura-Bergen  an,  die  das  Sokweitzerifcke  ikeken  b» 
grenzen,  nach  ?f.W-  immer  mehr  abnehmen. 

2)  Tertiär-GeMide:  Mplasse ,  Sössfvasser -.Kalke  ifnd.TJioM, 
welche  den  Gcnnd  ^^  Vuird^Rm ,.  499^.  y0i^iie-^!IhmiM9f9.9  dl^r^hsMi 
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iei  PanUf  du  Locle  ond  de  ia  Chaux^de-Fönds  einnehmen,  fiber  welch 
letztres  ^icolbt  itu  nämlichen  Bande  eintf  besondre  Bcschreibnng;  gelie- 
ftrt  hat.  Die  Umgegenden  von  Boudrp  nnd  von  Marin ,  mit  Tertiär- 
fiilduttgen  bedeckt,  gehören  ihrer  geologischen  Lage  nach  dem  grossen 
Tliale  der  Schweitz  an. 

3)  Kreide-Formation:  der  »gelbe  Kalk^%  worüber  im  1.  Bande 
eine  AbKandInng  vom  nämlichen  Verf.  steht ,  das  Neoconiien.  Einige 
Gi^olo^n  haben  spater  mehre  darüber  liegende  Schichten  dem  Grünsand 
liugesifhrieben ;  aber  gewisse  Schichten  des  Neocomien  selbst  haben 
ihrem  petrographischen  Charakter  nach  mehr  Ähnlichkeit  mit  Grünsand, 
als  jene. 

4)  Die  Jitra  -  Formation:  das  Skelett  des  Neuchäteler  Landes, 
▼on  den  drei  Haupt  •  Abtheilnngen  des  obern^  mittein  und  untern  Jura 
geht  die  letzte  oder  der  Lias  nicht  mehr  za  Tage.  Die  obre  besteht  ans 
Tmurmani«*s  Portland-  und  Korallen-Gruppe. .  Sie  ist  hier  wesentlich  pc- 
Ivgisch,  au9  zahlreichen  Kalk-Schichten  mit  muscheligem  Bruche  gebil* 
det;  dieses  pelagisehe  Ansehen  nimmt  aber  gegen  das  i9cAt0Wfs«fr  Becken 
Irin  ab^  und  das  Koralle nkalk*Aussehen  nimmt  zu.  Schiefertge  und  mer- 
gelige Kalk«  an  dessen  Basis  würde  man  dazu  rechnen,  gingen  sie  nicht 
durch  eine  lange  Schicht- Folge  in  die  mächtigen  Oxford  -  Mergel  über. 
Die  mittfe  Abtheilung,  die  Oxford-Mergel,  begreifen  auch  noch  Thür- 
wahinV  oolithische  Gruppe  in  sich,  dessen  Werk  über  den  Berner  Jura 
«u  i^ergteiclien  ist*,  wie  Gressjpy's  Abhandlung-  über  den  SoMhurner 
Jura  in  den  Memoires  de  la  SociM  helvetique. 


G,  V»  Hbubbesbn  :  über  die  geognitstisclie  Beschaffenheit 
desn^aiiiat-PJateau'a  nnd  seines  nördlichen  Abhanges  (Bullet, 
scieMt*  de  VAcad.  de  SL  Petersburg,  1840 y  Mär%  iS,  FII,  69— 77). 
Der  Verf.  gibt  in  gedrängter  Kucze  vorläufig  die  Haupt-Resultate  seiner 
geog»ostisclieii  Unteirsucbiing  des.Gouvts.  Nowgorod  zwischen  dem  Se» 
Upar-  und  Ilmen  -  See  im  W.  und  dem  Flusse  Meta  im  0.  Er  hofft, 
die  Unteraaebangeo  später  bis  an  den  Peipue^See  und  Uvlatid  auszu- 
dehoeo  mnd  mit  den  Beobachtungen  zu  verbinden^,  die  man  den  Dorpater 
Paläontologen  Hubgk  und  Asmuss  verdankt«  Diess  dürfte  um  ro  iiotb» 
wendiger,  seyo ,  als  schon  die  bisherigen  Forschungen  erwiesen  haben,- 
dass  ein  grosser  Theil  der  Gesteine  Livlands  mit  denen  des  Waldfii-' 
PUteau's  identisch  ist.  In  der  so  eben  bezeieinieten  Gegend  worden  vor- 
züglich die  höheren  Theile,  die  sog.  „  IVtfMdt-Berge'*  untersucht,  welche 
das  ßuropäische  Russlaud  unter  mancherlei  Lokal-Namen  von  N.O.  nach' 
&W.  durcbzieben,  indem  sie  die  Haupt-Wasaerso beide  in  demselben  bil- 
den und  von.,  dar  grossen  Strasse  von  St*  Petersburg  nach  Moskwa 
überschritten  werden.  Nua  gibt  es  aber  hier  keine  eigentlichen  Berge^i 
BOBdarn.  nur  ein  Pkieau ,  deaaen  höchsten  Punkte  sich  lOOO'  über  da» 
Niveau  der  Ostsee  erbebea  und  das  aas  Versteineroogeo^fuhreiulsn  FeU- 
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Schiebten  besteht,  die  in  ung^estorter  Horizontal ität  liegen.  Es  ist  4aker 
passender,  «ie  Tf^<il<iai-PiateaH  zu  nennen:  ein  Collcktiv- Name,  anter 
dem  der  Verf.  nicht  nur  das  sog^enannte  Waidaische  Gebirge  bei  4» 
Stadt  IValdai^  sondern  auch  dessen  östliche  und  westliche  Fortsetzoo; 
begreifen  wird. 

Schon  PalIiAS  spricht  von  einer  Steinkohle^  die  an  einem  Zaflasse 
der  3Uta  gefunden  worden  war.  1796  wurde  ein  Herr  t.  Ljwow  be- 
auftragt, die  bei  der  Stadt  BorowiUehi  an  der  Rluta  vorkommende  Kohle 
abzubauen,  und  ein  Berg-Iogenieur  Obristlieuteuant  Olivibri  untersocbta 
1829  die  ganze  Gegend  genauer  und  schickte ,  wie  auch  schon  Ljwow 
gethau  hatte,  Proben  der  Kohle  nach  St,  Peieraburg f  allein  bei  alles 
Versuchen  erwies  sie  sich  wenig  brauchbar. 

In  der  Gegend  des  Seliger»  uaA  Ilmen-See^s  war  dasWaldai-V\aA^M 
durch  Warwiksky,  Tschaikowskv  und  Olivibri  untersucht  worden.  Mao 
erfuhr  durch  ihre  wenigen  öffentlichen  Mittheilungen  nur,  dass  sie  dessen 
Gesteine  zu  verschiedenem  Sekundär-Formationen  zählten.  Diese  Alters- 
Bestimmungen  beruhten  aber  vorztigsweise  auf  dem  äussern  Ansebea 
der  Gesteine,  die  mit  denen  des  Keupers  und  der  Oolith-Periode  grosse 
Älmlichkeit  haben ;  die  organischen  Reste  waren  dabei  fast  gar  nieht 
und  die  genaue  Lage  der  einzelnen  Straten  nur  wenig  berücksichtigt 
worden.  Neulich  Hess  die  Regierung  nun  die  schon  bekannten  Lager- 
stätten an  der  Jüita  und  Prikscha  durch  v.  Olivieri  und  r.  Helm,  auft 
Neue  erforschen,  und  die  zahlreidien  Versteinerungen,  weiche  sie  ja 
den  Fels- Schichten  des  H^a^Jat- Pia teau's  gesammelt  hatten^  wurden  io 
Petersburg  durch  Eichwald,  ein  andrer  Theil  in  Berlin  von  L.  v.  Buch 
(dersicli  ihre  Bekanntmachung  jedoch  selbst  vorbehalten)  untersucht  ondbe« 
schrieben,  durch  deren  Mitwirkung  somit  einer  längst  fühlbaren  Löeke 
in  der  Petersburger  Akademie,  einem  für  jenes  unermesslicbe  Reich  sehr 
empfindlichen  Mangel  in  etwas  abgeholfen  wird.  Dieser  sowohl  alt 
Eich  WALD  haben  Bergkalk,  Alten  rotheii  Sandstein  und  silurische  Sehielh 
ten  daraus  erkannt  (Jahrb.  1840,  S.  421). 

Wer  das  Pl^a^if tii- Plateau  nur  auf  der  grossen  Strasse  zwisclien  dea 
beiden  Hauptstätten  kennen  lernt,^  sieht  nur  mächtige  Ablagerungen  auf- 
geschwemmten Bodens,  in  denen  zahlreiche  Geschiebe  krystallinischer, 
mitunter  aber  auch  Versteinerung- führender  Felsarten  seine  Aufmerk* 
samkeit  besonders  fesseln  ;  er  findet  y  dass  diese  Massen  sieh  in  nieMs 
von  denjenigen  unterscheiden ,  die  weiter  im  Norden  die  grosse  Nia- 
deruug  bedecken. 

Sobald  man  aber  die  Fluss-Thäler  aufsucht,  die  den  Nordabhaog 
des  Plateau's  tief  durchschneiden ,  ehe  sie  in  die  vorliegende  Niedernag; 
munden,  so  uberfeugt  man  sich ,  dass  der  Diluvial-Bodeo  von  festeres 
Gesteinen  getragen  wird,  welche  zahlreiche  organische  Reste  cnthaltea, 
in  ungestörter  Horizontalltat  liegen  und  ans  Dolomit,  Kalkstein ,  Tbaa, 
Kehlen  Flützen,  Mergel  und  Saudstein  beslehen.  Die  lehrreichsten  Psokte 
sind  die  Ufer  des  Flässdiens  Prikseka ,  die  Gegend  der  Stadt  Aora- 
witMehi  an  der  Msta  und  idas  Weftt-Ufer  des  limew'See'ß»' 
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EtwA  60  Werst  unterhalb  der  SUdt  BarawUichi  mundet  iu  die 
Rechte  der  Msta  der  Fluss  Belaja^  und*  in  diesen  fällt  9  Werst  ober- 
halb seiner  Mündung  das  Fiösschen  Prikscha  bei  dem  PfarrdOrfe  Schtf* 
reckowitschL  —  Die  Prikscha  unterwascht  ibr  hohes  Ufer  au  vielen 
Stellen  und  bringt  dadurch  oft  frische  Fcls-£ntblös8ungen  hervor,  woran 
man  deutlich  drei  verschiedene}  horizontale  Ablagerungen  ubereinaudcr  unter- 
acheldet.  —  Die  obere,  die  man  in  der  Schlucht  ütoUtbinskid  owray  am  besten, 
beobachten  kann»  besteht  aus  einer  Reihen-Folge  von  dichten,  meist  hell- 
farbigen, bisweilen  Kreide-artigen  Kalkstein  •  Schichten  und  Dolomiten, 
die  durch  folgende  organische  Reste  bezeichnet  sind:  Orthoceratitea. 
acuminatus £igkw.,  O. c ohu pressiusculusE.,  0. crepitticulumF., 
0.  Gesneri  Phil.,  Pterinea  laevis,  Pecten  tenuissi^uus 
Eicuw., Pentamerus  laevis Sow.,  Productus  hemisphaericusS., 
Pr.  gigas  S.,  Pr.  punctatus,  Cidaris  Deucalionis,  Beller'o* 
phon  depressus  und  Euomphalus -Arten.  —  Gauz  in  der  Nahe  der 
PriksdHif  nämlich  an  den  Quellen  des  ll«l<i/4i*Flusses,  kommen  eben  diese. 
Gesteine  mit  Kreide»artigem  Auseben  vor  und  sind  überdiess  von  Hornsteiu- 
Lagen  durobsetzt.  —  Die  mittle,  am  wenigsten  mächtige  Ablagerung  ist  aua. 
aachgrauem,  sehr  zähem  Thone  und  6  Kobleo-Flötzen  zusammengeselat. 
iSie  liegen  in  sehr  verschiedenen  Abständen  übereinander  und  das  be- 
deutendste derselben  hal  eine  Mächtigkeit  von  3'  8^'  Engl.  In  den  obern 
Teufen  dieser  Ablagerung  bemerkt  man  eine  dünne  Schicht  lockern  Sand-. 
»trins  zwischen  zwei  Kohlen  -  Flötzen.  —  In  dieser  Kohle  und  den  mit. 
iiir  wechselnden  Schiebten  kommt  häutig  Stigmaria  ficoides  Stbrnb. 
in  Mognetkies  verwandelt,  ferner  ein  Lepidodrcndron  und  Fucua 
taeuolia  Eiouw.  vor.  —  Die  unterste  Ablagerung  endlich,  besteht  aus 
einem  Weclisel  von  vielen  bun4farbigen,  oft  nur  wenige  Zolle  mächtigen 
Sdiichten  niergeliger  Thone,  Thonen,  Mergeln  und  thonigen  Sandsteinen* 
la  einer  g;clben  Mergel-Schicht,  die  ungefähr  in  der  Mitte  der  Abla- 
gerung auftritt,  sind  zahlreiche  Schilder  und  hin  und  wieder  aucli  Kno- 
chen eingeschlossen,  die  dem  Holoptychus  nobilissim  us  Agass.  und. 
andern  Fisch  -  Geschlechtern  angehören.  —  Die  Mächtigkeit  dieser  drei 
Ablagerungen  zusammengenommen  beträgt  etwa  200'  Par. ,  wovon  bei 
weitem  der  grössere  Theil  auf  die  obere  und  untere  kommt.  —  Die 
Kobie  steht  der  Moorkohle  am  nächsten ;  sie  ist  schwarz,  glanzlos,  ent- 
hält Eisenkies  -  Knollen  und  auf  Klüften  Gyps-Krystallc.  Bei  starkem. 
Luft- Zuge  brennt  sie  gut  und  hinterlässt  0,10— 0,12  lockerer  Asche,  die  aus; 

Kieselerde    ....        69,89 

Gyps 10,64 

Einfachem  Schwefeleisen  6,45 

Thenerdc      ....  0,74 

Taikerde       ....  3,20 

in  99,82  besteht. 
Bei  Vcrsiicben  ,   die  in  St  PeterBburg   auf  der  Auexandro waschen 
Eiseu-Giessercl  mit  dieser  Kohle  angestellt  wurden,  erwies  sich  dieselbe 
sls:  brauchbar,  obwohl  sie  der  Euglisoben  aehr  nachsteht. 
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Unterauehl  man  die  Ufer  der  Msia  von  der  Mündmig^  der  Sela§ü 
attfwärts  bis  Borowitsehi,  so  tiiwlet  man  ait  ibiieo  dieselben  Hunten  TboHf, 
Merf^el  und  Sandsteine,  die  an  der  Prikaeka  die  untere  Ablagerung  der 
fpanzeii  Gru|>pe  bilden  und  dem  Alten  rotiien  Sandsteine  (Old  Red)  bci- 
auzältten  sind,  fiei  der  Stadt  Bot'owitseki  bleiben  diese  alyer  sebon  un- 
ter dem  -Wasser  zurück ,  und  man  bat  daselbst  nur  die  b<*iden  aiMkra 
Ablagcrung^eiiy  namlicfa  Kobien-fuhrenden  grauen  Tbon  und  den  iba  be- 
deckenden Bergkalk.  Die  Lagerung  der  Gesteine  ist  auob  bier  borison» 
tal ,  .Qud  ibre  organischen  Reste  lassen  sogleich  erkennen ,  dass  sie  nit 
denen  der  Prikscha  identisch  sind.  Zu  ihnen  gehören  besonders  Prb< 
ductns  antiquatusy  Pr.  gigas,  Pr.  bemisphaericus ,  B^elleto* 
phon  und  Natica  Dione.  Die  Kohle  von  Bor^wiUchi  zeichnet  sich 
vor  der  oben  bescbriebenen  dad«rchao8,  dass  sie  noch  mehr  erdige  Bestand- 
tfaeile  und  sehr  beträchtliche  Massen  von  Magnetkies  enthalt,  noicr  deoea 
aieh  bäa6g  wohlerhaitene  Stämme  von- Stigmaria  flcoides  Stbrni. 
linden.  •—  Der  Bergkalk  dieser  Gegend  kann  am  deutlichatvn-  in  eiaem 
grossen  Steinbruche  beobachtet  werden  ,  der  bei  dem  Dorfe  Peredkif 
einig«  Werst  N.O.  von  Borowitschi  am  Flusschen  BpsMxa  liegt.  Der 
Bergkalk  besteht  hier  grÖsstiHiitheils  ans  bellen,  oft  Kreide^ähnlielien  De- 
lomit-Schicbteu ,  die  von  einer  Hornstein-Lage  durehsets&t  sind.  Gaas 
in  der  Tiefe  folgt  ein  grauer  Dolomit,  der  beim  Zerschlagen  einen  bi- 
tuminösen Geruch  hat.  —  Die  bezeichnenden  Petrefakten  sind:  liir 
die  obern  und  mittlen  Schichten  Productiis  gigas  Sovr.,  Calamo- 
pora  tibrosa  Golof.  (Chaetetes  radians  Fiscir.)  nnd  Slroinbo- 
des  p  entagonus  :  für  die  untre  graue  Dolomit •  Schiebt :  Otarioa 
Eichvraldi  Fisoh.,  Amplexus  ornatus  £.,  Unio  »ulcattis  P«il>) 
Productus  antiquatus  Sow.^  Orthocera,  Bellerophon  deprei* 
aus,  Euomphalus  lineolatus  Eichw.  und  Pleurotomaria. 

Die.  vielen  gefürchteten  Strom-Schnellen  der  Msta^  welclie  die  Schiff- 
fahrt  oberhalb  und  unterhalb  BonnviUcki  getahrvoll  machen^  sind  Sta^ 
in  den  Transitions  -  Gesteinen  dieser  Gegend ,  welche  von  den  oben 
Schichten  zu  den  untern  führen.  Diese  Slofeo  gehören  nur  dem  nörd- 
lichen Abfalle  des  YFtf<dttt«Plate&u's  an;  auf  seinem  Gtpt^l  und  an  seiaeii 
Fusse  fiiessen  die  Gewässer  mit  ruhigem  Laufe  dabin. 

Aof  der  Höhe  des  Plateaa's  sind  die  erwähnten  Gesteine  von  nacb- 
tigen  Diluvial-Masseu  bedeckt ;  doch  braucht  mau  in  der  Umgegend  der 
Stadt  Wmldai  und  des  Dorfes  Jawkelbiia^  nur  die  tiefern  Tbal-fün- 
achnitte  aufzusuchen,  um  den  Alten  Rotben  Sandstein  mit  jenen  bezeich- 
nenden Fisch-Resten  wiederzufinden.  Ja  die  nämlichen  Gesteine  tretea 
noch  weiter  im  Westen,  am  Sei40er*8ee  in  der  Nähe  der  Stadt  Demi09sk 
und  an  den  Ufern  der  zahlreichen  Flüsse  auf,  dlevauf  dem  Waldai*?^' 
tean  entspringen  und  sich  in  den  Ilmen-See  ergieasen,  wie  die  Pida, 

Dieselben  grauen  Thone  mit  schwachen  Kohlen-Fiötzen  gehen  «0 
Nord-Eade  des  Seliger  -  See' s^n  dam  Berge  Grechowa  au  Tage^  die 
uiknlicbeit  bunte»;  Mergel ,  Thone  aod.thonigen.  Glimme r^reieheu  Saod- 
steine  mit  lahlraiebenFiseh^Reaten  finden  aich  bei  dem  Dorfe  FifcAMV« 
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Mod  bei  M0mitm$k  wieder,  we-  sie  von  Vereteiaerung^-loseni  DoleiMt  bA- 
gieitet  «iiid,  ud<I  biMeo  die  Ufer  der  Pokiy  bis  diese  endlich  die  sumpfif^e 
AUuvial-Niederang  des  llmen-'See^^  erreicht.  —  la  dieser  ?}iedcrviigüe-^ 
gea  die  bekanaten  SalineB  tou  ^araya^BMum,  Die  Sole  steigt  biejr 
mit  bedeutender  Kraft  aus  svrei  Bohrloch^o,  ven  denen  das  eine  665'» 
das  andre  aber  735'  >£Dgl.  tief  ist.  Mimi  hat  in  ibnen  ga'ns  ahnliche 
Straten  durcbsonken,  wie  diejenigen,  weiche  am.  West^Ufer  des  Urnen". 
«#e'#  und  nördlich  von  dieseai  auf  dem  Wege  von  SL  PeU^sfmrg.yof" 
kenmcD.  Die  her  vorgeholten  Gestein-Proben  enthalten  awar  keii|e  Pe» 
trefakten,  die  über  das  Atter  derselben  AnfseblHss  geben;  doch  mochte 
nin  kaam  beawetfeln ,  dass  diese.  Qesttine  ebenfalls  der  Übergangs- 
Periode  angehören. 

I>as  West>Ufer  des  Ilmen^See^s  besteht  an  vielen  Orten  ans  niedern, 
steilen  Kalkstein-Felseo,  in  denen  zahireiehe  Steinbruche  angelegt  sind, 
^e  Ufer  der  Flüsse,  die  sich  von  Westen  her  in  den  See  ergiessen, 
.bestehen  auch  in  einiger  Entfernung  von  ihm  ebanCalls  aus  horizontalen^ 
Fels> Schiebten,  an  denen  man  bin  und  wieder  unbedentcnde  Spränge 
und  Senkungen  findet ,  wie  bei  den  Kalksteinen^  der  Umgebnngen  JPe- 
Uvsburgs.  — -  Am  vollständigsten  sind  die  Kalksteine  des  limen-Stfe^s 
an  der  St«tion.£«fv«Ciaa,  bei  den  Dörfern  buregi  und  Retijö  aofge» 
schlössen.  Bei  Bur^i.  siebt  man  okicb  seine  Solen-Gesteine.  In  der 
Tiefe  nämlich  liegt  ein  grunlieho*,  sehr  zäher  Thon ,  ohne  organische 
Re«t(*.  Über  ihm  abwechselnde  Schichten  bunter  Thone  ond  loekevm 
Kalk-  und  Glimmer-reichen.  Sandsteines:,  in  denen  wiederum  jene  ScMi« 
der  und  Knochen,  znsaramen  mit  einer  Linvgula.  und  Spirifer  tr»- 
p%zoidalia  vorkommen;  das  oberste  Glied  dieser  40' — 50'  mächtigen 
Gruppe  bilden  verschieden  ^  gefSrbte  thonige,  oft  sehr  eisenschüssige 
Kalkstein  »Schichten,  welche  ckarakterisirt  sind  durch:  Terebratula* 
prisca,  T.  arabigua,  Spirifer  trap>co.i4lalis,  Spiriferattenua* 
tu8,  Produetusspinolo&us,  Enomphalus,  Belierophon,  Or- 
thoceratites,  Melanie  und  Rostellaria  [?R.  angniata  pBn].  I«. 
den  obern  Stohiehlen  dieser  Kalksteine  kommen  in  grosser  Menge  jene 
filheelhaffea  Körper  vor,  welche  Eichwalo  weiter  unten  beschreibt  und  die 
sich  in  dem  Kalksteine  von  Tjtchtidewm  wiederfinden.  —  Das  äussere 
Ansehen  und  die  Ordnung,  in  welcher  sie  übereinander  liegen  ,  gebe» 
diesen  Gesteinen  eine  so  anffaliende  Ähnlichkeit  von  den  Übergänge- 
Gebilden  Eißthiands  und  der  Umgebungen  SL  Petersburgs  ^  dsss  man 
sie  fiir  idenliiicb  halten  möchte,  wenn  nicht  die  organischen  Reste  und 
insonderheit  die  in  dem  Sandstein  des  ilmen^See^s  vorkommenden  Fiselt« 
Reste  erwiesen,  dsss  die  Straten,  von  Buregi  und  ReUßi  noch  dem  Berg- 
kalk  and  Alten  rothen  Sandslein  angehören.  In  deni  Pffter&burger 
Sandstein  worden  noch  nie  Schilder,  oder  Knochen  vom  Holoptycbust 
nobilissimns,  wohl,  aber- dieselbe  Lingnla  angetroffen,  die  bei  Bu»» 
tiegi  vorkommt.  --^  Zwischen'  dem  Ilimen'Bee  und  dem  JV^ro^oTbale. 
sebeinon  die  Gasteine>  de«  .IKalciii»«Plateau'»  nicht  mehr  vorznküaMnen. 
Die  Kalksteine  von  TsehMdwvo  (lOOif^rot  S.  von  IVIrrifrirr^) « ond. 


—    «11    — 

GeaUiM,  «reiche  hie  und  da  die  niedcni  üftt  6tm  ffiiltfikotr-FIttSBes 
bilden,  därftf  n  nicht  mehr  dem  ""Bergpkalke,  sondern  dem  Silartsehen  Sy- 
»ten  angehören.  Der  Kalkstein  von  T^reAiMfotc»  enthält  in  grosser 
Menge:  Spirifcr  attennatus,  Sp.  apeciosos,  Sp.  maeropteroSi 
Terebratuta  ventilabrnm,  Platycrinitea  laevis  und  Rhode- 
erinites  verua  Mill.  Einige  seiner  Sebicbteo  sind  mit  den  erwähn* 
ten  unbestimmbaren  Körpern  oberfüUt. 

Vergieieht  man  nun  die  org^aniscben  Reste,  welche  in  den  Kalk* 
steinen  und  Dolomiten  des  H^oid/ii-Ptateau's  und  des  /Im^n- See's  vor- 
kommen ,  mit  denen  ,  welche  gewisse  Kalksteine  des  Goirvt.  Monkwä 
cbarakterisiren  und  durch'  Fischbr  v.  WaldhiAm  in  seiner  „Orpctogrä» 
phie  du  Gouv.  de  Moscou*^  beschrieben  worden  sind,  so  wird  man  sieb 
leicht  überzeugen,  dass  der  Bergkalk  auch  in  diesem  Gouvt.  bedeutend 
verbreitet  ist.  Petrefakten ,  welehe  in  dem  Musettni  des  Berg-Institnts 
SU  Petersbwrg  aufbewahrt  werden,  beweisen-  aber,  dass  er  auch  in  der 
Gegend  von  Twer  und  Ttda  auftritt*  Wir  müssen  ihm  »ber  in  einer 
andern  Richtung  eine  noch  weit  grössere  Ausdehnung  zugestehen ,  seit- 
dem wir  durch  die  Bemöhungen  unseres  reisenden  Botanikers  ,  des  Dr. 
ScuncNK  wissen,  dass  dieselben  hellen  ,  Kreide-artigeiv  und  Rogensteio- 
ähnlichen  Kalksteine  mit  Hornsteln  -  Lagen  und  Productus  hemi- 
sphaericus,  Spirifer  atten  uatus,  E-uomphalus,  BellerophoB, 
Ort  hoc  er  a  u.  s.  w.  an  dem  Pmega^SAnwe  inl  Gouvt.  ArchangH  vor- 
koinaieo  nnd  dass  ganz  ähnliche  Straten  mit  bezeichnenden  Petrefakten 
dee  ÜbergangS'Periode  von  dem  Fransösischen  Geologen  Robert  iBuUei. 

seient  iS3!f  y   iv    >   zwischen  PetBr$burg   naAArehangel    gesehen 

wurden.  Eine  grosse  Verbreitung  scheint  auch  der  Alle  Rothe  Sand- 
stein zu  haben,  denn  seine  bezeichnenden  Fisch -Reste  sind  nicht  nar 
in.deu  Sandsteinen  Xif/iiiMi«  in  grosüer  Menge  vorhanden,  sondern  sie 
kommen  auch  nach  Böthliivok  bei  der  Stadt  Wytepra,  450  Werst  N.O. 
von  Petersbitrgy  vor.  —  Auf  diesem  grossen  Räume,  der  südlich  bis 
Moskwa  und  Tuia ,  westlich  bis  in  die  Gegend  der  untern  Düna  und 
nordöstlich  bis  an  die  Ufer  des  weissen  Meeres  reicht,  sind  ausser  den 
aufgeschwemmten  Schichten  keine  nachgewiesen  worden,  die  jünger  als 
der  Bergkalk  wären.  Dadurch  versehwindet  die  Hoffnung ,  hier  wirk- 
liches Steinkohlen- Gebirge  zu  finden.  Fügt  man  hierzu  noch  den  Um- 
stand, dass  die  Fels-Schichten  dieses  ungeheuren  Raumes,  lokale  Sturaoo- 
gen  abgerechnet,  horizontal  liegen,  so  scheint  seine  geognosiisehe  Zn* 
sammensetzung  überrascbend  einfach.—  Diese  Einfachheit  im  Fels-Bane 
lässt  uns  aber  hoffen,  in  verhaltnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  zur  bildli- 
chen Darstellung  der  Geognosie  dieses  Theiles  von  Russland  zn  gelangen. 
Das  Vorkommen  einer,  wenn  auch  nicht  vorzüglichen,  doch  brauchbaren 
Kohle  in  diesem  Tbeile  Russlands  kann  übrigens  nicht  genug  beachtet 
werden,  obschon  das  Erscheinen  von  Kohten-Flötzen  unter  dem  Berg^ 
kalke  nur  eine  Ausnalmie  von  der  Regel  ist,  die  aber  auch,  wie  ▼.  Booi« 
banMrkt)  z.  B.am  Cumpsie*hUl  bei  .ßdmtor^  vorkommt;  wo  Kohle  unter 
Katlkatein  mit  Spirifcr  Angebaut ^  wilrd. 
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W.  BoBTBUiiMt;:  Berleht  einerRei«e  intthFlMi^iidvt^Lt^aiP' 
Umär  £r8te  Hälfte  von  PHersbm'0-  bis  Koia  (ßuUet.  seienüf*  de 
Vüßod,  de  SL  PHer$b.  1840^  VIII^  107-~128).  Haopt-Aofgabeo  dieser 
Hl  AttHrsgr  der  Akademie  naeb  RuS8i$ch''JjappUnid  unteroofiiineiien  ReiM 
waren :  das  Studiuin  der  meUmorphiaebe«!  Gesteine  Ltbkl's  nnd  der 
Sehliffe-  und  Schrammen  der  Felsen,  decen  Vorhandcnaeyn  in  Ska$9di~ 
navien  der  die  Französische  Expeditien  nach  Spitzbergen  1838  beglei- 
tesde  BoBERt  in  Zweifei  gestellt,  indem  er  in  seinem  Üucbligen  Reise- 
Sinn  vermulHete ,  dass  die  aus ge sei chn eisten  Geog^nosten  oft  die  ein- 
fachen Erhabenheiten  der  Schiefer  -  Blätter  für  Schrammen  angesehen 
hätten;  —  woraus  denn^hervorgpcht ,  duss  R.  solche  weder  selbst  ge* 
sehen,  noch  dasjenige  gelesen  habe,  was  über  sie  beltannt  gemachl  ge- 
worden ist. 

Ihn .  voraus  zu  widerlegen  führt  B.  an ,  dass- 1)  die  Richtoog  der 
Schrammen  und  der  Schiefer  in  keiner  Beziehung  zu  einander  stehen, 
indem  in  S.  -  Kinnland  die  Schichten  und  Blätter  des  Gneisses  durch- 
schnittlich in  O.N.O»)  die  Schrammen  in  NJH.W.  streichen  und  |eoe 
schneiden;  —  2)  dass  die  Schrammen  von  den  schieferigen  auch  auf 
die  massigen  Fels- Arten  übergdien  und  auf  weichen  Gesteinen  tiefer 
euiscbneiden ;  —  3)  dass  die  N.W<Seile  der  Felsen  immer  vorzugsweise 
abgeschliffen^  —  4)  dass  die  Schrammen  an  verwitierten  Oberflächen 
nicht,  sondern  nur  da  erhalten  sind,  wo  Gesteins-Flächen  neuerlteh  von 
Sehuttland  enibliksst  oder  unter,  dem  Meeres-Spiegel  emporgehoben  wor- 
den sind ;  —  5)  dass  auf  stark  gen«igtefl  Gesteins^Flächen  die  Schram- 
men in  der  Richtung  dieser  Neigung  von  ihrer  hert-schenden  Richtung 
abweicheo.  B.  betrachtet  darnach  die  Abschleifong  der  Fels -Flächen 
und  Entstehung  der  Schrammen  als  eine  Wirkung  ,,der  mit  Fels-Blöcken 
beladenen  Fluthen^%  wie  SfrsTKOBi ,  aber  diese  Flutben  leitet  er  nicht, 
wie  letzter,  von  einer  allgemeinen  Fluth  ab,  sondern  ),von  der  plötz- 
licben  [S.  109 ^  111}  Erhebung  Skandinaviens  nnd  Finnkmds  aus  den 
Tiefen  des  Meeres*^' 

Bis  Wilßorff,  140  Werst  von  Petersburg^  sieht  man  längs  der  Post- 
strasse.kein  anstehendes  Gestein,  sondern  nur  sandige  Höhen  -  Züge, 
mit  4—5  Faden  dicken  Fels^Blöoken  eines  grobkörnigen  und  oft  Porphyr- 
artigen  rochen  Granits  .bedeckt,  welcher  in  seiner  ganzen  Masse  oft  so 
stark  verwMtert,  dass  dieselb^e  durch  einen  schwachen  Hammerschlag  aus- 
einanderCällt  oder  nur  noch  ein  Gruss-Kegel  die  Stelle  bezeichnet ,  wo 
sonst  ein  Fels-Block  gelegen,  wesshalb  die  Finnen,  ihn  auch  Rappa- 
kivi  (faulen  Stein)  neoneo.  Dieaea  Gestein,  bezeiehnet  durch  runde 
fleischro^the<Feldspatfa-K<Nrner,  die  häufig  von  Spodumen  wie  von  einer 
Rinde  umgeben  werden,  mit  rauchfarbigem  Quarz  und  schwarzem  Glim- 
mer,  steht  bei  HTt^or^an  und  zieht  von  da  ohne  Unterbrechung  west- 
lich bia  l^msa  Soxi,  Gänge  feinkörnigen  Granits  mit  gleichen  Beatand- 
theilen  und  ähnlicher  Farbe  durchsetzen  ihn.  Er  bildet  flache  rundliche 
Koppen,  deran  Masse  durch, :wenige  Klüfte  in  mächtige,  fast  kubische 
Blöcke   getbeilt  wird.»  jdie  den  ^  Boden   überscbütten.   —  Westlich   von 
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^  Mt^ffika  bi<  Htflfifi^fotv' treten  Gneiw,  'Sifeirit  iml  OlQMii&tafiarir  etmiidfr 
'und  io  manch £tUi^en  Verhilloisveit  zu  ttnaoder  aof;  in  angeführter  Orö- 
Dang:  «an  Aller  abnehmend  und  von  «in^«  nodi  jingero  miltlui^tt 
'iloarae  in  aebmalen  'GUIn^ea  und  Trdmiaerii  durobaetat.  -^  Um  OeUUif- 
fiHTS  eracheiat  der  Gramt^Gveiaa  i«  dänotn  Lfagfcn  mit  fiarofalende^hil- 
ifffem  GneisB  iirnig  vcrfiocbten  and  weciiaelnd,  doeh  scharf  geaohied«« 
ohne  Übergänge.  Jtfivca  VetbaUniaa  der  regeinaeaftgen  Lagerang  seigt 
sieb  -aber  nar  so  lange,  ala  der  Granit-Oneisfi  nicbi  in  Schicbtett  ven 
einigen  Füssen  Mächtigkeit -erscheint  ^  wo  dann  eine  Storong  in  der 
Lagerung  der  tteroblende«faalHgen  Gn eise- Schiebten  eintritt :  Siäeke  dt« 
letzten  sind  dann  aus  ihrem  Zusamnuenhan^  geliracht  und  selbst  oft 
in  veränderter  Streieh«»gs«Liiiie  i«olirt  ve»  Granit-Gneias  eing^aelilossfai 
Ähnlich  verhält  sich  auch  der  Dolomit,  welcher  in  den  Schären  bei  0e(- 
aingfors  auf  Tmrkoim  ia  Linien-  bis  Zoll  -  mäch t*g«n  Lagen  unendlich 
oft  mit  eben  sO  mächtigen  Gneiaa-Lage«  wechselt,  während  Fnllen  uad 
Streichen  der  Schichten  sieb  wie  bei  dem  Gneiss  der  Umgegend  verbalt. 
Wie  aber  die  Mächtigkeit  der  Dolomit-Lagen  im  Hangenden  der  Felsen 
aunimmt,  schwindet  auch  die  Regeimäsaigkeit  der  Lagerung,  die  Schieb- 
ten werden  immer  mehr  gewunden  n.  s.  w.  bis  Gneisa-Släcke  von  ve^ 
schiedener  Grösse  und  Lage  iu  der  vorherrschenden  Dolomit-Masse  eio- 
gesc blossen  erscheinen  :  der  Dolomit  verhält  sich  dami  wie  ein  plate- 
nisches  Gestein ,  das  beim  Hervordringen  au^  der  Tiefe  Stucke  des 
Nebengesteins  mit  sich  rtss.  Kaum  aber  treten  im  Hangenden  die 
Gneiss-Scbirhten  wieder  häattger  anf ,  so  treten  regetmassige  Lagemag 
und  W-echscl  mit  Dolomit  wieder  ein,  „welche  jeden  Gedanken  an  eiae 
Ungleichzeit  ige  Bildung  verdränf^en/^  Weder  die  vulkanisehe  aoeb 
die  noptuniscfae  Theorie,  sondern  nur  beide  vereinigt,  vermS^en  diese' 
•scheinbar  sich  widerspreehenden  Verhältnisse  zu  erkiären.  Der  grobkörnige 
Granit  dagegen  verhält  sich  immer  ala  äeht  plntonisohes  Gestein,  lo 
Stucken  und  Gaagen  drängt  er  sich  gewöhnlich  zwischen  -die  Gneiss- 
Schichten,  biegt  sie  auseinander,  meist  ihrer  Streichungs-Linie  folgend) 
doch  oft  auch  dieeelbeu  ohne  Regel  durchsetzend. 

Zwei  Tage-Reiseo  von  der  Finnischen  Küste  entfernt,  am  PSjam' 
See,  wird  die  Gegend  felaiger,  206'— 300'  hohe  Granit-Kuppen  erbebea 
sich  von  scharfkantigen  Trümmern  umgeben,  welche  der  Froat  davsi 
losgesprengt  haben  mag.  Zwischen  den  Stationen  WaUekiia  und  Am- 
kms ,  mitten  zwischen  dem  N.  -  nnd  S.-Ende  des  See's ,  drängen  sich 
diese  Koppen  mehr  aneinander,  ihre  steilen  Abhänge  sogar  aind  aaf  der 
N.-Sctte  von  oben  bis  unten  gesebKffen  und  «eigen  an  veraehiedeoea 
Seiten  deutliche  Sebrammen  mit  einer  nur  um  2  Stunden  differirendea 
N.N.W.  -  Richtung.  Dem  schönen  folanlich-graaett  Granite  sind  grosfs 
Feldi«path-Krystalle  Porphyr-artig  eingesprengt  und  ähnlitih  gefSrbte  na- 
bedeuteiido  Gneiss-Stucke  eingefaacJten,  welche  mit  weui^en  Aosnahmea 
eine  und  dieselbe  Streich  ungs- Linie  besitzen.  Ein  feinkörniger,  ückt 
Itelt^ich-graaer  Granit  durchsetat  den  eraten.  Dieser  nimmt«  «n  den 
Ufern  dea  See^  und  weiter  gegen  Qmmia   BaHebf  «llmählicb  etat 
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rnndca  sich  ab  ond  das  Gestein  wird  dem  Rappakivi  äusserst  fibaikb, 
verwittert  wie  er  1—3  Arscbin  tief  io  Masse,  und  unterscheidet  sich 
von  iluB  nur  durch  den  blaolicb  gefärbten  Quats. 

Von  Jypäskyiä  am  N.*£i)de  des  See'«  nahm  die  Reise  eine  N.N.W. 
Richtung  nach  Gam$a  Carieby  am  BMnUcken  Meerbusen.  £rster  Ort 
liegt  in  der  Mitte  Fin9damd$i  auch  .fallen  van  ihm  die  Ketten  der  See'ii 
nach  3  verschiedenen  Seiten  ab,  nach  dem  BMnkcheu  und  Ftnniseken 
Busen  und  dem  Ladoga-See ;  gleicbwebl  sieht  man  nur  niedrige  Rücken 
»ich  über  Moräste  erheben,  welche  mit  Sand^  Ghrus  und  Gerolle  mit 
oder  ob»e  eine  Schichten-weise  ihrer  Grösse  entsprechende  Sonderung 
bestehen  (Saiidosar  der.^SchwedenX  van  einseinen  abgerundeten  Fels-Kuppen 
überragt  werden  und  mit  .ilirer  unbedeutenden  aber  gleichbleibenden  Er- 
hebung auf  weite  Strecken  in  einer  Ricbtung  von  N.N.W,  nach  S.S.O. 
fortziehen,  welche  im  Allgemeine«  mit  der. der  Sec'n  und  ^er  Schram- 
men übereiitalimmt ,  so  dass  in  Allem  die  gemeinsan»e  Wirkung  der  Di- 
laviaUFluUien  unverkennbar  ist. 

Längs  der  sandigen  Küste  von  CarUhy  bis  Torneo  sieht  man  nor 
sehen  Gneias,  Granit  und  Thonschiefer  aiMtteben,  deren  Verhaltnisse  wegen 
Jttaogel  an  £utblössung  nicht  zu  verfolgen  sind.  IJbergangs-Thonscbie- 
fer  und  Kalk  beseicliuet  auoh  v.  Buch  bei  Torneo;  —  und  nach  £i«6Bi> 
luaDT  ist  die  Kirche  von  üTemt,  2&  Werst  O.S.O.  von  Torneo  auf  Quar«- 
Fels  gebaut.,  wesshaJb  der  Vf.  seinen  Weg  über  diese  Gegend  nahm. 
Am  rechte^»  Ufer  des  aus  N.  kommenden  Kemi^Stromes  enliobt  sich  ein 
174Mioher  Hügel,  Kallihangas  (Felaröcken)  genannt,  von  welchem  man 
die  flache  Umgegend  weithin  bis  Toruio  in  N.W.  und  bis  cum  BoUni^ 
sehen  Busen  in  S.  überblickt.  £r  besteht  aus  grauem  nteist  feinkörni- 
gf  Dl  Quarze  von  splittrigem  Bruche  und  ist  bauptKächlich  auf  seiner  W.« 
Seite  von  Quarz-Blöcken ,  welche  von  dem  zunächst  anstehenden  Ge* 
steine  herrühren  mögen,  wie  überschüttet.  Sie  sind  Terrassen -förmig 
in  grossartigen  Wällen  rings  um  den  Berg  geordnet:  unverkennbare 
Geschiebe-Bänke ,  einst  von  der  bis  dabin  erstreckten  Ostsee  ausgewor* 
fen,  deren  gleich  hohen  Absätas  von  der  i|öi»e  an  bia  zum  Fusse  be- 
weisen, dass  die  Senkung  des  Meeres- Spiegels  glelchmassig  stattgefun« 
den  habe.  Betrog  hier  wie  in  Schweden  das  Ziuriiek weichen  des  Meeres 
3^—4'  in  einem  Jahrhunderte ,  ,  so  waren  zu  deren  EotbJÖssung  3000*-* 
4000  Jahre  erforderlich.  Die  anstehenden  Quarz -Felsen  aber  bestehen 
aus  3'— 4'  mächtigen  Bänken ,  welche  mit  65^—70^  nach  N.O.  fallen. 
Die  einzelnen  Sc.bichten  unterscheiden  sich  oft  durch  eine  verschiedene 
Grösse  ihrer  Gemengtheile,  welcbe  bald  der  Schichtung  parallel  und  bald 
abweichend  geordnet  sind,  ganz  entsprechend  den  Anschwemmungs- 
Streifen  des  Bunten  Sandsteins ;  die  schiefen  von  ihnen  gebildeten 
Streifen  setzen  an  der  Oberfläche  jeder  einzelnen  Schiebt  ab,  deren  Bil- 
dung von  der  der  folgenden  ganz  unabhängig  ist.  Diese  Verhältnisse, 
wie  die  häufigen  Wellen-Flächen  dieser  Schicht,  welche  denjenigen  ganz 
ahnlich  sind ,  die  man  „an  dem  zur  Zeit  der  Ebbe  trocken  gelegten 
Meeres- Gestade'*  erblickt,  machen  die  Abaetzwig  dieses  Quarafiilsci  auf 
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•neptonischieiD  Wege  walirsclieialicb.  „1>i#se  8lreifi|^eo,  oft  aoMtonoM- 
reoden  Erhabenheiten  siebt  man  auch  häufig;  auf  dem  sandigeo  Grunde 
dei;  Fluase  oder  Meerei>*Ströina0geD,  wo  nur  eioeittbeiis  die  BescbaifeB' 
heit  des  Grundes  eine  kicbte  PortbeweKi»n|^  der  Tbeile  erlaubte*  Wie 
tief  i»nter  dem  Wasser  -  Spiegrel  diese  Formen  gebildet  werden  können, 
lässt  sich  80  leicht  nicht  bestimmen,  obgleich  kein  Grund  vorbanden  ist, 
um  zu  besweifcln,  dass  sie  in  jeder  Tiefe,  wo  eine  Strömung  anf  dem 
Grund  stattfindet,  vor  sieh  gehen  müsse  *>.^ 

Von  Tormeo  ging  es  auf  dem  Kernt  u.  s.  w.  N.O.^wärts  durch  das 
Innere  von  Lappland  nach  Kola  am  Eis- Heere.  Zwei  kleine  Höben* 
Züge  begleiten  den  Fluss;  der  Kivalo  f  wt^leher  zwischen  Rovanjewn 
und  Kemiträskf  wo  ihn  der  Fluss  durchbricht,  600^^700'  Höhe  bat,  — 
und  ein  niedrigerer,  dessen  höchste  Koppe  Wammavaara  560'  erreiebt 
und  welcher  dem  vorigen  ziemlich  parallel  ziehend  das  linke  Ufer  anter* 
halb  Rova-^ujemi  begrenat.  Auch  am  den  Wammavaara  legen  sich 
Geschiebe  von  Übergangs  •  Gesteinen  in  Form  langer  Strand  -  Wille 
herum.  Geschichteter  Quarz-Fels  mit  gewellten  Schicbtungs*FlacheB  ist 
vorherrschend;  doch  treten  am  Ufer  des  Flusses  auch  gesehiebtete  Do» 
lomite,  Thon*  und  Hornblende*Schiefer  mit  einander  wechselnd  aof.  In 
jedem  Frühling  schwillt  der  Kemi^Siirom  bedeutend  an  und  erreiebt,  wo 
seine  Ufer  geschlossen  sind,  bis  28'  über  den  gewöhnlichen  Was- 
serstand. Durch  die  Wirkung  der  auf  ihm  schwimmenden  Eis  -  Blöcke 
gestärkt  untergräbt  er  seine  Ufer,  fuhrt  Faden-dicke  Fels-Blöcke,  £rd- 
stücke  und  Bsumstamme  mit  sich  fort  und  setzt  solche  Strom  -  abwärts 
im  höchsten  P^iveau  an  den  äussern  Bogen  seiner  Krümmungen  inrieder 
ab ,  40  und  mehr  Werst  weit  entfernt  von  ihrer  ursprünglichen  SteRe. 
—  Der  Kirche  von  Rova-njemi  gegenüber  erhebt  sich  der  Ouuasvaarm 
480'  hoch  über  den  Fluss  ;  sein  S.W.-Abhang  ist  wieder  von  äusserst  ^leiek- 
massig  hintereiuanderliegenden  Geschiebe-Wällen  bedeckt.  Seine  Kuppe 
besteht  aus  anstehendem  Quarz-Fels,  geschichtet,  Glimmer-reich .,  fast 
dem  Glimmerschiefer  ähnlich,  mit  Glimmer-armen  Quarz- Bänken  wedi- 
selnd.  Der  N.-Abhang  des  Berges  ist  steiler;  die  Scliicbten,  welche  an 
der  S.W.-Seite  unter  60^  N.O.  h.  1  fielen,  kippen  hier  um  und  ricbtca 
ihre  Köpfe  empor ;  Granit  dringt  Baum  •  artig  aus  der  Tiefe  und  ver> 
zweigt  sich  in  die  obern  Schichten  der  Felsen ;  der  Quarz-Fels,  welcher 
an  der  N^-Seite  mehr  aus  Feldspath*Theilen  mit  untergeordneter  Menge 

^)  Diese  schmalen  niederen  Wellen -Linien  dürften  auch  nur  einem  ganz  aeiehtea 
.  WasKerstande  entsprechen,  dessen  Höhe  ihre  Breite  nicht  oder  nicht  viel  über- 
trifft. Da  bilden  sie  sich,  wenn  ein  Wind  den  8p!e^l  des  Wassers  in  Welle«  ma 
erheben  strebt,  die  aber  wegen  Seichtheit  desselben  auch  nichtübef  Miniator-GrfiHe 
hinausgehen  können.  Die  Ebbe  bietet  solche  Stellen  oft  dar.  Die  abrinnende  Be- 
wegung (Strömung)  des  seichten  übenden  Wassers  trägt  wohlaucli  das  Ihrige  tar 
besondern  Ausbildung  der  Wellen-Flächen  bei.  Dass  solche  aber  in  j  eder  Tiefe 
eines  strömenden  Gewässers  entstehen  könne,  bezweifle  Ich«  nnd  keine  Rrfahrons 
liegt  meines  Wissens  bis  jetzt  dieser  Annahme  ta  Grande.  —  Dagegen  sah  ich  erst 
kärzlich  auf  den  gegeneinandergeneigtea  Wänden  eines  llügeKDurchschnitt«  loses 
trocknen  Sand  vom  Winde  in  feine  Wellen  geordnet,  welche  rechtwinkelig  lar 
Richtung  des  Windes  und  zur  Längen-Richtung  des  Durchschnitts  an  den  WlSsdea 
herabtogen.    An  hänfigstea  siebt  man  den  Schnee  so  voni  Winde  gestaltet.    Bs. 
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¥0n  QttWft  Oüd  Gll«i«)ct  beateht,  wird  nlsbti  'dem '  drille  krjrsHrilhii- 
«eber»  and  beim  ZnahmtAtWttSen  beider 'Gesleine  fiiidef  ftiaii.iliir  iie«h 
jGhiekffi  •  der  von  Oraliil  dareh(tQg:eii 'vvird.  ^  I>Ui¥irthe,  van  JSfwUiräak 
«m^Cnde  4*^  See'«  dieaet  fShm^m  Ist  riAg;!  TOtt.kaDtbedeiileiidedt.Ber^ii 
umgeben,  weiebe,  gleich  der  vielen  Insel-Berge  des  See'«>  toik  'in  grosH- 
Artigen  Terrassen  vertbeiUen  AldciLen  bedei^it  sijld«  «^  180  Wtrst  wei- 
ter den  K0mi^¥\Hs»  hintiuf  durch  ilftcb«s  Land  mit  einzeln^'  niedrige« 
Hügeln  erreicht  man  den  747'  bncit  afeil  ans  der  Sebnltr  Ebene  anstei- 
genden. PffhäitmturivHeiligun'Bttg),  weleberi  wenig»  Meilen  recbts  vem 
FluatM  entfernt,  sieh  dnrdh  seine'  H&be  anszelcbnetv  £r  besteht  wieder 
uns  ges^hicbteteni  Quarsfiils'^mit •  banlgen  nnd  attsg^eznisbtieteQ  Wellen^ 
Flachen;  airis^ben  seinen  Schichten  findet  sich  ein  .Kctttgloai^rat- Lager 
ans  Quarz^Qerdliea  bis  von  Fanat^GrSssje,  welche«  i'antt  oder  länglich  «od 
ja  diesem  Falte  fcnit  ihrer  Lfingen-Acbse  den  Sehifebtungs-Fläche«  paral* 
Usl  sind  und  doroh  eine  6neiss«arlige  Masse  nut  -tu  Jenen  Flächen  |»»> 
rallelen  'Giimmer-tBUttcben  zusammengehalten  weftiden»  Selbst  neich  näher 
den  Qnellea  des,  Kemi  ist  das  Land  flAofa  und'  morastige  «in^ellia  kleine 
Hoben  ausgeniammcn.  Auf  der  Wtasserscbcftde  ond  jenaeit«  der  ausser* 
sten  Grenze  des  Frucbtbiues  y  wo  die  letsten  sparaaAien  Ansiedler  bald 
den  RttSBischen  Lappen  weichen,  liegt  der  600'  bebe  SMüfythturi  (Krieg«> 
Berg)  aus  Gaeiss  -  Granit  bestehend.  -^  Jenseits  der  Wasserscheide  Ab 
der  Qnelie  des  Ntiori^^ki  (mi  4ei.Qrentt  s^iaeben.  FiitnlittMl  und 
Rti9*i«nS)  wird  der  570'  hohe  üfuettituniftri  grossentheils  «ns  Horn- 
blende-Schiefer gebildet,  der  steHebweise  ebenfalls  Welfen^Fläehen  ^eigt ; 
an  seinem  Fusse  aber  sind  wieder  jsehieferige  quarzige  Felsen«  Von 
bie^r  ans  sieht  .i»an  wieder  eitMi^hie  Hügel  nnd  Berg«  aus  der  £bene 
emporsteigen  und  gegen  0^  einien.  g^n^en  ansehnlichen  Gebirgs-Zug  sich 
erbeben«  Endlich  giug  es  den  Kndäa^acki  hinab  «n^feh  KelA,  welcher 
Flosa  zwar  in  einem  und  demselben 'Sumpfe- mit  dtem  vorigen  entspringt» 
aber  erst  35  Werst  van  aeimer  Quelle  für  die  Bäte  schiJGFbar  wird ,  die 
man  hier  nuf  weite  Strecken  über  Land  transportiren  lassen  musste. 
Man  gelangte  duirob  mabr  alai  2000'  hohe  Gebirge  aufi'Gneisä.-Sytinit 
endlich.  iMkch  Kola.  .  _ 

Die  Schrammen^  weli^e.  bei  CarUhIß  eine  N.N.W.-Briehtnug  beses- 
aen^  •  kalten.  N.i-irnrts  gegen  Kipmi  eine  mehr  N.Wi-Riöbtuog  angenom* 
roen;  waren  dann  an  den  veDdeckten.nu.d 'verwitterten  Gesteinen  selten 
mehr  zu  beobachten  ,  mit  Auanahnte  des  KUmlo ,  wo  sie  in  700'  Höbe 
nach  N.W»  A«  8  streichen)  20  Werst  vor  Kola  streichen  sie  von 
S.W»  h*  5},  und  zu  K^la  aelbst  auf  dem* linken  Ufer  des  Tulma  von 
S.W.  Ä.  4J.     . 


;.  M-  .      '  .   .'     l 


.Cif.   Dnwst :    fi b e r   d Pii  po  IJ r t en   K aJ k »1  e in   van.  UodiesiMr 
(SiWLiM.     met*.  Journ.  i8a9 ,'  XXXVlIj  240'-24?l).     Dasr  in  iVor««- 
Amerika  .bin  und   wieder,  tüänk  gcitohlifi&snci.  Ob^flacben  der  Gesteinn 
Jahrgang  1840,  40 
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unter  dem  Sebuttlinide  vorkommen,  Ist  seboa  Hinger  bekannt.  Alw 
wohl  nirgend  ist  eine  solche' geschliffene  Fliehe  In  so  grossem  Zttiiit* 
luenbang  «rforscbt  worden^  tAa  anf  dem  Üb<$rgatogts-Kalk»tein  in  versc(li^ 
deocr  Tiefe  «nt^r  DHttviarl-Land  2«  Hockester,  wo  der  Benete^-fim 
darüber  bliiiticsst. 

Zu  Gates,  3  Engl.  Meilen  W«  vom  iieneiee;  Iveginnt  die  ÜisfBbilii 
anf  eine  Länge  vxm  meh^  als  100  Rntben  in  dib  poKvte  OberÜäelie  ein« 
zuschneiden,  wHehe  2'^3'  tief  mit  Erde  bedeckt  ist.  •  l>ie  polirte  Scliidile 
ist  gewöhn  lieb  3'' — 4'^  dick ,  stark  bitunti  nds ,  sehr  zerbrechlich  i«  an- 
regelmässige  Stücke.  Die  Politur  ist  oft  Spiegel -blank.  \  Meilelf. 
fand  man  den  polirten  Fels  beim  Brtinnen* Graben ;  ^  Meile  O;  daroDiB 
einem  Keller,  ond  eine  \  Ateile  noch  weiter  O.  wieder  sehr  scli5o  bfi« 
Brannen-Graben,  1*  tief.  Über  1  Meile  weiter  nach  O.  und  ^  Meile  W. 
▼on  Genesee  fand  man  ihn  19'  tief  nnter  der  Erde.  ^  fSeile  S.  daven 
geht  der  Geneseethal'Kanat  30  Ruthen  weit  ddreh  diesen  Fela ,  dessea 
obre  Schicht  1'  oder  darfiber  «dick  und  4' — 5'  im  ßoden  ist.'  Obsehoi 
hier  die  Politur  sich  nacii  bei  den  Enden  Hin  verliert,  so  se4at  deeÜ  di<n«lb« 
Gesteins-Oberflache  in  fast  dem  nämlichen  Nlveati  fort;  daher  die  Ridi- 
tnng  der  polirten  Fläche  schief  auf  dem  Kanal <zu  gehen  scheitrt.  Aneh 
an  einer  andern  Stelle  sieht  man  die  Grenze  der  polirten  Fläche  ohw 
einen  Grund  ihres  AufbörenB  wahrzunehmenj  wenn'  es  nicht  eine  gerisj^ 
Erniedrigung  der  Fläche  ist.  Anch  der  Erie^Kanai  geht  bei  i^w  BetkH» 
Kirche  viele  Ruthea  weit  durch  den  polirteu'Fels.  Diess  sind  die  Haopl* 
Funkte  auf  der  W.*Seite  des  Genesee,  bis  wo  man  ij  Meilen  sudwirti 
zu  den  Stromschnellen  hinansteigt. 

Als  man  den  Geneseethal'^Ejam^  nusgrnbj  wurden  viele  Ruthen  dfr 
polirten  Oberfläche  entblosst  und  durchbrochen.  Ev  Ist  der  nämlidtfi 
aber  dunklere'  Kalkstein ,  welcher  oft  ausserordentlich  fein  geschÜlfe* 
nach  W.,  10'— 15'  tief  unter  dem  Boden,  fortsetzt.  Seine  polirte  FUcbi 
erstreckt  sich  bei  den  'Schnellen  längs  des  flusses,  lö'— 15'  über  desae« 
Bett,  und  fällt  von  S.  nach  N.  mit  dem  Gebirge  an  den  Fällen.  Die 
polirte  Fläche  fällt  langsam  1  Fnss  bis  1  Ruthe  weit  oder  weiter,  bildet 
dann  einen  polirten  Absatz  von  6"-~12'%  und  setzt  wieder  in  eine  weoif 
fallende  Fläche  fort  bis  zu  '  einem  findernpeliFten  Absätze  gleich  dfv 
vorigen.  Zuweilen  ist  eine  FIfiche  geschlrffeti,  welche^ >ivach  allen  Seitei 
einige  Zolle  hoch  ober  das  allgeineine  'f^tveau  ansteigt. 

Auf  der  O.-Seite  des  Genesee  sieht  man  den  geschliffenen  Felsen  ge* 
rade  unterhalb  der  Fälle  im -Niveau  des  Felsen,  ober  welches  das  Wi^ 
«er  90'  tief  hinabstürzt.  80  Ruthen  S.  am  G^eneseo  sfi\h6i  erblickt  man  die 
Schliff-Fläche  wieder  15'  über  dem  Fluss;  60  Ruthen  weiter  S.  bildet  *il 
mehre  Ruthen  weit  den  Boden  des  Kanals  in  der  Hauptstrasse,  und  (ß 
Ruthen  O.  von  dieser  wurde  sie  beim  Brunnen-Graben  durchbrochet* 
h  Meile  S.  davon  und  fast  eben  so  weit  O.  vom  Flusse  ist  der  Brk'  s 
Kanal  etwa  60  Rutben  weit  in  der  geschliffenen  Fläche  ausgegrabct 
worden.  Hier  ist  der  FeU  ^'  dick.  Er  wird  gewohnlich  für  den  rat* 
ben  zernf8enen,yGeodeo-fubreo den  Kalkstein**  Eatok's  geballen,  weg^g^' 
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Andre  elowentle»,  dass  er  in  tiffennu  IVirfaa  liefe.  Seine  raiibr  Obfr- 
flacbe  i«!  ofl  feiu  polirt. 

Um  nicht  tt«cb  mehre  Orte  ansuführen,  ko  ist  dieser  Fela  überall  |)o. 
Itrt  in  veradiiedenen  Tiefen  und  auf  grosae  Strecken  in  einer  4ufi* 
debnuog^  von  ä^  Meilen  Länge  ans  O.  nach  W.  und  1  j  Meilen  ßreitn 
8Qf  N^  nach  S.  gefunden,  worden  ;  er  findet  sich,  darin  zwar  nicht  nn 
fl^en  PankteP»  weil  die  Gesteins-Oherflaehe  nicht  allerwürts  von  der  po- 
lirteo  Schiebte  gebiJdet  wird  r  er  mag  aber  Himderte  von  Acrea  bedeckfii. 

Die  OberAäcbe  dea  geachliffcnen  Felsen  iat  oft  von  Forchen  durch- 
zogen, als  ob  ein  rauher  und  schwerer  Körper  diese  tiefen  Spuren  seiner 
Fortbewegung  darauf  hinterlassen  hatte.  Sie  ziehen  fast  parallel  mit 
einander,  auf  der  W.-Seile  des  Flusses  an  den  Schnellen  von  N.O.  nach 
S.W.,  an  der  0.*Seite  unterhalb  den  Fällen  einige  Grade  mehr  W.-wärts. 

$0  klar  man  an  einem  gehobelten  Brette  ersieht,  dass  es  gehobelt 
worden^  so  kJar  sieht  aiaii  hier,  dass  der  Fels  polirt  worden.  An  dunk* 
leren  Stellen  siebt  er  oft  wie  glacirt  aus;  aber  man  kann  von  dem  Stein 
nichts  wegnehmen,  ohae  die  Politur  zu  zerstören  :  das  glacirte  Aussehen 
rührt  von  Bitumen-Gehalt  des  Steines  her.  Man  wurde  sagen,  der  Fels 
spye,  wie  gewöhnlicher  Marmor  durch  Bewegung  einer  harten  und  glat- 
ten Oberfläche  auf  ihm,  polirt  worden.  —  Die  Reibung  von  Wasser  und 
Erde  im  Genesee  glatten  zwar  zuweilen  ebenfalls  die  Fels-Flächen;  aber 
diese  Glätte  kann  nicht  mit  jener  Politur  verglichen  werden. 


Hbumbrssn  !  der  Magnet-Berg  Blagodat  im  nördliehen  Ural 
(BuUH.  seieniif.  de  VAcad.  de  St  Petersburg  1837,  Oct.  iU,  114—126). 
Liefert  die  Beweise,  dass  das  Magnet-fiisen  flüssig  aus -der  Tiefe  her» 
vorgebrocben  und  an  der  Oberfläche  weiter  geflossen  seye. 


III.    Petrefakteii-Kunde. 

Sorihpbr:  der  angebliche  Zamia- Stamm  von  Niederbronn  ist  eine 
Zamia^Fruchl«  —  In  einem  Steinbruche  im  Oberlias  zwischen  Pfaf-^ 
fenhofen  und  Obermodern  sieht  man  viele  Zamia- Stämme,  zum  Thcil 
von  sehr  ansehnljclien  Pimensionea.  —  Die  Melasse  von  Mithlhausen 
bat  einen  Aciintboptcrjgier-Fiscb  aus  einem,  neuen  Genus,  viele  Schup- 
pen desselben  und  «ine  Menge  Blätter  von  Weiden,  Pappeln  und 
Platanen' geliefert.  -^  Professor  Koch  hat  ein  Polytricbum  in  Braun- 
kable g^fuqden  im  Dutfilvsticbe.des  JKfd{/n-l>oit«(ii-JSCaital<fa  bei  Erlongen* 
AucH  Frücb^  van  Pill QS  pumilio  und  P.  La  rix  komoieo  darin  vor. 

40* 
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£.  EiCHWAiiD :  die  Tfaier-  und  Pflanzau  •  Keste  d«s  Alten 
Rothen  Sandfteius  und  Berj^kalks  im  Kowogrod^sehen  Goovei- 
uement  (ßHÜei.  Aci^tnt.  de  St  P'etlerb.  Vit,  78—91;  i840,  ManWi, 
Die  grösstc  Manchfaltigkeit  Ton  vorwellliolren  Tfaiereit  des  IFaMii- 
Piateau'ä  Kclieiot  unfern  BorowiUcH  am  Flüsscbcn  Wüg^ja  ^  an  der 
Bystriza  und  an  den  Flusaen  Msim  und  PrikBcka  vorzukommen.  Ytr 
allen  z^icbnet  sich  die  StUobin^scke  Sclihicbt  durch  ihre«  Reiebthnoi  u 
manch  fachen  Formen  aus;  ate  häufet  mit  der  Prikscha  ansimneii. 
Weniger  aucf  ezeicbnet  «iiid  die  Fornran  vorweHliohcr  Thiere,  wie  sie  m 
westlichen  Cfcr  des  Jlf?i<*it*See'a  vorkommen. 

Gehen  wir  die  ernzeloen  Thier-Reste  durch,  so  setzt  uns  die  grosse 
Mpng;e  von  Productus-Arten  alierdings  in  Erstaunen  und  erinnert  dds 
nnwitlkührlicb  an  den  sehr  ähnlichen  Bergkalk  der  Yorkshire  Engkmdi, 
den  Phill1i»8  so  trefflich  geschildert  hat.  Auch  hier  sind  die  Prodoctos- 
Arten  an  Zahl  vor  allen  übrigen  Gattungen  vorbeirrschend ,  und  zwir 
noch  weit  mehr,  als  im  Waldat  Plateau ,  wo  dagegen  die  2abl  der  In- 
dividuen die  aller  andern  an  Menge  weit  fibertrfffit. ' 

Weit  weniger  zahlreich  sind,  die  Formen  der  Thier-Reste  im  uDfer- 
liegenden  Alton  Rothen  Sandstein ,  wiewohl  auch  liier  wiedernoi  die 
Menge  der  auffallendsten  Fisch-Restß  alle  übrigen  weit  übertrifft  und  u 
eine  ähnliche  Bildung  von  England  erinnert.^ 

Folgende  bestimmbare  Arten  haben  die  Herreu  v.  Hblmbrsbn  iid 
v.  Olivibri  von  ihren  Reisen  in  di^sea  Gouvt.  mitgebracht. 

I.  Fische.  —  1)  Im  Alten  Rothen  Sandstein  des  \owogre^tdia 
Gotivts.  findet  sich,  wU  im LwländUchen^  der  Holeptyeliiia  nokilis- 
aimus  Aoass.  in  vielen  eij»a«lii€tt  Sohildem  . mit  derselben  Zaiebuo; 
und  in  darseiben  Grosse,  wie  sie  von  Müecrison  abgebildet  arad.  ^itm 
2''  langen  Schilder  nebai  Knochen  d^sKiemendeckels  und,  wie  «s  seheiot, 
des  Gehör-Organs  sind  am  häufigsten  beim  Dort fShidiiofka  zwiiehea 
dem  Seliger-  und  Ilmen-See, 

2)  Bothriolepis  n.  g.  Die  Schilder  von  B.  ornatas,  welche  vit 
vorigen  vorkommen,  sind  langgestreckt,  nach  den  Seiten  hin  breiter  und  dan 
nach  dem  Ende  schmäler  werdend;  tq. der  Mitte  haben  die  meisten  eis« 
erhöhten  Kamm ,  wie  die  Schilder  des  Störs  ,  so  dass  auch  sie  wahr 
scheinltch  regelmässige  Längs-Reiben  am  Fiscb-K8t|>er  ^bildeten;  wdre 
aind^Kwar  oboe  diesen  Kamm  in  der  ^Mhte^  aber  -hier  nach  den  Seifei 
stark  abwärts  gebogen  und  bilden  daher  in  der  Mfitte^  einen  etwas.  v(tf- 
springenden  stumpfen  Winkel.  Ihre  Oberfläche  Ist  mit  tiefen  Gruben 
vorsehen,  also  nicht  nait  zusammeniaKtfenderf  Furchen  wie  beiHoloplT* 
chus.  Auch  fehlt  ihnten  der  veffldehte  Rand  der  ISchilder  des  ietstei, 
daher  sie  ntoht  DacbziegeUförmig  auf  einander  gedeckt  über  den  gantti 
Fisch  Körper  verbrattet  waren  ^tüiie  btidäte«  wafbraefaeinlicb  itui*  eiasrliM 
Läog8-Rei4iaii  Mf  ihm,  wie  die  Sföp-ScbiMfir,  Und  kvlpisehe«  >boea  be- 
fanden sich  entweder  eine  taube  CbagrinHaut  oder  glatte  eckig« 
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8«bo|^eii ,  wie  Ü9  Mn  imd  wit 4btr  vwhMhtn  Iffntn  BMläwn  liege»  i 
dimfcelbJiia  von  Farbe»  der  Länge  nech  kam»  K>etnerkb«r  fei»  gestreift, 
M^lfif  eckigen  Gruncl-Fläcbe  mit. «Inen  verflaobteo  Rand,  der  Toa  der 
folgenden  Schuppe  bedeekt  ward^  wie  bei  den  »eieten  Ganoiden.  — 
Zivriseheo  den  Scblldern  finden  aieb  aiitb  Länienodickek  RippenrStucke,  die 
anweilen  etark  gehegen  und  in  der  Mitte  nut  einem  Kanal  verdeben 
iind;  -r*  aiieb  Zähne  viel  rnnderi  aU  die  des  Hol opty ebne,  aber  wie. 
sie  Uttge  gestreift  und  innen  bphÄ;  na«b  .der  gUUen  dicken.  Sj^tse  bin 
sind  sie  etwas  gebogen  und  inwendig  zellig, 

3)  Von  einer  andern  Fiseb-Qettnng»  A.strQlepiiB^  6nden  sieb  2^'  bis 
9'''  diek«  Kn^eben-Stucke^  die. an  der  inneru  Seite  in  f^ifie  Knoeben-Leist«^ 
v^MTspringen 9  sehr  flach  iind  breit  .sind  und- folglieh  wie  ein  Panzer  den 
Körper  «bedeckt  haben  müssen ;  sie  enthalten  an  der  Oberfläehe  eine 
Menge  kleiner  Stern •Hil^g0khie,n,.  die. sich  su^ellen  vereinigen  und  zu- 
sammenschmelzen ;  ihr  innrer  Bau  ist  durchweg  feinsellig^  und  dh  Ober-* 
(Uebe  swt  .^ele»  kleinen  StcJtn-Clätloben.beeetat,  «ue  denen  sieb  jene 
Sügeli^bern  erbeben. 

.11«  Krustazeen  sind  selten»  ]^anke9nt  nur  Aaaphlis.(Otarion) 
Eicbwaldi  Fiacn.,  während  dagegen  im  englischen  Bergkaik  die  Zahl 
dfr.TnlobiAen  wciit  9;a,hlreicher  ist»  Diess  Oiarion  nähert  sicfa  sehr  dem 
0>  diffüs^tum  ZnDK. ,  nnterscbeidet  sieb  aber  davon  durch  einen  viel 
läegeren  Ki'l'pcr  und  viel  'geringere  Breite ;  dabei  sind  die  Kdrper-Ringo 
weit  sablKoicber,  nnd  dierjederseits- gerade  aualanfendc»  Fnrteata  des  Knpf* 
Schilden  ist  viel  längen  Auch  das  Pygidium  gebt  in  einen  langen  Fort« 
setz  ans..    Findet  sieh  Im  Uolomit  der  Bystriaa^ 

111.  Kopffnsaer.  ]>aran  ist  der  .Bergkalk  sehr  reich;  doch  sind 
4ie  vetevsttcl^tea  ikrtea  lauter  Brucbstüeke  und  daher  sehr  schwer  %u 
bssOmmen. 

Zn  den  schönsten  Arten  gebect  eine  Spirnln  tuberculata#i«> 
4ie  der  Sp*  npdosa  Gou>v,  sehr  nahe  kommt»  «ns  dem  Dolomit  der 
9u9tri%a^  Pie  &cUten  Windungen  sind  sehr  breit »  aber  schmal  und 
lieislicb  schnell  an  Breite  abnehmend;  die  Kammern  sehf  genähert,  an 
dem  oberu  Buinde  erst  nach  vorn,  dann  nach  hinten  gebogen,  also  nicht 
völlig  grade  und  einfach.  Wie  diess  bei  Spirula  seyn  miis^t«.  Pie  Kno- 
ten sitsen  anf  dem  scharfen  obern  Bande,  also  nicht  in  der  JVIitte  y  wio 
b^i.  Spirula  nodosa;  'daher  sind  die. Seiten  auch  nicht  zugerondet, 
wie  bei  dieser,  sondern  von  oben  nach  unten  schn«ell  herabfallend,  wo- 
durch der  Kücken  breiter  wird,  als  der  Bauch -Hand,  Zwischen  je  2 
Knolen  Anden  ajcb  wenigstens  2  Kammern.  I>er  Sipbo,  ist  nicht  bemerk* 
bar^  sondern  loi:  Doslamit.  versteckt. . 

Ilfautilos  hesperis  n* ,  ans  dem  Bergkalk  der  StolohWschen 
ftebliicht,  jD(iur  das  Endstück. eines  Steipkerns  mit  2  Kammern  ;  die  Breite 
der  Endkammer  ist  d"^  die  der  vorletzten  Windung  ^'*'^  während  ihre 
Höbe  2^'"  betragt ;  der  Si|^bp  befindet  sich  in  der  Mitte. 

'.  ISantil'ns  carinatus  it.>  eine  kleine  Art  mit  deutlichen  einfachen 
Qtteer-Seheidewandeii»  die  etwas  gebogen  sind  \  dio  letzte  Windung  nimml 


Spitse  ode4r  einen' VTiiikel  aos^so  dtfss  er  durin  zHm^eildeto  BelUr^- 
phon  earinatufl  Morcb.  gleiehl,  aber' dureÜ  die  geraden  Kammeni vm 
ihm  vuliiig^  veraeiiledeB  iist;  Sipho  nicht  siehtbar.' 

Nautilus  tetragonus  oder  eine  ihm  sehr  &bAficbe  Art;  du 
Bruchstück  zeigt  7  Kanimem;  der  Rücken  tet  etwas  verlieft  und  die 
beiden  Ränder  springen  am  Rüeken  etwas  ror ;  die  Kammern  sind  Mkt 
geoäheri.iind  des  Sipln»  sehr  fein ^  dem  Rucken  nahe  ßegfc^.  ImDok- 
mit  von  BorowitschL 

?Nautiius  6  u  loa  tu  B  Phil,  mit  viele«  Ortbo^ftratiteniVorkomtaend; 
die  RcickenoSeite  kt  eben  so  uriub^lig)  wie-diess  vori  P)iiz,iP8  obgebildet 
l«t;  daher  wohl  beide  au  'vereinige«)  so  viel  «^h  ans  emem  kleineii 
Bruchstücke  sehliessen  las»!« 

•  Lituites  &vansii  Fisen.   (wohin  er  eher  iuls   zu  Hamites  g^ 
hören  mochte)  in  Brnchstficken.<  •     ' 

Braebs4äcke  #lnes  G'on  Uliien:  nur  »In  Abdrsck  von  2  Wkidoogei. 

Orthoceratites  compressiusculus  n.,  nur- ein  u&bedenteDdei 
Bruchstück,  das.abei^  dvivcb  «eine  zusammengedrückte' Ocst^U  und  sebr 
genäherten  Scheidewände  von  allen  andern  abweicht  ;rdas  freie  Ende  obn« 
Scheidewand  ist  nicht  vieft  dicker,  als  das  andris  mit  den  Kammern ;-E. 
hat  bei  der  genauesten  Untersuchnirg  keinen  Sipho  itt'  d^en  KaainierB 
unterscheiden  k^nnen^  wie  überhaupt  der  Sipho' in  den  andern  Artea  a>* 
gemein  fein  wird  nnd  'daher  leveht  verschwinden'  kannw  2>adureh  machts 
diese  Arten  aUerdings  einen  Übergang  zum  Amplexus,'  den  Pmum 
dessbalb  vielleicht  mit  Wenigem  ReehtSe  zu  den>  PhytozeeD-zäbN. 

0.  acuminatus  m. ,  eine  andere  Art  ohne  Sipho j  sie  ist  plattg^ 
drückt;  die  deutlichen  Scheidewände  sind*  von  einander  enti^rntnr,  ftli 
in  der  ersten  Art,  und  äusserlich  der  Queere  nach  gestreift ;  das  Ende 
läuft  allmählich  spitz  ttt.    Bei  BorowUschi  mit  dem  vorhergebeadeB. 

0.  crepitacttliim  FiSOH. ,  eine  kleine  Art»' die  nur  ^'^  breit  ist; 
die  Scheidewände  sind  einander  genähert ,  der  Si^bo  oval  und  zienlidi 
breit;  an  der  hintern  Seite  der  Ortrhoteratiten-Rohre  geben  mebre  Liugei- 
Rippen  herab,  die. der  Art  ein  ganz '«igentbümliches  Ansehen  geben.  f& 
jenen  beiden  in  der  Stolobin^ sehen  Schlucht. 

Hier  fanden  sich  auch  ein  paar  ganz  kleine,  aus  4  SebeidewaadeB 
bestehende  Bruchstücke  des  0.' Oesneri  Phil,  und  der  O.  nnguii 
PniK. ;  wenigstens  stehen  sie  ihnen  am  nächsten. 

Ferner  ein  Orthoceratites,  der  dem  O.  lateralis  Pfiii.  zu  Te^ 
gleichen  ist,  aber  dadurch  abweicht,  dass  die  Kammern  viel  sobaeHer  afl 
Grösse  abnehmen  und  der  ziemlich  grosse  Sipho 'seitlich  ist;  die  Kl«* 
mern  sind  2,5'''  hocH;  die  untern  1,5''  breit,  nnd  Aach  4  KaoHBern  bleibt 
die  Breite  der  vierten  nur  nodh  1"  2'":  so- bedeutend  iiia»mt  die  BreÜt 
ab.    Der  Sipha  ist  %***  bheit.    Am  llmen^&t^  h^X  BtHregi. 

Merkwürdig  ist  endHdb  ein  sehi^  grosser  Ort hots^ratites,  ineföea 
Bruchstücke  aus  7  Käiimier'n  ,'  die  beiiiaho  4^'  breil  und  ^alle  c«isanae9 
1^^  hoch,  folglich  einnel^  8i*tir  sdhmaK  ab^  d€«tO'b»dltet«'82fid^i^«eb0ei 


an  Breite  sehr  tfeliMll  ab.  £r*k^igt'Miieii'Si)ybo,  vorzä^lldi  mhlilera* 
balb'y  weil  die  Kamiuera  nicht  vöi%  erbalteti  sind.  Bei  SMHörd  am 
Sch^n  w^dtlteb  vom  //m^M-8ee. 

Der  Am p  1  e x u s  o r n a  t a s  n.  «.9  so  aoffaUend  ddreli  änsare  and  inDre 
Bildoug  an  die  Ortiiozeratiten  grunzend,  fand-  steh  im  D«lomtt  der  Bp$tri%a» 
Die  etwas  g^ebog^ne  Röinre  lat  finsserlich  der  Lange  na^  gestrevfl  odef 
feki  igeforcbt  und'  gerippt ;  sie  hat  im  Innern  Kammern  ohne  allen  Sipho. 
Doreb  dieile  Rammern  eraobeincn  Susser^iclr -Qlleel^'Rfppen  vwd  ewisehen 
ihnen  nur  wenig  erhöhte  Längs  -  Rippen  ;  die  Queer- Rippen  erM^ieineit 
im  Abdruck  »IsFarchfen  und  haben  deuiliohe  Locher;  fibnUebe  Löcher 
s«i^H  adeli  din  Längs-Fureben,  nur 'weit  kleinere  als  jene.  ^u«b  Pihl« 
Lies  beschreibt  eine  verwandte  Art  ann  dem  Bergkalk  Englands, 

IV.  Siftbneckea  bieten  durchaus  nicht  die  Manebfaltigkeit  von 
Formen,  wie  im  D ergkalke  ßngÜtnds, 

Euomphalua.  *-  £.  impreasas  m.y  unterscheidet  sieh  diireb 
»ein^  Flachheit  und  den  groMeii  Tetalen  Umgang,  der  sehr  breit  und  eckig 
zu  seyn  scheint  und  daher  vielleicht  ein  Schizostoma  bilden  könnte; 
die' Windungen-  erheben  »ich -wenig  ober  die  Mitte  der  $cli»ecken-Sebaale; 
die  ersten  Wittdtt«ge<n>  an>der  £^i(2e  sind  mit  kleinen  Vertiefungen  be- 
säst ^  *  aoescrdem  verfäuft  in  der  Mitte  der  Windungen  eine  Fnrehe  pa- 
rall«4.  den  beiden  RÜnderii,  v-ori&ögiieb  auf  der  letzten  Windung.  An  delr 
ßystri%<$,  —  £.•  Ilneolatus  if. )  ist  ebenfalls  In  einer  Ebene  auf*' 
gewoaden;  der  letzte  Uingang  ist  viel  breiter  und  länger,  so  diass 
dadurch  <lliie  Annäherung'  an  einen  Lituiten  entsteht;  'die-  ersten 
Windttiigeii  wie-  gegliedert,  also  wie  mit  Scheidewänden  versehen; 
die  Mitte  hat  eine  eingedrfiekte  Längsfurche  und  eine  zweite  findet  sich 
an  dem  RiMide  nach  aussen.  —  Schon  Pitti;i.iPs  erwfihnt  der  Scheidewände 
in  seinem  £«pentag'0»ali8,  so  dass  entweder  ans  diesen  Arten  ein 
eignes  Qcimis  zu  madien  wäre,  Oder  wenigstens  die  Scheidewflnde,  wenn 
sie  sich  bei  andern  Euomphalen  ebenfalls  fänden  ,  in  die  GharakteristSk 
anfgenommen  werden« in üssten.  —  E.  marginatns  fi.,''fiiidet  sich  ziem- 
lich selten  im  DdhiAiit  b%\  der  Byskrixa ;  die  Öffnung  ist  zwar  in  der 
Stein-Masse  versteckt,  doch  seheint  sie  eckig  gewesen  zu  seyn,  weil  die 
Sehn ecken*Seh aale  oben  völlig  flaeh  und  daher  (Ein  der  Seite  kantig  ist, 
feiglich  ebenfalls  ein  Seliizostema  seyn  könnte;  man  zähl  5—6  Windun* 
gf'n,  die  einander  eng  umschliessen' und  der  Qoeere  nach  gestreift  sind; 
der  Nabel  ist  sehr  gross.  An  der  Priksekä.  Gleicht  einigerniaasen  dem 
^•tabulatus  Phil.,  der  jedoch  jenen  stark  vorspringenden  Rand  nicht  hat. 

Bellelrbphon  lief)ert  viele  Steinkerne.  Dabei  ein  Abdruck,  der  dem 
B;  cörnu  arietis  Psit.  sehr  gleicht,  nur  nicht  so  drek  ist  urid  nach 
der  l^tzfen  Windung  hin  niehi  so  plöt^Keh  isunimmt;  er  fand  sich  in  dei» 
^^Mobin'ticheH  Schlucht.  —  B.  rotuttd-at^s  moehte  B.  einen  SteinkernI 
ncnn«n  vom  Flussehen  Bekija  niaHtn  der  Friksthaj  der  liieht  so  fhich 
S^drtiekt  wie  j^ne  Arty  sondern  mehr  zugernndet  Ist;  dielel-^teWindbng 
üb^rlNirt  alle  übrigen 'bei  weitem  an  Breite  und  umt^sst  feie  gtt^z'^  Mh 
^rflü^be  ist  ätisseriieb  völlig  rnnd,<  ^ne  allen  Kamm  in  difrAtitife:  der 
^abel  ist  zu  beiden  ^iten'sebr  tief;^>^ie  MiTndung  stösst'  dl«bi'ai^  die 
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t«Mit6  WMüng^  WM  M  4fv  lamteo  Art  4ftr  F«ll  bIcIiI  i«t  -^  B.  «t- 
tenuAtu»  M.  t  von.cbeo  daher»  fitHTlc  voo  obe«  naoh  «iMen  ftuHmMco* 
gedruckt  und  daher  sehr  acbmal  und  verdünnt;  die  Oflfniuag  iat  aebi  brek 
und  stark  an  Or9saa  aonahntnd.  — -  •&  depraaaua  «. ,  raai  Ufer  der 
Btßt^rixaf  d«reb  juigemti»  lirai^.MGudnair  uftd  aiaa  von  aben  aachutcn 
yUttgedriiekte  SUliaale  beBomdera  auageaeMnei  v  (^u^  <^«oii  S^eioker«  b^ 
findet  aich  ei«  deutliober  Laagaatreifen  i)i  der  Mitte  der  Windaai;;  4ie 
vorlatata  Wiadnog  springt  in  die  «roaae  Äliiodung  ein  und  bildet  (iüm 
an  ibraoa  ionern  Bande  einen  Aueacbtiitt. 

£in  seboner  Abdruck  der  Meiania  rugifera  Smi..  ans  dem  Berg- 
4(atk  von  MeUJOf  so  wie  die  Steinkeraa  einiger  aiidern  kleinen  llelaiiei 
vom  Wfst-Ufer  des  limen-See's  nnfciri»  Bur^0k 

Abdruck  einer  Turritelia  oder  einer  RoateUaria»  xnaaelist  der 
R.  angulata  Phil,  verwandt,  im  DolaiMt.  Der  mittle  Kiel  erhebt  sieb  stark 
•nf  jeder  Windung,  wod  ihn»  siir  Seite  verlaufeo  viele  Meiiie  Qoeerstreifei. 

Etwas  andeatlicba  Steiiikerne  von  Fleurotoasaria  issDblonUdcr 

Sehr  aierlieb  Ist  eine  kleine  l^atiea  Dione  aus  dem  Kalksteia  tw 
Bmrowmeki,  an  Grösie  und  Gestalt  der  Pleur^^tomaria  strialii 
FiuLv  SU  vergieicheo.  Pie  erste«  Umgaiiigo.  sind  der  Queeroinaob  gasireiA^die 
Stveifen  setzen  aii;b  auch  über  aUe  Uingäagr-  fort;  der  I^ribel  ist  itroMy 
aber  niebt  gans  deutlich»  weil  er  n^it  Kalk* Masse  angefüllt  ht\  die 
Sehveek^  ist  an  der  Mupdni^g  hisl  ä^'^  breit  und  2*''  hoeh* 

Qer  Steiiikeni  der  Pyr^la  montieola  ti^  ist  weniger  dentlick 
Die  Wiadoftgen  an  der  ßpitse  sind  niebt  Zt«  erkennen  und  sprsssen 
•ffenbar  nicht  vor,  wofern  sie  niebt  abgebroeheo  sind;  die  leiste 
Windung  ist  aebr  breit»  bauebigr  und  gross  und  Ijluft.  in  eine  Spitie 
ans ;  der  P^ahei  ist  groM.    In  der  £rd-Scblacbt  von  ßMohinskt^. 

Merkwürdig  ist  endlieb  eine  eben  dort  gefn«dene,  dem  Cbi^ton  pril* 
ena.Mi^HST.  auffallend  abnliehe  vielaebaalige  «Schnecke;  wabracbeislicli 
rührt  diese  Art  aneli  am»  dam  Jßergkalke  und  nißbt  aus  dem  ailuriscbei 
Systeme  her.  Des  Exiemplar  de^  «IFü^itoi-Plaleau's  ist  ata^k  gedruckt  osd 
aerbroehen,  daher  im  Grunde  wenig  erkennbar ;  an  der  Rpcken-Seite  Mod 
jedoch  die  einzelnen  Schaalen-Stücke  eben  so  gekielt  wie  in  jenea»  Cbi- 
ton;  aber  merkwürdig  sind  sie  in  unserem  EKempiare  dadarch,  dsssv* 
sich  an  den  Seiten  tief  fortsetzen,  ja  selbst  bis  nach  unten  au  gehen,  wm 
jedoch  nur  daher  zu  rdbren  sebeiat«  dAsa  4ie  Scbneckao  *  Schaale  foi 
der  Seite  stark  zusammengedjriiekt  ward, 

y.  Musebeli!^  Nueula  oArdiiformiSf  eioe^Art»  die  nach  den 
langern  Ende  hin  weit  sobmaler  istt  als  N.  tumida  Pnn.,  mit  der  «1 
am  meistfii  zu  vexgleicben  wÜre;  das  Schloss  ist  dentHeb  mit  vieles 
kleinen  Furchen  zur  Aufaahaie  .der  Scb|oaa-2^biie  der  aadern  Scbsab 
versehen  und-  apiingt  in  einen  apUafS  Winkel  vpr*  In  der  ülyjslreaa.-* 
Cardium  estganm  «leebte  £.  Stei^kerne  eb#a  daher  nennen,  weil  sie 
am  Rande,  der  Queere.  nneb  fein.gefiurqbt  sind;  aiei  sind  nicht  Aber  l''' 
hie-  3'<^  breit ,  geweiht  und  «eiüpeot  QJrgeiida  dentlicbe  Abdrdcke  der 
Sebloaa^Zabne.  —  Andre  Sleinkerne  gieielien  Liio^na. 
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l^lerlaaeataevifi  GoLB».,  eki  fitehikera  eiienftills  im  DöUoilt^r 
Stotobin'sbhen  £rd«ch>udit ,  ist  klein  ,  iti  der  Hütte  «tark  erliabni  uii4 
seigt  einen  vmd  Wirbel  aus  schief  lierftbgelivnden  Kamm  oder  era»  b«- 
deutende  Erböfanng;  das  Scbloss  iäiift  etwas  schief  herab;  das  grössere 
Obr  ist  wenig  ader  fast  gar  nidht  ausgeschnitten;  Sie  gleicht  zwar  sehr 
der  Pt.  Ia«vi6,  doeh  ist  ftie  hmkb  so  gross  und  hs/l  keine  konzentriseheii 
Striche;'  «ach  steht  das  grössere  Obr  nicht  «o  weit  vor,  wict  bei  dieser 
Art,  so'diass  sie  viell^ebt  als  eigene  Art  besteben  könnte«  In  der  SMo^ 
bm^sckeu .  Schlacht  selten. 

Peetei»  tenuissimus  m,^-  häufig,  von  alten  bekannten  Arten  »b- 
wc/ich«nd  j  ist  sehr  breit,, dtinnschaalig  an d  sehr  fein  gestreift,  die  Strei*> 
fen  nehmen  an  Menge  nach  dein  Rande  zu ;  mit  den  Alter  erscheint  er 
immer  gewölbter  und  delint  sich  sehr  in  die  Breite  aus;  die  Ohren 
springen  itrenig  vor,  no^b  weniger  der  Wirbel;  das  Scbless  ist  ganz 
flaob,  «rber  diircbaos  niehiwte  bei  Lima  nach  Anasen  gewendet,  sondern 
^ie  bei  Paeten  äneinanderskhliesacnd*  Liegt  oft  Ifaufeti weise,  wie  die 
Aostera  aufeinander;  in  der  Stolobin'^^Mvn  £rdschlocht.  —  P;  Noae, 
von  Ufer  der  Bystrixa,  Schaale  gdns  flaeb,  wenig  der  Qaeere  noM^h  ge« 
streift,  gaii^  g^^A^t,  der  Untere  Rsud  rund  and  an  den  Seiten  die  Flegel 
gleich  vorspringend*  Bainlgrabe  in  der  Mitte  des  Schlosses,  wie>  bei 
Pecten;  nur  ein  starker  MaskeUEindruok  in  der.  Mitte  der  Sohaale. 

Uiiio  '(S»a.guinelaria)  sulcatas  PMil.j  nicht  selten  an  der  Dy» 
fftrts«,  stark  queergefurcht ,  nach  dem  eineii  Ende  hin  breiter,  so  dasa 
hier  offenbar  die  Muschel  klaffte  und  sich  dadurch  wohl  von  üaio  ent-# 
fernte  und  Sanguinölaria  nälicrte-;  Wirbel  sind  stark  einander  genähert 
und  tief  qtieergefttreht.  -**  13.  (Sanguinölaria)  laevis,  völlig  glatt, 
etwas  gevi^ölbter,  die  Wirbel  liegen  etwas  näher  an  einander  und  sprin- 
gen nicht  so  weit  vor.  Ton  beiden  nur  Steinkerne  and  Abdrucke  aus 
der  *Sioio^m^achen  S>ehladvtv 

Weit  seltner  sind  in  der  Stolobin^tcken  Schlucht  Abdrucke  von  Mu- 
scheln, die  den  Phaiadomyen  oder  Solen  gleichen,  aber  so  anvoll* 
fltändig  erhalten,  doss  sie  kaum  bestimmbar  sind- 

Nun  folgt  eine  grosse  Reihe  von  Productus-Arten.  So  an  den 
Quellen  der  Belaja  der  Pr.  hemisphaericus  Sow. ,  tab.  -828  <Pr. 
conoides  {Sow.]  Fiscs.  Or^ttogr,  de  Mose*  JCXJ/,  Fg.  1),  der  nicht 
Biif  Pr.  gigas  Sow.  identisch,  halbrund  nnd  konzentrisch  gestreift,  vor- 
zöglieh det' Lange  Aach  fein  gestreift,  also  nicht  gefurcht,  aber  niclit  so 
geweiht  ist,  wie  der  fblgende.  —  Pr.  gigas  Sow«,  vo»  der  Byttrixa, 
ßorowitsckiy  aus  der  SMobin^^hen  Erd-Scbluebt  a.  u.  O. ,  ist  dagegen 
aiark  langs-^gefttrcht  und  gerippt,  einige  Rippen,  deren  nicht  über  12  be- 
inetfkt  w erden,  sind  12 'i^  breit  und  zwtscben-  ihnen  eben  so  breite  Fur- 
chen mit  einer  Menge  Punkt-förmiger  Eindruckes,  dke  bei  andern  Arten 
nieht  vortfnkUmmen  pfli^geu.  Offenbar  gehört  auch  der  Pr.  «variabilis 
FieoR.  hiebet*,  Reicher  Name  sich  allerdings  billigen  liesse,  wenn  man 
mit  dem  Pr.  gigas  Sow.  noch  dessen  Pr.  latissimna  «nd  Pr.  he- 
M^isphaerreus)  tab.  561  vei^iadeii  wollte.  ^  P.r.latiasimiis  Sow., 
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ca«.  FnoH4  Ist  frubitebeiaiieli  idenüaeb  wttl  4cr  Tvrbinolla  fongi- 
tes  Phil.;  die  Zellen  siod  ranji,  etwas  gebos^»  eidselD  ödet  liiiifeA- 
vreiae  «iMiDMidef  geraihtk,  Die  eina^Uiail  .Zellen  Mnd  dicker «  liaben 
siJllreJobe  ieDbceehle  BUMcbeb^  swiadbeni  dtfien  sieb  «enlirecbtß,  t9g 
9»  einander  liegende  ihteecwünde  Aeden ;  ia  4er  Glitte  aind  eie  vertieft 

Sndlicb  fiadBl  eieb  ao  dwt  ,BifUn»a  «od  an  der  ßelaj^  Strombi- 
det peotagonas?.  Soawsi««*«  wabrfcbeinlicb  4ieaelbeJki^  4i«  Fjucibr 
alsAstraea  emarcida  Lamk.  beachreibt;  der  Potly^nalock  ist  oft 
Faaa  breiig  die  Z^Jka  5— Qeeitig»  rtgelmMaig; .  aqa  dei»  JIIit|eJp«iBkte 
erbeben  aicb  die  einzelnen  Zellen  und  verbreiten  jsich  a^  ihren  Blatt- 
eben  wie  Scheidewände  n^cb  den  inneren  Ze|l|enwäoden  ^  welche  aber 
nicht  ao  dentlieb  im  Stro.mb*  pentagQnu«  aind>  des$eii  ^elleiirPlatt- 
oben  viel  weiter  von  einander,  sieben* 

Endiicb  finden  sieb  mnde ,  nicht  plattgedrückte »  bald  gerade  Stab- 
förnigey  bald  etwas  gebogene  Korpevj  fast  wurmforaiig,  in  grosser  Menge 
im  lOergel  von  TsebHiowo\  sie  sind  oft  %"  langi  zuweilen  \*'  diek  ud 
liegep  meist  in  den  obersten  Mergel*Schicbtcn ;  da^'i^i^ter  Uegt  der  eiais- 
sehussige  Kalkstein  mit  Xerebratula  p^risca  wa:k,Jlm€fi'See»  Ea  ist 
durchaus  keine  organische  Textur  in  ihnen  zu  erkennen ;  sie  aind  weder 
gegliedert,  noch  zellig  im  Innern ,  aber  lassen  sich  leicht  von  den 
Mergel  ablosen. 

IV.  Pflanzen-Beste«  An  der  Prik$cka  Ufid. BorßwUschi  liebt 
man  schön  erhaltene  Stämme  von  Stigmaria  ficoides  SrERfii.  in 
Magnetkies  mit  Gyps-Krystallen  in  der  Kohle  seihst  iuaieliegeud :  neiat 
Fu8$*lange  Stucke  des  Stammes  ohne  Blatter«  mit  den  cbarakteristiacbea 
runden  Erhöhungen,  die  au  den  Gruben  regelmässig  aufsitzen  in  wecb- 
selständigen  Beihen.  Eine  zweite  Art  von ;  der  Priksch»  i^t  Stigna- 
r in.  stell  ata  n. »  die  im  grauen  Tbon  unter  dem  Bergkalke  zwiacben 
dem  I^ohlen-Lager  liegt ;  die  rundlichen,  Narben  fler  Binde  haben  eioea 
zierliehen  sternförmigen  Hof,  und  zwiscbc^n,  jdei^  cinselnea  Narben  id 
die  Rinde  fein^eUig,  wie  durcbloohert.  Sie  kcuinte  vieUeicbt  einer  aenca 
Gattung  angehören. 

Weniger  be$timmbar  ist  von  eben  daher  da^  Bruchstück  einer  an- 
dern Rinde ,  die  sieb  durch  viel  feinere  rundliche  Eindrücke  in  regel* 
massigen  gerade  anfsteigeudt n  Reihen  auszeichnet ;  die  Oberfläche  iat 
glatt,  aber  zwischen  jenen  Eindrucken  steigen  Streifen  aufwärt«,  eo  dan 
durch  sie  der  ganze  Stamm  der  Länge  nacb  fein  gestreift  war.  D« 
Gattung  nach  gleicht  die  Rinde  einigermaascn  d^jr  flavularia  HoTTori'ai 
nur  sind  die  nahestehenden  Blatt-Narbeu  ebeiwo.wobl  wie  die  Ungsatrci- 
fon  sehr  charakteiiätiscb ,  und  qs  wäre  wehi  swojckmässiger ,  aus  de» 
seltnen  Stücke  ein%  neue  Gattung  au  bilden«.. 

Ein  eigenes  Lepidodendron  in  der.Kofale  der  Prikwika  seigt 
breite  Furchen  der  Queere  nach  oder  Queer- Rhomben  in  regelroaasigea 
Kreisen;  nebenbei  liegen  Blätter  von  manchfaltig;er  Art.  Dem  auasern 
Umrisse  nach  gleichen  diese  Reste  fast  Tannen*2(apfeii. 
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gebprt  einem  Grenns  ^  düs  biaber  noch  siebt  im  Bergkalk  vargpekommen 
wac  Der  innere  Ban  besteh^  au?  lanter  eckigen»  also  nicht  runden  oder 
ovalen  Stucken,  die  ohne  Ordnung  das  Innere  der  Fuss-breiten  Stämme 
^rfülleo.  .  Diese  eckigen  Stpcke  «ind  bald  in  Steinkohle,  bald  in  Magnet- 
i^ea  verwände!^  und  awiscben  ihnen  liegt  ein  Quarz-haltiger  Sandstein, 
der  nur  wenig  mit  Säuren  btaust^  obgleich  er  zuweilen  einem  weissen 
Kalksteine  ipleicht.  ,Wo  jei^^  schwarzen  eckjgen  oder  wenig  zngerun« 
deten  Stäc)Ee  als  Steinkohle  eischeinen,  sind  sie  blättrig.  Die  äusare 
Rinde  ist  atark  uneben,  rauh  und  eckig,  fast  wiedieBlade  der  Kork-Eiche. 
Ein  paar  Abdrücke  der  SUdobin^$cIien  Schlucht  wären  nur. als  Fn- 
cns- Arten. zu  deuten,  nämlich  ein  Fueua  aubtilis  Jt.,  der  ganz  feine 
Blättchen  wie  dünne  Fädchen  zeigt;  sie  sind  einfach,  gar  nicht  getheilt^ 
braun  upd  liegen  qhue  alle  Ordnung  durcheinander.  —  Der  Fucjaa 
taeniola  n.  ist  dagegen  weit  breiter,  über  1'^'  breit,  aber  eben  ap 
eiofach,  gerade  ans  laufend  uad  4er  Uoge  nach  geafrtift. 
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der  i^i^derländischen  Sozietat  der  Wissenschaften  lu  Barlem. 

BedlngnUse   s.  Jahrb.,  16^,  fi03,    Dentsclie  Aufsätze  müasen  mit  Lateinisclier  Schrift 
S«schriel>eii  seyn. 

Vor  Sem  i.  Jänner  i84i  einfaiBedtdende  Antworien. 

Sind  a.  a.  0.  S.  504  schon  angegeben.  Jedoch  bedarf  die  6.  der- 
selben einer  Ergänzung^,  da  sie  unvollständig  abgedruckt  worden  war. 
Sie  heisst : 

6)  Des  allovions  plus  ou  moins  considerables  se  deposent  ä  Tem- 
bouchure  des  fleaves,  et  s'etendent  en  nlusieurs  endroits  fort  loio  dans 
les  mers.  —  Ces  terrains,   souvent  si  fertiles,  formes  du  d^tritus  des 
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couches  differentes,.  sur  lesmiels  Ics  fleuves  exercent  leur  action,  sont 
ordinairemeni  .desigpis  soua  le.npm  de  Dejta.  *  ,       * 

Üqe  partie  assez  considerahle  des'Pays-Bas  se  trouve  formee  ainsi 
{»ar  les  atterrissemens^du  Rhin,  de  la  Meuse  et  de  l'Espaut. 

On  a  cdmmence  depuis  quelquc  tems  h  se  servir  de  l'accroisseroejQt 
seculaire  de  ces  Delta  comnue  de  chronom^tre,  pour  ^etßriniaer  l'epoque, 
01^  ces  alluvions  ont  commence  k  se  deposer* 

La  Societe  desire,  que  la  valenr  de  ce  chronom^tre  söit,  autant  que 
possible,  fixee,  en  comparant  toot  ce  que  l'embouchure  des  fleuves  o£Fre 
de  caracteristique  tant  avec  Ia-4iatare  des  pays  arroses  par  ces  fleuves, 
qu'avec  l'etat  des  cötes  pr^s  de  leurs  emboucbures  6t  des  terrains,  dont 
les  Delta  sont  composds;  et  qü'enfin  cette  mesure  seit  appliquee  au 
Delta  de  uotre  sol  et  que  d'aprös  eile  le  laps  de  tems  soit  determine, 
Pendant  lequel  la  formation  de  ce  Delta  s'est  continuee. 


Ftr-dtm  f<  JäMer  IMt  ekamieiiimie  BeMMwar^^i». 

1)  ^)  Die  a.  a.  O.  unter  2  ond  3  für  lS40  aufgeg;ebea  gewesenen 
Vt'ageti  werden ,  weil  sie.  nictit  oder  nur  ung:enfigend  tiearitwortet  wor- 
den, wiederholt. 

d)  Les  observätiong  du  chang^emetlt  de  icmtferatuFe,  que*  le^blstfbit 
k  differentes  profondeurs,  oht  efe  fortbin  aceeuillies  p*(r  le^'PhysTci^ns; 
la  Soctet^  demände  d'apr^s  cela :  1)  que  Fön^öb^erv«  la  Ü^ttipdrätnre  dö 
tiül'^  ptfndant  au  moins  ira^  knnlSre  entiire  au  nioyeii  de  ^ehuom^trea 
ctfnfttruita  dansce  buf ,  et  enfoe^s  dans  fe  aof  ä  difflBtedtes  pffofondebrt 
depuis  hl  aurface  jasqu'au  pofnt^  oft  la  teoapd^ratdi^e  ne  subit  pas',  oo 
fort  peu'  de  bhangeuient ;  2)  que  ces  ob8et*va11oii8  enrdgistries  avcc  ordre 
libyent  conjiüuniqoecs  k  la  ^  Söcldte ,  acconipag;nddi»  d'anä  d^scrtption 
ekacte  de  la  nature  da  sol,  et  des  circonstances ,  ^Ui  oot  acdömpag^ne 
les  observations ;  3)  qn'enfiii  l'on  fas^e  nn  r^sum^'  exact  des  cottsequen- 
ces,  quo  Pon  poarra  deduit'e  de  cette  Serie  d'observatibns. 

4)  Les  exp^riences  de  plastetirS  t^bysiciens  ont 'prouve,  que  les  va- 
riations  de  tenip^rature  ne  suivent  pas  toujoors  ä  mesure,  que  l'on  s'el^?e 
dau8  l'atmosph^re,  la  marclfe'  regu liiere  l}tf€  Pon  supposerait.  —  La  So- 
ciete  jugeant,  qu'il  est  fort  important,  snrtout  das  des  pays  plats^  tel  que 
ie  royaume  daa.P4ip8  Bas  et  autoes^que  cesvariatioim  soyent  connues 
avec  exactitude  ,  desire,  que  la  temperature  de  Patmo&phdresoit  exami« 
nee  pendant  assez  longtems  ä  des  hauteurs  aifferentes,  soit  que  Poo 
elfeve  daos  Pair  Us  thermöm^tres  ä  obser^cr  au  moyen  de  longues 
perches,  soit  qu'on  les  place  sur  des  edifices  fort  el^ves,  ou  bieu 
qu'on  les  fosse  monter  dan»  Patmospb^esy  en^^  l^^.'attacbant  k  des  cerfs- 
volants,  ou  k  des  ballous  captifs.  —  La  Societe  demaiide^  ^ue  ee;B  ob« 
servations  faites  dans  des  Saisons  differentes  lui  soyent  coD]niuni<ju4e8, 
r^guli^renient  diSposees,  ainsi  que  les  resultats,  que  Pon  pourra.ea  dedoire. 

5)  L'on  rencontre  sur  quelques  points  de  VEurope  des  couches,  qua 
Pon  regarde  tant  d^apris  le  rang,  qu'elles  occupent  dans  la  serie  des 
formations  'geologiques,  que  d^apr^s  leors  fos'siles^'comme  plus  ou  moins 
analogues  k  Celles  de  I&  formation  de  MäestHcht  Les  bancs  calcairei 
de  Läversines ,  departement  de  Seine  et  Oise  en  France ;  les  coocbes 
Ae  Hauteville  et  ailleors  du  departement  Fra/ipat«  de  }&  Manche  y  et 
Celles  de  la  vallee  de  Gosau  dans  les  Alpes  pr^s  de  Saltbourg ,  ,  sont 
citees,  entre  autres^  cotnme  telles.' —  La  Socet^  demande,  que  ces  diffe- 
rentes formations  geologiques  soyent  compar^es  cntre-elles,  et  avec  celle 
de  Maestricht  y  tant  pour  ce  qui  regarde  leur  nature  et  lear  positioD) 
que  pour  ce  qui  conccrne  les  fossiles  qu'elles  renfermenti 


'Ki> 


Monographie 
der 

Rf/{ien^schen   Kreide  -  Versteinerungen , 

II«  Abtheilnng:  Radiarien  und  Annalaten, 

TOD 

Hrn.  Dr.  Friedr.  v.  Hagenow 

in  Greifswald, 

Nebst  Nachträgen  zur  ersten  Abtheilung. 

iVgl.  Jahrb.  1839,  S.  253—296.) 


Hiezu  Tafel  IX. 


Die  Fortsetzang  meiner  Monographie  ist  darch  vielfäl- 
tige anderweitige  Geschäfte  und  Reisen  verzögert  worden, 
and  ich  habe  mich  in  dem  Laufe  des  vorigen  Sommers  ledig- 
lich mit  dem  Sammeln  und  Beobachten  der  noch  zu  be- 
sobreibenden  Petrefakten  beschäftigen  können ,  wovon  alle 
nur  irgend  zu  erübrigende  Zeit  in  Anspruch  genommen 
mwrde.  Erst  in  den  W  inter  -  Monaten  konnte  ich  die  Ver- 
arbeitung des  sorgfältig    eingesammelten  Materiales   vorneh- 

nen,   womit  ich,   bei   der  Schwierigkeit  der  Arbeit^,   mich 
Jahrgang  1840.  41 
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nicht  tibereilen  durfte,  indem  der  Arten-Reichthum  unserer 
Kreide-Fauna  fast  bei  jeder  Beobachtung  neue  Erscheinun- 
gen darbietet.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  nicht  anfffiilig 
erscheinen,  wenn  ich,  bevor  noch  das  Ganze  vollendet  ist, 
schon  jetzt  einige  Nachträge  und  Berichtigungen  zur  ersten 
Abtheilung  gebe  und  die  gegenwärtige  damit  beginne* 

a)  Was  zuvörderst  die  Kreide-Lager  Rügens  -selbst  betriffi, 
so  habe  ich  im  jüngst-verwichenen  Sommer  bei  einem  acht* 
tägigen  Aufenthalte  die  einzelnen  Ufer-Partie'n  der  ShMe^ 
ftitjs  genauer  als  bisher  untersucht,  und  vielfache  Beweise 
für  eine  gewaltsame  und  vielleicht  plötzliche  Erhebung  in 
der  allenthalben  deutlich  bemel*kbaren  Zerklüftung  and  Ver- 
schiebung der  Massen  und  ihr6r  aiJgameinen^  aber  gar  ver- 
schiedenartigen Neigung  gegen  Süden  gefunden.  Nur  an 
wenigen  Stellen  steigt  sich  eine  beinah  horÜsontsU  LAgemng, 
welche  durch  alle  Modifikationen  hier  und  dort  bis  fast  zur 
vertikalen  übergeht.  Besonders  merkwürdig  erscheint  mir 
eine  Partie  \  Meile  nordlich  von  Sassnitz  —  das  sogenannte 
Kieler  Ufer  — :  sie  ist,  wie  es  g^enwärtig  die  steile,  gegen 
300'  hohe  Wand  zeigt,  ungleich  gehoben  und  zwar  in  der 
Mitte  bedeutender,  als  an  beiden  Seiten,  wodurch  sie  in 
ihrer  ganzen  Höhe  zerbrach.  Der  Bruch  läuft  anfangs  -wahr- 
scheinlich vertikal,  welches  jedoch  am  Fusse  der  Wand  we- 
gen des  herabgestürzten  ihn  verdeckenden  Gerölles  naeht 
zu  sehen  ist ;  weiter  oben  aber  neigt  sich  die  Spalte  unter 
einem  bedeutenden  Winkel  plötzlich  schräge  nach  Norden  und 
setzt  so  bis  zum  oberen  Rande  fort.  Indem  nun  das  süd- 
liche Stück  mit  seiner  oberen,  gegen  Norden  scharf  anslaa- 
l^Biid^ti  Sptitze  in  der  Mitte  etwas  mehr  geh^^beti  wtirde,  bil- 
dete dich  eine  bedeutende,  schräg-liegend«  k&ilfSiMige  Klaft, 
Welche  tntt  Diluvium  angeilüllt  ist,  desiseti  dunkle  Fayfae  ge- 
gen die  blendend-weissB  Wand  scharf  alist$<^ht.  Dit  iMevleit 
'zackigen  Bruchflächen  gehören  augenscheinlich  zusüiMiien  md 
Würden  sich  nach  Entfei^nung  der  da^^wisdien  geschlSMil- 
i^n  Diluvial  -  Masse  wk4ei^  gmuti  schliesseh  k^aen.  tH» 
iyt^  geMttUy  so  wie  ^ie  Jfetzt  zt  tage  lieg^M,  tflBfrAbar  im 
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«nteren  Schichten  An,  worauf  sowohl  die  geneigte  Lage  der- 
selben, aIs  aneh  die  grosse  Menge  der  vorhandenen  Korallen 
hinweist«  Die  oberen  Schichten  sind  im  nördlichen  Theiie 
Rügens  bei  ihrer  Erhebung,  durch  die  Fluthen  und  mehr 
wohl  noch  durch  aus  dem  Norden  herangeschwemmte  Eis- 
Massen  KertriSmnert  worden.  Wollte  man  diese  oberen 
Schichten  aufsuchen,  so  mtisste  es  mehr  im  Innern  des  Fest- 
Jandes  wtm  Pommern  und  südlicher  geschehen.  Diese  An- 
nahme wird  dadurch  noch  unterstützt,  dass  die  Kreide-Brüche 
bei  den  K#lk»Brenner«en  zu  Quitzin^  Gustebin  und  Siengow 
weit  weniger  Korallen  enthalten  und  dagegen  schon  bei  ei* 
nem  flüchtigen  Besuche  mir  mehre  Mollusken-Spezies  liefer- 
ten ,  von  denen  ich ,  bei  der  nun  so  vieljährigen  und  sorg- 
fältigen Erforschung  der  Rügen  sehen  Ufer,  in  diesen  noch 
Iceine  Spur  fand« 

Auf  einer  Reise  nach  Kopenhagen  kam  ich  vor  2  Jahren 
zienlicb  nahe  an  den  kreidigen  Ufern  der  Inseln  Möen  und 
Seeland  vorfiber,  so  dass  ich  mit  dem  Fernrohre  die  Feuer- 
stein-Seliiehten  deutlich  erkennen  konnte.  Ungeachtet  der 
Entfernung  glaubte  ich  eine  Neigung  derselben  gegen  Norden, 
«Iso  im  ßegensatze  zu  d^i^  südlichen  Neigung  unserer  Lager 
XB  erkennen,  und  es  würde,  wenn  sorgfältige  Unterbuchun- 
gen  an  Ort  und  Stelle  diess  bestätigen,  —  worüber  die  geo- 
logische Skizze  von  Dänemark  von  Dr.  Beck  im  Jahrb.  1837 j 
S.  S48  leider  nichts  enthält  -^  die  Hypothese  vielleicht  nicht 
ca  gewagt  erscheinen,  dass  demgemäss  der  Punkt,  von  wel- 
^heui  ^ie  Erhebung  der  sämmtlichen  Kreide-Lager  der  BaU 
titehm  Küsten  ausging,  im  ISette  der  jetzigen  Ostsee  zwi* 
sehen  Rügen  und  den  Dänischen  Inseln  liegen  müsse,  und 
dass  plutenische  Kräfte  die  Ursache  der  Katastrophe  wa- 
^<i|  welche  diesen  Ländern  die  gegenwärtige  zerrissene 
Ge$tsJtgab*> 


•)  Die  allenthalben,  obwohl  nicht  häufig  an  den  Rugen^schen  Kosten 
und  im  Ipnern  der  Insel  auf  den  Feldern  sich  findenden  Frag- 
mente volkaulscber  Schlacken ,  woyon   nameullicb   bei  dem  Hofe 
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Es  ist  ferner  nicht  so  bezweifein ,  dass  die  Erhebang 
der  Kreide-Lnger  mit  Jener  grossen  Flath  gleichzeitig, 
wenigstens  nichts  frfiher,  stattgefunden  habe,  welche  ans  mit 
den  Diluvial- Lagern  auch  die  nordischen  Geschiebe  zuführe. 
Der  Boden  des  Kreide -ablagernden  Meeres  muss  schon  mit 
mfichtigen  Lagen  Diluvium  und  Rollsteinen  bedeckt  gewesen 
seyn,  bevor,  die. Erhebung  begann,  und  es  hob  sich  dann  das 
Eine  mit  dem  Andern  empor.  Hierdurch  wird  es  erklärlicb, 
dass  1)  Ru(  Jasmunds  höchsten  Kuppen  die  mächtigsten  Gm"- 
nit-Blöcke  liegen,  deren  einer  auf  dem  hohen  Ufer  bei  Bü^ 
damitz  gegen  Tausend  Kubik-Fnss  gross  seyn  mag ;  von  einem 
zweiten,  der  bei  dem  Pfarrhofe  Oustow  lag  und  gesprengt 
wurde,  setzte  man  eine  Stein-Mauer  864'  lang,  3'  hoch  und 
^'.  dick:  er  hat  mithin  einen  kubischen  Inhalt  von  etwa 
5000'  gehabt;  dass  2)  diese  höheren  Partie'n  nur  mit  einer 
schwachen  Schiclite  Schuttland  und  Dammerde  bedeckt  sind 
und  die  Kreide  an  vielen  Stellen  frei  zu  Tage  liegt ,  indem 
die  Diluvial-Decke  iiei  der  Erhebung  von  den  FInthen  fort- 
geschwemmt wurde ;  und  dass  3)  die  Spalten  und  Kltifte 
der  Kreide-Ufer  mit  Diluvium  angefüllt  sind* 

Wollte  man  ad  1)  annehmen,  dass  die  Kreide -Lager 
schon  zn  der  gegenwärtigen  Höhe  von  500'  gehoben  waren, 
als  die  Fluth  eintrat,  so  folgte  daraus,  dass  nur  bei  einem 
noch  höheren  Wasser-Stande  die  grossen  Stein  -  Blöcke  mit 
dem  Schuttlande  zu  jener  Höhe  gehoben  und  aufgeschwemmt 
werden  konnten ,  und  dass  die  Gewässer  dann  auch  den 
grössten  Theil  der  0^/^(?ß- Länder  bedeckt  hätten.  Möglich 
ist  diess  freilich ,  nur  scheint  mir  erste  Annahme  w^ahr- 
scheinlicher. 

Auch  jetzt  noch  verändern  sich  die  Gestade  nnserer 
Küsten  alljährlich ;  es  waltet  hiebe!  jedoch  das  Gesetz 
vor,  dass  die  nördlichen  Ufer  mit  ihren  gewöhnlich  hohen 
und    schroffen    Abhängen,    durch    Einwirkung    des    Frostes 


Mellnit%  unweit  Gart»   ein  g^rosser  Block   Kegt ,   dentet,  wie  mir 
scheint,  sehr  bezeichnend  darauf  hin. 
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eerbröckelt  oder  von  der  Brandung  unterwühlt  abnehmen; 
e.  B.  Dombusch  auf  Hiddensee^  Areona  auf  WiitoWj  die  Ufer 
von  Jasmuni  und  Mönchguty  das  gelbe  Ufer  auf  der  Halb- 
insel Zudar,  die  Nord-Küsten  der  Inseln  Riems^  Koos,  Oie, 
Usedom^  Wollin  u.  s.  w.  Die  südlichen  Spitzen  verlängern 
sich ,  hingegen  durch  Anspülung  von  Seegras  und  Sand,  wor- 
aus bald  einige  Gräser  hervorsprossen  und  zwischen  wel- 
chen der  Flugsand  sich  ablagernd  oft  bald  bedeutende  Dünen 
bildet.  Der  Gellen  —  Südspitze  yon  Hiddensee  —  ist  z.  B. 
seit  dem  Jahre  1694  um  260  Ruthen  und  die  Halbinsel 
Alt^Bessin  an  der  O.^^Seite  von  Hiddensee  ist  um  180  Ru- 
then Rhein,  länger  geworden«  Ähnliche  Erscheinungen  zei- 
gen, obwohl  von  geringerer  Bedeutung,  der  Bug  (JVittotv)^ 
die  Silmenüxer  Saide  (Rügen\  die  Südspitzen  der  Halbinsel 
Zudar  CPol^^n  -  Orf)  und  der  Inseln  RiemSy  Koos'y  Rüden 
u.  8.  w.  Die  Gestalt  der  letzten  Insel  und  die  des  Siub' 
ber  haben  sich  seit  145  Jahren  so  sehr  verändert,  dass  ihr  Bild 
aus  jener  Zeit  kaum  wieder  zu  erkennen  ist«  Durchaus  um* 
gewandelt  aber  ist  die  unbewohnte  Insel  Neu-Bessin  in  der 
Bucht  zwischen  Hiddensee  und  Wittow  gelegen ;  durch  Ab- 
Spülung  an  der  N.-Seite  und  Anwuchs  an  der  S.-Seite  ist  sie 
nach  und  nach  von  ihrer  alten  Stelle  entrückt  worden.  Sie 
wird  indess  in  wenigen  Jahren  ganz  verschwunden  seyn 
(wenn  sieh  nicht  etwa  ihi*e  Trümmer  mit  der  nahegelegenen 
Halbinsel  Bug  verbinden),  da  sie  dem  Wellen-Schlage  nörd- 
licher und  nordwestlicher  Stürme  ausgesetzt  ist,  welche,  für 
den  jährlichen  Raub  an  der  N«-Seite,  der  S,-Seite  zu  wenig 
Ersatz  geben;  denn  eine  Sturmfluth  durchbrach  sie  im  Jnhre 
1834  in  der  Mitte,  bildete  in  diesem  Durchbruche  einen 
neuen  tiefen  Strom,  versandete  denjenigen,  der  diese  Insel 
früher  vofti  Bug  trennte,  und  verschlang  das  östliche  Stück 
f}i&t  gänzlich. 

Durch  Strömungen  und  die  hier  besonders  vorherrschen- 
den  West-  und  Nordwest- Winde  erleidet  obenerwähnte  Re- 
gel freilich  auch  manche,  jedoch  seltene  Modifikationen,  in- 
dem nämlich  mehre  zwischen   W«  und  O.  sich  erstreckende 
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Ufer  an  der  S.-Selte  mitunier  abgespült  werden,  me  c.  B« 
die  Erdztingeii  an  der  Gleeitzer  FäkrCy  die  Ufer  von  Drigge 
(beide  Orte  auf  Rügen)  und  einige  Kttsten  der  Binnen-Ge« 
Wässer.  Andere  Orte,  wie  z.  B.  die  N.«Spitee  des  Dar^ß 
und  die  W.*Spitze  der  Insel  Zingat  CNeu--  VorpommerH)^  ver- 
längern sich  hingegen  alljährlich.  Erste  ist  jedoch  nicht 
gegen  N.,  sondern  unter  Einwirkung  der  westlichen  Winde 
mit  einer  Biegung  nach  O. ,  seit  dem  Jahre  1696  am  24^2 
Ruthen  (fast  ^  Meile)  in  die  See  vorgerückt)  und  seit  eint- 
gen  Jahren  hat  die  Bildung  einer  neuen  Sand -Insel  be« 
gönnen ,  welche  in  kurzer  Zeit  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden seyo  und  diese  Spitze  dann  wieder  um  mindestens 
50  Ruthen  verlängern  wird.  Vorgedachte  Spitze  der  Insel 
Zingst  ist  in  derselben  Zeit  um  5S4  Rttlhea  westwärts 
angewachsen. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Beispteloft  der  bestimmt 
nachzuweisenden  Veränderungen  unserer  Küsten  und  fiige 
nur  noch  hinzu,  dass  eine  allgemeine  Veränderung  des  OM^ 
Sß^-Spiegels  entweder  durch  2tvt-  oder  Abnahme  des  Wassers 
oder  durch  Erhebung  oder  Senkung  des  Landes  in  unserer 
Gegend  durchaus  nicht  bemerkbar  ist,  Seit  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  ist  diess ,  so  wie  alliß  bisher  angeführten 
Data,  mit  Genauigkeit  nachzuweisen,  indem  zwischen  den 
Jahren  1694  und  1697  auf  königlichen  Befehl  eine  allge- 
meine und  sorgfältige  geometrische  Aufniihme  des  damaligen 
Schwedischen  Antheils  von  Pommern  (des  jetzigen  Neu- 
Vorpommerns  und  der  Insel  Rügen)  ausgeführt  wurden  Die 
sämmtlichen  Karten  dieser  Aufnahme  waren  mir  bei  dem 
Entwurf  meiner  eben  lierausgegebenen  Spezial^Karte  dieser 
Provinz  zugänglich;  ja  ich  besitze  selbst  über  300  derselben 
in  genauen  Kopieen,  und  ich  habe  sie  mki  den  neaem  und 
meinen  eigenen  neuesten  Aufnahmen  vielfach  und  sorgföltig 
verglichen,  aber  keine  anderen  als  die  vorgedaehten  geringen 
Veränderungen  der  Küsten  hinsiehtbch  ihrer  Längd  «nd 
Breite  gefunden.  Kleine  Inseln  Aev  Pommern4€ken  and  BM^ 
gen  sehen  Binnen -Gewässer,  z,  B«  G4nsewerdeni  HemDWe, 
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» 

JUep^s  Wörmi^^  B9diel^  Jlt-Hägm^  die  Jlais^la  im  Ossm^ 
und  im  Seämer-See^  Kirhert  im  Zichersch^  See  (welche  3 
leisten  Se^n  wit  der  Ostseß  in  Verbind nng  stehen),  ferner 
dict  lAfiB^a  in  der  Grütower  Wieh  und  Jene  in  der  Münduiig 
der  Peem;  der  dortige  Dänholm  ^  die  beiden  Weihßs  ^ni 
mehre  andere ^  welche  sich  eile  nur  um  V^V  über  das 
Nireau  der  Ostsee  erheben ,  sind  anf  jenen  vor  145  Jahren 
In  aehr  grossem  Maasstabe  (^sdJi  ^^^  natürlichen  Grösse) 
aasgeführten  Karten  ebenso  gezeichnet  und  in  den  dazu 
gehörenden  Areal  -  Berechnungen  beschrieben,  wie  ich  sie 
in  der  Jüngst -verflossenen  Zeit  bei  meinen  neuen  Aufnah- 
men vorfand. 

Es  stellt  sich  mithin  als  Resultat  dieser  Beobachtungen 
fest:  de$3  die  der  Einwirkung  des  Sturm-bewegten  Meeres 
blosgesteljten  Punkte  sich  in  ihrer  horizontalen  Ausdehnung 
mehr  oder  minder  bemerkbar  verändern,  Iiingegen  die  in  den 
Binnen-Gewässern  im  Schutze  der  Küsten  gelegenen  Inseln 
und  Landzungen  seit  etwa  150  Jahren  eben  so  wenig  in 
ihrer  Ausdehnung,  als  in  ihrer  Höhe  über  dem  Niveau  der 
Ostsee  irgend  eine  bemerkbare  Veränderung  erlitten  haben. 
Vornrtheils-freie  und  mit  Sorgfalt  angestellte  Beobachtungen 
an  den  übrigen  Theilen  der  Preussischen  Ostsee^Kixsten  las- 
sen nur  ähnliohe  Resultate  erwarten.  Diese  Andeutungen 
negen  hier  a«  diesem  Orte  genügen;  sie  sollen  hanptsäch'- 
lieh  auF  «daisa  dienen ,  manehe  Irrthümer  früherer  Schrift- 
steller über  «naere  Cregenden  und  nicht  minder  die  eft  sehr 
ungereimten  Behauptungen  und  Mittheilungen  der  gewöhnlieh 
nvr  im  Tluge  hier  dnrehziehenden  Reisenden  xa  berichtigen« 
Was  ieh  als  Thatsaefaen  nod  Beobachtungen  hier  mittheilte^ 
ist  durchaus  genau  und  «nverlässig  und  beruht  auf  mehr  als 
dreissigjähviger  Erfahrui^'j  icb  kenne  meine  vaterländische 
Provinz  gepau  irnd  hoffie^  Ab^s  meine  in  den  Händen  des 
PabliJMU9i3  j^iündlieheii  itopegraphische»  Arbeitefi  ühejtt  NßU^ 
V^rp^mmßm  iWld  Mgm  fteföP  ;f«ugen  vi^erden. 

Seb{{eßs|i^h.hfj^r)^e  |ph  Jd^ohi  dasis  ^icb  hier  bisher  kßmß 
^9W  ven  d^iu  Fax6e*Knlkstein   und  der  harten  ^*eide 
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der  Däfdseken  Inseln  gefanden  bat.  Die  einKige  bisher  be- 
merkte Probe  der  nordischen  Gesehiebe  aas  der  Kreide« 
Periode  ist  ein  grosser  Block  eines  ziemlich  harten  Kalk« 
Steins  von  grauer  und  grüngesprenkelter  Farbe  am  Ufer  der 
Insel  üsedomy  aus  welchem  ich  mit  Mühe  ein  grosses  Brack« 
stück  von  Ananchytes  ovatus  hei\iushämmerte. 

In  unseren  Diluvial  -  Schichten  wurden  bisher  durchaos 
keine  eigenthümlichen  tertiären  Einschlüsse  von  Schaalthieren 
gefunden;  Alles,  was  hier  entdeckt  wurde  und  an  mich  ge- 
langte, besteht  in  zwei  grossen  Mahlzähnen,  wahrscheiDlicb 
vom  Mommont,  ähnlich  der  Abbildung  Aet  Letkaea  XLllI, 
4;  —  ferner  in  einigen  Zähnen  vom  Bos  taurus?  genau 
der  Abbildung  Lethaea  XLIII,  8  entsprechend;  —  in  einer 
Anzahl  Zähnen  des  urweltlichen  Pferdes,  Abbildung  bei 
JaGer  XIX,  2 ;  -^  in  Zähnen  und  Geweihen  von  Hirschen 
und  Elenn,  und  in  einigen  noch  unbestimmten  Zähnen  und 
Knochen-Fragmenten. 

h)  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  in  der  ersten  Abtheilung 

schon  beschriebenen  Polyparien^ 

2.  Achilleum  parasiticum  9t.,  überzieht  alle  ange- 
wachsenen Körper,  seltener  die  freien,  welche  letzten  wahr- 
scheinlich erst  im  abgestorbenen  Zustande  bezogen  wurden, 
und  bildet  aus  den  gabelig  verästelten  Cerioporen  und  fisch«- 
riten  oft  die  wunderlichsten  Gestalten,  indem  sie  die  Körper 
nicht  bloss  oft  mit  einer  so  dicken  Haut  überzieht,  dass  man 
sie  nur  im  Bruche  erkennen  kann,  sondern  auch  die  einzelnen 
Zweige  durch  eine  dazwischen  ausgespannte  Haut  verbindet. 
Erst  kürzlich  habe  ich  mich  überzeugt,  dass ^ diese  vielge- 
staltig ästigen  und  lappigen  Körper  hierher  gehören. 

1.  Scyphia  reticulata  Goldf.  Bei  fortgesetzter  Be- 
obachtung  befestigt  sich  mehr  und  mehr  die  Überzeugung  bei 
mir,  dass  von  den,  altern  Formationen  .angehörmiden,  Arten 
in  unserer  Kreide  nichts  vorkommt,  obgleich  die  Ähnliehkeit 
oft  sehr  ^täuschend    ist   und   den  Neuling   leicht   irre  führt« 
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Deingemäfls  finde  ich  mieh  Veranlasst,  obigen  Namen  bu  strei« 
ohen  und  dürften  die  Stücke,  welche  ich  als  Sc.  reticulata 
beeeichnete,  vielleicht  zn  Sc.  Oeynhansii  (Yentrica- 
lites  radiatus)  gehören,  was  jedoch  nach  Mantells  nn- 
deutlichen  Abbildungen  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist« 
Es  muss,  bis  bessere  Stücke  gefunden  werdenj  die  Entschei- 
dung noch  dahin  gestellt  bleiben» 

22.  Cellepora  lima  n.  hat  2  Nepenporen,  deren 
grösserer  nahe  unter  der  Haupt-Mündung  liegt  und  mit  er- 
habenem Rande  etwas  aufgeschwollen  ist;  der  kleinere  er- 
eehetnt  punktförmig  auf  der  Mitte  der  Zellen-Decke. 

SS.  C.  crepidnla  it.  hat  öfters  unterhalb  der  Mün- 
dung noch  zwei  Nebenporen.  Die  Haupt  -  Mündung  ist  zu- 
weilen sehr  klein ;  dann  treten  oberhalb  zu  beiden  Seiten 
derselben  die  beiden  Ohren-förmigen  Nebenporen  um  desto 
markirter  mit  stark  angeschwollenem  Rande  hervor. 

17.  Ceriopora  tuberöse  n<?i.  Fortgesetzte  Beobäch- 
tnng  hat  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  dass  dieselbe 
nicht  C.  Stella ta  Goldf.,  sondern  wirklich  eine  neue  Art 
ist.  Mehre  der  mit  {  bezeichneten  Spezies  werden  sich  eben- 
falls noch  als*  neue  feststellen.  Ceriopora  stellata 
Goldf.  ist  aber  jetzt  auch  gefunden  und  weiter  unten  bei 
den  neu  hinzugekommenen  Arten  aufgeführt. 

4.  Lunulites  semilunaris  n.  Nachdem  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Exemplaren  dieses  Geschlechts  ge- 
fanden worden,  habe  ich  wiederholt  alle  sorgfältig  vergli- 
chen und  bin  zviitr  im  Allgemeinen  überzeugt,  dass  die  von 
flnr  aufgestellten  Arten  L.  Gold fu SS ii,  L.  mitra,  L.  Mün- 
steri  und  die  nachbeschriebene  neu  hinzugekommene  L. 
spiralis  durchaus  verschieden  sind  und  niemals  verwech- 
selt werden  können;  wegen  der  fraglichen  L.  semilunaris 
bin  ich  jedoch  nach  wie  vor  in  Ungewissheit  geblieben,  ja 
die  Verwirrung  hat  sich  im  Gegentheil  noch  vergrössert, 
obgleich  es  keinen  Zweifel  erleidet ,  dass .  die  unter  diesem 
Namen  beschriebenen  Exemplare  zu  keiner  der  vorgedach- 
ten 4  Arten  gehören.     Unbeschädigte  Stücke  dieser  Art 
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aeheinen  Tottttfiad%e  ExMnpliir»  vmkJU  p erlern ta  v«  M. 
«n  seyn ,  wcldier  offenbar  die  ZeUendecb#  4er  konkaven 
Seife  fehlt;  äateerlieh  etwas  abgeriebene*)  efbeinen 
wieder  SU  L«  radiata  an  gehören;  noeh  mehr  abge- 
riebene sind  hingegen  L*  ureeolaia  «o  lilniUeh,  daa» 
kein  Cntepschied  Ewisoben  beiden  anfanfinden  ielu  Eben  eo 
fihnlioh  sind  L*  radiata  und  L*  nreoolata  unter  einan^ 
der,  wenn  Ton  erster  die  finstere  Sebichte  abgeli^et  isf^ 
welches  bei  der  Zerbreehliehbeit  der  terttliren  Stiieke  aehr 
leicht  geschieht.  Es  scheint  mithin  ala  wenn  alle  4  Arten 
Ensammenfallen ,  Ton  denen  die  hiesigen  Exemplare  ala  an 
eehönsten  erhalten  den  allgemeinen  Typus  am  bestimmtesten 
neigen.  «^  Sehr  angenehm  würde  es  mir  seyui  im  Tauseh 
gegen  die  hiesigen  Arten  (L.  Goldfnssii,  h*  mitra  nnd 
li.  semilnnaris)  eine  Ameahi  guter  Eiemplare  von  L«  ra* 
diata,  L*  nreeelata  nnd  L.  perforata  Ton  den  ver* 
echiedenen  Fundstellen  nn  erhaiten ;  erst  dann  wird  sich 
eine  entscheidende  Untersnohnng  anstellen  lassen.  Gerne  bin 
Ich  aoeh  bereit ^  die  etwa  nnr  zum  Vergleichen  mir  gütigst 
mitentheiiendiMi  Exemplare  dmi  Herren  Beaitaern  wieder  sn- 
riick  sn  geben. 

Fnngia  astreata.  Der  Name  ist  durch  einen  Schreib- 
fehler eingeschlichen  und  unrichtig;  es  mnss  heissen:  Fnn- 
gia radiata  Goldf.  XIV,  1  c,  d. 


*)  Schon  in  der  ersten  Abtheilung  sprach  ich  von  vollständigeo 
und  abgeriebenen  Exemplaren  und  mnss  mich  über  letzten  Aus- 
droek  znvörderst  erkläien.  Abgeriebeoe  Stücke  iumaen  toi  eiaenl» 
Jkbeo  Sinne  des  Wortes  ia  unserer  Krfs4e  olclut  vor,  vjop  velcbea 
Geschlechtern  oder  Arien  es  acbch  immer  seyn  möge ;  das  Abreibe« 
geschieht  nur  in  den  Maschinen,  vermittelst  welcher  ich  die  IM* 
eeren  Korper  von  der  Kreide  anssehefde«  Da  diese  llfMcliSaee 
sroichentlich  nur  amai  f^fiein^  war^dea,  so  leiden  4m  aarrst  biafia> 
.gekommenen  Stuske  oft  sehr  von  der  mehrtägigen  Bewegung  und 
nur  die  kurz  vor  der  Retniji;ung  hineingekommenen  sind  mehr  oder 
minder  woM  «rhalteo. 
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r.  i/eu  kittsaigtiommene  Pofypariei^-^aiiet. 

3«  Scyphia. 

S«  Soyphia  QaitEinensisia(»&.  Lang,  verkebrt-Kegel- 
förinfg,  fast  sylindrlseh ;  oberer  Dttrchmesser  5''',  Die  Ans- 
senfläehe  ist  mit  einem  Netze  von  regelmSssig  schrfig-direr* 
girenden  kreisrunden  Maschen  —  in  deren  jeder  ein  vor- 
tretendes Knötchen  steht  —  Übereogen.  Der  innere  Raum 
Ist  mit  verhärteter  Kreide  angefüllt ;  das  untere  Ende  abge* 
brochen*  Ein  E^iemplar  aus  dem  Kreide-Brache  zu  QmbAn 
(s.  1.  Abth.  S.  254). 

9.  Sc.  cornicalnm  noh.  Der  kleine  kstam  V*  lange 
Körper  ist  verkehrt-Kegelförmig  (ähnlich  der  Abbildung  bei 
GoLDFUSS  III,  10)  und  etwas  hornförmig  gekrümmt,  innen. 
6ehr  tief  ausgehöhlt.  Die  Poren  der  Oberfläche  stehen  ziem- 
lich regelmässig  und  erscheinen  vergrössert  genau  wie  die- 
jenigen des  Manon  peziza  Goldf.  I,  S^  b^  o.  Die  Zwischen- 
räume sind  fein  punktirt. 

4.  S  i  p  h  o  n  i  a. 

4«  Siphonia  Krausii  n$b*  Fg.  1.  Körper  lang  zy* 
lindrisch  oder  etwas  birnförmtg,  ursprünglieh  Ijef-tzylindrisch 
ausgehöhlt)  ans  einem  Faser-€r6w«be  bestehend,  mit  nndeut-* 
liehen  unregelmässigen  feinen  Jjängs*  Kanälen  «n  der  Innen« 
Seite  und  kreisförmig  geordneten  grösseren  an  der  Aussen* 
Seite ;  aus  d«n  dazwischenliegenden  Wänden  treten  die  aettr 
wärts  mündenden  Kanäle  in  dinfaieben  vertikalen  Läfigs*Reiheii> 
hervor«  Nach  5  Exemplaren  bestimmt.  Das  emate  und  grösste 
Stück  dieser  Art  brachie  der  Ar.  ßeheime^Regiernhgs^Bftth 
Krausr  von  Mägen  y  wo  es  im  Kreidi&^Bntehe  su  Crwnpas 
gefunden  worden,  nach  JBerün*  loh  «ah  aa  dort  und  -erhielt 
durdi  die  Ci^äte  des  Berfifesei«  eimt  Aehr  raiAi&iie  Z^hmmg 
davon  mit.  der  Erlaubnise,  dfaae  dtogleich  ale  ne«  eidßamaä^ 
Art  nach  ^dam  firn.  £ntdflieker  neBnen  eo  dürfen ,  ideat  üe 
Katurgescbichte    bfisiMidcaM  im  Fftohe   der  Botanik  sohon  so 
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manchen  interessanten  Beitrag   an   nenen  Spezies  verdankt, 
von    welchen   bereits    eine  Orobanche   seinen  Namen  führt. 
Gedachtes  schöne  Stück  ist  8''  2''Mang,   etwas    Easammen- 
l^drücl&t    birnförmig  und   besteht  liasserlich  ganz  aas  einer 
glatten  Feuerstein  -  Masse ,   welche  nur  die  mit  Feuerstein- 
Masse  ausgefüllten   im  Kreise   stehenden  Längs -Kanäle  als 
schwach  vortretende  Wärzchen   an  beiden  Enden   erkennen 
lässt.     Durch   einen  glücklichen  Zufall   ist  der  Körper  fast 
der  ganzen  Länge  nach  in  2  Stücke  zerspalten,  wodurch  es 
möglich  wird,  dessen  innere  Struktur  genau  zu  sehen.  Der 
birnformige  obere  (?)  Theil  ist  hohl;    in    dessen  Mitte  sich 
der  äussere  ^st  2**  lange  Stiel  als  ein  im  Innern  fester,  im 
Umfange  aber  faserig-verwebter  Feuerstein-Zylinder  fortsettt, 
welcher    der   ursprünglichen   zylindrischen   Aushöhlung  des 
Körpers    entspricht«      An   der   Oberfläche   dieses    Zylinders 
laufen  abgerundete  feine,  an  der  inneren  Fläche  der  Fener- 
stein-Hülse  aber  stärkere  zylindrische  Rippen  empor,  welche 
ebenso  den  ursprünglichen   feinen   und   stärkeren  Längs-Ka* 
nälen   entsprechen*     Es    ist  hier   wie   bei   mehren   anderen 
Petrefakten   der  Fall,   dass    der    schwammige    oder    kalkige 
Körper  selbst  verloren  ging,    von    welchem   der  jetzt  leere 
Raum  (der  einige  Kreide  enthielt)    übrig   blieb;   die  Längs- 
Kanäle  aber  füllten  sich   mit  Feuerstein  -  Masse ,   indem  sie 
wahrscheinlich  Kieselfeuchtigkeit   enthielten,   die  diese  Ye^ 
Wandlung   hervorbrachte   oder  begünstigte.     Von   den  Hori* 
zontal-K analen  sind  bei  diesem  Exemplare  nur  einige  Sparen 
bemerkbar ;  indem  sie  nicht  mit  Feuerstein-Masse  ausgefüllt 
wurden,  gingen  sie  mit  dem  Korper  fast  ganz  verloren  and 
zeigen  sich  nur  am  unteren  Ende  des  inneren  Zylinders  als 
kleine    dornartige  Zäpfchen   von   etwas   verhärteter  Kreide. 
An   mehren  Exemplaren    meiner  Sammlung   und   namentlieh 
an  einem  Stücke,  welches  dem  Fuss-Ende  angehört,  sieht  man 
die  Längs-  und  Queer^Kanäle,  ebenfalls  mit  Feuerstein-Masse 
aasgefüllt,  sehr  deutlich;  die  beigefügte  Abbildung  zeigt  Fg.  I  e 
ein  Stück  davon  in  natürlicher  Grösse.  ^-  Die  äussere  Birn* 
flirmige  Feuerstein-Hülle  ist  vielleicht  eine  zufällige  Bildong 
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and  nicht  von  der  ursprünglichen  Gestalt  de»  Körpers  be- 
dingt, da  sich  weder  an  der  Anssenfläche  noch  im  Bmche 
Irgend  eine  Struktur  zeigt ;  vielleicht,  ja  wahrscheinlich  so- 
gar ist  durch  diese  Gestalt  die  Ausdehnung  angedeutet,  bis 
eu  welcher  die  umgebende  Kreide  von  der  thierischen  Gal- 
lerte durchdrungen  wurde*). 

8.  E  s  c  h  a  r  a« 

21.  E.  cerioporacea^ioi*  Kurze  zylindrische  St&mm*^ 
eben,  1'"  3""— 1'" — 9'"  dick,  von  welchen  in  der  Regel  nur 
die  oberen  Spitzen  gefunden  werden,  welche  danq,  eine  der  de» 
Lnnuütes  Mitra  V,  11,  b  sehr  ähnliche  Gestalt  haben.  Die 
Zellen  sind  lang,  vierseitig-pyramidal  und  strahlen  gleichförmig 
and  mit  einer  nach  auswärts  etwas  herabhängenden  Lage 
von    der'  feinen  röhrenförmigen  Achse   der  Stämmchen  aus« 


^)  Däss  (tic  thieriächc  Gallerte  durch  ihren  Kiesel-Gehalt  und  in- Ver- 
bindung mit  der  Kreide  die  Bildung  des  Feuersteins  bewirkte, 
scheint  unzweifelhaft  aus  den  Kernen  der  Echiniden,  Austern,  Te- 
rebrateln  und  anderer  Schaalen  hervorzugehen,  indem,  wenn  diese 
Schaalen  unbeschädigt  sind,  die  Kerne  auch  für  sich  völlig  ab« 
{geschlossene  Stücke  bilden .  analog  dem  inneren  Räume ,  den  die 
Thiere  einnahmen.  Hat^die  Schaaie  jedoch  durch  äusseren  Druck 
nur  im  jgeringsten  gelitten ,  so  dass  der  innere  Raum  mehr  oder 
weniger  verengt  wurde ,  so  ist  die  noch  (lässige  Feuerstein-Masse 
verhältnissniässig  herausgepresst,  bei  den  Echiniden  durch  die  Off* 
nnngen,  bei  den  Bivalven,  indem  sich  die  Schaalen  etwas  öffaeten 
und  es  ist  das  herausgeflpssue  Quantum,  —  welches  im  verhärte- 
ten Zustande  gewöhnlich  ein  halbkugeliges  oder^plattgedruckt ellip- 
tisches Stück  bildet,  —  dann  gleich  dem  verengten  Quantum  des  in» 
neren  Raumes.  Wenn  jedoch  die  fest-verschlossene  Schaaie  der 
Bivalven  oder  ausnahmsweise  auch  die  Lage  des  Ecbiniten  den^ 
Hinzutritt  der  Kreide  (wahrscheinlich  als  lebende  Kreide-Thierchen) 
nicht  gestattete ,  so  ging  zwar  auch  ohne  dieselbe  ein  Krystalii« 
sations-Prozess  im  Innern  vor,  es  bildeten  sich  dann  aber  Kalkspath- 
Rbomboeder ,  welche  sich  höchst  regelmässig  an  die  Scbaalo 
ringsum  ansetzten,  aber  den  bei  weitem  grösseren  Raum  unaus- 
gefüllt  Hessen.  Ausserhalb  der  Schaalen  bemerkt  man  diese 
krystallinische  Bildung  nie.  Meine  Sapimlung  enthält  zahlreiche 
Beweise  hierfür. 
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gr0$9m  Bliliidiungen^  in  welche  die  Zellen^lUeke  JLippea-iHig 
hineintritt,  auf  deren  Fasa  «ich  ein  Warsen*foraiiger  Nebe»- 
jpore  erhebt ,  weldier  genaip  ewischen  den  IMündwigen  der 
beiden  zunächst  unterwärts  angrensenden  Zellen  steht  Die 
Rand  «Zellen  erscheinen  stets  etwas  mehr  eiförmig  ausgebil- 
dety  und  die  oberen  Ränder  der  Mündung  treten  noch  wenig 
vor)  welche  späterhin  durch  das  Anwachsen  neuer  Zeiles 
eingezwängt  werden  und  sich  dann  mehr  haubenförmig  au- 
bilden.  -^  Eine  allgemeine  Ähnlichkeit  dieser  Art  mit  der 
etwas  grösseren  C.  lima  ist  zwar  unverkennbar;  brnder 
Formen  -  Verhältnisse  sind  jedoch  ganz  verschieden  ood  da- 
her nicht  zu  verwechseln. 

10.  R  e  t  e  p  o  r  a. 

5.  R.  costata  nob.  Die  kurzen  kräftigien  plattgedrfick- 
ten  Stämme  haben  an  der  einen  glatten  Seite  zahlreiche  ge- 
drängte Poren,  an  der  anderen  Seite  aber  scharf  vortretende 
verzweigte,  längs -gestreifte  Rippen,  die  an  den  scharfen 
Kanten  der  Stämme  als  abgestutzte  Ästchen  unregelmässig 
vortreten.  Im  Bruche  zeigen  sich  ebenfalls  zahlreiche,  ge- 
drängte Röhren-Mtindungen. 

11.  C  e  r  i  o  p  o  r  a. 

22.  C.  virgula  nob.  Zarte  ruthenfSrmige  zylindrifdie 
nie  verästelte  Körper  mit  sehr  spärlichen,  schräge  nach  obe^ 
wärts  gerichteten  Mündungen,  welche  abgebrochenen  hohlei 
Ästen  gleichen  und  deren  Rand  bald  mehr,  bald  minder 
vortritt ;  sie  stehen  in  einer  rechts  gewundenen  Spirale.  Bi^ 
Zwischenräume  sind  glatt  und  zeigen  zarte  wulstige  Naeb- 
wachs-Ringe  und  Halbringe.  Der  Durchschnitt  zeigt  spärlidie 
Längs-Kanäle,  höchstens  5—6. 

23.  C.  spinosa  nob.  Zarte  schlanke  zylindrische  StäauH 
e.hen,  dieren  Oberfläche  längs-gestrichelt  ist.  Die  Mandfmgea 
treten  vierzeilig  aus  rechtwinklig-abstehenden  Darnen«art^;a* 
Zacken  in  grossen  Zwischenräumen  krei^rondc  hervor;  dia 
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gegenüberstehenden  liegen  wechselweise  In  einer  Ebene.    Im 
Brache  zeigen  sich  spärliche  Längs-Kanäle« 

24.  C.  stellatA  GoLDF.  XXX,  12,  Genau  hiemit  ttber- 
einstimmendf 

25.  C  incrustata  Goldf.  Atus.  Bonnens.  teste  Goldf^ 
Unregelmässig  kenlenförmig  von  der  Stärke  eines  Gänse-Kiels, 
mit  unregelmässig  gestellten  Poren  auf  der  Oberfläche,  wel- 
che jedoch  nur  unter  der  Lupe  sichtbar  werden,  der  Queer- 
Durchschnitt  eeigt  vier  über  einander  gelagerte  Poren- 
Schichten. 

26.  C.  tubiporacea  Goldf.  X,  13.  Zwei  ganz  gleiche 
halbkugelige  Körper,  auf  der  Fläche  1''  3^''  brejt,  scheinen 
hieher  zu  gehören*  Die  Poren  sind  mit  Feuerstein  -  Masse 
ausgefüllt  und  geben  am  Stahle  Funken.  Beide  in  Mergel- 
Gruben  gefunden. 

27.  C.  constricta  nob.  Der  abwechselnd  verkehrt« 
konisch  angeschwollene  und  eng  eingeschnürte  Stamm  hat 
fast  die  Stärke  einer  Raben -Feder,  und  ist  das  vorliegende 
schöne  Exemplar  bei  einer  Länge  von  1^'  dreimal  verästelt« 
Die  Einschnürungen  sind  glatt  und  ohne  Poren;  mit  dem 
Beginn  der  Anschwellung  erscheinen  anfänglich  einzelne 
zerstreute  Poren  mit  ringförmigem  Rande,  auch  ohne  Ver- 
grössernng  sichtbar,  welche  jedoch,  an  Menge  nach  und  nach 
flsunehmendy  unterhalb  der  nächstfolgenden  Einschnürung  sehr 
g^edrängt  stehen.  Der  Durchschnitt  zeigt  zahlreiche  Röhren- 
Biündnngen« 

28*  €.  (¥)  echinata  ito&.  Zarte  zylindrische  verästelte 
Stämmchen,  dem  Rhodoerinites  echinatus  Goldf.  LX, 
T,  D,  E  sehr  ähnlich;  es  stehen  ringförmig  um  den  Stamm  6 — 8 
starf  vortretende  Knötchen,  deren  Mehrzahl  geschlossen  und 
nur  wenige  fein  durchbohrt  sind.  Die  Ringe  liegen  ziem- 
lich gedrängt,  doch  etwas  weitläufiger  als  bei  dem  ange- 
führten Rhodocrinns.  Mit  der  Anzahl  der  Knötchen  über- 
einstimmend stehen  im  QueerdurchschnitteO  -->8  durch  vom  IMit- 
telpunkte  ausstrahlende   Wände  getrennte   Poren   in  Form 

einer  eierliehen  Rosette,  rund  um  die  Achse  des  S^ämmchens. 
Jahrgang  1840.  42 
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12.  L  u  n  u  1  i  t  e  8. 

5.  L.  spirailis  nob.  In  der  Grosse  und  Form  defn  L. 
Öoldfnssii  sehr  ähnlich  (183 9^  Taf.  VI,  10)  unterscheidet 
sich  diese  Art  jedoch  von  allen  übrigen  durch  die  vom  Mit- 
telpunkte schief  ausstrahlende  Lage  der  einzelnen  Zellen, 
ivelche  durch  Vermehrung  Spiral-Reihen  bilden,  in  verkehrt- 
schraubenförmiger Stellung.  Die  Zellen  sind  trieb terfärmig- 
oval,  und  die  jüngere  Zelle  allemal  ein  wenig  dachartig  von 
der  alteren  bedeckt;  die  Mündungen  sind  ebenfalls  eirund 
und  vi^eit  geöffnet,  mitunter  aber  nur  punktförmig  durch- 
brochen. Das  Einschieben  der  neuen  Zellenreihen  geschiebt 
so,  wie  bei 'L.  Goldfussii  und  L.  mitra,  jedoch  in  der 
Art  eigen thümlich,  dass  die  prollferirende  Zelle  an  der  kon- 
Veten  Seite  der  Spirale  einen  lappenförtnigen  Rand  bildet, 
welcher  nach  auswiirts  überhängend,  die  junge  AnfangseeOd 
wie  ein  Schirmdach  seitlich  halb  verdeckt.  —  Die  kon- 
kave Seite  des  Korpers  zeigt  kurze  schwacherhabene  Rip- 
pen und  kurze  wulstige  Krhebungen,  ebenfalls  Spiralförmig 
ausstrahlend.  Sehr  selten  vorkommend;  nach  4  Eiempiftren 
bestimmt. 

16.  F  u  n  g  i  a. 

2.  F.  ißlathrata  nolt.  Fg.  3.  Halbkagellg,  von  der 
Grösse  der  F«  radiata*  Die  ausstrahlenden  Lamellen  . sind 
seitlich  scharf-gezähnt  und  bilden  durch  Zerdpaitang  und 
Wiedervereinigung  abgerundet-rautenförmige  lange  Maseheil} 
eine  Queerfurche  ist  kaum  bemerkbar«  Die  untere  Flfiohe 
ist  schvvach  konisch-konvex,  und  es  strahlen  bei  dem  vor* 
handenen  grössten  und  deutlichsten  Exemplare  90  glatte  La- 
mellen vom  Mittelpunkte  regelmässig  aus,  über  welche  etw« 
20  konzentrische  glatte  Ringe  fortlaufen,  die  am  den  Mittel- 
punkt des  Kegels  sehr  gedrängt  liegen,  so  dass  die  Radien 
nicht  sogleich  bemetkbar  werden.  Alimählich  erweitern  «ich 
die  Zwischenräume,  erbalten  mit  den  Lamellen  und  RingeA 
gleiche  Breite  und,  indem  diei  tiefer  liegeliden  Lanell^i  V4a 
de«  hoehmfliegendtil  Rin|[hf)'d|ilNohIu*ettt«(i  vt|S¥d#i>>t  tvMhejirt 
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die  Oberfläche,  besonders  gegen  die  Peripherie  hin,  äusserst 
regelmässig  otid^^ierlioh  mit  zart  «bgerttndete»  viereckigen 
tiefen  Löchern  gitterartig  darchbroched. 

18,  GlaucoDome. 

11.  6.  lioia  nob.  Die  Stäminctien  sind  schlank-zylin- 
drisch, mit  vierzeilig  stehenden  Mündungen,  welche  ebenso 
wie  belEscharä  undCellepora  lima  vertieftliegend  und 
rundliüb  geöffnet  sind ;  hart  unterhalb  derselben  liegt  gleich- 
falls in  einer  warzenförmigen  Anschwellung  ein  der  Hanpt- 
mündung  fast  gleich  grosser  Neben-Pore.  Auf  den  Zwischen- 
räumen sind  noch  einige  punktförmige  regulär-stehende 
Poren  bemerkbar. 

d)    Verbesserungen  und  Druckfehler  in  der  ersten  Abtheilung. 

.  Anfßeite  256  babe  ic(i  Crania  i]uminulu$  genannt|  welche  hier 
jedoch  gar  nicht  vorkommen  durfte,  denn  auKgewacbsene  Exemplare 
Wurden  liodh  nicht  gefunden.  Irh  besass  damals  nur  sehr  junge  a^ä- 
rirende  Unterschaaleii,  welche  ich  für  jene  Art  hfelt;  jetzt,  nAchdem  ic& 
Rtehr .au)i>^<bildete  ältere  Exemplare  erhalten  habe,,  glaube  ich,  obwohl 
noch  mit  einigem  Zweifel,  Cr.  Paris iensis,  bestimmter  aber  Cr.  an* 
tiqua  darunter  zu  erkennen,  von  welcher  letzten  Art  drei  ausge- 
War^^b^ene  schöne  Exemplare  gefunden  wurden. 

S.^iH  Zv  8  V.  o.  ist  das  Wort „Sand-Körnchen**  auf  eine  mir  unbe« 
C;rtfifliche^  Weise  eingeschlichen.  Sand  kommt  durchaus  nicht  in  unserer 
Kreide  vor,  welches  ich  u.  a.  auch  schon  S.  288,  Z.  7  v.  Q.  bestimmt 
ausgesprochen  habe;  es  muss  heissen  „Korallcn-Kornchen'^ 

S.  261  Z.  2  v.  u.  lies  „Fächer**  statt  „Flacher". 

S.  276  Z.  7  V.  o.  I.  „entdeckclten"  st.  "entdeckten**. 

S.  281  \tt  der  Note  muss  es  heissen:  „die  drei  Arten  Nr.  55,  66 
uilil  58  toacheil  den  Übergang"  u.  s.  w.  Das  Verseben  ist  durch  spätere 
Einschaltung  der  Cell,  pentasticha  am  unrechten  Orte  entstanden^ 
Bie  sollte  hinter  Nr.  54  folgen. 

Ö.  2Ö0  Z.  8.  V.  u.  1.  „frühere"  statt  „frnlle^^ 
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II.    R  a  d  I  a  r  1  e  B. 

A«    Echiniden. 

1«  Cidarites  Lamk. 

1.  C.  vesiculosus  Goldf.  XL,  2;  Lethaea  XXII,  16; 
—  Cidaris  vesiculosa  Ag. — Einzelne  Täfelehen  werden 
sehr  häufig  und  in  allen  Grössen  gefunden ;  das  grösste  in 
meiner  Sammlung  vorhandene  noeh  zusammenhängende  Stück 
besteht  ans  12  Täfelchen  und  bildet  fast  \  des  ganzen  Gi- 
dariten,  welcher  hiernach  zu  urtheilen  mindestens  eine  Höbe 
von  V*  4'^^  erreichte  und  ganz  die  Form  des  C.  crenala' 
ris  Lamk.  hatte  (Goldf.  XL,  6).  Ein  anderes  nur  ans  3 
Täfelchen  bestehendes  Bruchstück  lässt  auf  eine  Höhe  von 
1''   10'''  schliessen. 

2.  C.  scutiger  v.  Münst.,  Goldf.  XLIX^  4;  Lähm 
XXIX,  15;  —  Salenia  scutigera  Gray.,  Ag.  —  Etnvoll- 
ständiges  Exemplar  9'''  ^'*'*  im  Durchmesser  haltend,  und  2 
beschädigte  kleinere. 

3.  C.  (Salenia)  pygmaens  «•,  Fg.  4.  —  Der  ofale 
After  dieses  kleinen  nur  V"  breiten  Cidariten  liegt,  wie 
bei  dem  vorigen,  ausserhalb  der  Mitte  und  tritt  ans  einei 
sehr  dick  und  scharfkantig  aufliegenden ,  Rosetten- 
ähnlichem  Schilde  hervor,  welcher  aus  einem  Stücke  1^ 
steht  und  fast  -den  ganzen  oberen  Theil  des  etwas  nieder- 
gedrückt-kugeligen Körpers  bedeckt.  Die  Oberfläche  des 
Schildes  zeigt  regelmässig  »gestellte  grössere  und  kleinere 
Vertiefungen.  Auf  den  grossen  Feldern  stehen  in  £wei 
Reihen  sechs  grosse  Warzen,  innen  mit  gekerbten  Gelenk- 
Ringen  und  zwar  in  jeder  Reihe  dreien  derselben,  zwiscben 
welchen  sich  eine  hin  und  hergebogene  Doppel-Reihe  feiner 
Knötchen  herabzieht ;  eine  Kranz-artige  Einfassung  der  (^ 
lenk-Scheiben  ist  nicht  bemerkbar.  Die  Fühlergänge  wid 
einfach-paarig  geradlinig,  und  deren  Felder  haben  eine  dop- 
pelte Reihe  gleichgrosser  abwechselnd  stehender  feiner  Kno- 
chen. —  Kommt  sehr  selten  vor. 
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4.  C.  grunulosns  ßoLDF.  XL,  7  (Diaileina  granu- 
lös a  m  Ag.). 

5.  C*  Variola ris  Alex.  Brongn«,  Goldf.  XL,  9  (Dia- 
dema  variolare  Ao.). 

6.  C.  (Diadem a)  princepa  n.  —  Niedergedrückt- 
halbkugelig.  Die  grösseren  und  kleineren  Felder  sind  mit 
mindestens  14  in  Doppel-Reihen  stehenden  grösseren  Warzen 
besetzt,  deren  schmale  Zwischenräume  fein  gekörnt  sind. 
An  beiden  Seiten  der  auf  den  grösseren  Feldern  stehenden 
grossen  Warzeh  läuft  noch  eine  vollständige  Reihe  klei- 
nerer Warzen.  Sämmtliche  Gelenkwarzen  -  Ringe  sind  ge- 
kerbt und  die  Gelenkwarzen  -  Scheiben  der  ^ühlergänge- 
Felder  iu  der  Regel  strahlig  gefurcht ;  die  der  grösseren 
Felder  sind  glatt.  Die  Fiihlergänge  sind  hin -und -herge- 
bogen einfach-paarig  und  nur  am  After  doppel-paarig,  welches 
diesen  Cidariten  von  C.  granuiosus  und  C.  variolaris 
bestimmt  unterscheidet.  Mit. erstem  hat  er  im  Cbrigen  die 
meiste  Ähnlichkeit,  hinsichtlich  der  gleichmässigen  Vertheiinng 
der  grossen  Warzen  über  den  ganzen  Körper;  wegen  der 
gegen  den  After  hin  etwas  eingedrückten  breiten  Felder  ähnelt 
er  hingegen  dem  letzten;  er  bildet  mithin  ein  Mittelglied 
awisehen  beiden. 

7.  C.  (Diadema)  taeniatus  n.  —  Niedergedrückt- 
halbkugelig«  Die  Anzahl  der  grösseren  Warzen  lässt  sich 
nach  dem  einen  nur  vorhandenen  Bruehstücke  nicht  genau 
bestimmen ;  sie  scheint  jedoch  mindestens  12 — 14  zu  seyn. 
Die  Gelenkwarzen-Ringe  sind  glatt  und  zeigen  nur  gegen  den 
After  hin  eine  Spur  von  Kerbung.  Die  Gelenkwarzen- 
Scheiben  der  Fühlergänge-Felder  sind  wie  die  der  vorigen 
Art  strahlig  gefurcht ;  ebenso  sind  die  Fühlergänge  hin  und 
her  gebogen,  paarig  und  nur  beim  After  doppel-paarig.  Be- 
stimmt unterscheidet  er  sich  durch  verhältnissmässig  sehr 
kleine  zartomkränzte  Stachelwarzen-Scheiben;  durch  sehr 
g«drängt  stehende  Reihen  der  grossen  Stachelwarzen 
und  durch  zwisohenliegende  feingekörnte,  breite 


if 
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bandhrtlgeSlrf^ifen,  deren  breitesten  dte  Wftrzea-fteiheii 
der  grossen  Felder  von  den  Fühlergängen  trennen; 

2.  Gsflerites  Goldf. 

1.  6.  aIbo-g«Iern8  Lamk.,  Goldf.  XL,  19  ^Ueol- 
dea  a«  Ag.)«  *-^  Es  wurden  bisher  nnr  Fenerstein-Kerne  g^ 
fimden ,  deren  ziemlich  scharf  Eogespitete  Gestalt  und  ab- 
gernndet»sechseckige  Basis  sie  von  allen  übrigen  aof  den 
ersten  Blick  untersoheidet. 

2.  G.  vulgaris  Lamk  ,  Goldf.  XL,  20.  —  Die  hädig- 
ste  aller  hiesigen  Echiniden-Arten ,  von  welcher  dessen  an- 
geachtet noch  kein  ganz  unbeschädigtes  Eieraplar  gefunden 
wurde.  Die  Basis  ist  fast  kreisrund,  oder  gegen  den  ludie 
am  Rande  liegenden  runden  After  hin  etwas  eifövmig  ▼e^ 
längert.  Vom  Monde  —  welcher  vom  After  abwärts  ein 
wenig  ausserhalb  der  Mitte  liegt  —  läuft  zum  After  hin  ein 
Lanzett-förmiges  etwas  erhabenes  Feld,  welches  diesen  mit 
einem  ziemlieh  scharfen  Rande  umfasst  nnd  dann  etwss 
rundlich  > gewölbt  gegen  den  Scheitel  hinanf  sich  verlaoft. 
Die  Felder  der  Fühler-Gänge  treten  gew(d«nlich  etwas  vor, 
seltener  «ind  sie  rinnenförmig  vertieft*  Ja  der  Spitze  des 
Scheitels  erhebt  sicK  zwischen  den  4  oder  S  Ei«rleiter*Tl« 
felchen,  deren  Mündungen  gross  und  deutli<di  sind,  das 
schwammige  unpaarige  Tafelchen  warzenförmig  und  mit  kU* 
nen  vertieften  Punkten  gedrängt  bedetckt.  Die  ganze  Ob<r<- 
fläche  des  Körpers  ist  Chagrin-artig  fein  gekörnt  mit  iftt' 
gulär-nntermischten  Stachelwärzehen ,  die  attf  der  Rfieken- 
seite  einzeln  und  gestreut,  gegen  die  Basis  hinab  sieh  mebr 
und  mehr  zusammenziehen ,  auf  dieser  aber  sehr  gedrXngt 
stehen. 

3.  G.  abbreviatus  Lamk.,  Goldf.  XL,  21.  ^^  Komait 
im  Verhältniss  zum  vorigen  häufiger  als  Feuersteln-'Kwn  iv 
Mergel,  seltner  jedoch  mit  der  Schaale  in  der  Kveide  vor. 
Seine  fast  kugelige,  oben  mehr,  unten  minder- pkttgedrfiekte 
Gestalt  bezeichnet  ihn  genau.  Die  Ghagmiri-arffge  K^mmig 
lind  die  Vertheiinng  der  Stachel- Warzen  ist  so,  wie  bei  der 


vorigen  Art.  Auf  der  Rüekeii-Seite  sind  die  W«rf.en  und 
Kdrner  gleieh  gross,  so  dass  es  schwierig  ist  selbst  unter 
der  Lupe  erstere  dort  zu  erkennen ,  wenn  diis  Exemplar 
nieht  et%>iras  abgerieben  Ist,,  in  welchem  Falle  dann  die  Sta- 
chelringe erseheinen.  In  der  Spitze  des  Scheitels  dnd  4 
Eferleiter-Mündongen  deutlich  bemerkbar. 

4.  6.  depressus  (?)  Lamk.,  Goldp.  XLI,  3  (Disco i- 
dea  Ag.),  -^  Fenerstein*Kern  von  der  Grösse  jener  Abbii- 
dong,  welcher  hieher  zu  gehören  scheint, 

5«  6.  «ulcato-radiatns  Goldf.  XLI,  4  (Diseoidea 
6«  Ao.)*  —  Feuersteine-Kern,  genau  mit  der  Grösse  und  Ge- 
stalt jener  Abbildung  übereinstimmend.  Die  furchen  der 
vertieften  Basis  sind  scharf  markirt  und  laufen  bis  zum 
Scheitel  fainanf, 

3.   Ananchytes   Ooldf. 

1.  A.  ovatus  Lamk.,  Goldf«  XLIV,  1,  —  Ausser  den 
mit  der  Abbildung  bei  Goldfuss  genau  übereinstimmenden 
Exemplaren,  findet  sich  noch  eine  Varietät,  welche  bei  gleich 
grosser  Basis  eine  geringere  Höhe  hat,  schärfer  zugespitzt 
und  vom  After  bis  zum  Scheitel  scharf  gekielt  ist«  An  einem 
Etemplare  finden  sich  rund  um  Aen  After  noch  einige  Sta- 
cheln, welche  sich  an  den  Körper  fest  angelegt  haben;  sie 
sind  V^' — 3'"  lang,  zylindrisch ,  sehr  zart  längs-genppt  und 
haben  eine  verkehrt -konische  Gelenk*  Warze  mit  feinge- 
körntem Ringe. 

2.  A.  perconicus  n.  —  Mehre  ganz  gleiche  Exem- 
plare mit  schön  erhaltener  Schaale,  und  einige  hierher  ge- 
hörenden äteinkerne.  Die  fast  ebene  Grundfläche  ist  bei- 
nahe kreisrund  und  nur  beim  After  etwas  zugespitzt;  der 
Körper  erhebt  sich  bis  auf  etwa  den  dritten  Theil  seiner 
Höhe  von  allen  Seiten  gerade  auf  und  läuft  dann  zuerst  mit 
geringer  Wölbung,  weiter  oberwärts  aber  gerad-linig  in  eine 
scharfe  Spitze  aus.  Die  Täfelchen  der  Fühlergänge,  deren  30 
vorhanden,  sind  gegen  die  Basis  hinab  eben  so  breit,  als  die  der 
grossen  Felder,  wesshalb  die  Löcher-Paare  dort  sehr  weitläufig 
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stehen ;  erst  gegen  die  Spitse  Iiinanf  treten  sie  plötislieh  en- 
ger Kasaromen  nnil  Iconvergiren  dort  gerad*iinig*  Äiie  Täfel- 
ohen, selbst  die  an  der  Basis,  sind  gewOlbt,  so  dass  derKo^ 
per  ein  vielseitig -prismatisehes  Ansehen  bat.  Die  Nähte 
liegen  ziemlich  vertieft.  Der  längliche,  scbairf  zngespitiie 
After  tritt  nahe  am  Rande  aus  einem  fast  seharfksntigeii, 
länglich- elliptischen  hoehanfliegenden  Felde  hervor  in  der 
iinssersten  Spitze  dieses  Feldes,  auf  welchem  die  Stachel- 
Wärzchen  länglich-ringförmig  geordnet  sind ;  auf  der  ganien 
Basis  stehen  sie  durchaus  regelmässig  in  Reihen* 

3.  A.  conoideus  Goldf.  XLIY,  2, 

4.  A.  atriatus  Lamk.,  Goldf.  XLIV,  3,  rar.  mor^tWa. 

5.  A.  sulcatus  (?)  Goldf.  XLV,  1.  Drei  vorhandene 
Feuerstein  -  Kerne  scheinen  dieser  Art  anzugehören. 

6.  A.  Corculnm  Goldf.  XLY,  2. 

4.  Spatangus  GoLOF. 

1.  Sp. granulosnsGoLDF.  XLV,  3  (Disaster  gr.Ao.)* 

2.  Sp.  subglo'bosusLESKE,  Goldf.  XLV,  4  (Holaster 

s.  Ag.). 

3.  Sp.  suborbieuiaris  Defr.,  Goldf.  XLV,  5  (Hol«- 
s'ter  s.  Ag,). 

4.  Sp.  (Micraster)  cuueatus  ;2o£.,  Fg.  5.  — Umkreis 
verkehrt-herzförmig,  mit  platt  abgestumpfter  Spitze.  Diese 
Art  hat  eine  von  allen  Geschlechts- Verwandten  abweichende, 
scharf-keilförmige  Gestalt,  welche  sie  wesentlich  unterschei- 
det. Die  hintere  abgestumpfte  Fläche,  in  welcher  hoch 
obcrwärts  der  kleine  runde  After  liegt,  erbebt  sich  nämlieb 
unter  einem  rechten  Winkel  oder  hängt  etwas  über  die  Ba- 
sis hinaus,  hier  den  höchsten  Punkt  des  Körpers  bildend; 
dann  fällt  die  Rückenfläehe  schwach  gebogen  bis  zum  plsK' 
gedrückten  Vorderende  ab.  Der  Mund  liegt  etwas  entfernt 
vom  Rande,  und  die  Lippe  springt  zart  vor,  mit  der  Ab- 
stumpfungs-Fläche durch  einen  stark  vortretenden  abgeron- 
detcn  Kiel    verbunden.     Der   vertiefte  Ausstrablnngs-Ponlt 


dtr  Fühlergütfge  liegt  etwas  hinter  der  Mitte,  mid  die  in 
demselben  entspringende  Rinne  ist'  nur  mussig  ausgehöhlt. 
Die  paarigen  Poren  der  sohwaeh  vertieften  and  scart  gebo- 
genen seitliehen  FühlergMnge  liegen  gedrängt  aneinander, 
treten  hart  am  unteren  Rande  der  Täfekhen  hervor  und 
sind  durch  eine  feine  Furche  verbunden.  Die  in  der  Rinne 
liegenden  vorderen  Paare  sind  swar  auch  gedrängt,  treten 
aber  in  der  .  unteren  äusseren  Ecke  der  Täfelchen  hervor* 
Die  Staehelwärzchen  bedecken  bei  dem  einen  mit  der  Schaale 
vorhandenen  Exemplare,  s^  weit  es  von  der  anhängenden 
Feuerstein-Masse  frei  ist,  die  ganee  untere  Flächen,  stehen 
regelmässig  in  Reihen  und  sind  mit  einem  im  Sechseck  ge- 
stellten einfachen  Kranze  von  Körnchen  umgeben.  An  der 
abgeriebenen  Oberfläche  sind  ebenfalls  gedrängt  stehende 
Wärzchen  bemerkbar*  Zwei  vorhandene  Kerne ,  der  eine 
aus  Feuerstein,  der  andre  aus  grauem  Kalke  bestehend,  ge- 
hören bestimmt  hierher» 

5.  Sp.amygdala6oi.DF. XL VIII,  3(Micrastera. Ag.)- 

6.  Sp.  cor-anguinum  Lamk.,  Goldf.  XLVlII,  6  (Mi- 
oraster c.  Ag.). 

7.  Sp.  gibbusLAMK.,  GoLDF.  XLVIII,  4(Micraster 
g.  Ag.)  von  Rügen  stammend,  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn,  v.  Buch. 

Echiniden- Stacheln. 

Die  Echiniden  -  Stacheln  werden  in  unserer  Kreide  un- 
gemein  häufig  gefunden ;  um  so  auffallender  ist  es  daher, 
dass  sie  fast  nie  mit  dem  Echiniden  gemeinschaftlich  vor- 
kommen, und  findet  diess  ausnahmsweise  einmal  Statt,  so 
liegen  beide  Theile  in  der  Regel  unter  solchen  Umständen 
beisammen,  dass  stets  ein  Zweifel  übrig  bleibt,  ob  sie  einem 
und  demselben  Individuum  angehöreni  Eigenhändig  habe 
ich  bedeutende  Kreide-Massen  zerklopft  und  darin  auch  eine 
grosse  Anzahl  Echiniden  gefunden ,  welche  jedoch  nur  als 
grosse  Seltenheit  und  besonders  dann  nur  wohlerhalten  sind, 


wenn  fiel*  Kern  nus  i^uentefn  liesteht ;  tst  4le  Sehaale  liii- 
gegen  mit  Kreide  «nsgefilUt,  so  kennte  Her  eerbrediÜehe 
Klirper  dem  Dmeke  der  fester  rnid  fester  sieh  nUsgermieii 
Kreide-Sehiehten  nfeht  widerstehen,  nnd  er  iet  in  der  Be> 
gel  gens  sertrümmert  oder  so  zerdrflekt  md  frersehobmi, 
dftss  die  Bruohstttcke  deren  keinen  Werdi  beben.  Mie  hak 
teh  die  Staoheln  in  eiiier  solehen  Lege  rnnd  wn  den  K<mp- 
per  gefanden,  als  bXtten  sie  beim  Absteri>en  des  Ediiniden 
ridi  von  ihm  abgei^sst«  leb  besitee  mehre  Kreide -Stfiek«, 
worauf  eine  Anzahl  Stacheln  Im  Kreise  liegen,  mit  nadi 
auswärts  gerichteten  Spitzen;  es  fehlt,  jedoeh  der  Körper 
dazwischen,  von  welchem  sich  keine  Spar  zeigt.  £s  bltfibt 
nor  die  Yermntbnng  fibrig,  dass  die  Zerstückelang  otid  Z«v 
Streuung  der  susaromengehSrenden  Theile  durch  T hiere  gt^ 
schehen  sey,  denen  die  Echiniden  lebend  oder  abgestorben 
zur  Nahrung  dienten ;  vielleicht  dem  Saurier  oder  deai  ge- 
frässigen  Hai,  deren  Zähne  und  Wirbel  dann  und  wann  ge- 
funden werden.  Die  iserBlreiit  liegenden  Trümmer  der 
^ehaalen  in  einzefaen  Täfekhea  p4er  in  grösseren  und  kleir 
neren  Bruchstücken  machen  es  mehr  als  wahrscheinliqb,  itm 
sie  gewaltsam  zerstöckelt  wurden«  Selbst  festere  Körper 
werden  unter  ähnlichen  Umatänden  gefunden ,  z.  B.  Belen- 
niten,  deren  Bruch  flächen  mit  Schmarotzern  überzogen 
oder  mit  Austern  u,  s.  w«  bewachsen  sind.  Nachdem  bei 
diesen  Stücken  die  gewaltsame  Zerstörung  geschehen  war^ 
mnsste  wieder  ein  Zustand  der  Ruhe  eintreten,  welche  den 
Schmarotzern  Gelegenheit  gab,  sich  anzusiedeln.  Die  Ent- 
hüllung dieses  Räthsels  muss  dem  Zofalle  überlassen  bleiben; 
vielleicht  begüngsttgt  derselbe  künftighin  fortzusetzende 
Forschungen. 

Die  Stacheln  liegen  öfters  völlig  unbeschädigt  in  der 
Kreide  und  werden  nur  beim  Zerschlagen  derselben  mit 
dieser  zerstört.  Spaltet  durch  Zufall  ein  Stück  in  der  Rich- 
tung des  darin  liegenden  Stacheis,  so  dass  derselbe  dadoreb 
ganz  oder  theilweise  frei  wird^  so  glückt  es  wohl,  ihn  dann 
mit  dem  Messer  und*  der  Bürste  weiter  bloss  zu  legen.   Dsan 


~     «8T     — 

nml  wann  findeii  sich  kramm  gebogene ,  sserqnetselite  oder 
iBttsamniengestauchte  Stücke,  deren  Veränderung  oder  Be* 
schlidigttng  indes«  am  lehenden  Tbiere^  oder  baU  nach  dem 
Absterben  desselben  gesdiehen  seyn  mass,  denn  die  ge« 
^etschte  oder  gestauehte  Stelle  «eigt  ebensowohl  eine  kry- 
atiillinisehe  Strukt»r,  wie  der  nnbesehlidlgte  Theil,  welcher 
beim  Zerbrechen  stets  eine  der  Rho«boeder*Fläeben  bildet« 
Zerschlägt  man  den  Stachel  in  kleine  Sttteke,  so  bilden  sieh 
lanter  Rhomboeder.  Dasselbe  ist  bei  der  dicken  Schaafe 
Amr  Echiniden,  bei  den  Knochen  der  Asterien,  den  Sfinleit 
der  Pentakriniten  and  überhaopt  bei  yleleh  diokschavligen 
Muscheln  der  Fall. 

Bei  Beschreibong  der  Echinlden  habe  ich  nur  der  dein 
Ananchytes  ovatus  gehörenden  kleinen  Stacheln  erwähnt, 
da  diese  answeifelhaft  zu  jener  Art  gehören;  die  Bestimm 
mnng  der  fibrigen  musste  zweifelhaft  oder  ganz  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Naclifolgend  werde  ich  meine  Beobachtungen 
zusammenstellen  und  nur  diejenigen  Stacheln  ansffthrllch  he* 
sehreiben,  auf  deren  Bestimmung  die  neben  ihnen  gefundenen 
Bruchstücke  oder  vollständige  Echiniden  hinweisen. 

Cidarites  vesiculosus.  Von  den  bei  Goliyfuss  ab- 
gebildeten hieher  gerechneten  Stacheln  kommen  nur  die  Ab- 
änderungen d,  e,  g  und  h  vor ;  letzte  gehört  wahrseheinlidh 
nicht  hieher.  Es  linden  sich  ausserdem :  giinz  ähnh'cho 
zylindrische,  körnig-  oder  dornig-gerippte,  5— 7seitige,  mjt 
glatten  oder  fein  gekörnten  Flächen,  mit  enge  oder  weitläufig 
gezackten  Kanten,  in  allen  Grössen  von  2''^ — 4"  2'^'  Länge. 
Die  Spitze  ist  entweder  stumpf,  scharf  zugespitzt,  keulenförmig 
und  gestachelt,  konisch  und  trichterförmig  vertieft,  fächer- 
förmig plattgedrückt  oder  in  mehre  Finger-förmige  lange 
divergirende  Spitzen  auslaufend.  Ob  alle  diese  Abänderungen 
oder  mehre  derselben  dem  C.  vesiculosus  angehören  und 
gemeinschaftlich  auf  demselben  Individuum  vorkamen,  ist 
zweifelhaft  und  sogar  unwahrscheinlich ,  indem  die  zahl- 
reich   beisammen    gefundenen    Stücke    stets    genau    einerlei 


mu  flBf»)  dbgM«h  «ie  kel  6ou>1)|fs»  «lif  «ler  AbbiHang  in 
Cid»   oi^ettoiai^is  XL,   6  ii  iit  der  Afterjtfnsng  mit  ihren 
Lödhera  angedeutet  eind*     A«ck  bei  Rokmer  finden  sie  tklL 
inder  AbblldQRgdesCid.Iioffraaiftni  l^lSa.  IchwfirdesieiHtt 
diesem  Grande  fiirdie£ierleiter-TäfelelienderCidariten(Aoi8- 
SI2)  halten,  wenn  nifibt  gaiia  ähnliebe  darehbolirte  Täfeichen 
atia  der  AusfiUlnnga * Masae  der  Munddffniing  eines  sehr 
sohünen  Cid.  e4>ronalus  meiner  Saatmlnng  bervorsteckten; 
die  .Abbildung  dieses  Cidarlten  bei   Goljdfuss  XXXIX,  8b 
Eeigt  in  dessen  Mandöffnnng  ebenfalls  dergleichen  Täfelchenj 
jedoch  ohne  Loch.     Es  bleibt  mithin  bis  weiter  lioch  nneat- 
aehieden,    ob  sie  beiden  Öffanngen   der  Cldariten,   welchen 
sie  anbezweifelt  angehören,  oder  nur  einer  derselben  (wahr- 
aebeinlieber  der  After-Öffiijang)  alsEin&ssnng  gedient  haben. 
Fünf  gleich  grosse   ond  mit  dem  Loche  nach  auswärts  gt* 
richtet  zusammengelegte  Stücke  bilden  ein  regelmässiges  ge- 
nau aehliessendes  Fünfecic,  in  dessen  Mitte  hinlänglich  Ranm 
für  den  After  oder  für  das  Zabngesteil  übrig  bleibt. 

B.    Stellenden« 

1.  Asterias  Lamk. 

1.  A.  quinquelobin  Goldf«  LXIUy  5  (Goniaater  qii* 
Ao.>.  -^  Alle  bei  Golbfuss  von  b  bis  h  abgebildeten  Read* 
Täf eichen  finden  sich  einzeln  in  grosser  Anzahl  und  von 
5eh^  versehiedener ^Grösse;  die  Täfelchen 'o  und  p  sind  äus- 
serst seltene  Einige  der  vorhandenen  Rand>-Täfelehen  hnbea 
eine  in  der  Abbildung  nicht  vorkommende,  von  jenen  sehr 
abweichende  Gestalt  und  gehi^ren  wahrscheinlich  neuen  Ar- 
ten an,  deren  Bestimmung '  bei  dem  Mangel  zusammenhängeiH 
der  Stücke  noch  dahin  gestellt  bleiben  muss* 

I 

2.  Ophiura  Lamk« 

.  1*  O^  (Aspidara)  grannlosa  n.  F§.  0*  Seh^  äha* 
lieh'der  bei  Ctoldfüss  LXII,  7  einbildeten  O*  lorieata; 
diu*  bisher  Mr  g»fitnd*lfeeli  Bmchatfieka  4er  A^aie  gehfiren 
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liHÜvidilen  uti^  w«lcl>j0  Jene  am  da^  D4ifi|iielte  nnd  Dreifache 

an  Grösse  and  Stärke  übertreffen;    sie    sind  ziemlich  platt» 
gedrückt  iind  ihte  Oherfläjche  ist  zart  gekörnt. 

Rie  Seiten -SehappeA  sind  d^ien  der  angeführten  Ab* 
bildung  gieieh;  die  Rücken*Sebuppen  aber  laufen  nach  vorne 
in  3  Spitzen  aas..  Die  Baijich-Sehqppen  sind  qaeer-rhomboi- 
ä^lp  nach  vi^rne  eben&IU  etwas  ausgezackt«  Gelenk-iFIftchen 
abgefallener  Stacheln  sind  nicht  bemerkbar* 

2.  O.  (Aspidara)  sabcyltndrica  n.  Fg.  7.  — Die 
Arav-*  Stücke  dieser  Art  sind  ein  wenig  schwächer  als  die 
der  vorigen,  fast  zylindrisch^  and  erscheinen  stärker  geglie- 
dert^ indem  die  Seiten -Schappen  als  sehr  vortretende  ge* 
sohlossene  Ringe,  von  den  sehr  kleinen  raatenförmigen  Baaoh* 
and  Rücken^Schuppen  nicht  unterbrochen  werden.  Die  vor- 
handenen Stücke  sind  etwas  abgerieben,  ond  es  bleibt  daher 
noeh  ojlgewiss,  ob  die  längs^'gestreifte  Straktnr  derselben 
aitoh  an  der  Oberfläche  unbeschädigter  Exemplare  bemerkbar 
seyn  würde^  oder  nur  eine  Folge  der  Abl^ibang  ist. 

ä#  Glenotremites  GoldF. 

1.  Gl.  päradoxus  Goldf.  XLlX,  9  and  LI,  1. 

2.  Gl.  conoideus  Goldf.  CLX,  1S. 

h  P.  stelliferos'  nob^  —  Die  Säalc  ist  im  Darohmes- 
ser  2^^'  dick  mit  glatten  Flächen  und  feinen  Gelenk'-Nähten, 
die  kaum  eine  Spiir  von  Verzahnung  zeigen*  Die  Gelenk- 
Flfiehe  bildet  einen  fast  ganz  gerad-linig  befransten,  sdiarf- 
eckigen,  fünfstrahlfgen  Stern,  dessen*  Gestalt  iber  Abbildung. 
bei  GoLDFüss  IJI,  3  c  (qrtten)  am  nächsten  kommt*  ^  Die, 
Felder  der  Gelenk  -  Flächen  haben.  Lafizett-förmige  achwache 
Aushöhlungen,  w.elche  de»  Nahrungs-KAnal  jedoch  nicht  er- 
i^eighen^.  und  jedea  Blatt  wird  nur  an  der.A;issenspitze  dijirph 
12  ssarte  Kerben  begräujsty  ao  dass  iU' deff  Mitte  des  Ster- 
nes..ejp  lirc^s^r,   freier  Raum  libcig  l^leibt» .  ^i|lai^T>^tf^<^^' 


jind  «ehr  nelteit ;  eiaselne  Glieder   kommen  Jedoch  hfai  und 
wieder  vor. 

9.    P.   Ägassisii   H.,     Fg.    10.    —   Dieser  Pentakrimt 
hat  im  Allgemeinen  mit  P.  oingalatue  v.  MOnst. ,  Goldp. 
LllI,  1  die  meiste  Ähnlichkeit ;  er  anterseheidet  sich  jedodi 
von   demselben:    1)  durch   eine   stets   gleichförmige  fiassere 
Zeichnung,  und  es  kommen  die  einseinen  Glieder  denen  desP. 
scalaris  Goldf.  LH,  3  b  am  nächsten;  2)  durch  viel  sclli^ 
fer  vorspringende  Ränder  derTrochiten;  3)  durch  das  Perlen- 
artige Vortreten  der  Gelenk- Versahnung  ebenso,  wie  es  die 
suletzt   angeführte  Abbildung   zeigt;    4)  durch   die  Bildung 
der  Hülfsarm-Gelenkhöhlen ,    welche  denen  des  P.  mouili* 
fer  US  GoLDF.  LIII,  3  am  ähnlichsten  sind;  der  erste  darin 
artikulirende  Trochit  hat  jedoch  die  Gestalt  der  Abbildang 
bei  GoiJ>FUSS  LH,  3  i,  mit  etwas  höher  liegendem  Nahronge- 
Kanal  und  mehr  nach  oberwärts  divergirenden  Gelenk-Leisten; 
5)  durch  eine  viel  weniger  divergirende  Richtung  der  Geienk- 
Kerben,  wovon  auf  jedes  der  5  Blätter  14  oder  16  kommen, 
die  sowohl  in  den  Ecken  zwischen   den  Blättern  ^    als  aaeh 
rings  um  den  Nahrungs-Kanal  freie  glatte  Stellen  übrig  las- 
sen; letzte  sind  mit  zarten  Grübchen   bedeckt«  —  Abnome 
Säulen-Stücke  mit  4  oder  6  Selten  kommen  selten  vor;  desto 
häufiger  aber  die  einzelnen  Glieder  der  Kronen  und  Hülis- 
Arme,  die  jedoch  keine  nähere  Bestimmung  gestatten* 

Seit  dem  Jahre  1833  habe  ich  diese  Art  unter  den 
Namen  P.  cretaceus  n.  und  späterhin  als  P.  cingulatus 
meinen  Freunden  mitgetheilt;  erster  musste  jedoch  als  un- 
passend, letzter  als  unrichtig  verworfen  werden« 

3.  P.  Kloedenii  it.  Fg.  11.  —  Die  Säule  ist  selten 
über  V^'  im  Durchmesser  stark,  abgerundet  fünfseitig,  oder 
etwas  sternförmig  eingebuchtet.  Die  Trochiten  sind  an  ihres 
scharfen  Rändern  mit  Perlen-ähnlichen  Knötchen  besetzt  nad 
haben,  vergrössert,  Ähnlichkeit  mit  Rhodocrinites  echi- 
natus,  GoLDFUss  LX,  7d.  Die  Gelenk -Nähte  sind  scbsrf 
gezahnt,  indem  die  Blättchen  der  Gelenk-Fläehen  eine  sehr 
tief  gekerbte  Einfassung  haben ;  jedes  derselben  wird  von  S) 
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seltener  nur  von  6  Kerben  begränet,  so  dass  deren  im  Ganzen  30 
oder  40  vorhanden  sind.  Die  5  Felder  sind  länglieh-elliptisch 
und  scharf  vertieft ;  die  Gelenk-Höhlen  der  Hülfs-Arme  oval* 
vertieft,  mit  exzentrischem  Nahrangs-Kanale ,  welcher  Ring- 
förmig vortritt  mit  seitlichen  etwas  erhobenen  Flügei-förmi- 
gen Läppchen* 

4.  P.  Bronnii  noh.  Fg.  9.  —  Die  Säule  hat  die  Stärke 
eines  Gänse-Kiels  und  ist  entweder  zylindrisch  abgerundet 
ftinfeckig,  oder  scharf-längsgefurcht  und  im  Queerdurchschnitte 
wie  P.  subsulcatus  Goldfuss  LIII,  4  a  einen  abgerundeten 
fiinfeckigen  Stern  bildend»  —  Abgerundet  viereckige  Säulen- 
Stücke  kommen  sehr  selten  vor.  Die  Oberfläche  der  Säule 
ist  entweder  glatt  oder  äusserst  zart  längsgestreift  und  in 
diesem  Falle  seidenartig  glänzend.  Die  Trochiten  liegen  in 
einer  Ebene  mit  Linien-artigen  Gelenk-Nähten;  seltner  tre- 
ten die  Glieder  ringförmig  abgerundet  etwas  vor.  Zuweilen 
wechseln  abgerundet  fünfeckige  Glieder  mit  sternförmigen 
regelmässig  ab ;  die  Nähte  erscheinen  dann  tief  gekerbt. 
Durchaus  bezeichnend  ist  die  Bildung  der  Gelenk-Flächen, 
indem  die  5  zart  vertieften  lanzettlichen  Federn  durch  eben 
Bo  viele  vom  Nahrungs-Kanale  ausstrahlende  tiefe 
Furchen y  welche  diesen  jedoch  eben  so  wenig  wie  die 
Peripherie  berühren,  getrennt  sind«  Diese  ist  mit  60  oder 
70  Kerben  eingefasst,  so  dass  auf  jedes  Blatt  12  oder  14 
kommen.  Sehr  selten  sind  auch  die  Radial-Furchen  an  ihren 
Rändern  zart  gekerbt  und  die  I,anzettlichen  Felder  fein  punk- 
tirt.  Die  Hülfs-Arme  stehen  quii*lförmig ,  brechen  jedoch 
uur  spärlich  hervor« 

5.  P.  bicoronatus  nob.  Fg.  1%.  —  Die  Säule  er- 
reicht fast  den  doppelten  Durchmesser  der  vorigen  Art,  ist 
glatt  flach  und  abgerundet  fünfeckig,  mit  ganz  geraden  Ge- 
lenk-Nähten. Die  Bildung  der  Gelenk  -  Fläche  weicht  von 
der  aller  übrigen  Geschlechts -Verwandten  dadurch  ab,  dass 
die  schwach  konkaven  ovalen  Felder  mit  einem  doppelten 
;Kr  an  2  evonKerben  eingefasst  sind ;  die  der  innern  Reihe 
sind  sehr  lang  und   tief,   und  jedes  Blatt   wird   an   seiner 
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^Ue  von  16  derselben  etwas  mehr  als  halbkreiiflimig 
umsohlossen.  Die  Kerben  der  sweiten  Reibe  sind  viel  EartaT} 
köraer  und  fast  panktförnig;  ihre  Änsahl  ist  aundestens 
sweimal  so  gross  als  die  der  inneren  Reihe.  In  den  Ecken 
der  Bliitter  sind  noch  die  Sporen  einer  dritten  Reihe  be- 
merkbar« Zvirischen  den  Kerben  und  der  Peripherie  bleibt 
ein  schmaler  glatter  Zwischenraum.  Um  den  verhältnissmSssig 
sehr  feinen  Nahrungs  -  Kanal  wird  —  bei  dem  stirkstea 
der  vorhandenen  Eiemplare  —  dnroh  10  längere  fuoAf 
ausstrahlende  Kerben  ein  Stern  gebildet. 

5.  Apiocrinites  Miller. 

J.  A.  elliptiens  Miller,  Goldfcss  LVU,  3.  Et 
werden  alle  von  A  bis  Q,  abgebildeten  Formen  gefonden; 
besonders  hänfig  sind  die  Trochiten  K,  L  und  M,  welche  in 
allen  Grössen  vorkommen ;  die  stärksten  davon  übertreffen 
die  abgebildeten  um  das  Doppelte.  Kelche  wurden  noeh 
nicht  gefunden,  wohl  aber  andere  Stücke,  welche  genan  die 
bei  Goldfcss  LVI,  3  L  abgebildete  Gelenk-Fläche  haben  luid 
eben  so  konisch  verlängert  sind,  als  3  O.  Diese  StSoke, 
deren  Länge  zwischen  l'" — 6'"  variirt,  scheinen  Troehitee 
der  Säule  zu  seyn,  worin  das  Becken  artikulirt* 

0.  Eugeniacrinites  Miller. 

1.  E.  Hagenowii  Goldf.,  Fg.  13.  Die  6'''  lange Siok 
ist  oben  und  unten  etwas  zugespitzt  und  besteht  aus  mindestens 
3  Säulen-^GIiedern,  einem  Becken-  und  einem  Rippen-Gliede; 
Schulter-  und  Arm -Glieder  wurden  bisher  nicht  gefiinaefl* 
Die  untere  Gelenk  -  Fläche  des  ersten  Trochiten  ist  etwtf 
konkav ;  sie  ist  eben  so^wie  die  obere  Gelenkfläche  des  letstei 
Trochiten,  welche  5  vom  Mittelpunkte  ausstrahlende  fW* 
chen  zeigt,  fein  gekörnt.  Die  beigefügte  Abbildung  i&sdit 
eine  ausführlichere  Beschreibung  überflüssig. 

7.  Hertha  nobis^). 

Der  Körper  frei,  die  Rücken-Fläche  halbkugelig,  mit  ?iab> 


*)  EtymoL    Hertha,  eine  uralte  Landesgotthett  («Nfo:  Ta^^ 
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6«tenk*tt^leji  fitr  Hai&-Arme,  welche  vnterhalli  der  JMiite 
rund  durchbohrt  sind  und  eine  Queer- Leiste  seij^en.  Dia 
^rahrscheinlich  nach  oberwärts  gekehrte  Bauch-Fläche  ist 
ffinfseitig,  scharf-pyramidal,  mit  kleiner  sternförmig-fünfeckiger 
MunddÜTinng  in  der  Spitze.  Die  5  Seiten  der  Pyramide 
haben  Gelenk-Höhlen  und  -Flächen  für  die  Haupt- Arme. 

Dieses  Geschlecht  schliesst  sich  hiernach  sowohl  den 
Solanokriniten ,  als  auch  den  Komateln  an ,  steht  jedoch  als 
&ln  Mittelglied  zwischen  beiden.  Die  Gestalt  und  Zahl  der 
übrig<9n  Kelch-GIiedcr  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  ist  nur 
ein  Säulen-Glied  vorhanden,  worin  das  fünftheilige  Rippen- 
Glied  artikulirt. 

1«  H«  m  y  s  t  i  c  a  nah.  Fg.  S.  *  Das  eine  vorhandene 
Exemplar  ist,  obwohl  ein  wenig  abgerieben,  doch  ganz  deutlich« 
Die  halbkugelig- schaalenförniige  Kückenfläche,  sehr  ähnlieh 
der  Comatula  multiradiata  Golof.  LXI,  i  a  und 
Solanoorinltes  scr obiculatus  v.  Münst.,  Goldf.  L, 
8  f,  besteht  anscheinend  aus  einem  Stücke,  und,  wie  an  allen 
hiesigen  Krinoideen  die  einzehien  Glieder  bei  dem  Yer- 
steinerungs-Prozesse  innigst  mit  einander  verschmolzen  sind, 
so  dass  es  nur  selten  gelingt,  die  Säulen-Glieder  der  Penta- 
kriniten  zu  trennen,  und  die  Glieder  der  glatten  Säule  und 
des  Kelches  bei  einigen  Exemplaren  der  Eugeniakriniten 
entweder  gar  nicht  oder  nur  schwer  zu  unterscheiden  sind, 
so  unterscheidet  man  auch  an  diesem  Körper  nur  das  halb-« 
kugelige  Säulen-  oder  Rücken -Stück  und  die  Pyramiden- 
förmig vereinigten  5  Rippen -Glieder.  Das  Vorhandenseyit 
^tWii  verdeckt-liegender  Becken-^Glieder  ist  nicht  zu  ermittelni 
indem  die  kleine  Mundöfifnung  keine  Untersuchung  des  inneren 
Kelches  gestattet*  Die  Flächen  der  Rippen  -  Glieder  sind 
vertieft  ausgeschweift,  und  die  Stellung  der  darauf  befindlichen 
Gelenk  «>  Höhlen  der  Schulter -Blätter  ist,  wenn  auch  im 
Allgemeinen  wie  bei  den  Solanokriniten,   doch  in  manchen 

Germania  Cap,  40).  Man  vermuthet,  dass  die  auf  der  8tuhhemi% 
höchster  Kappe  490'  über  dem  Wasser  belegene  tterthaburg  ihf 
flffheiainlssi^olles  Heiligithani  entbiellv 
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Stücken  '—  wie  es  die  genaue  Äbbildong  Beigt  —  wesentlich 
von  jenen  abweichend. 


m.   Annulate 

1.  Serpula  Linn. 

a)  Schneckenförmigf  aufgerollte  Röbren. 

1.  S.  grannlata  Sow.  597 ^  7,  8.  —  Diese  Art  be- 
stimmte ich  früher  irrthümlich  als  S.  crenato -striata 
y.  M.  nnd  theilte  sie  unter  diesem  Namen  mehren  meiner 
Freunde  mit. 

2.  8.  aspera  nob*  —  Die  kleine  nur  mit  der  Spitze 
aufsitzende  Röhre  windet  sich  höchstens  zweimal;  sie  gleicht 
der  S.  rugosa  v.  M.,  Goldf.  LXXI,  1  hinsichtlich  ihrer 
Gestalt  nnd  der  Qneer- Runzeln  sehr,  hat  jedoch  zugleich 
zahlreiche  zarte  Längs- Rippen,  wodurch  sie  ein  mehr  raahes 
als  runzeliges  Ansehen  erhält. 

3.  8.  trochiformis  nob.j  ^Fg.  14.  —  Die  glatte, 
abgerundet-viereckige,  an  allen  Seiten  längsgefurchte  sarte 
Röhre  ist  nur  mit  der  Spitze  aufgewachsen  und  windet 
sich  in  etwa  zweimaligem  Umgänge  zu  einer  flachen.  Kreisei- 
förmigen Schnecke  mit  tiefem  Nabel.  Das  vordere  Ende  ist 
bald  mehr,  bald  minder  frei  nach  auswärts  gebogen* 

4.  S.  conica  ftoi. ,  Fg.  15.  —  Die  glatte,  rundlich- 
vierseitige,  an  der  Anssenkante  längsgefurchte  zarte  Röhre 
windet  sich  ziemlich  regulär  verkehrt  -  kegelförmig  lang  auf 
und  ist^nur  mit  der  Spitze  aufgewachsen.  Bei  einer  5 — 6^ 
maligen  Windung  nimmt  die  Röhre  stets  an  Stärke  eu,  legt 
sich  um  eine  Spindel  enge  an  und  bildet  nur  am  oberen 
Ende  zuweilen  einen  schwach  vertieften  Nabel.  Änsserlich 
verwachsen  die  Windungen  gänzlich,  so  dass  nur  die  Längs- 
Furche  sichtbar  bleibt.  Das  vordere  Ende  ist  nur  ausnahns- 
weise  etwas  frei  abgebogen. 

5.  S.  umbilicatant^i.  «-  Die  feine  glatte  Röhre,  welche 
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anregelmässig  zart  in  die  Länge  gestreift  und  gefarcht  ist 
und  gedrängte  schwache  Wachsthams-Ringe  bemerken  lässt, 
ist  scheibenförmig  anfgerollt  und  mit  ihren  4 — 5  Windungen 
ganz  aufgewachsen.  Da  sie  nach  und  nach  an  Stärke 
eunimmt)  so  bildet  sich  ein  ziemlich  tiefer  Nabel,  der  jedoch 
nur  die  beiden  letzten  Windungen  wahrnehmen  lässt,  da 
diese  die  Anfangs- Windungen  bedecken«  Die  Ariheftungs- 
Fläche  bildet  ringsum  einen  zartausgebreiteten  Saum,  welcher 
den  Durchmesser  der  äusseren  Windung  übertrifft.  Voll- 
ständige Exemplare  sind  selten;  die  Spuren  der  Windungen 
kommen  jedoch  auf  Belemniten  ziemlich  häufig  vor. 

6.  S.  caudata  nob.  —  Die  Röhre  ist  glatt  und  hat 
auf  der  Rücken-Seite  eine  feine  Furche«  Sie  unterscheidet 
fiich  von  den  übrigen  Geschlechts- Verwandten  dadurch,  dass 
Bie  erst  mit  einigen  unregelmässigen  Biegungen  fortkriechend, 
dann  Sohnecken-formfg  in  2 — 3  Windungen  aufgerollt,  sich 
sugespizt  -  schraubenförmig  erhebt.  Sie  nimmt  im  Verlaufe 
an  Stärke  zu  und  hat  zuletzt  etwa  die  Dicke  der  S.  gordialis« 
Vollständige  Exemplare  sind  äusserst  selten;  die  abgebrochenen 
Windungen  werden  zuweilen,  die  Spuren  des  Schwanzes 
mit  der  ersten  Windung  jedoch  häufig,  auf  Belemniten 
gefunden. 

7«S«  pygmaea  nob.  —  Von  der  Grösse  eines  Sand- 
Körnchens;  etwas  mehr  als  einmal  schneckenförmig  gewunden. 
Bei  starker  Vergrösserung  zeigen  sich  auf  der  glatten  Ober-!* 
fläche  spärliche  Queerfalten« 

8«  S.  Barden sis  nob^^  Fg«  16.  —  Die  runde  Rohre 
ist  körnig-rauh  und  mit  zahlreichen  ringförmig-vortretenden 
Falten  umgeben;  sie  nimmt  im  Fortwachsen  an  Stärke  zu, 
hat  an  der  Mündung  2''^  8''^'  im  Durchmesser  und  bildet 
bei  viermaliger  Windung  einen  ziemlich  tiefen  Nabel.  Durch- 
messer der  Scheibe  8'^'« 

Zwei  ganz  gleiche  Exemplare  wurden  mit  vielen  anderen 
Kreide-Versteinerungen  in  der  Kies-Grube  des  Schloss-Walleg 
bei  Bijrth  gefunden;  sie  gehören  unstreitig  hierher,  indem 
die  Röhre  and  der  Nabel  mit  Kreide  angefüllt  sind. 
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b)  Sllelroode  Röhren. 

9.  S.  granolosa  nob,  —  Die  Röhre  hat  die  Dicke  der 
S*  gordialis,  ist  glatt  and  mit  gedrängten  liörnigen  Ringen 
umgaben»  Ein  Exemplar  ist  schwach  gebogen;  ein  andere« 
am  unteren  Ende  einmal  spiralförmig  gewickelt  and  dmiB 
Z'*'  lang  gerade  auslaufend. 

10.  S.  implicata  nob.y  Fg.  17.  —  Die  Röhre  hat  fast 
die  Dicke  der  8.  gordialis,  Ist  ein  wenig  rauh  gefaltet 
und  kommt  sehr  häufig  in  verwirrten  Knäuel  -  förmigen, 
seltener  in  Schrauben  -  förmigen  freien  (jewinden  vor.  An- 
gewachsene Exemplare  wurden  noch  nicht  gefunden.  Wurde 
früher  als  S.  gordialis  bestimmt. 

11.  S.  maeandra  nob,  —  Die  sehr  selten  vorkommend^ 
auf  Beliemniten  und  Echiniten  vielfach  hin-  und  hergeschlängelte 
feine  Röhre  erreicht  kaum  die  halbe  Dicke  der  S.  gordia- 
lis und  ist  rauh  und  äusserst  zart  gekörnt,     , 

12.  S.  ampullacea  Sow.  597,  1—5. 

c)  Vierseitige  Röhren, 

13.  S.  canteriata  nob,^  Fg.  18.  —  Diese  bis  4''  6'^' 
lange  Röhre  gleicht  am  meisten  der  S.  tetragona  Sow. 
599^  I,  welche  sie  jedoch  an  Stärke  übertrifft^  und  ist  wie 
diese  unregelmässig  gebogen,  mit  einer  Neigung  sich  spiral- 
förmig zu  winden ;  sie  ist  abgerundet-vierseitig  und  an  aNen 
4  Seiten  der  Länge  nach  rlnnenförmig  ausgehöhlt.  In  der 
Mitte  der  glatten  Rinne  ist  in  der  Regel  noch  eine  feine 
Längsfurche  bemerkbar.  Die  abgerundeten  Kanten  sind 
sparrenförmig  queer-gekerbt,  und  zwar  so,  dass  die  Spitzen 
^ev  Sparren  nach  vorwärts  gerichtet  sind.  Das  vordere 
Ende  ist  stumpf-konisch  zugespitzt. 

Ich  habe  meinen  Freunden  diese  Art  bisher  irrtfafimlieli 
An  S.   articulata  Sow..  und  S.   sinuata  fwb,  mitgetheilt; 

d)  FüDfsetlig;^  RÖbreo. 

14.  S.  subtorquata  v.  Münst«,  Goldp.  LXX»  11* 

15.  S,   undulata  fiai.   (viellei^  S.  fluetuata  Seir. 
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S08y  59).  —  Die  IttnfMit^  Rdbre  Ist  etwa»  stärker,  üIsm 
die  angefahrte  Abbildnng  zeigt,  etwa  V  lang,  unregelmfisslg^ 
gekrämmt ,  aufgewachsen ,  dann  abei*  3^'' — 4'''  frei  abwMrt« 
stehend.  Die  fiinf  Kanten  sind  scharf  and  kurz-weilenförmlg 
bin«  ond  -  her^gebogen;  sie  springen  am  vorderen  Ende,  welches 
einfach  oder  mehrfach  wntstfdrmig  angesehwollen  ist,  etwas 
zngeschXrft  vor*  Bei  starker  Vergrösserung  zeigt  sich  eine 
feine  Qneerstreifung. 

15.  S.  costata  nob.  Die  bis  1^'  lang  aufgewachsene, 
nnregelmässig-gekrämmte  Röhre  hat  die  Dicke  einer  starken 
Stricknadel  9  ist  an  den  Seiten  zart-längsgefurcht,  auf  dem* 
Abgerundeten  Rtteken  seharf  gekielt  und  mit  gedrängten  etwas 
gebogenen  scharfen  Qneer-Rippeu  bedeckt,  welche  an  den 
Kanten  der  Anheftungs-Fläche  als  feine  Zfihne  vortreten  wmI 
selbst  dann  noch  bemerkbar  bleiben ,  wenn  die  Röhre  zu- 
fällig abgestossen  ist.  Die  frei-abwärts  stehenden  vorderen 
Etttden  wurden  nsoh  nicht  gefunden ;  es  scheint  dessen  iin« 
geachtet ,  als  gehöre  diese  Art  in  die  Abtheiinng  der  IHnf- 
seltigen  Röhren. 

e)  Siei^nseitigs  Röhren. 

16*  S«  heptagona  nob.  Die  Röhre  hat  die  Stärke 
eines  Gänsekiels ;  sie  verändert  mit  dem  zunehmenden  Alter 
ihre  Gestalt  so  sehr,  dass-  man  in  den  einzelnen  Bruchstücken 
ganz  verscliiedene  Arten  zu  erkennen  glaubt.  Auf  Belem- 
niten  bemerkt  man  vorzugsweise,  sonst  aber  auch  auf  anderen 
Körpern,  die  gewöhnlich  1''— 2''  langen  Anheftungsflächen 
(von  welchen  die  sehr  zerbrechliehe  Röhre  in  der  Regel 
abgefallen  ist)  mit  einem  Theile  der  Seitenwände,  welche 
letzte  eine  röckwärts  gerichtete  -wellenförmige  Waohsthums- 
Streifung  zeigen.  Es  ist  bisher  nur  ein  aufgewachsenes 
vollständiges  junges  Exemplar  gefunden  worden,  welches  in 
diesem  Zustande  der  S.  mjacropus  Sow.  697^  6  sehr 
äbnlioh  ist.  Die  Röhre  scheint  sich  unter  einem  rechtei» 
Winkel  erhoben  zu  haben ;  sie  findet  sich  jedoch  stets  nmt- 
abgebreohea  und  von  verschiedener  Länge.  Bei  ihrer  Erhebung 
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sieben. »ich  die  beiden  seitlichen  Baudk- Lappen  pldtdiph 
sasainmen  and  bilden,  indem  sie  sieh  mit  d^n  Rändern, 
vereinigen,  neben  der  Hanpt- Röhre  einen  feinen  Neben- 
Kanal  von  l'^'^2'"  Länge,  An  der  Rüeken-Sfljte  setst  der 
Kiel  fort  and  bildet  einen  scharfen  oft  etwas  gezackten 
Kamm.  Die  Röhre  erscheint  jetet,  bei  übrigpons  randlicher 
Gestalt,  am  Baache  langsgefarcht  and  am  Rücken  sebarf 
gekielt.  Allmählich  trennen  sich  die  beiden  Banch-LappeD 
wieder  and  treten  ebenfalls  als  scharfe  Kleie  hervojr.  Ferner 
bilden  sich  an  beiden  Seiten  der  Röhre  noch  zwei  sih 
gerundete  Kiele ,  die  fortwachsend  an  Schärfe  .zanebnieo> 
so  dass  die  Röhre,  nachdem  sie  die  Länge  eines  Zolles  oder 
etwas  mehr  erreicht  hat,  schärfer  oder  abgerandeter  siebeo- 
kantig  ist,  wobei  der  ursprüngliche  Rücken-Kiel  sich  stets 
durch  grössere  Dicke  und  Schärfe  auszeichnet»  Die  Mündopg 
ist  .abgerundet ,  indem  die  7  Kiele  sich. kurz  vor  dem.  Ende 
abplatten.  Die  einzelnen  Wachs thums-Fortsätze  bleiben  sdz 
schwache  Ringe  bemerkbar,  und  da  sie  sich  leicht  und  ruiidaai 
glatt  ablösen,  so  erscheinen  in  diesen  einzelnen  GliedcMni  die 
verschiedensten  Formen,  welche  fast  alle  eine  glatte  Mündung 
zeigen ,  aber  nur  scheinbar  vollständig  und  verschiedenartig 
sind.  Die  Oberfläche  der  Röhre  besteht  aus  einem  zarten 
löcherigen  Maschen  -  Gewebe*  Das  längste  freie  Stück  isl 
|/i  9///  lang,  dessen  Ansatz-Fläche  vollständig,  von  deaaeo 
Mündung  aber  ein  längeres  Stück  abgebrochen  ist.. 

Talpina  nob. 

Von  den.  problematischen  Thieren,  welche  ich  mit  diesem 
Namen  bezeichne,  sind  nur  die  zylindrisch -fadenförmigen 
Gänge  oder  Kanäle  übrig  geblieben,  welche  sie  in'  die  Belemni ten 
gegraben  oder  gefressen  haben,  wahrscheinlich  erst  nach 
dem  Absterben  derselben  und  vielleicht  auch  erst  nach  den 
Abfaulen  jhrer  äusseren  fleischigen  Substanz,  offenbar  jedoch 
bevor  der  Versteinerungs - Prozess  begann«  Diese  Kanäle 
-laafen  hart  unter  der  Aussenfläche  der  Belemniten  einfach 
oder  verzweigt  fort  und  zeigen  an  derOberfläobe  «ji^ntbalben 
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Mfindongen ;  sie  sind  nit  Kreide  «ngeftlUt  and  erscheinen 
daher  in  der  bräanlichen,  halbdnrohsichtigen  Belemniten- 
Masse  als  feine  gelbliche  Ffiden,  vc^elche  noch  schärfer  her- 
vortreten, wenn  man  den  Belemniten  anfeuchtet  oder  mit 
Ol  überstreicht. 

Nach  der  elgenthümlichen ,  stets   nnrerfindert  wieder- 
kehrenden  Gestalt    dieser  Röhren    nnterscheide    ich    ^wei 
•  -        .* 

Arten,  die  ich  vorläufig  hier  einschalte,  indem  ihnen  noch 
keine  bestimmte  Stelle  im  Systeme  anzuweisen  ist;  sie 
scheinen  sich  am  besten  den  Annnlaten  anzuschliessen,  wenn 
sie  nicht  zu  den  bohrenden  Mollusken  gehören. 

l.T.soIitaria  neb.  Einfache  selten  gabeli^-verästelte, 
oylindrische  oder  etwas  zusammengedrückte  Kanäle,  welche 
sich  entweder  in  gerader  oder  sehr  wenig  gekrümmter 
Richtung  längs  des  Belemniten  erstrecken  oder  seiner  zy- 
lindrischen Gestalt  spiralförmig  folgen ;  sie  sind  von  der 
Stärke  einer  feinen  Stricknadel  und  haben  nur  einfache  oder 
mehr  und  minder  entfernt  von  einander  hervortretende 
Mündungen. 

2.  T.  ramosa  nob.  Sehr  feine  fadenförmige  Kanäle, 
welche  vielfach  verästelt  oder  unregelmässig  gitterartig  ver- 
flochten sind.  Gleich  den  Auloporen  münden  sie  allemal 
dort,  wo  aus  dem  Haupt  -  Kanäle  ein  Neben -Kanal  hervor- 
sprosst  und  sind  sowohl  dort,  als  auch  an  den  Endpunkten 
der  letzten  auch  dem  blossen  Auge  deutlich  bemerkbar. 


Erklliiriinsr  der  Abblldansren* 

Tafel  IX, 

Vg>  1 9  Siplionia  Kraosit,  S.  641;  a  und  b  beide  zerspaltenen  Hälf- 
ten von  innen,  3mal  verkleinert;  c  Bruchstück  eines  anderen 
Exemplares  mit  wohl  erhaltener  (Feuerstein-)  Ausfullungs-Maase 
der  Längs-  und  Qoeer-Kanäle ;  in  natürlicher  Grösse. 

2,  Eschara  Ehrenbergii,  S.  644  a;  naturliche  Grosse,  b  3iual 
vergrüssert,  c  vergrösserter  Durchschnitt. 

3,  Fungia  clathrata,  S.  648;  a  von  unten,  b  von  der  Seite  in 
uaturlicher  Grosse,  c  vergrösserter  Abschnitt. 

4>  Cidaritss  pygmaeus,  S.  650;   a  und  b  swei  Exemplare  in 


ff 


}> 
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imtirlMtfr  OrSwe,  t  vm  obtn  «id  d  von  der  Sttite  ttnlt 

vergröMtrI. 
Pdf«    5|  SpataDg^uB  caaeatas,  S«  6S4;  a  von  oben,  b  yoq  der'Seila^ 

c  ein  Theil  der  Fablergänge  vergros^Bcrt. 
^     9,  Ophfura  g^auolosa,  S.  060;  a  von  obei»,  b  im  DnrebsehBlU 

in  natürlicher  Grosse. 

^     7»  Opbinra  Bubcylindrieai  S,  661;  a  von  oben^  b  im  Darcli- 

schnitt  in  natfirlicber  Grosse. 

BtHertba  mystica,  S.  665;  a  von  oben  In  natfirlicber  Grösse, 

b  von  der  Seite,  c  von  oben  und  d  von  anten,  3mal  Tergrösaerl. 

9,  Pentacrinltes  Bronnii,  S.  663;  Gelank-Flächo  2ima|  ver- 

grössert« 
10,  Pentacrinltes  Agassixli,  S.  662;  Gelenk-Flacbe  Sjmal  ver- 

grossert. 
ll,.Pantaerinites  Kloedaniis  S.  2621;  Geltnk^Flacb^  4ii9al  Ter- 
gröfisert. 

12,  Pentacrinltes  blcoronatns,  S.  663;  Gelenk-Flacbe  2^mal 
vergrossert, 

13,  £ugenlacrlnites  Haganowll^  S.  664;  a  aaturlicbe  Gvoasa 
von  der  Seite ,  b  3mal  vergrossert,  c  der  Kelch  von  oben,  4 
obere  Gelenk-Flache  des  letzten  Trocbiten»  e  untere  Geleuk-Flacba 
des  ersten  Trocbiten. 

14)  Serpnla  trocbiformiS)  S.  666;  a  natüvUebe  Grosse  bvodo 
von  der  Seite  und  von  oben  vergrossert. 

15,  Serpula  conica,  S.  666;  a  natürliche  Grosse  von  der  Seite 
und  b  im  Durchschnitt,  e  von  der  Seite  und  d  von  oben  ver* 
grSssert. 

16,  Serpula  Bar  de'nala»  S.  667;  von  unten  In  natdrlicher  Grtaa« 

17,  I,         implicata,  S*  668;  in  natürlicher  Grösse. 

18,  yf  canteriata^S.  668;  a  natürliche  Grosse,  b  vorderes 
Stück  2mal  vergrossert,  e  Durchschnitt  desselben. 


I» 
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Notitzen 

über  die 

fossilen  sogenannten  Gras^fressenden  Wale 


von 


Hrn.  Dr.  J.  J.  Kauf. 


Was' ich  in  meinem  >>Tbierreieh^'  soIim  benierkt  habe, 
^ass  die  geringe  Zahl  von  Genera  dieser  Ordnäng  dnridli 
nähere  Kenntniss  der  Drwelt  gewiss  vergrösserir  werdMi 
würde  y  scheint  sehr  rasel»  einzatrieffen ;  denn  ieh  l^enne 
achon  3-t^  sichere  Genera,  welche  mit  Slanatns  and  Hali- 
<Kire  verwandt  sind.  Ich  habe  diese  Ordnung,  die  schon 
Pander  nnd  d'älton  aeharf  von  den  Walen  unterschiedea 
wissen  wollten,  Slrenia  genannt  und  sie  zwischen  die  Ptf- 
«faydermen  nnd  eigentlichen  Wale  gestellt. 

CuviER  beschrieb  deren  zwei  Geschlechter,  die  er  nntar 
-der  Benennung  Hippopetamns  medins  und  H»  dctbins 
anfführte.  Von  H.  medina  beschrieb  er  (Ose,  fois.  J,  Udbr) 
raie  iragmentäre  Unterkiefer-Hälfte  (pl.  vii,  tgAV),  wcfahe  zwei 
^wohl  erhaltenen  hinteren  Backenzähne  (fg.  10  in  nattttf- 
Hoher  Grösse),  den  abgenutzten  dritten  und  die  Alveole  Aai 
vierten,  oder  vordersten  enthält.  Nach  der  geringen  AIn- 
mitzung  der  hinteren  Baekenzähne  war  es  ein  ziemlich  JtMV» 
ges  Thi^*,  woran  der  letzte  kaum  und  der  vorletzte  no«li 
nicht  lange  aas  dem  Kiefer  emporgehoben  war,     Der. 
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als  Aer  Zahn  ^  der  erscheint ,  wann  die  Milchefihne  noch 
vorhanden  sind ,  ist  der  abgenntztere*  Der  vor  diesen  be- 
findliche Zahn  war  schon  gewechselt  und  ansgefalleiu  — 
Von  diesem  Thiere  besitze  ich  einen  fast  vollständigen 
Unterkiefer,  dem  nar  der  Processus  corpnoidens  nnd,  den 
letzten  Backenzahn  ausgenommen ,  die  Zähne  fehlen.  Aus- 
ser diesem  Unterkiefer  kenne  ich  fast  alle  Kopf  -  Knochen, 
den  Atlas,  viele  Hals-,  Rücken-,  Lenden-  und  Schwanz- Wirbel, 
viele  Rippen  und  eine  Becken  -  Hälfte.  —  Von  Hippopo- 
tannm  dubius  beschrieb  Cuvier  zwei  vorletzte  Backen- 
Bahne  (pK  vii,  fg.  12  et  15)  und  einen  dritten  von  hinten 
des  Unterkiefers  (fg.  18). 

De  Christol  kam  über  die  richtige  Stellung  dieser 
Thiere  (Annales  des  sctences  naturelles ,  1834 ,  B,  11,  257) 
der  Wahrheit  einen  bedeutenden  Schritt  näher ,  indem  er 
sie  in  die  richtige  Ordnung  versetzt  ^  allein  drei  Fehler  be- 
geht, indem  er : 

1)  seinen,  pl.  13 ,  fg.  4  et  5  abgebildeten  Unterkiefer 
für  identisch  mit  H.  medins  hält,  da  er  H.  dubiai 
angehört, 

2)  H.  medius  und  H.  dubius  für  eine  Art  hält,  und 

3)  beide  in  das  Geschlecht  Hallcore  versetzt. 

In  den  Ann.  des  sctences  nat.  B.  /,  282  rügen  Alex. 
Brokgniärt  und  Fred.  Cuvier  die  Versetzung  der  di 
CuRiSTOL'schen  Halicore  Cuvieri  unter  Halicore,  nni 
deuten  leise  an,  dass  der  abgebildete  Unterkiefer  verschieden 
von  Hipp,  medius  Cuv.  seyn  könnte. 

In  diesem  Jahrbuche  1838,  3 IS  nnd  536  beschrieb  ick 
vnd  bildete  ab  den  vorletzten  Zahn  des  Unterkiefers  von 
Hipp,  medins,  gründete  ein  eigenes  Genus  auf  ihn  und  die 
CuviER'sche  Abbildung  und  nannte  es  Halitherium  (Mee^ 
thier).  Nach  einem  Auszug  der  de  CHRiSTOL*schen  Arbeit 
hielt  ich  irrig  Halicore  Cuveri  oder  Hipp,  dubius  ßr 
identisch  mit  H.  medius.  In  demselben  Jahrbuche  S.  667 
nannte  Hr.  v.  Mß^Ea  mein  Geschlecht:  Ualianässa 
(Meerkonigin)  S  t  u  d  e  r  i.   Er  begeht  denselben  Fehler^  H i  p  p. 


r 


—    «7S     — 

medius  und  H,   dubios'  als  ein  Geschlecht  und  eine 
Art  zu  betrachten«. 

Im  Augenblick,  da  ich  diess  niederschreibe,  ersehe  ieb, 
dass  DE  Cbristol  seihe  Halicore  Cuvieri  umgetauft  habe* 
DaH.Cuvieri  oder  Hipp,  dubius  noch  keinen  Gesohlechts- 
Namen  hat,  so  nehme  ich  meine  Benennung  Tang*Thier 
(Fncotherium),  die  ich  im  Begriff  war  ihm  sn  geben, 
zurück. 

Die  Synonymie  beider  Gcischlechterwfire  demnach  chrono* 
logisch  folgende: 

1)  Halitherium  Kauf.  2)  Nov.  Gen.  db  Christol. 

Hippopotamus  medius     Hippo  potamus   dubius 

CUVIER.  CUVIER. 

Rälitheriu  m   Cuvieri     Halicore     Cuvieri     db 

Kauf.  Christol, 

Manatus  Studeri  v.  Mey. 
Hall«nnassa  Studeriv.M« 

Der  Geschlechts-Charakter  von  Halitherium  wäre: 

Kopf  und  Unterkiefer  denen  des  Manatus  ähnlich ;  keine 
Stosszfihne  im  Oberkiefer ;  die  2  hinteren  Backenzähne  des 
Unterkiefers  mit  2  geschlossenen  Wurzeln,  die  2  vorderen 
mit  einer  Wurzel;  im  Oberkiefer  die  2  hinteren  mit  4 
Wurzeln.  Becken  mit  einer  bedeutenden  Andeutung  von 
Schambein  und  Spur  von  Gelenk-Höhle  für  den  Femnr*). 

Der  Geschlechts-Charakter  des  de  CHRiSTOL'schen  Ge* 
schlechts  ist: 

Kopf  und  Unterkiefer  denen  von  Halicore  ähnlich; 
alle  3  Zähne  des  Unterkiefers  mit  2  geschlossenen  Wurzeln. 
Becken  ohne  Andeutung  von  Schambein  und  Gelenk-Höhle« 
Beide  Geschlechter  haben  viele  Ähnlichkeit  in  den  2  hinteren 
Backenzähnen.  Die  Abnutzung  der  Backenzähne  bei  Ha- 
litherium geschieht  von  innen  nach  aussen ,  bei  Hipp, 
dubius  wage  recht. 

Das    Geschlecht    von    Bruno,    welches    dieser    junge 


^>  Der  jedoch  in  dieser  Ordnaag  noch  nicht  auftritt. 
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flfdl^birtd  ttiif  ilcwi  «ohon  vergebenen  Kemen  Oheirethe* 
riam  belegt,  ist  verschieden  von  beiden 9  es  nnterseheidet 
sieh  dareh  Stosssfihne  ain  Oberkiefer  nnd  }  kompIiEirtere 
BsekenKXhne  mit  geschlossenen  Woreelm  Ich  erlaabe  mir 
es  in  Brvno's  Namen  in  Pontotherinm  Bruko  [?  f ]  nm« 
sstttilafen. 

Das  Zähnohen^  welches  der  erste  des  Oberkiefers  ist 
und  nach  welchem  ich  das  Geschlecht  Pngmeodon  auf- 
stellte, hat  an  seiner  hintern  Seite  einen  scharfen  Eindrack, 
nach  dem  ich  schliesse,  dass  der  kommende  nicht  grösser  als 
der  erste  seye.  Ich  halte  es  nicht  ffir  einen  fiberzfiliiigen 
Zahn  der  vorigen  Geschlechter  9  sondern  für  ein  eigenthiim- 
liches  Geschlecht,  welches  Manatus  in  der  Kleinheit  der 
Backenz^ne  gleicht  nnd  za  welchem  höchst  wahrscheinlich 
Manatns  fossilis  Co v.  als  Synonym  gehört. 

Nach  den  Kopf-Knochen,  die  ich  von  Flonieün^  Weinr 
heitHy  Ufhofen  sowohl  von  Halithcrium  als  von  Hippn 
d-ubins  besitze,  können  diesen  beiden  Geschlechtern  nur  die 
schlanken  Rippen  zugezählt  werden ;  allein  die  kolossaleren 
Rippen  gehören  gewiss  dem  grösseren  Manatns  fossilis 
dive  Pngmeodon  Schinzii  an.  Professor  Meriah  soll 
tinen  ähnlichen  Zahn  besitzen ,  den  ich  durch  die  Gefällig- 
keit dieses  Gelehrten  in  der  Kürze  erhalten  werde, 
ihn  näher  zu  bestimmen. 


BriefwechseL 


Mittheilungen   an   den   Geheimenrath   V«   Leonhard 

gerichtet. 

BeHüif  27.  Juli  1840. 

Aus  dem  ßfricht  über  die  Verhandinngen  unserer  Akademie  der 
Wissenschaftpu  im  Mai  und  Junius  theile  ich  Ihnen  für  das  Jahrbuch 
Nachstehendes  mit.  Am  7.  Mai  hielt  Professor  G.  Rose  eine  Vorlesung^ 
über  die  mineralogische  und  gcognos  tis  che  Beschaffen- 
heit der  westlichen  Letten  des  Ural  in  der  Breite  von  Miask 
^  and  Slatousty  als  Fortsetzung  seiner  vorjährigen  Vorlesung^  über  die 
ostliche  Kette,  das  llmen^Gebirge.  —  Diese  westlichen  Ketten,  die  Kette 
des  eigentlichen  Ural  und  die  Kette  der  Urenga,  des  Taganai  und  der 
JFurma  bestehen  aus  dem  krystallinischen  Schiefer-Gebirge,  woran  sich 
aber  noch  im  Westen  ein  mächtiges  Ubergangs-Gebirgo  aus  Sandstein, 
dichtem  grauen  Kalkstein  und  schwarzem  Thonschiefer  vorzugsweise 
bestehend  anlegt.  In  Rücksicht  des  Reichthums  an  Mineralien  stehen 
'diese  Gebirgs  •  Ketten  dem  in  mineralogischer  Hinsicht  so  beräbniten 
Mlmen^Qebirge  kaum  nach.  Die  meisten  und  interessantesten  Mineralieo 
finden  sich  an  zwei  Orten  in  dem  krystallinischen  Schiefer-Gebirge,  der 
eine  in  den  Nasimskischen  Bergen  auf  der  W.-Seite  des  Taganai  ^  wo 
sie  besonders  in  einem  Schürfe,  15  Werste  N.W.  von  Slatoust,  den  man 
mit  dem  Namen  Achmatowsk  belegt  hat,  gewonnen  werden ;  der  andre 
in  den  Schisckimskiscben  Bergen,  12  Werste  westlich  von  Slatoust, 
fieide  Orte  sind  von  einander  durch  den  ^it  getrennt,  der  von  Slatousi 
aas  die  nordÖKtlich  streichenden  Ketten  des  Ural  queer  durchschneidet« 
—  In  den  Nasimskischen  Bergen  finden  sich  die  meisten  Mineralien 
Nester-weise  in  einem  Chtorit-Schiefer ,  der  in  dem  Glimmer-Schiefer^ 
woraus  die  grosste  Masse  der  Berge  besteht,  ein  untergeordnetes  Lager 


•:)  Am  18.  April  1829.  —  In  Bbroiiavs  AnaaleD,  3.  Reihe,  Bd.  VItf,  we  diete  V#t< 
Icsoag  abgedruckt  wotden  Ist,  steht  1838  statt  1930. 
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«a  bilden  scheint.  Die  hier  vorkommenden  Mineralien  sind:  Granat» 
Cblorit,  Diopsid^  Apatit,  Titanity  Vesaviany-  Magneteisenerz  und  Perows- 
kit.  Von  diesen  ist  besonders  der  Granat  darch  Glanz  und  Regel* 
roassigkeit  der  Krystalle ,  und  der  Chlorit  darcb  seinen  merkwördigen 
Dichroismns  ausgezeichnet,  der  ahnlich  dem  des  Cblorits  vom  ZiUerituA 
in  Tyroi  y  doch  bei  grösserer  Durchsichtigkeit  der  Krystalle  vom  Ural 
noch  bei  weitem  deutlicher  ist.  Der  Perowskit,  ein  neues  aus  Titao 
saurer  Kalkerde  bestehendes  Mineral,  ist  schon  froher  in  Pogo.  Ann« 
2.  Reihe,  Bd.  18,  S.  558  beschrieben  worden.  —  Die  interessantesten 
Mineralien  in  den  Schütchimskischen  Bergen  finden  sich  in  einem  langer 
von  Talk-Schiefer  und  bestehen  in  einer  neuen  Abänderung  des  Zeilaniti 
in  Magneteisenerz,  Granat  und  zwei  neuen  Mioeralien,  die  der  Verf. 
Xauthophyllit  und  Pyrargillit  genannt  hat.  Der  Zeilanit  findet  sieb  Dar 
krystallisirt ;  die  Krystalle  sind  Oktaeder,  die  gewöhnlich  einfach,  zu- 
weilen aber  zu  Zwillings-  und  selbst  Drillings-Krystallen  verbunden  sind 
und  in  der  Regel  nur  eine  Grosse  von  1 — 2 ,  selten  bis  3'^'  haben  ;  tat 
sind  gewöhnlich  im  Talk-Schiefer  ein-,  doch  auch  in  kleinen  Höblüngeii 
desselben  aufgewachsen.  Gras  -  grün ,  an  den  Kanten  durcbscheinend9 
glänzend ,  von  Glasglauz ,  besonders  im  Bruch ;  Strich  gelblichweiss. 
Von  der  Härte  des  Topas ;  spezifisches  Gewicht  3,591—3,594.  Vor  dem 
Löthrohr  ist  das  Mineral  umschmelzbar ;  erhitzt  wird  die  Farbe  bräanlich- 
grün ,  doch  stellt  sich  die  ursprüngliche  beim  Erkalten  wieder  her.  Tu 
Phosphorsalz  und  Borax  löst  es  sich  in  Stocken  schwer,  in  Pulverform 
ziemlich  leicht  zu  einem  durchsichtigen  grünen  Glase  auf,  das  beim  Er- 
kalten farblos  wird.  Mit  Soda  schmilzt  es  zu  einer  grunlicbweisscn 
Masae  zusammen.    Nach  einer  Analyse  von  H.  Rosb  besteht  es  aus: 

57,34  Thonerde, 

14,77  Eiseooxyd, 

27,49  Taikerde  und 
0,62  Kupferoxyd, 
wobei  der  grosse  Gehalt  an  Eisenoxyd  bemcrkenswerth  Ist.  Diess  Mt- 
neral  wurde  im  Jahre  1833  von  Barbot  db  Marni  in  Slatoust  entdeckt» 
aber  für  Gahnit  (Automolit)  gehalten ;  doch  unterscheidet  sich  dieser  VM 
dem  beschriebenen  Mineral  durch  dunklere  lauchgrune  Farbe  ^  graaea 
Strich,  höheres  spezifisches  Gewicht  (das  des  Gabnits  von  Franklin  be- 
trägt nach  des  Verf s.  Wäguugen  4,589,  das  des  Gabnits  von  Fakhtn  4,317) 
und  durch  den  Zinkrauch,  der  sich  auf  der  Kohle  verbreitet,  wenn  man 
ihn  mit  Soda  vor  dem  Löthrohre  schmilzt.  Aber  auch  der  eigentfidia 
Zeilanit  ist  von  diesem  Mineral  durch  die  viel  dunklere  schwärslieb- 
grüne  Farbe  der  Krystalle,  den  graulichgrünen  Strich,  die  viel  geringers 
Durchsichtigkeit  und  durch  etwas  höheres  spezifisches  Gewicht  nntei^ 
schieden,  daher  es  wahrscheinlich  nöthig  werden  wird,  dasselbe  mit 
'einem  besonderen  Namen  zu  benennen.  Der  Verf.  verdankt  die  Stücks» 
die  zur  Beschreibung  gedient  haben  und  die  sich  jetzt  in  der  Kou^t. 
Mineralieu'SMnmluog  befinden,  der  Gute  des  Hrn.  Generals  von  TsciDBWXiif 
in  SU  Petersburg*  —   Der  Gr«nat  befindet  sich  hier  in  kleinen  gelben 
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Dodekap([cro  Olli  muschligem,  stark  glänzendem  Bruch  j  si*iu  spezifisdifK 
Gewicht  beträgt  3,820.  —  Den  Xan thophyllit  kennt  der  Verf.  nur  in 
einem  Stöcke,  welches  ihm  der  Major  ▼.  Lisenko  ans  Slatoust  bei  seiner 
Durchreise    durch  Berlin   im  Seniiner    1839   mittbeilte.      £s    bild<'t  «ine 
kugelige  Zusamnienhäufuug  von  l\**  Durchmesser,  die  an  der  Oberfläche 
mit  einer  grossen  Menge  kleiner  Krystalle   von  Magneteisenerz   besetzt 
ist  uiid  auch  noch  etwas  ansitzenden  Talkschiefer  enthält ,   in    welchem 
sie  ursprünglich  eingewachsen  war.    Dieser  bildet  auch  noch  im  Innern 
den  Kern  der  Kugel,  so  dass  der  Xaulhophyllit  eigentlich  nur  eine  Z—^**' 
dicke   konzentrische  Holle    um  den  Talkschiefer    ausmacht.      Die  HuUe 
selbst  besteht  aus  breitstengligen   oder   schaaligen  Individuen ,   die  ex- 
eentrisch  zusammengehäuft  sind  und  nach  innen  zu  bisweilen  die  regel> 
massigen  Umrisse  von  sechsseitigen  Tafeln  erkennen  lassen,  also  wahr- 
sebeioiich  drei-»  und  •ein-achsig  sind.    Sie  sind  nicht  dick,  doch  nach  der 
Hauptfläche   der  Tafel    sehr   vollkommen    spaltbar.      Der   Xan  thophyllit 
ist  wachsgelb,  in  dünnen  Blätteben  durchsichtig,  auf  der  Spaltungsfläche 
ziemlich    stark   glänzend  von  Permutter -ai  tigern  Glasglauz.     Die  Härte 
wie  die  des  Feldspaths,  das  spezifisclie  Gewicht  3,044.    Vor  d^m  Lötb« 
röhr  in  der  Platiazange  erhitzt  schmilzt  er  nicht ,    wird    aber   trüb  und 
undurchsichtig.     Im  Kplben  bildet  sich  kein  Sublimat.    In  Borax  löst  er 
sich  gepulvert  ziemlich  leicht  zu  einem  grünen  durchsichtigen  Glase  auf, 
das  beim  Erkalten  ausblasst.    Im  Pbosphorsalz   löst   er   sich  langsamer 
ohne  Ausscheidung  von  Kieselsäure  zu  einem  ebenfalls  grünlichen  klaren 
Glase  auf,  das  auch  beim  Erkalten  ausblasst,  aber  bald  darauf  trüb  wird 
«nd  opalisirt.    Mit  Soda  sintert   er  zu  einer  weissen  Masse  zosammeo. 
Von  erhitzter  Chlorwasserstofisäure   wird    das  fein  zerriebene   und  ge- 
schlämmte Mineral  zersetzt,  doeb  nur  äusserst  schwer,  und  scheidet  da- 
bei etwas  Kieselsäure  ab.    Im  Platioliegel  mit  Schwefelsäure  übergössen 
wird  eine  darüber  gelegte  Glasplatte  gar  nieht  angegriffen.    Mit  kohlen* 
Miorem  Natron   geMhoMlzen   löst   es   sieh   in  Chlorwasserstoffsäure  zu 
einer  klaren  gelblteben  Flüssigkeit  auf.    Die  Auflösung  gibt  mit  Alkohol 
ond^Platin-Solution  versetzt  keinen  Niederschlag ;  mit  Ammoniak  dagegen 
einen  schwach  briunlieh  gefärbten  flockigen  iViederschlagy  der  in  schwefeK 
saarem  Kali   gelöst  Oktaeder   von  Alaun  bildet.     Oxalsaures  Ammoniak 
€ä1lt    aus   der   von   dem  Niederschlag  getrennten   Flüssigkeit   Oxalsäure 
Kalk  erde ,    worauf  phosphorsaures  Natron  keinen  weiteren  Niederschlag 
hervorbringt  \  dampft  man  aber  die  von  der  Oxalsäuren  Kalkerde  filtrirte 
Flösaigkeit  zur  Trockoiss  ab,  so  erhält  man  aus  der  AnflöauDg  der  ge- 
l^inhten  Masse  bei  allmählicher  Verdunstung  derselben  Hexaeder  von  Chlor* 
natriun}.    Hieraiis  folgt,  dass  das  Mineral  Thonerde,  Kalkerde,  Natron, 
•twas  Eisenoxyd  und  Kieselsäure,  aber  keine  Flusssäure,  Talkerde  nnd 
kein  Kali  enthält.    Wegen  der   blättrigen  Struktur   und   seiner   gelben 
Farbe  hat  Hr.  G.  Rosa   vorgeseh lagen ,   dem  Mineral- den   oben   ange- 
führten  Namen   zu   geben.     Der  Pyrargillit   ist    bereits   früher    in 
Poa«BnD«  Ann.  besehrieben  worden. 

In  der  SHzung  der  pbf  aikaUaefarmatbemalisehen  KlaMe  der  Akadewia 
Jahrbudi  1840.  44  « 


am  a$.  Mal  Im  Ifr  v.  Bvtu  über  den  Jura  in  BniHmid.  Leider 
theilt  der  Befiehl  iil»«r  den  lahalt  dieser  yorlesung  ger  niefato  Mit  ^ 
Am  29.  JaBim  lilell  Hr.  Shrsmsbrg  twu  Vortrag  ttier  morpliolitiii* 
«ehe  Bildnngeo  lor  ErkläriiAg  d«r  BtldaDKa-Gesetse  der 
Augen-  und  Brillen^Steine  aua  -den  Kreide-^Feleen  von 
4MMr^Ä0iffit0u*  Auaaer  den  matbenatieeb*regelniaa8tgen,  ia  ihrer  Gr oppe 
«charf  abgtsebloaaenea  u*d  aktir  -  gebildeten  Kiyatall- Formen «  die  in 
«eneeter  Zeit  mehr  als  )e  sebarf  beobachtet  worden  aind ,  gibt  es  neeh 
eine  biaber  tbeile  unbeachtete,  tiieils  nnvollal&ndig  aufgefasatcR  eibe  von 
Wnatant  wiederkehrenden  Formen,  welche  ein  besondrea  wiaaeDachaA* 
Ikbea  Intereaae  einaeblieaeen ,  die  eine  sehr  grosae  Anwendung  in  der 
Natur  au  haben  aeheint.  Die  Äyyfdmchem  regeluiäaaigeu ,  auweilen  bia 
l'gresaen  Augen- und  Brillen,  oder  Doppelangen-Steioe,  weiche  EHRBroBAO 
Riil  HfiMFRiOH  im  Jallre  1821  in  der  Wuete  bei  Denderak  in  Ofrai^ 
Ägypiem  in  zabUoacr  Menge  in  naiöi lieber  Lagerung  und  in  ihren  veiw 
«ehiedenalen  Entwieklunga-Zuatfilidrn  entdeckte  und  sammelte  ,*  voran- 
lafsatm  ihn  aeit  jener  Zeit  cur  Untersuchung  ihrer  Bildungs-Gesetae  aal 
zweierlei  Wegen;. einmal  auf  analytisebem  Wege  durch  mikrea- 
•kopische,  immer  aorgfültigere  Unterauehung  ihrer  Struktur  und  mecha^ 
nisehen  Bildung,  und  auf  gene tische m  Wege  durch  Veraacbe  einer 
künatlirhfn  Erzrugung  ähnlicher  Gebilde,  welcbea  Beides  biaber  noch 
sieht  geschehen  war«  Auf  beiden  Wegen  haben  sich,  obgioich  der  Go- 
4ji;eostand  noch  immer  acliwiorig  und  erst  im  Anftinge  seiner  Entwicklung 
ist,  doch  schon  Resultate  ergeben,  die'fiir  geeignet  gebalten  worden,  der 
Akademie  vorgeifgi  an  werden.  Srbon  Im  Johre  1836,  als  Eauunoa« 
«eine  mikr«akopioch-analitiaoh<9i  Beobaebtungon  über  regelmSnaise  kon- 
•tituirende  Grundformen  in  ordnen  und  derben  IMLioeralie»  autIbcUle, 
apraeh  er  von  der  bei  vielen  Misenlien  vorkommenden  Eraohoinrnv 
regelmSasiger  srehtbarer  Anordnung  gewisner  aehr.  klmoer  aolelMr 
Grund-Körpereben  au  Gliederstibchen  und  Ringe%  wokhe  tbeila  ae  eine 
PolariAation  kleinster  Tbeileben  als  lineare  Audnandorreibusg  «rinneto, 
wie  bcim'Kalfcgsbr  und  Meerschaum,  thetls  eine  in  Kreioen  otid  Spiralea 
Aiehr  oder  weniger  ObnebUeasfHd  wiffkende  Kraft'  aDaeige,  wie  bei  der 
Porzellanerde  und  Kreide.  Dkie  fortgesetnten  mikroakopiacbeji  Nncb* 
lorachangen  über  diese  Verhältnisse  baiien  noch  weitere  Resultate  er* 
geben  und  jene  regdmisatgen  Körperohen  der  Kreide,  welobe  zamrat  nur 
gekörnte  Blatt  eben  genannt  wurden,  aind  schon  in  des  VerPa.  apa- 
toren  Vortragen  über  die  Kreide  »Bildung  durch  mikroakoplsebe  Qi^nismeu 
mit  dem  beaosderen  und  beaeicbnendeiren  Namen  d^r  Kryatalloida 
benanift  worden.  —  Eine  glückliche  erneuc'rte  mikroakopiache  Unls»> 
toohung  der  Affgpiiseken  geformten  Steise  Kens  nun  £.  erkenneo ,  daoe 
anah  diene  Btidnnge»  wohl  offenbar  den  Kaottn-  und  Kreide^KdrpOroboi 
absliehe}  nur  verbaUalssai&flsig  rieaenhnflfr  gvosae  Brecheionnaan  sis^ 
welebe  vermutblioh  .  «oi)  deraeiben;  Kraft .  wie  JeHO'  Kreide*  Kirpaeebaai 
nur  mit  viel  gröberem  Material  gebildel  wurde«*  Ea  laaaoa  sieb  aim» 
lUb  bel.dmi  iJ^MMctat  Z$tk^  und^  Kiw#M«ifi  Bin«»  4  fiebaibe»«  md 
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Kng«! •  Dildiiitg^ii  nognt  Kreide- Tfifere  (z.  B.  liauHg  T<»xtilikria  $;\€» 
bnlpsa)  erkentH^n  ,  welche  als  Kalksrhaalen  iinanfgelöftt  mit  in  den 
ProBC««  der  Form-BildtYng  ein  verwebt' und  der  riiigartif;:  ordnenden  Kraft 
gefolgt  sind»  Anders  ist  die  Srscliehmng  der  in  den  Feuersteinen  und 
aneb  in  den  Äffpf/Uschen  Jaapisen  hier  und  da  «innere h los «enen 
Pol  y  t  h  a  I  a m  i  e n.  I>iese  sind  nicht  mehr  die  Körperohen  seibut^  sondern 
doreb  chemischen  unbekannten  Prozess  veränderte  Vcrkieselnngen  der 
Form.  Die  sichtlich  erhaltenen  kleinen  kalkartigen  Thier-Schaalen  in 
den  konzentrischen  von  Sauren  auflöslichen  Lagen  der  geforn>t«n  Appp-" 
Usehen  Steine  zeigen,  wie  es  scheint,  sehr  deutlieh  an,  dass  der  ordnende 
Prozess  ursprünglich  kein  zerlegender  und  neu  zusammentfigender,'  kein 
chemischer  und  kein  sich  langsam  und  kontinuirHch  ausbreitender,  son* 
dem  nur  ein  rabig  mechanisch  ordnender  war.  Unrcgelmässig  kS^nnea 
wohl  bei  chemischen  Prozessen  gewisse  gleichartige  Theile  unverändert 
mitten  in  der  veränderten  Haupt- Masse  wie  Mehl  in  Teig,  Kreide  in 
Feuerstein  eingeschlossen  bleiben,  und  so  gibt  es  auch  zuweilen  ekfge- 
scblossene.  fremde  Stoffe /in  Krystailen ;  allein  regelmassig  in  gieieh- 
artigen  Bildungs-Riehtungen  geordnete  heterogene  Theile  sind  ein  eigen* 
thnmiicher  und  wichtiger  Charakter  jener  Gebilde ,  bei  denen  auf  eine 
höchst  auffallende  Weise  durch  eine,  von  der  ordnenden  verschiedene 
nachfolgende  besondre  Thfitigkeit  freie  konzentrische,  unter  sich  ver» 
bindungslose  Stein-Ringe  gebildet  werden,  zwischen  denen  abwechselnd 
konzentrische  Kalk -Lagen  mit  ihren  Kreide- Thierchen  befindl'lch  «ind, 
wodurch  Formen  mit  festem  Kern  und  freien  aber  festen  Ringen  ent- 
stehen, die  der  Form  nach  an  den  Saturn  mit  seinen  Ringen- erinnern. 
Bei  diesen  Untersuchungen  lag  es  nahe  die  längst  bekannten,  unier  den 
Namen  derThon-,  Mergel-  und  Kalk-Nieren  oder  auehderlmatraiStein« 
aufgezeichneten  anorganischen  Gebilde  zu  betrachten,  welche  oft  fihn« 
liehe  sehr  bestimmte  Formen  haben  ,  die  nian  aber ,  besonders  in  der 
neuesten  Zeit ,  von  der  Krystallograpbie  als  amorphe  Gebilde  anege- 
aehlossen ,  und  auch  in  der  YersteiAerungs  -  Kunde  unberücksichtigt 
^lassen  hat ;  sie  wurden  nur  in  mineralogischen  H^andbuchem  neben 
den  'gleichartigen  derben  Steinen  oder  in  geologiscben  Schriften ^ 
inrer  zuwcileh  vorkommenden  ansehnlichen  Lager  halber  abgehandelt, 
wo  man  darin  ihr  Dildangs-Moment  entweder  den  allgemeinsten  An« 
ziehungft  Krfirten  zurechnete  oder  gar  nicht  erläntcrte;  Sehr  auffallend 
ist  die  neueste  vor  wenigen  Monaten  in  den  Schriften  der  Pfi$er»bwj^ 
Akademie  pnbllzrrte  Ansicht,  wo  ein  berühmter  Akademiker  ans  reicbeit 
Sammlangen  der  Imatra  -  Steine  den  Schluss  zieht,  dass  aie  als  eiaa 
besondere  ausgestorbene  Familie  Sehaalen-ioser  Mollusken  der  eiitfaebsten 
Organisatidln  anzusehen  seyn  durften,  die  man  Imatras  nennen  «die; 
-^  Zuerst  berichtete  nun  Ehrbnbbro  über  das  seinen  Beobaehtnngeu  zum 
Grunde  liegende  Material.  Die  erste  Basis  geben  die  sehon  erwiMbalea 
Ägyptischen  Stein-Gebilde  des  0ber-ÄgyptifS€hen  Kalksteins ,  die  «ieb  m 
Kagel-,  Augen-  und  Doppel -Augen  oder  Brillen- Form  in  einer  bori» 
zontalen  schmalen  fffergel'- Lage  mitten  im  KaHt^lsen    bei  Bendtf^  hi 
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grosser  Menge  fanden.  Es  sind  theils  regelniMige  Kugeln  bis  la  1' 
im  Dunrhiuesser ,  meist  3— 4'^  dick  nad  zahlreich  beisMsmen,  gnwMO 
Massen  von  Kanonen-Kugeln  gleichend,  tbeils  sind  es  «ehr  oder  wes^er 
platte,  regelmässig  rnnde  Seheiben  mit  kugelförmigem,  Aagapfel-artigev 
Kern  und  konzentrischen  Wülsten  und  Ringen,  tbeils  aneb  verboBdeoe 
Doppelscheiben  in  Form  von  Brillen.  Die  verscbiedeosten  Zwischen- 
stufen und  Übergange  waren  zahllos  vorhanden,  aber  andre  Formen  gilk 
es  nicht.  -^  Ähnliche  Gebilde  beobachtete  der  Verf.  auch  wiederholt 
einzeln  zwischen  den  Feuersteinen  der  Kreide  von'  Rügen ,  und  eise 
ziemlich  regelmfissige ,  den  Imatra  -  Sieinen  analog  einer  iiegendeo  OO 
gleich  gebildete  Sandstein-Formation  sah  er  im  Konigl.  Mineralien-Kabioet 
ans  dem  Muschelkalk  bei  Ober^Strehiitz,  so  wie  eine,  bis  7"  im  Durch* 
messer  haltende  Kugel  aus  dem  Stein koblen-Gebirge  im  /iifAr-Tbal,  die 
sich  im  K^binot  des  Konigl.  Ober-ßergamts  befindet.  —  Eine  ubenos 
lehrreiche  Summlung  solcher  regelmässigen  Formen  erhielt  Ebreniem 
im  vorigen  Jaliic  vom  Dr.  WiLANnsn  aus  Tunafter g  in  Sckwe^n^  weiche 
derselbe  mit  iiat-h  Berlin  brschte  und  ihm' auf  das  Liberalste  zur  Dispo- 
sition stellte.  Diese  Tunaberger  Mergel  -  Gebilde  sind  wohl  die  voU- 
komniensten  und  auffallendsten  unkrystallinischen  aber  regelmässiges 
Stein  -  Bildungen ,  welche  bisher  bekannt  geworden.  Nach  Wallbrh» 
und  LiniNB  nennt  man  in  Schweden  dergleichen  Bildungen  Malrekor 
oder  Näkedbrod,  und  es  sind  vereinzelte  ähnliche  Dinge  alsTophsi 
Ludus  und  Margaporosa  von  Linnb  und  dessen  Herausg*eber  GusUR 
noch  1779  und  1790  mit  sehr  heterogenen  Körpern  systematiscb  ver- 
zeichnet worden.  Die  Tunaherger  Formen  sollen  erst  seit  etwa  zwei 
Jahren  bekannt  seyn.  Sie  finden  sich  bei  der  JPatfa- Mühle  in  eise« 
Lager  von  feinem  blauen  Thon  und  sind  thierisch-organischen  Gebildes 
in  der  Form  oft  überraschend  ähnlich,  so  dass  die  Idee  von  versteinertea 
Mollusken  gar  wohl  aufkommen  kann.  —  Von  Dr.  Wi&anbkr  erhiell 
£brbnberg  47  wahrscheinlich  aus  vielen  Tausenden  aasgewählte  Exen* 
ptare,  und  überdiess  erlaubte  ihm  der  Banquier  Dr.  Tiumnau  in  BerU»» 
welcher  ebenfalls  wohl  ober  100  Exemplare  aus  Schweden  mitgebffidit 
hatte,  die  Formen  auszuwählen,  die  ein  besondres  wissenschaftliches  Ii- 
teresse  gewährten.  —  Das  Resultat  der  Beobachtung  dieser  Formen  ai|d 
der  analytischen  Untersuchungen  war  nun,  dass  £.  zuerst  ein  Zerfalles 
der  sämrotlichen  snorganischen  geformten  Erscheinungen,  die  MB 
von  den  Krystallen  ausschliesst ,  in  mehre  sich  streng  sondernde  Grop- 
pen  erkannte.  Eine  Gruppe  der  sogenannten  unklaren  oder  amorphes 
Bildungen  umfasst  die  dendritischen,  haarformigen  und  stalaktitisches) 
so  wie  die  strahligen,  Glaskopf-artigen  Bildungen  ohne  Kern  und  die 
strahligen  oolithisehen  Bildungen  mit  fremdartigem  Kern  als  wirk- 
liche zusammengesetzte  Krystall  -  Bildungen ,  die  .sieh  zu  ainfaches 
Krystall-Forroen  verhalten,  wie  Polypen-Stöcke  zu  einfachen  Polypen,  «s 
in  beiden  Fällen  die  Einzeln  -  Formen  gar  keine  Ahnlichkeii  mit  des 
Gesellse.hafts •  Formen  haben,  und  umgekehrt.  Jene  Bildungen  rifld  an- 
kroskopisch  bald  leichter,  bald  schwerer  zu  analysirende  Aohanfaagea 
kleiner,   mehr   oder  weniger  vollständig  ausgebildeter  KrysUUo  Mcb 
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g^ewlssen,  in  einigen  Fällen  erkennbaren  nnd  schon  nachgewiesenen  Ge- 
setaen,  die  denn  der  Pflanzen* Bildung  durch  Knospeu-Trieb  an  Variation 
nnd  Regelmassigkeit  gleich  sind«    Diere  sämmtlichcn  Formen  sind  keine 
Krsytalloide,    sondern   Krystall-Stocke   oder   genetisch   zusaifi* 
mengehänfte  wirkliehe  Krystaile,    deren   gedrängte  Bildungen 
gemeinhin  Drusen  genannt  werden,   wenn  die  Krystaile    leicht  sichtbar 
sind,  nnd  deren  laxere,  feinere  Formen  sich  als  Moos-,    Strauch-  und 
Baum-artige,    dendritische  Bildungen  u.  s.  w.  ergeben.  —  Ganz   anders 
ais    diese   genannten  Form  -  Bildungen    verhalten    sich    die   Ägyptischen 
Morpholithen,  sammt  den  Finnländischen  Imatra-Steineo  und  den  Schwedi- 
schen Malrekor  -  Steinen.     Letzte  haben   weder  eine  zentrale  Strahlung 
noch  eine  auf  parallele  Btidungs  -  Ebenen   beziehbare  Entwicklung.     Sie 
haben  dagegen  deutlich   einen    festen  nnd  sehr  häufig  wiederkehrenden 
Zyklus  der  Form-Bildung,    eine  offenbar  aktive  Entwicklung  der  Ge- 
stalt  nach   festen  Gesetzen   und    zuweilen,    vielleicht   immer   wie    die 
Ttenaberger  Formen,  nach  mehren  Bildungs-Axen.     Nicht  eine  Spur  von 
organischer  Bildung,  so  sehr  es  auch  beim  ersten  Anblick  der  Form  den 
Schein  hat,  findet  sich  an  irgend  einem  der  wunderbaren  Schwediiich(*n 
Bfarpholithen,  so  wenig  als  an  den  sehr  zahlreich  beobachteten  Äffypti^ 
sehen;   aber   überaus  deutlich  erkennt    man  hei  jenen  ein  die  Form  be- 
dingendes  oft   abwechselndes  Überwiegen    der  Tbätigkeit   verschiedener 
Bildungs-Axen.     Gewöhulit'h  sind  zwei  solche  Entwicklungs  Richtungen 
des  BildungS'Gesctzes  anschaulich,  eine  konzentrische  (bald  einseitio;ey 
horizontale,  welche  Nieren  oder  Scheiben,  bald  allseitige,  welche  Kugeln 
bildet)  und   eine   lineare,   vom  Zentrum   der   ersten    mit   ausgehende. 
Gewöhnlich   sind    auch    entweder   beide  Thätigkeiten    an  Kraft  ziemlich 
gleich,  oder  eine  derselben  ist  sehr  übervi^iegend.    Daher  mag  es  wohl  kom. 
men,'  das»  bei  weitem  die  Mehrzahl  dieser  Morph olithen  sich  (durch  über- 
wiegende Tbätigkeit  der   linearen  Entwicklungs  Richtung)  Ei  artig   nnd 
Splndel-forniig  oder  (durch  überwiegende  Tbätigkeit   der  konzentrischen 
Richtung  oder  durch  Gleichheit  beider  Thätigkeiten)  Scheiben-förmig  oder 
Kugel-artig  2eigt    und  ohne  Auszeichnung    ist;  —  wie    denn  unter    100 
Tauaberffer  Morpholithen  nur  1 — 2  8;ch  auszeichnende  seyn  sollen.    Wird 
dagegen    in    den    seltneren  Fällen    eine  der  beiden  Bildungs .  Axcn    ab- 
wechselnd   überwiegend   thätig,   so   entstehen    längliche  Gebilde   mit 
Scheiben-  oder  Kugel-artigen  Umhüllungen  oder  Anschwellungen  in  der 
Mitte,  oder  auch  kugelige  Gestalten  mit  1  oder  2  sich  entgegengesetzten 
xung^nartigen  Vorsprängen.    Nor  selten   sind  3  solche  Anhänge  vorge- 
kommen, noch  nie  aber  4.     Eine  besondre  Beachtung  verdient  auch  die 
häufige  Entwicklung  eines  neuen  Bildungs-Zentrums  an  einem  der  beiden 
Enden  der  linearen  Bildungs-Axe,  dessen  Längsrichtung  immer  im  rechten 
Winkel    die   erste   achneidet.      Hierdurch   entstehen    häufig  Kopf-    und 
Schnabel-artige  Erweiterungen  am  Ende  der  Längs-Axe,  die  wiederholt 
and  konstant  Formen  hervorbringen,   welche   zuweilen  ganz  ninera  Vo- 
gel  mit  Kopf,   Hals,   Schwanz  und    zusammengefalteten  Flugein    oder 
«ieer  Seinldkrote  gleichen,  oder,  wo  sich  die  neae  Form  ganz  entwickelt, 
«iaeA  Hanmer  darstcUciir    Hiersu  kommt,  data  in  dieaan  so  auffallenden 
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BilduQgs  >Prozeftfl  nicht  seUeii  fVciiuIe  Diugc ,  kleine  Steine,  Graoit- 
Brockpu  u.  0.  w. ,  wie  die  Kreide  •  Tliierchen  lo  Aen  Ägyptischen  mit 
eingewebt  sind.  Auch  finden  »ich  anfangende  Formen  au  zufällig  im 
Thoulu«;er  vuikouimciideu  Qeschiebeu  und  Brnchstuckeu  von  Urgebirgs- 
MasiieM  aiigeUei'tet;  so  befand  sich  z.  B.  unter  den  der  Akademie  vor- 
gelegten Gegenständen  ein  Stuck  Hornblende* Schiefer  mit  grossen  Gra> 
naten,  woran  zwei  kleine  Morphoiitbeu  festsitzen. 

Bei  den  Imatra  -  Steinen  hat  der  Petersburger  Beobachter  bis  5 
aneinander  gereihte  (aus  einander  entwickelte)  Formen  beobachtet.  Bei 
den  Tunaberger  Steinen  sind  Hrn.  Ehrenberg  nie  mehr  als  zwei  mit 
einem  Anfange  zum  dritten  vorgekommen.  Allein  in  den  Miueraiieo- 
Vorrätben  At»  Hr.  Kaantz  in  Berlin  fand  sich  ein  gröberes  Sandstein- 
artiges  MergcL-Gebilde  (aus  dem  Bergkalk)  von  Dublin^  au  welchem  man 
ebenfalls  fünf  in  linearer  Fortentwicklung  vereinte  und  mehre  seitliche 
ähnliche  Bildungen  erkennt.  Die  Feinheit  des  Materials  scheint ,  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  die  Eleganz  und  BegelmässJgkeit  der  Fono 
sehr  zu  erhöhen. 

Ausser  diesen  Beobachtungen  der  Formen  und  ihrer  mikroskopischen 
Analyse  hat  EnftBMBKAG   genetische  Versuche  an  chemischen  Nieder- 
schlägen   und  Residuen    der   verschiedensten    Substanzen   gemacht;   be- 
sonders aber  hat  er  sich  bemüht ,   die  Formen   der  Kalk  •  Niederschlage 
mikroskopisch  genau  aq  beachten.     Die  Hauptergebnisse    sind  folgende: 
die  wahren  Kreide-Körperchen  hat  er  wie  früher  so  auch  neuerlich  nicht 
nachahmen  können*,  allein  etwas  ähnliche,  nur  nicht  dieselben,  Gebilde 
entstehen   häufig   beim  Nieder84;hlage   des.  kohleneaareu  Kalks.   —  Das 
mikroskop  zeigte  ihm  die  Entstehung   der    festen  Konkretionen    im  AH- 
gemeineu    unter  drei   Hauptformen:   1)   als   unbestimmt   geformte,    ho- 
mogene   glasartige  Masse;    diese  Bildung    erscheint  als  ein  regel- 
loses zu  rasch  abgeschlossenes  Aneinanderfügen  ziemlich  gleichförmiger 
sehr    kleiner     materieller    Theilchen.    —    2)   Als    regelmässig     geformte 
Körperchcu ,..  die    sich    aus    sehr   viel   kleineren    materiellen ,    scheinbar 
rundlichen  Theiluhen    sichtlich  zusammensetzen    und    verschiedene    feste 
Entwickluugs-Artcn  ihrer  Form  haben,  die  auch  von  einer  inneren  zen- 
tralen Anziehungs-    oder  Bildungs-Kraft  abhängen.      Diess   ist    die   ge- 
wöhnlichste Erscheinung    bei    den    verschiedensten   Niederschlägen    und 
Kombinationen.     Man  hat  sie  bisher  mit  der  Krystallisatieu  verwechselt. 
EuRBNOEAG  fand  sie  den  vorher  abgehandelten  grossen  Morpholithen  ganz 
analog.     Es    bilden    sich  aus  einer  sehr  feinen  Trübung  zuerst  einfache 
feinkörnige  Kugeln,  Doppel-Kugeln,  Nieren,  Doppel-Nieren,  Gliederstäbe 
und  körnige  Ringe,  oder  auch  gelappte  und  Brombeer-artige  Geetaltea. 
Die  ersten  vier  sind  einfache  Formen,  die  letzten  haben  sich  EiiRBifBBRG 
stets  in  weiterer  Entwicklung  nicht  als  einfache,  sondern  als  zusamueo- 
gesetzte  Formen  gezeigt.     Diese  Formen^Reihe    ist  es ,   die  Emrenbbrg 
Morpholithen  oder  KrystaWoide  nennt.     Sie  entsteht  durch  eine, 
die    mdteriellen    Theilchen    nar  einfach   ordneindc ,  .  nicht    verwaiMklode 
ino^re   Thiitigkeit.*  ~   3>   Entstehen   Formen    mit  dem  .Charakter   4er 
paralteleu  Fttchtn«* Bildung,   wdobef  die  Kryslalk  «iiaimliiMt.    Diese 
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totste  Form  •  BlliloDg  ist  Jenen  Beobaehtangeo  naeti  sehr  binfig  keine 
primäre,  sondern  eine  sekundlre  Bildung,  die  erst  eintritt »  wenn  die 
ordnende  Tbätfg^eit  schon  eingewirkt  hat,  oft  auch  nicht  eintritt.  Sie 
erscheint  suweilen  sauberartig  rasch,  zuweilen  sciiwindet  sie  sehr  lang- 
sam fort.  Wärme  (Feuer)  und  Wasser  scheinen  als  flüssig  -  marbendtf 
Media  an f  vieles  Materielle  sehr  gleichartig  su  wirken.  Beim  Eintritt 
der  Krystallisations-Thätigkeit  verschwinden  die  Körnchen.  Sie  ist  ein 
ebemischer  umwandelnder  Process.  Nie  sah  Ehrbnbbrg  einen  Krystall  sieb 
aus  materiellen  sichtbaren  Korperchen  zusammensetzen  ;  allein  überaus 
liäufig,  und  so  oft  er  es  suchte,  sah  er  ein  plötzliches  fast  wunderbares 
Umwandeln  von  kleinen  Morpholitben  oder  Krystalloiden  in  entweder 
einfache  oder  viele  Krystalle ,  je  nachdem  diese  selbst  einfach  oder 
^eerenartig  vielfach  gebildet  waren.  Diese  plötzlichen  Umwaudlungen 
oind  auch  schon  von  anderen  Beobachtern  in  anderen  Verhältnissen  er- 
kannt worden,  und  das  erst  safrangelb  gekörnte,  dann  plötzlich  dendritisch 
krystallisirende ,  hochrothe  chlor -isatinsaore  Bleioxyd,  welches  Prof. 
Erdmann  neulieb  aus  chlor-isatinsaurem  Kali  und  essigsaurem  Bleioxyd 
dargestellt  hat,  gibt  wohl  das  eleganteste  Jedem  zugängliche  Beispiel 
dieser  auffallenden  Vorgänge.  Ob  irgendwo  Krystalle  entstehen  und 
entstehen  können  ,  ohne  vorhergegangene  krystallofdische  mechanische 
Anordnung  der  Tbeilchen  bleibt  dahin  gestellt. 

Ob  alle  diese  Erscheinungen  der  allgemeinen  Anziehungskraft  unter« 
geordnet  sind  oder  nicht ,  oder  ob ,  wie  Faraday  nicht  undeutlich  aus* 
spricht,  die  Elektrizität  das  allgemeinere  über  Chemie,  Magnetologie  und 
selbst  viele  Thätigkeiten  des  Thicr-  und  Pflanzen  -  Lebens  herrschende 
Prinzip  ist,  sollte  hier  nicht  untersucht  werden ;  allein  wenn  eine  Nuange 
der  allgemeineren  bildenden  Kraft  sich  als  Krystallisations-Kraft  zu  er- 
kennen gibt,  so  wurde  ihr  sich  wohl  eine  krystalloidisbhe  oder  niorpho- 
lithische  Kraft  zur  Seite  stellen.  Die  Absicht  des  Verfs.  war  hauptsächlich 
auf  die  merkwürdige  Reihe  und  den  Zusammenhang  der  oben  erwähnten 
Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen,  zumal  die  krystalloidisclien  ßil- 
dangen  einen  nicht  unbedeutenden  Anthell  am  körnigen  Gefuge  derber 
Gestein-Massen  haben  durften ,  die  nicht  zur  Krystallisntion  gelangten* 
•^  Besondre  Mühe  hat  sich  Ehrbnbbrg  noch  gegeben,  irgendwo  die  Bil- 
dung isolirter  Ringe  um  ein  festes  Zentrum  in  ihrer  Entstehung  zu 
belauschen.  Es  gelang  ihm  diess  nach  vielem  vergeblichem  Bemühen 
beim  Schwefel.  Wenn  er  auf  einem  gewöhnlichen  Objektiv  •  Glase 
Scbwefelblumen  mit  Öl  überzog,  so  schössen  bald  Schwefel -Krystalle 
um  die  Körnchen  an  und  zehrten  sie  oft  auf.  In  andren  Fällen 
bildeten  sich  dendritische  oder  lineare  Kiystall  Stöcke^  die  spater  einzelne 
grössere  Krystalle  entwickelten.  In  noch  andren  Fällen  bildete  sieb 
querst  ein  zuweilen  mehrfach  konzentrisch  unterbrochener  und  breiter 
trüber  Hof  um  jedes  Körnchen,  aus  dessen  Trübung  sich  dann  Krystalle 
heranbildeten.  Auch  Brillen-artige  Erscheinungen  fanden  sich  oft  da  ein, 
wo  zwei  Körnchen  in  gleicher  Thätigkeit'  beisammen  lagen.  Vielleicht 
gelingt  es  bei  ähnlichen   verlangsamten  Krystallisaiions  -  Verhältnissen 
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ooch  weiti^re  iutereMnate  jErgebiiinse  su  erreichen.  Die  setindl  ml 
«Jegant  krystallisireaden  SeUe  id  ihrer  ThStigkeit  beobachten  zu  wirfleii, 
ist  EHigsNBBAe  nach  vieler  Mähe  dem  WuDScbe  gleich  ersehieiieoy  eise 
abgeschoaaeue  FliDtenkogel  io  ihrem  Laufe  cu  beobachten.  Liegt  da« 
Hinderniss  in  der  grösseren  Kleinheit  oder  Durchsichtigkeit  der  Ele- 
mentartheiley  oder  im  völligen  Mangel  an  dergleichen,  oder  in  der  Schnel- 
ligkeit des  Prozesses? 

Darauf  tbeilte  finnEriBBRO  noch  Zosatze  über  jetzt  lebende 
Tbier-Formen  der  Kreide-Mergel  mit.  Ausser  im  Meerwasser 
bei  Kiei  und  Cuxhaven  haben  sich  dergleichen  Formen  nun  ancb  sehr 
zahlreich  im  Meer  -  Schlamme  von  Christiania  vorgefunden ,  wo  keine 
Kreide  in  der  Nähe  ist.  Ausser  sehr  häufigem  Dictyocha  apeco- 
lum  fand  Ehbbnberg  auch  oft  D.  fibula,  einer  bisher  nur  fossil  in  den 
Kreide-Mergeln  vorgekoronieaen  Form,  Coscinodiscus  radiatos,  die 
noch  lebend  vorkommeuden  Navicula  viridula  und  Synedra  Oal- 
Jionii,  eiuige  noch  unbeschriebene  Meeres-Infusorien ,  als  Navicnia 
entomon,  eine  iu  der  Mitte  eingeschnürte  Form,  N.  foliuno,  N.. 
Norwegica  und  N.  quadrifasciata.  Besonders  interessant  waren 
noch  zwei  jetzt  lebende  Stern -artige  Formen  mit  5  und  6  Strahlen» 
welche  der  Die  ty  oc  ha  ^Stella  des  Kreide  -  Mergels  von  CaltamseiUi 
sehr  nahe  kommen  und  mil  dieser  eine  besondre  Gmppe  iu  der  Gattung 
Dictyocha  bilden,  deren  straliliges  Gerüste  von  Kiesel  -  Stäbchen  nicht 
Netz>artig  anastomoüirt:  nämlich  D.  (A  ctiniscofli)  Sirius  mit  6  län- 
geren, und  D.  (A.)  Pentasterias  mit  5  Strahlen.  —  Hierauf  seigle 
Ehrenbbrg  eine  kleiue  Keihe  von  Piaparaten  vor,  welche  die  Verliältniasc 
der  Kreide- Bildungen  unttr  sich  und  zur  Jetztwelt  für  die  Vergrleicbmig 
leicht  übersichtlich  machen. 

In  Nro.  72  der  Proviozial- Blätter  für  die  Provinz  Stwhsen  wird 
Nachricht  gegeben  über  die  Aulfindung  eines  fossilen  Nashorn- 
Gerippes.  In  den  Kalkstein  •  Brüchen  des  Dorfes  Ober'^Gebrm  iai 
Wipper-ThdXe  zwischen  Nordhausen  and  HeUiy/*Miadt  fanden  Arbeiter 
vor  Kurzem  einen  Schädel,  den  sie  für  einen  Pferde-Schädel  liieltea  nad 
in  mehre  Stücke  zerschlugen.  Auf  die  Nachricht  hiervon  begaben  sich 
der  Prof.  Germar  und  Dr.  Rost  von  Balle  mit  dem  Landrath  von  Btla 
dahiu  und  liessen  durch  Bergleute  die  Nachgrabungen  fortsetzen:  Der 
Steiobroch  von  Ober-^Gebra  liegt  dicht  am  Gipfel  des  südlieh  dem  Dorfe 
zunächst  befindlichen  Berges  und  hat  über  sich  eine  3' — 4'  hohe  Lage 
Lehm.  Durch  den  Steinbruch  war  eine ,  ganz  mit  Lehm  ausgefüllte 
Schlotte  des  Muschelkalks  entblösst  worden,  welche  mit  dem  Lehm  des 
Gipfels  in  unmittelbarer  Verbindung  stand,  und  in  welcher  unter  Bruchstücken 
von  Kalkstein,  die  der  Lehm  einhüllte,  auch  die  Knochen  sich  fanden. 
Bei  der  ferneren  Ausgrabung  nun  fand  man  zwar  noch  viele  Wirbel, 
Rippen  und  Fuss-Knochen ,  wie  es  schien,  alle  von  demselben  Tbiere 
kommend ,  aber  doch  bei  weitem  nicht  alle  Theile  des  Skeletts.  Alk 
stammen  von  Rhinoceros  tichorhinus  Ccv.  Der  Schädel  war 
nicht  mehr  vollsfaudig :  ^  fehlten  ihm  der  hintere  Theil,  die  Jocbbogeo 
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und  die  Unterkiefer ;  dagegen  war  der  Oberkfefer  VoIlstäBdiji^  und  ent- 
hielt sammtlicbe  Zähne,  nnr  die  Spitze  scheint  ar^rnnglich  abgebrochen 
gewesen  20  seyn. 

RSHBOCK. 


Glasgow^  6.  Jolioa  1840. 

Sie  erhalten  anbei  einige  Mustorstucke  von  einem  vor  kurzer  Zeit 
in  unserer  Nähe  entdeckten  neuen  Mineral.  Man  hat  es  Greenockit 
genannt,  zu  Ehren  des  Lords  Grebnock,  welcher  zuerst  die  fiigenthum- 
lichkeit  der  Substanz  erkannte.  Der'^Sreenockit  —  eine  chemische 
Verbindung  von  Schwefel  und^Kadmium  —  findet  sich  unfern  Bishopian 
in  basaltischen  Gebilden  zwischen  Nieren  •  forqoigen  Massen  von  Faser- 
Prehnit.  Sechsseitige  Doppel  •  Pyramiden  und  edtrnndete  sechsseitige 
Prismen  sind  die  bis  jetzt  beobachteten  Krystall  •  Gestalten.  Andre 
Kadmium  •  oder  Zink-Erze  kommen  um  Bishopton  nicht  vor. 

J.  J.  Griffin. 


Jena^  22.  August  1840. 

Aurh  Ihnen  wird  gewiss  Kbferstbins  Geschichte  und  Literatur  der 
Geognosie  zu  Händen  gekommen  seyn,  ein  Buch,  das  jedem  Geognosten 
^ine  recht  bequeme  Übersicht  der  Literatur  darbietet,  zumal  da  die  An^ 
ardfiung  sowohl  historisch  als  geographisch  ist.  In  den  Dauk,  mit  deiD 
wohl  Jeder  diese  mühsame  Arbeit  anerkennen  wird,  mischt  sich  jedoeb- 
bei  mir  ein  grosses  Bedauern.  Es  ist  ganz  naturlich,  dass  ein  solches 
Werk  nicht  soglf>icli  vollständig  seyn;  dass  aber  Keferstein  in  der  Übersicht 
der  seit  Anfan^:  dc8  jetzigen  Jahrhunderts  erschienenen  geographischen  Oro- 
graphie'n  bei  Aufzählung  deren  über  das  Säcksisc/uf  Gebirge^  S.  228  bis 
230,  unser  grosses  geognostfsches  Karten -Werk,  von  welchem  jetzt  be- 
reits 7  Sektionen  und  4  Hefte  Erläuterungen  erschienen  sind ,  gänzlich 
mit  Stillschweigen  übergangen  hat,  während  er  doch  bereits  S.  62  da» 
Erscheinen  der  Karte  andeutet,  es  also  kennt,  kann  ich  ihm  nicht  so  leicht 
verzeihen,  denn  für  Sachsens  Geognosie  ist  dicss  doch  offenbar  das 
Hauptwerk. 

Bernhard  Cotta. 


Mittheilung  an  Professor  Bronn  geriehtet. 

Tübingen^  6.  April  1840^;. 

Vergangenen  Herbst   besuchte   ich  den  Fränkischen  Jura,   ihn  mit 
dem  Schwäbischen  zu  vergleicheo.    Vielleicht  in  ihrer  Art  so  reich,  als 


")  Dartli  Versehen  verspStet  abgedrnekt.  D.  R 
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dia  IbMlbnil«  Bummimng  wm  Bm»j  Ist  sv  fttppwrilrfi  tdie  Samnlinis  dea 
Hm.  ]i«a«d->ArBto8  Hswwusnf*).  Nieht  nnr  der  «cboa  TOBi  Hrn.  Gnfca 
SU  MüfrsTBB  erwäbnte  Pterodactylas  mit  eioem  SehwaDsa  laat  sa 
lang  ala  daa  Tbier;  ein  grosaca  Schwaos-Stfick  eines  Ganoiden,  dessen 
Schwans  -  Flosse  l}'  breit  mit  Zoll  grossen  Schoppen ;  mehre  sndre 
Rache  von  2—3'  Länge  ,  1 — 2'  breit ;  und  viele  nie  gesehene  Selten* 
heiten  arfclHieo  dia  Saamlosg  ans,  aondern  anch  die  gewöhnlichen  Er- 
fände der  ßoienhofer  Schiefer-Bruche  sind  in  einer  Yollkommenheii  und 
in  einem  Vorrath  vorhanden,  wie  man  sie  kaum  erwartet.  Unter  andern 
seichnet  sich  sin  Sepien*Knochen  aua  von  2'  Lange  und  f'  Breite, 
der  ganz  die  typische  Form  des  Loligo  BoUensis  aus  dem  Posidomjea- 
Schiefer  seigt,  mit  bjrperbolischen  Streifed,  und  unten,  wo  er  vom  Ba- 
lemniten  abgebrochen  seyn  sollte,  voÜKtändig  begrenzt! 

Besonders  mochte  ich  aber  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein  Schädel- 
Stuck  lenken ,  das  leider  an  seiner  Zahn  -  Seite  noch  vom  Gestein  nah 
bullt  ist,  aber  von  geschickter  Hand  entblosst  werden  könnte.  Msa 
aieht  die  blanken  Scbadel-  und  Stirnbein-Knochen  mit  ihren  Nähten  von 
der  Oberseite,  und  der  darunter  liegende  kurze  Unterkiefer  besteht  aas 
einem  Stuck.  Ich  mnss  Ihnen  g*esteKen,-der  erste  Eindruck  sagte  mir, 
das  können  nur  Reste  eines  Säugtbiers  seyn !  Dazu  kommt  noch  auf 
einer  andern  Platte  ein  deutliches  Heiligenbein ,  dessen  verwachsene 
Wkhßlf  wenn  ich  nicht  irre,  5  Paar  Faramiaa  bilden,  was  Alles  ich  nur 
nil  Säugetfaier  -  Knochen  vergleichen  konnte.  Die  Reste  lassen  auf  ein 
Tbier  von  der  Grösse  einer  Katze  sehlieasen,  und  wer  denkt  dabei  niehl 
an  Didelpbys  von  Stonesfiei4?  Die  Bloslegnng  der  Zähne  wild 
«weifelsohne  die.  Sache,  entscheiden,  ob  ich  mich  irrte  oder  nicht. 

In  den  reichen  Fundgruben  der  Posidomyen-Schiefer  und  des  Lies 
entdeckte  ich  neulich  eine  fast  J-'  lange  Krebsscheere ,  die  Spitsen  der 
S«beere  (des  Index  und  Pollex)  gleichen  Haken  mit  geschwungenem 
Bogeil.  Der  Index  zeigt  innea  einen  breiten  vorspringenden  Zahn;  die 
Anasenränder  der  Scbeera  sind  stark  gekerbt.  Er  kommt  mit  Eryon  Hart« 
BBanni,  mit  Koniferen-  nad  Cycadeen- Wedeln  vor.  Dieser  gröaste  Krebs 
der  Jura-Formation  zeigt  sich  von  allen  bekannten  verschieden.  AuiBafi 
utirt  (Übersicht  der  mineralogischen  Verhältnisse  von  RMtweÜ)  eias 
Giypbaea  grandia  r.  Mbybr  aua  demselben  Schiefer.  Mir  ist  sie 
unbekannt.  Zur  Glyphaea  gehört  die  Scheere  nicht.  Finde  ich  mehr, 
ao  aenda  ich  Ihnen  eine  kleine  Skizze  davon. 

QUENSTEDT. 


*)  Diese  Saiumlaag  ist  nebst  einer  imdrea  gsuni  kärztlch.  durch  Hrs.  Pref.  vav  Bus« 
für  das  Moseuni  der  HarUmer  Sozietät  tuigekauft  worden.  O.  R. 
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Neue    Literatur. 


A.   Bficher. 

18391 

J.  J.  Kauf:  Descripiwn  d^ossemens  fossiies  de  Mammifires  ineonnus 
jusqu^ä  priseM,  qui  de  trouvent  au  Museum  grand-dvcai  de  Darm" 
Hadti  atfec  figures  Uthograpkiees,  Cinquieme  Cahier^  tS  pp*  4^, 
6  pU.  fol,9  Darmstadt. 

J840. 

Li*  AoAssiz:  Deseriptio»  des  Eeklnodevmes  fßBiUes  deimSmUs»;  geeonäe 

pärtiei   CidaritU's  CBxtraU  du  vol.  iV^  des  Kottv.   il^m.  de  la 

Söc.  ttelrei.  d.  scienc.  natj  iOB  pp.^  p9L  i4^99y  4^,  Ntuehäiel 

(v|(i.  Jahrb.  S.  99,  Note). 
Fa.  C.  V.  Bbust:  kritische  Beleachtang^  der  WfiiiNBR'sofaeo  Qatig>>11ieorio 

aus  dem  gej^enivärtif^en  Standpunkte  der  Geoe;nosie,  FrMerg  [1^5 

SS.  80,  1  fl.  12  kr.]. 
SocKtAND  and  Contbbarb:  lUustraUons  an  tke  iamUUp  on  the  eoast  of 

Devönakire,  Londonj  in  Fol.  [SEI  Shil.]. 
F.  Caffin:  Souvi*Ue  theorie  de  Geologie^  ewpö$ee  dans  une  rSponse  de 

Madame  ^^^auxiettres,  qui  iui  ont  M  adress4es  par  Mr.r  BsatTRAirh 

sttr  les  revoiuHons  da  gtobe,    Paris,  8®. 

B.  OoTTA :  Anleitunif   aum   Stadium  der  Geognoiie   vmä  Gevlof  fo   für 

Deutsche  Forst-  und  Land-Wirtiw  nnd  Teekniker.  Zweite«  Heft: 
System  der  Cteognoaie.  Dresden  und  Leipzig  [S.  133— 330,  mit  i 
Tabelle  und  1  TafeQ. 
Cu.  M.  £n6bi.haiu»t:  Natur^-Scluldenfogen,  Sütiio,  Z4g;enffd  wisse n- 
Bcbaftliche  Bemerkungen  auf  den  höchsten  Schweitzer  Alpen,  be- 
sonders in  SUd'Wiallis  und  Oraubündten,  Basel  (381  SS.  mit  geogn. 
Abbild.),  8«. 

C.  HAMriiÄMii:  €0»ver8flfitMi»»LnäiEMiv>4er8ciig»,  9tltW«'iitid'l^ 
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Konde  uad  ihrer  Hfilfswissenschaften,  in  vier  Bänden.   Eri»ter  Band : 

Jbkah:  Nauvemm  trotte  äea  ßctencet  geotogigues,  considerees  dams  Uwn 
rappwU  anec  \m  religiom  et  doBs  ieur  appiieoHim  generale  ä  I'ut' 
dustrie,  attx  urfi,  a  Vagrieulture,  PariSj  12^,  av.  pL 

Lscoq:  Tabieau  eynopUque  de  chimie  min^rale,  Tolouse,  in  piano. 

G.  Gr.,  SU  MonrsTBK:  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde,  III.  Heft  von  Hbiui. 
▼.  Mbyer  und  dem  Herausgeber  (132  SS.)  mit  xx  nach  der  Nator 
gezeichneten  Tafeln;  Baireuihi  4^. 

Alc.  d'Orbion Y :  Paieontologie  Frangaise:  Descrip^on  zoologiqwB 

et  geologiques  de  tou$  lee  ammaux  mollunques  et  rayonnee  /os9äes 

<    de  France  f  avec  les  figures  de  toutes  les  ispeces  UthograpkUet 

d'apris  nature  par  J.  Delarue^  Paris  ^  8^.  —  /,  j,  n^  tu  (jedes 

Heft  an  1  Bogen  und  4  Tafeln  um  1}  Francs]. 

—  —  kistoire  natnreUee  ginirale  et  parUculiere  des  Crinoiäes  vivans 
et  fossiieSy  comprenant  ia  description  zootogiqtte  et  gAoiogignes  de 
ees  animaux»  Paris^  4^,  U  Livraison  [4  Bogen  und  6  Kupfer  sa 
7  Francs ;  —  das  Ganze  wird  8  Lieferungen  haben ,  und  die  Lie- 
fe rnngen  werden  von  3  zu  3  Monaten  erscheinen]. 

E.  Pm.  Püipers:  System  der  gesammten  Naturwissenschaften  narb  mono« 
dynamischem  Prinzip.  Erster  Theil:  Theorie  des  anorganischen  Da« 
seyus  (311  SS.,  S^),  Köin. 

Fr.  A.  QuBifSTBDT:  Methode  der  Krystallographie.  Ein  Lehrbuch  fdr 
Anfänger  nnd  Geübte  (412  SS.,  S^  und  7  Tafeln  ^^)y  Tübingen. 

J.  Rbyn Aüo :  Discours  sur  la  condition  phgsigue  de  ia  ierre,  PariSy  8^. 

£•  A.  RossMissuiR :  Beiträge  snr  Versteinerungs  -  Kunde  mit  lithogra^ 
phirten  Abbildungen.  Erstes  Heft:  die  Versteinerangen  [Pflanzen- 
Reste)  des  Braunkohlen  -  Sandsteins  ans  der  Gegend  von  AUsattei 
in  Böhmen  [42  SS.]  .mit  12  lithogr.  Tafeln,  in  kl.  4^,  Dresden  und 
Leipzig  [3  fl.  36  kr.]. 

C  V.  SctfAOROTH :  die  Gruben-Wetter ,  oder  die  in  den  bergmanuiMchea 
Bauen  vorkommenden  Gas-Arten,  nebst  den  Mitteln,  die  Entstehung 
schädlicher  Gase  zu  verbaten  und  die  entstandenen  auf  die  ein  fachst» 
Weise  zu  entfernen  und  unschädlich  zu  machen.  Eine  Itiaugural- 
Dissertation,  Beideiöerg,  38  SS.,  S^. 

M»  Stottbr  nnd  L.  v.  Heuflbr  :  geogftostisch-botanische  Bemerknugen 
auf  einer  Reise  durch  Ötzffkai  und  Schnais  (45  SS.,  8^)  mit  einer 
geognostisch  -  botanischen  Karte  (abgedr.  a.  d.  N.  Zeitschrift  de« 
Tgroiiseken  Nationai-Museums),  Innsbruck. 

Volts  :  ObservaUons  sur  les  BelopeUis  ou  lames  dorsales  des  Beiemmtrs 
B8  pp,,  5  ppl,,  4<>.  [Extrait  des  Memoires  de  ia  Soeiite  dPhistoire 
naturelle  de  Strasbourg^  UL^  >,  iB40.^ 

Unter  der  Presse: 

BaoB]&B:  C€trte  geotogtqitej  rtineralogique  agrieoHe  et  indusMeUe  de  in 
thrtmeOi  m4gr0ndes  eoHeocoloriieOfParisiibWtofsesBohocr'Pmo}. 
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B.  SituMAN:  the  American  Journal of  Seienee  anä  ArtSj  Nh» 
Haven^  8^^  enthält  an  hielier  gehörigen  AufsStzen: 

1840,  Jmuarff,  Nr.  77 i  XXXVJII,  i,  S.  1-208. 

Th.  Tabbr:  praktische  Bemerkungen  über  Edelsteine,  besonder«  jene  in 
den   Vereinten  Staaten.  S.  61—68. 

J.  H.  Lathrop:  über  die  Verbindung  zwischen  der  Theorie  der  Erde 
und  den  sekulären  Auderungen  der  Magnet-Nadel,  S.  68 — 73. 

K.  Habe:  Notitzen  über  Tornados,  S.  73—86. 

T.  A.  Conrad:  über  das  Siluriscbe  System,  nebst  einer  Tafel  über  desseo 
Schichten  und  charakteristische  Versteinerungen,  S.  89 — 93. 

O.  Catlin:  Bericht  über  eine  Reise  nach  dem  Cöteau  de  Prairies  mit 
einer  Beschreibung  des  Rothen-Pfeifenstein-Bruches  und  der  Granit- 
Blocke  daselbst,  S.  138—146. 

W.  B.  R06BB8  und  H.  D.  Rogers  :  Beitrage  zur.  Geologie  tertiärer  Bil- 
dungen in  Viryinien^  zweite  Reihe,  S.  182—184  (aus  einem  Bericht 
an  die  ^kad.  zu  Phiiadelphiä). 


.       *        ^ 
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Auszüge. 


f.    Mii^nAogit,  KiystaHographie,  Mineralcbemie, 

J.  T.  Ewreinoff:  über  die  chemische  Zu sumiKien Setzung; 
des  sogenannten  Mikrolins  (PoocBifD.  An.  d.  Pb.  XLVII,  196  £F.)* 
Baeithaupt  trennte  die  Substanz  vom  Feldspatb  und  unterschied  solche 
als  eigene  Spezies.    Die  Analyse  ergab : 

Rieselerde  •  *        .  65,761 

Thonerde     »  •        •  18,308 

Kalkerde  •  1,200 

Kali     ....  14,060 
Natron       \ 

Magnesia  \  •        •  Sporen. 
Eisenoxyd  \ 

99,329 

eine  Zusammensetzung,  welche  mit  jener  des  Feldspathcs  bis  auf  die 
kleine  Menge  Kalkerde,  die  einen  Theil  des  Kali's  ersetzt,  gans  ube^ 
einstimmt. 


Th.  Bobttgbr:  chemische  Untersuchung  des  AurichaleitSj 
eines  neuen  Kupfererzes  von  Altai  (A.  a.  O.  XLYIII,  495  ft). 
Das  Mineral  kommt  in  spangrünen ,  Perlmutfer-glänzenden ,  durchschei* 
nenden  Körnern  mit  Kaifcspath  uud  Braun  -  Eisenstein  verwaehsen  Sil 
Loktetvsk  und  auf  einigen  andren  Kupfer-Gruben  im  Altai  yiot.  Seine 
sehr  geringe  Härte  kommt  ungefähr  der  des  Talkes  gleich.  Im  Glas- 
kölbchen  Wasser  gebend.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohlen  im  Oxydatioas« 
feuer  etwas  dunkler  werdend,  zusammensinternd,  ohne  sich  weiter  sa 
ftndern.  in  Borax  und  Phosphorsalz  zu  grün  gefärbtem  Glase  losbar. 
Mit  Soda  und  Borax  im  Rednktions- Feuer  zeigte  sich  ein  starker  Zinkexyd- 


Beiichlag  y  und  <  ward '  ein  metenSsisliet  Knplefs^Kinni  crbaHtn.  '  Bvg^^^** 

der  AniilTSf; 

Kiipfe^oxyd  .        •         S8y3569 

Ziakoxyd  .        .  »        46,6^^ 

KoMensinni  •        10,0799 

WMser  •       \  0,93ft8 

09,9867. 

Der  Name  Auricbalcit   soll  beide  Metalle  aoadrScban«    deren 
Oxyde  in  dem  £rse  enthalten  bind. 


O.  RofTfi:  über  den  Pyrrbit  (A.~a.  0.  S.  562  tti).  Dieses  neuo 
Mineral  kommt  zu  Aiabaschka  bei  Bfitrsinsk  mit  grossen  pracbtrollen 
Feldttpath-KrystaHrn  vor,  begleitet  von  Litbion -Glimmer,  Albit^  Berg* 
krystali  ünil  voti  Krystallen  weissen  Topases.  Die  Pyrrhit-Krystalle 
sind  wah'rsch  ein  lieb  regelmässige  Oktaeder.  Farbe  pomeranzengclll 
(darauf  hat  der  Name  Beziehung);  seh  wacher  Glasglanz;  an  den  Kanten 
durchsrheincnd  Feldspath  >  Harte ;  spez.  Gewicht  noch  nicht  bestimmt. 
Gehalt  iircht  bekannt.  (Wegen  des  Verhaltens  vor  dem  Lothrohre  nnd 
gegen  Säuren' mfissen  wtratff  die  Original-AbliandlaDg  verweisen.) 


Hatomahn:  fi ber  den  Lepidomelan-,  «ine  nri«ue  Mineral* 
Spezies  a«ia  der  Familie"  der  Glimmer-artig'ea  Fossilien 
<G&tting.  gel.  Anz.  1840 ,  S.  945  ff.).  Unter  mehren  SkikWediseken 
Mineralien  9  welebe  Cbecl  einst  erhalten  iiatte,  nnd  die  vor  eini« 
%w  Zeit  in  die  Sammlung  ÜAirsMAivif's  übergegangen  sind  ^  sebieo  eta 
Glimmer -artiges  Fossil  nach  der  Original -Etiiiaette  von  Persöerff  4m 
Wermeland  genauere  Untersuchung  zu  yerdieuen,  da  es  sich  durch 
noanche  äussere  Merkmale  von  den  bis.  jetzt  genauer  bekannten  Glimmer- 
Arten  unterscheidet.  Wöhlbr  liess  unter  seiner  Leitung  eine  Analyse 
jenes  Minerals  durch  Soltmann  aus  Berlin  ausinbren.  —  Der  Lepido- 
noelan  stellt  eiu  körnig-schicfriges  Aggregat  von  kleinen  krystallinischen 
Schuppen  dar,  deren  Grösse  selten^über  eine  halbe  Linie  beträgt^-  und 
welche  eine  unregelnässige  GcKtalt  zu  besitzen  pflegen  y  zuweilen  doch 
^  aber  eine  sechsseitige  Tafelform  bemerken  lassen  9.  die  dem  Anscheine 
nach  regulär  oder  wenigstens  dem  Regulären  sehr  genähert  ist.  Die 
Schuppen  sind  rabenschwarz,  lassen  aber  hin  und  wieder  Reflexe  von 
einer  lebhaften ,  lauehgriänen  Farbe  wahrnehmen  nnd  geben  ein  berg«* 
grünes  Pulver.  Die  einzelnen  Schuppen  sind  glatt  und  spiegelnd,  von 
starkem,  zum  Diamant-artigen  sich  hinneigendem  Glasglanz;  die  Flächen 
des  Aggregates  stark  flimmernd.  Die-  eifl^eineii  Schuppen  sind  undurch* 
sichtig;  nach  den  angegebenen,  durch  eine  Lichtzurnckwerfung  aus  dem 
iMMem.  bt«rirkteft  loiMi)grftiieo  lUfiexen  «|mI  vami,  ab^.  bai  Mlir  dAoneii 
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Laoiell^ii  DorohteheiDbeii  «Dnehmen  dorfeo.  —  ^  Ober  Spaltbarkeit  and 
Biegsamkeit  sind  bei  der  sehr  (^ringen  Grosse  der  Schoppen  keine 
«icbere  Aufschluss«  zu  erlangen.  Eigenthämliches  Gewicht  nach  zwei 
bei  14^  R.  vorgenomoMneu  Wagungen  =  3^000.  Härte  =  3.  —  Das 
Fossil  ist  etwas  sprdde.  Da^  schuppige  Aggregat  desselben  fohlt  sich 
acharf  an,  jedoch  io  geringerem  Grade  als  das  des  Perl-Glimmers« 
—  Vor  dem  Lothrohre  bis  sum  Rotbglühen  erhitzt,  verwandelt  sich  die 
aehwarze  Farbe  des  Lepidomelans  in  eine  in  das  Tomback  •  Brenne  sich 
eiehende  Mittelfarbe  zwischen  Speis-Qelb  und  Kupfer-Roth,  welche  mit 
der  Farbe  des  Magnetkieses  übereinstimmt  und  gleich  dieser  mit 
Metallglanz  verbunden  ist;  welche  Erscheinung  für  ein,  dnrch  höhere 
Oxydation  des  Eisengehaltes  an  der  Oberfläche  bewirktes  Anlanfen  ta 
halten  seyn  durfte«  Sobald  Schmelzung  beginnt,  stellt  sich  die  schwarze 
Farbe  wieder  her,  und  bei  stärkerm  Blasen  irerwaudelt  sich  der  Körper 
in  ein  schwarzes,  undurchsichtiges,  glänzendes,  dem  Magnete  folgsames 
Email.  Boraxglas,  in  welchem  der  Lepidomelan  sich  leicht  auflöst,  wird 
dadurch  Bouteillen-grün  gefärbt.  Von  Salzsäure  und  Salpetersäure  wird 
das  Fossil  ziemlich  leicht  aufgeschlossen.  Die  Kieselerde  bleibt  dabei 
in  zarten  perlmutterglänzenden  Schuppen,  in  der  Form  der  kryatalliniscbea 
Schuppen  des  Minerals  zurück.  Eine  ähnliche  Erscheinung  wurde  von 
KoBSBL  beim  einaxigenGlimmer  bemerkt,  wenn  solcher  dnrch  Schwefel* 
säure  zersetzt  worden.  Obgleich  kein  eingemengter  Eisenkies  za  er- 
kennen ist ,  so  bleibt  doch  jedesmal  bei  der  Auflösung  etwas  Schwefel 
in  variirender  Menge  zurück ,  der  ohne  Zweifel  von  sehr  fein  einge- 
sprengtem Schwefelkies  herrührt,  indem  auch  bei  dem  Erhitzen  des 
Minerals  in  Wasserstoffgas  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoffgas  bemerkt 
wird.  Die  Quantität  des  Schwefels  ist  indessen  so  gering,  dass  der  der- 
selben entsprechende  Eisengehalt  noch  kein  ^  Prozent  ausmacht  und  daher 
auf  die  Berechnung  der  Analyse  keinen  wesentlichen  Einfluss  haben  kann. 
Die  chemische  Zerlegung  hat  folgende  Zusammensetzung  ergeben : 

^'                             Kieselerde    .  .  .        37,40 

Thonerde      .  .  .         .         1 1,60 

Eisenoxyd     .  .  •                !&7,66 

Eisenoxydul  12,43 

Talkerde;  ^  ß. 

Kalk        I    •        •        •        •         0^60 

Kali ^,20 

Wasser        .       .       .       «         o,60 

99,49. 

Diesem  Resultate  entspricht  sehr  gut  die  stöchiooietriscKe  Fomel: 

.  ••• 

K»   1  AI  1 

Die    Mischung    des    Lepidomalans     seigt  .  hiemaab    die    nichats 
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Verwandtschaft  mit  der  de«  einaxigeu  Glijmtners,  deasen  cliewifcbe 
Z^saintiiensetzung  der  Foitmel 


v4    /  AI 

Fe' 


Mg'( 


XU  elilfipreoben  «cheiot. 

In  der  krystallinisch  •  derben  Masse  des  Lepidomefans  finden  sich 
geschoben  vierseitige  Prismen  eines  schwarzen  Strahlsteins  einge- 
wachsen. Weder  dieses  Mineral  noch  sein  Muttergestein  sind  in  der 
neuesten  Auflage  von  Hisinger's  mineralogischer  Geographie  Von 
Schweden  unter  den  zu  Persberg  brechenden  Fossilien  erwähnt*  Auch 
ist  flADSMAPiN'  bei  seinem  Aufenthalte  in  jener  Gegend  nichts  davon  vor- 
gekommen. —  Der  Lepidonielan  stimmt  in  einigen  Kennzeichen  mit  einer 
Glimmer-Art  überein,  welche  Breithaupt  unter  den  Benennungen  Si- 
derischer  Fels-Glimmer  oder  Raben-Glimmer  aufgeführt  bat. 
Ob  aber  wirklich  beide  Fossilien  zu  einer  Mineral  •  Spezies  gehören, 
lässt  sieb,  da  von  dem  letzten  noch  keine  vollständige  Untersuchung 
bekannt  ist,  für  jetzt  nicht  entscbeidenv 


F.  VAnRBNTBAPp:  Analyse  eines  Kobalterxes  von  Tunaberg 
(PoGGEND.  A.  d.  Pb.  XLVIII ,  505  ff.).  Vorkommen  in  derben  Partie'n 
in  dem  Gemenge  von  Kalkspath ,  Chlorit  und  Kupferkies,  worin  der 
krystalHsirte  Kobaltglanz  sich  findet;  alle  Krystalle  des  letzten  ent- 
halten gewöhnlich  grössere  oder  kleinere  Mengen  des  zerlegten  Erzes 
eingeschlossen ,  welches  stahlgrau  ist ,  zum  Zinn-Weissen  sich  neigend, 
wnscbelig  im  Bruche,  stark  metallisch  glänzend,,  von  Feldspath- Harte 
und  7,131  spez.  Gew.  Vor  dem  Löthrohre  dasselbe  Verhalten  zeigend^ 
wie  Speiskobalt.     Gehalt  i 

Arsenik        .         .         .  69,459 

Schwefel      .         4  0,900 

Kobalt          .         .         .  23,440 

Eisetl  ....  4,946 

98,744. 

Das  Era  Ist  ein  graaer  Speis kobalt»  in  welchem  ein  Theil  des 
Kobaltes  durch  Eisen  ersetzt  wird. 


G.  RosEi  ober  den  Ürano-Tantal  (A.  a.  0.  S.  555  ff.).    Diese 
neue  Mineral-Gattnng  findet  sich  in  rotblicbbrauuem  Feldspatbj  zugleieb 
Jahrgang  1840.  45 
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mit  InrTstalliiirteni  Itcliyiiit  eiogewaehsen,  in  lUnen'QMrge  bei  MUuik 
im  Ural.  Sie  kommt  io  |^l«ttea ,  höchstens  Heseioass-groeseii  Kdracn 
vor ,  die  aaf  der  Bmchfliche  des  Gesteioe ,  worio  sie  eiof^waehscB 
sind  y  öfters  Sparen  von  regelmassigen  Umrisstfn  zeigen  and  daher  un- 
dentliche  Krystslle  zn  seyn  scheinen.  Farbe  Sammt-scbwars;  im  Brache 
stark  Metall-glänzend;  undurchsichtig,  im  Pulver  dunkel  rothlichbraao. 
Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspatb ;  spez.  Gew»  =  &,695.  Ans  dco 
auf  trocknem  und  nassem  Wege  angestellten  Versnchen  geht  hervor,  di» 
das  Mineral  vorzugsweise  Tantal  und  Uran  enthält  und  wahrscheinlicli 
Tantal-saures  Gran-Oxydul  ist. 


£.  V.  Bibra:  chemische  Untersuchung  mehrer  Glieder  des 
Fränkischen  Keuper-Gebirges  und  einiger  denselben  aufge- 
lagerten oder  sie  unterterteufen  den  Gesteine  (Eromann  uod 
MARCOAPiD,  Jonrn.  f.  prakt.  Cbem.  XIX,  21  £P.  und  80  ff.)*  Die  aaalj- 
sirten  Fels- Arten  wurden  hauptsächlich  vom  Steigerwaid'Gebirge  eot- 
iiommen. 

1)  Oberer  Keuper-Sandstein  von  Bamberg,  Spez.  Gew.  = 
2,540.  Das  Gestein  graulich  weiss  von  Farbe;  besteht  ans  Quarz-Körnern, 
gebunden  durch  ein  kalkiges  Zäment.     Gehalt: 

Kii^selerde       .......  75,7 

Kohlensaure  Kalkerde   .         .         *         .         .  15,1 

Thonerde  uod  Spur  von  Eisenoxyd  6,3 

Wasser 1,8 

Chlor- Wasserstoff-Säure,  Talkerde  u.  Verlust  1,1 

100,0. 

2)  Oberer  Keuper-Sandstein,  ebendaher.  Zeigt  binsichtlieb 
des  Kornes  dieselben  Eigenschaften,  wie  Nr.  1 ;  fleischroth  mit  branaefi 
Flecken.     Spez.  Gew.  =  2,355.     Gehalt: 

Kieselerde 


Kalkerde 

Talkerde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 

Clilor-Wosseritoff- 


Säure  uHd  y^iTwt 


91,4 

1,7 
0,4 
2.6 
1,6 
1,9 
D,4 

100,0. 


3)  Dessgleichen ,    daher.    Gestein-Beschaffenheit  die  nämliche,  aar 

hier   und   da   kleine  Feldspatb  -  Römer  eingemengt   und  bisweilen  über 

Erbsen-grosss  abgerundete  Brnchstucke  einer  rothen,,  thonig-kieseligea 

jllfLasse,  gewisssn  buntisii.  Merg.e|n  sehr  abnlich..   Spez.  Gew.  =  2,578. 

Gehalt:  «n  i.i  .  ^ 


MT 


Kieselerde . 

• 

50,4 

Kohlensam^  Kalke rde 

■ 

24,7 

„            Talfeerde 

• 

15,3 

Tbonerdef 

• 

5,2^ 

Eisenoxyi 

• 

1,6 

Wasser    . 

• 

1,5 

Chlor- WäMerstoff-SIttV«,  Stbwefcbüare,  Kati  a..  Vtvlaat 

1,4 

100,0. 

4)  Dessgleichei),  von  Zeii.   Feinkörnig,  grao,  viele  Glhnmer-Blätfcbeu 
fuiirend.     Spez.  Gew.  =  2,400.     Gehalt: 

Kieselerde 
Kalkerdc 


Talkerde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser  . 

Natvoo,  Chlor- Wasserstoir Säure  und  Verlust 


75,4 
2,8 

11,7 
3,0 
3,5 
2,2 

100,0. 


5)  Derselbe,  von  ZaheUtein^  dem  nördlichen  Vorspronge  des  Stel-r 
yfrwaULes,  Fein-,  aUch  grob-körnig  und  in  letztem  Falle  auch  in  der 
Faibe  dem  bunten  Sandstein  sehr  ähnlich.  Spez.  Gew.  =  2,538. 
Resultat  der  Analyse: 

Kieselerde  .         .  92,2 


Kalkerde 
Talkerde 
Thonerde 
Eisenoxyd 
WasKer  . 
Verlust  . 


0,7 

1,1 
4,0 

1,0 

0,5 

0,5 


100,0. 

0)  Bunter  Keuper-Mergel  vjon  fifrirMstoJt  Graugrüne  Varietät, 
acbiefef ig,  zuweilen  ancfa .  sandig.  SteHenweiae  von  aaaeboUdier  Aiäch- 
tigkeiX~  Spez.  Gew.  =  2,463.     Gehalt 

Kieselerde    . 
Kohlensaure  Kalkerde 

,,.  .Talkerde  . 

Thonerde 
Ersesoxyd 
Wastcr 


32,5 

26,5 

13,8 

9,9 

•    •  .• 

11,7 

.    5,3 

id.VerlMt 

0,3 

100,0. 

7>  Deaagt^chen  i  rothe  Varial«!  fon   Trmstßiült^     Spez« 
2,471.     Gehalt: 

45* 


Gew.  = 
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Kieselerde    .... 
Xoblenatare  Katkerde 
„  Telkerde 

Tbonerde  .... 
Eisenoxyd  •  .  .  . 
Wasser  .... 
Cblor-Waaaeratoff*Sflare  und  YerlaBl 


44,1 

12,3 
11,3 
15,0 

ii,a 

1,0 


100,0. 
8)  Blättriger  Gyps  der  bunten  Keuper-Mergel  von  8^%» 
heim,    Spez.  Gew.  =  2,308.    Gehalt: 

Rieselerde 

Ralkerde 

Schwefelsäure 

Tbonerde  mit  einer  Spur  von  Eisen 

Wasser 

Natron  (Spur)  und  Verlust 


0,200 
31,657 
45,164 

1,400 
20,200 

1,379 


100,000. 

9)  Faser-Gyps   des  bunten   Mergels   von  der  QreUftadUr 

Wiese.     Spez.  Gew.  =  2,293.     Gebalt: 

Schwefelsaurer  Kalk  ....        78,6 

Wasser 21,0 

Kieselerde  (Spur)  und  Verlust  0,4 

100,0. 

10)  Untrer  Keuper-Sandstein  von  Kroiamgen»  Gran,  fein- 
körnig, kleine  Glimmer-Biättchen  sind  durch  die  ganze  Masse  vertbeilt 
Fuhrt,  jedoch  nicht  sehr  häafig,  Reste  von  Kalamiten  und  Equiseten. 
Spez,  Gew.  =  2,538.     Gebalt: 

Kieselerde 79,500 

Kalkerde 1,689 

Tbonerde 11,800 

Eisenoxyd 3,900 

Wasser .  2,500 

Cblor-Wasserstoff-Säure,  Tulkcrde  und  Verlust  .  0,611 

100,000. 

11)  Dessgleichen  von   Weingoidshausen.     Spez.  Gew.    =  2,493. 

Gehalt : 

Kieselerde 

Tbpnerde 

Eisenoxyd 

Wasser  . 

Kalkerde  und  Verlust 


81,1 

10,0 

5,7 

0,9 


100,0. 


12)  Dessgleichen ,  von  der  Ruine  Scherehberg  am  Fasse-  des  ^Sfet- 
gerwaiäes.    Spes.  Gew.  =  2,518.    Gehalt : 
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Kieselerde 

79,0 

Kalkerde 

2,4 

Talkerde 

t,l 

Tbonerde      

10,9 

Eisenoxyd 

3,8 

Wasser 

2,0 

Cblor-Wasserstoif-Sfiare  und  Verlust 

0,8 

100,0. 

13)  Lettenkohle  der  ontereD  Kenper-Sandsteine  von  Qar- 
Stadt    Spez.  Gew.  =  1,864.    Gehalt: 


Moder 

18,4 

Kohle 

19,4 

Kieselerde 

26,2 

Kalkerde 

3,6 

Thonerde 

12,0 

Eisen  oxyd 

10,1 

Schwefelsaure      .... 

1,7 

Wasser 

8,1 

Alkali,  Taikerde,  Verlust    . 

0,5 

100,0. 

14)  Dessgleichen ,   von   Krönungen,     Fuhrt  undeutliche   Pflanzen- 
Reste.    Spez.  Gew.  =  2,459.    Gehalt: 


Moder 

2,6 

Kohle 

4,0 

Kieselerde 

57,9 

Kalkerde 

4,4 

Talkerde  . 

2,2 

Thonerde         

16,8 

Eisenoxyd        

6,6 

Wasser 

3,5 

Chlor- Wasserstoff-Säure,  Natron,  Verlust 

2,2 

100,0. 

15)  Keuper- Dolomit  von  Schwebheim.  Sehr  porös  und  mit 
Drusen-Räumen,  in  denen  hier  und  da  Kalkspath-,  zuweilen,  auch  Quarz- 
Krystalle  vorkommen.    Spez.  Gew.  =  2,673—2,751.     Gehalt: 


Kieselerde         .... 

17,200 

Kalkerde 

27,470 

Talkerde 

11,771 

Thonerde  

5,700 

Eisenoxyd 

3,600 

Kohlensäure     .... 

30,400 

Schwefelsäure          .        .        .        . 

1,350 

Wasser 

2,100 

Chlor-Wasserstoff-Siare,  Veriusl 

0,409 

100,000. 
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16)  Detisgleichen ,     von    Dürrfeid»     t^nthall   )üy>^%ori  a  'Gold- 
fussii  a.  a.  fossile  Reste  in  Menge.     Spez.  Gew.  ssp  2^663.     Gebait: 

Kieselerde    .         •                           .  ttfi 

Kohlensaure  Kalkerde  55,3 

,>            Talkerde          .  37,0 

Tlionerde '1,4 

Eisenoxyd 1,2 

Sehwefelsäure 0,3 

Wasser X>9 

Chlor-Wasserstoff-Saare  apd  Verlust  1^0    ^ 


100,0. 

Unter  d«iii  Dolomit  von  Schwfbheim  wurden  noch  drei  deutlich 
geschiedene  Schichten  von  geringer  Mächtigkeit  gefundeni  welche  eben- 
falls dolomititfch  sind,  jedoch  ein  dem  obera  Dolomite  durchaus  unaho- 
Hches  Ausser«?«  haben.  Drei  Analysen  mit  Bruchstöcken  von  den  ver- 
schiedenen. Schichten  entnommen,  ergaben: 

Kieselerde 

Kohlensaure  Katkerde 
yy  Talkcrde 

Thonerde 
Eisenoxyd 
Wasser 

Schwefelsäure  und  Verlust 
Chlor-Wasserstoff-Säure  und  Verlust 

100,0.     100^.     100,0. 
Die  Eigenscbwere  schwankte  awischeu  2,602  und  2,777. 


17,0 

16,1 

36,2 

<t2»8 

44,0 

22,1 

22,1 

25,0 

11,8 

6,0 

6,8 

16,9 

6,5 

5,2 

9,0 

5,0 

1,7 

4,5 

0,6 

1,2 

0,5 

F.  AMMBRMÜ1.LBA:  Über  eine  Gesetzmässigkeit  im  apezifi- 
schen  Gewichte,  welche  bei  Verbindungen  einfacher  Kör- 
per unter  einander  nach  multiplen  Verhältnissen  Statt  fiu- 
det  (Pü6a£Np.,  A.  d.  Ph.  XLIX,  341  ff.).     Zum  Auszuge  nicht  geeiguet. 


C.  G.  GmBMAT* :  chemische  Untersuchung  des  Pooiiablits 
(W.  Eggbl's  Inangural  •  Dissertation ,  Tübingen  1839).  Es  ist  dieses 
Mineral  ein  neues  Glied  der  Familie  der  Zeolithe»  welpken  den  Mesotjrp- 
Arten  im  Äussern  ganz  ähnlich  erscheint;  nnv  betragt,  4<sr  Winkel  unter 
welchem  eine  Sf^ifenHäche  des  Prisma-s  gegen  dif  andire  si/ch  neigt,  beim 
Poonahlit  nach  BnooKSfi  JH^^qngcto  =;^  Od®  IfS*  (beini  Mesetyp  ist 
derselbe  nur  91^  380-     Da«  Mimeral    wird    In    langen    dünnen  Prismen 
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yefuodei]  *> ;  das   spez.  Gewicht  betrug  bei  -{- 

lo<>  R.  s= 

2,169». 

Die 

AijaXyfte,  ^rg^^ : 

• 

Kieselsäare        .... 

45,120 

Tbonerde   .   -     . 

30,446 

, 

iwaiK  •        •    .    • 

10,197 

, 

<■ 

Natron  mit  Spuren  von  Kali   . 

0,667 

. 

Wasser 

13,386 

• 

99,806. 

-       .      • 

»< 

0.  Rahmslsbbr« :  über  Chabasie  und  Gmelinit  (Poggknd., 
A.  d.  Ph.  XLIX,  211  ff.).  Die  Verlegung  der  Chabasie  von  Aussi0 
ergab: 

Kieselsäure 


Thooerde 

18,616 

Kalicerde     .     ■    . 

'9,731 

Natron 

0,266 

Kall    ... 

2,665 

Wasser    *  . 

20,471  (Verlust) 

100,000. 

Das  Resultat  der   Gmelinit-Krystalle    von   ißhmirm   war   nach 
zwei  Analysen : 


Kieselsaure 

46,398 

46,664 

Thonerde   . 

21,086 

20,186 

Kfilkerde    . 

3,672 

3,895 

Natron 

7,295 

•  7,094 

Kali    . 

1,604 

1,873 

Wasser 

20,412 
100,466. 

20,412 

100,024. 

Gmelinit  bildet  mit  Cblor-Wasserstoff-Säure  eine  Gallerte,  was  R. 
bei  der  Chabasie  nie  wahrnebüien  konnte-.  Beide  Fossilien  sind  übrigens 
in  chemischer  Hinsicht  identisch;  der  Unterschied  liegt  nur  in  den 
relativen  Mengen  der  isomorphen  Basen,  von  denen  bei  der  Chabasie 
die  Kalkerde,  beim  Gmelinit  das  Natron  vorherrscht. 


A.  Bbbituaupt:  über  die  in  der  Natur  vorkommenden  Eisen- 
oxid-Hy^d  rate  (EaniHAnir  und  MiRCRANn,  Journ.  für  pt*akt.  Chemie, 
XIX,  103  ff.).  Der Terf.  handelt  vom  Nadel-Eisenerz  ikb  Yergleicbe 
znm  Glanz-Manganerz  und  schliesst  aus  seinen  Unters ucbufigen ,   dass 


*)  ».  Jahrb.  ftir  1833,  S.  2n. 
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beide  SubnUnien  hoiuootnorpli  oder,  wenn  man  anders  sagen  will,  isomorph 
sind  und  ein  Genus  bilden ,  in  welclien  sich  Eisen  -  und  Mangan-Oxyd 
einander  ersetzen.  Ferner  werden  betrachtet:  gemeines  Braun- 
Eisenerz,  Lepidokrokil  und  ein  neues  Eisenoxydbydraters» 
Von  letztem  sind  die  Merkmale:  sehr  geringer  Glanz,  im  Mittel 
zwischen  Fett-  und  Glas-Glanz;  zwischen  rötfaUch-  und  nelkenbraun; 
Strich  lebhaft  glänzend  und  i  utiiliclihraun  bis  dunkel  bräunlicbroth ;  derb 
eingesprengt  und  krystsllinirt  in  nicht  näher  bestimmbaren  Prismen ; 
Bruch  unten  ins  unvollkommen  Muschelige ;  Härte  zwischen  6^  und  7}; 
spez.  Gew.  =  4,006 ;  spröde  und  nicht  sonderlich  schwer  zerspreogbar. 
Das  Mineral ,  auf  den  ersten  Blick  den  dunkelsten  Abänderongen  des 
Roth-Kupfererzes  sehr  ähnlich,  wird  von  Malachit  begleitet  und  schwimmt 
gleichsam  in  weissem  Quarz  und  in  rolhem  Eisenkiese!^  der  auch  mit 
•twss  Ziegelerz  gemengt  ist.  Nach  Plattner  für  sich  auf  Kohle  schwer 
schmelzbar  zur  schwarzen  dem  Magnete  folgsamen  Kugel ;  im  Glaskolben 
erhit£t  ziemlich  viel  Wasser  gebend,.    Resultat  der  Analyse : 

Eisenoxyd      ....  83,& 

Kupfer oxyd    .        .  1,9 

Wasser  .....  10,3 

Kieselerde  und  Verlust       ^l  4,3 

100,0. 

Der  Verf.  schlagt,  nach   dem  Vaterlande  Chile  einstweileu  den  Ns- 
men  Chilci't  vor. 


C.  G.  Gmblin:  chemische  [Jnters4ichu  ng  des  Tfiulits  (in 
Eggel's  Inaugural-Dissertation  ,  Tütingen  1839).  Das  Mineral  —  wel- 
ches bekanntlieh  in  Rosen-  und  Pürsichblüth  -  rothen  ,  krystallinischen 
Massen  mit  Quarz,  Flussspath  und  blauem,  durch  Kupferoxyd  gefärbtem 
Idokras  bei  Suland  in  Teilemarken  in  Norwegen  vorkommt  —  besteht  aus: 


Kieselsäure 

42,808 

Thonerde  . 

31,144 

Kalk 

18,726 

]\atron  mit  Spuren  von  Kali    , 

1,891 

Eiseuoxyd  .... 

2,288 

Mangauoxyd 

1,635 

Wasser      .                 ... 

0,640 

99,132. 

Sonach  wird  Levy'S  und  Baooke's  Behauptung,  dass  d.er  sojgenauute 
Thulit  zum  Epidot  gehöre'^),  vpllkommen  bekräftigt. 

*)  JahTliUcb  für  «837,  S.  292. 
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V.  fiwRBiNOPPr  über  die  chemische  Zusammensetzung^  des 
iteteroklin  (Poggbnooaff's  Ann.  d.  Phys.  XLIX,  204  iF.).  Mit  dem 
Namen  Heteroiclin  bezeichnete  Baeithavpt  schon  lanf^er  ein  Mangan- 
erz von  i9f.  Marcel  in  Piefnont,  das  lieraiedrische  Krystallisation  hat 
and  dadurch  besondre  Auszeichnung  vor  den  übrigen  rhombischen  Man- 
ganerzen besitzt ,  welche  holoedrisch  krystallisiren.  Er  charakterirt 
dasselbe  in  folgender  Weise:  Eisenschwarz,  etwas  ins  Stahlgraue  sich 
neigend;  halbmetallischer  Glanz;  Strichpulver  schwarz,  ins  Braune  ge- 
neigt. Derb,  eingesprengt  und  in  Krystallen  von  ziemlich  verwickelten 
Kombinationen.  Spaltbar  in  einer  Richtung  und  nicht  sonderlich  deut- 
lich. Bruch  uneben  bis  klein  -  muschelig.  Spröde.  Harte  =  6  (wie 
Apatit).  Spez.  Gew.  =  4,652.  Plattner's  Untersuchungen  ergaben  : 
Manganoxyd,  Kieselerde  und  etwas  Eisenoxyd  als  Bestandtheile.  Nun 
hatte  Bbrzelius  ein  Manganerz  aus  Pietnont  untersucht  und  darin : 

Manganoxyd  .  75,80 

Eisenoxyd     ....  4,14 

Kieselerde   .        .        I        .  15,17  • 

Thonerde     ....  2,80 


97,91 

gefunden ,    und 

von  Bbrthier  waren  in  einem 

Manganerze  voit  Tinten 

unweit  Char : 

Manganoxydul 

»                 >                 t 

70,7 

Sauerstoff 

•                 »                 • 

6,1 

Kieselerde 

■                •                 • 

15,4 

• 

Eisenoxyd 

•                 •                 • 

1,0 

Thooerde 

•                 •                 • 

1,0 

Beigemengter 

Quarz 

2,8 

97,0 

nachgewiesen  worden.  Beide  Substanzen  gelten  mutbmaaslich  als  eden- 
tisch mit  Heteroklin.  Zwei  von  Ewreinovf  mit  dem  Piemontesisehen 
Manganerz  augestellte  Analysen  ergaben : 


Kieselerde 

10,30 

10,02 

Manganoxyd  . 

85,86 

85,88 

Eisenoxyd 

3,72 

3,05 

Kalkerde 

0,62 

0,60 

Kali 

0,44 

0,44 

100,94      .        99,99. 


G.  Rosb:  aber  die  Identität  des  Edwardait  und  Monasüi 
iPoomm.  A.  d.  Ph.  XLIX,  223  ff.).  Krystalle  von  Edwarldait  einge- 
wachsen  in  Gneiss  von  Norwieh  in  Kmmekiikutj  etimmen  sehr  gut 
uberein  mit  den  Kryatallen  dea  sogenanDt«ii  MoDaeits,  welche  im  Granit 
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Bisenoxydol    . 
Pbotpliorsaure 


g«fita4eii 
48,79 
24,95 
26,26 


betMimel 
49,50  1 

26,l4[p4  p  ^  8  H. 
26,36  \  — 


100.  100. 

Erdig^es  Eisen blaa  vom  nämlicben  Orte,  war  ia  Form  Nuee- 
groaaer  Stücke ,  von  dankelblauer  Farbe  ond  leiebt  zerreiblich.  Es  ist 
wahrscheinlich  aus  einem  dem  vorigen  verwandten  Mineral  entstanden  und 
seigt  folgende  Zusammensetzung: 


geftmden 

berechnet 

Eisenoxydnl 

15,66 

15,28  J 

Eisenoxyd    . 

34,88 

34,051  • 
23,28/*  S 

Pbosphorsäure 

22,84 

Wasser 

26,62 

27j39\ 

F*P  +  2F«P  +  28  H. 


II.     Geologie  und  Geognosie. 

£.  Hofmann:  Bericht  über  eine  geognostische  Reise  von 
Kijew  nach  Odessa  und  der  sudlichen  Krimm  in  den  Sommer- 
Ferien  1838  (Bullet  Acad.  Petersb.  1839,  VI,  257—271).  Die  Gegend 
ist  in  neurer  Zeit  öfters  bereist  und  beschrieben  worden :  von  Eighwaiji» 
DuBois,  DE  Verreuil  u.  A,  Wir  heben  daher  nur  das  Wichtigere  aas« 
Bei  Kiew  selbst ,  am  rechten  Ufer  des  Dnepr  gelegen ,  sieht  man  von 
oben    nach    unten  in  horizontaler  Lagerung   folgende  Tertiär-Schichten: 

,  '  Lachtet« 

1)  Weisser  sandiger  Letten  mit  rothen  Flecken   ...  i 

2)  Gelber  Letten  mit  Nestern  weissen  Fajance-Thones.   Ein 

grosses  solches  Nest  versorgt  die  Kais.  Fajance-Fabrik, 
20  Werst  von  Kiew 

3)  Feiner  Weisser  Quarz-Sand 

4)  Schiefriger,  schwarzbrauner  bituminöser  Letten,  zwischen 

den  Schiefern  kleine  abgerundete  Quarz  -  Körner;   mit 
Spuren  von  Lettenkohle  und  Rinden  von  Pinus  sylvestris 

6)  Fester  gelber  sandiger  Leboi  mit  dünnen  Lagen  harten 
gelben  Sandsteins 

6)  Blangrauer  Lehm  mit  eingesprengtem  Schwefelkies,  unge- 
schichtet, sehr  mächtig,  mit  Madreporen-Ästen  und  Mn- 
schel-Trämmern,  als  gutes  Ziegel-Material  benutzt 

Bis  in  die  Nähe  von  Odessa  wandert  man  auf  Hoch  •  Ebenen  über 


mehre, 
mehre. 


0,1~0,S. 


sehwacii. 
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dkse»  namliehe  Gebilde  fort»  nur  ist  es  meistens  weniger  aufgcsehiossen. 
In  den  tiefen  Bach -Betten  dagegen  u.  a.  e.  a.  Punkten  sieht  man  Gra» 
nit.  So  zu  Beiaja  Zerkow  84  Werst  S.  von  KkWi  am  Ufer  derlto««/ 
bei  der  Kreisstadt  Uman^  120  Werst  weiter  südlich ;  5  Werst  S.  davon ; 
beim  Städtchen  Bolowiece^  30  Werst  weiter ;  zu  Bogopol,  längs  der  Ufer 
der  hier  zusammentreffenden  Flüsse  i9o^  und  Sinucha  aufwärts,  wie  im 
S.N.  abwärts  bis  angeblich  nach  Wosnes^ensk.  Weiter  südlich  sah  der 
Tf.  den  Granit  nicht  mehr.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  die  Unterlage 
dieses  Pläteau's  und  überall  in  geringer  Tiefe  unter  den  jugendlichen 
Bildungen  zu  finden.  Sein  PlateAu-artiges  Auftreten  schiene  dann  ge- 
gen DuBois'  Ansicht  zu  sprechen,  dass  diese  Felsart  den  Boden  Lfnien- 
artig  durchbrochen  habe.  Entscheiden  läset  sich  aber  die  Frage  nicht, 
bis  man  hier  nicht  sekundäre  Gebirge  mit  ihm  in  Beziehung  findet, 
was  bis  jetzt  nicht  der  Fall  gewesen.  — •  Unfern  üman  ist  der  Granit 
von  hartem  rothbraunem  Lehm  umgeben  mit  häufigen  Nestern ,  Lagen 
nad  Adern  von  weissem  erdigem  Kalkstein,  welcher  oft  solche  Formen 
annimmt,  dass  man  ihm  einen  organischen  Ursprung  zuschreiben  möchte. 
Oft  sind  die  Stücke  hohl  und  enthalten  ein  kleineres  Granit-Geschiebe  als 
Korn.  Sie  erinnern  an  die  Imatra-Steine  und  sind  wohl  gleicher  Ent- 
stehung wie  sie.  In  dem  noch  weichen  Lehm  vereinigten  sich  die  Kalk- 
Theile  durch  chemische  £?]  Anziehung  am  liebsten  um  einen  gemeinsa- 
men Anhaltspunkt. 

35  Werst  S.  von  Bogopol  erscheint  zuerst  der  tertiäre  Steppen- 
Kalkstein,  welcher  dann  fast  ohne  Unterbrechung  bis  Odessa  anhält  und 
überhaupt  die  ganze  Steppe  im  N.  drs  schwarzen  Meeres  bildet.  Von 
Versteinerungen  enthält  er  meistens  nur  Muschel-Trümmer;  bei  PKo£- 
nessunsk  deutlich  erhaltene  Muscheln.  Es  sind  aber  keiue  Alten,  die 
poch. im  schwarzen  Meere  leben,  wie  sie  Dubois  in  Volhynien  und  Po- 
doUen  gefunden  hat.  Er  bildet  sich  noch  jetzt  längs  der  Küste  und 
nberlagert  den  VoUiynischen  Kalk.  An  mehren  Stellen,  beim  Kloster 
Fontai  n.  s.  w.,  findet  man  folgendes  Profil  der  horizontalen  Schichten 
von  oben  nsch  unten :  Gelber  fester  sandiger  Lehm,  brausend  50^—60' ; 
•—  harter  Kalkstein  ^' ;  —  zerbrochne  Muscheln  weich  und  zerreiblich 
}';  —  weisser  sandiger  Lehm,  brausend  3';  —  blauer  Lehm,  brausend, 
zuweilen  mit  Bänken  feingeschichteten  Kalksteins  5^—6'.  Die  Tempera- 
tur der  Quellen  von  Kiew  bis  Odessa  war  bei  13  Messungen  8^0  bis 
10^45  R. ;  zehn  andre  in  der  Krimm  selbst  (eine  sehr  hochgelegene 
ist  berät*ksichtigt)  ergaben  9^0—11^75 ;  doch  sind  Sechöhe ,  Zeit  der 
Messung-  u.  s.  w.  nicht  angegeben. 

In  der  Krimm  hatte  der  Verf.  nur  8  Tage  zu  verweilen ;  er 
durehscfanitt  hauptsächlieh  ihren  «südlichen  Theil  zu  Fuss  und  zu 
Pferd.  Die  Hsibinsei  ist  ein  flaches  Steppenland ,  'd|s  sich  erst  am 
S*- Rande  lin  ein  anfangs  allmählich  ansteigendes  Gebirge  erbebt 
(bis  zu  4750'  an  Tschaiyrdagh)  und  dann  steil  ins  Meer  abfällt.  Die 
Breite  dieses  Gebirgs  ist  30,  seine  Lange  120  Werst.  Es  besteht  aus 
zwei  parallelen  Züge^,    zwischen   welchen   niedrigere  Berge    liegen. 
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dM  flttMere  Gebirge  nach  0.  und  vereinifj^  sich  spater  mit  dem  Ob  und 
dem  Eis-Meere.  —  Die  beiden  W.  Gebirgs-Ketten  bestehen  bauptsaeh- 
lieb  aus  Glimmerschiefer,  dessen  Schichten  .sehr  steil  nach  W.  faUen. 
Die  Sohle  des  weiten  östlichen  Längen-Thals  wird  auch  zum  Tbeil  noch 
von  schiefqgem  Urgebirge«  Gneiss»  Chlorif-  und  Talk-Schiefer,  beson- 
de^s  aber  von  den  Gliedern  der  Ubergapge-Formation,  von  Thonscbiefer, 
Grauwacke ,  einem  dichten  grauen  Versteinerungs- leereu  Kalkstein  und 
von  Serpentin  gebildet.  Sie  ist  häufig  von  manchen  massigen  Gebirgs- 
arten,  wie  von  Diorit,  Diorit-Porpbyr ,  Augit-Porphyr ,  auch  von  Granit 
unterbrochen  und  bildet  die  Basis  von  den  reichen  Gold-Seifen,  die  seit 
16  Jahren  Gegenstand  eifrigster  Bearbeitung  sind. 

Sehr  verschieden  von  den  W.-Ketten  ist  dagegen  in  seiner  geogno* 
«tischen  Beschaffenheit  das  durch  seine  vielen  schönen  und  seltenen 
Mineralien  so  merkwürdige  Ilmen^ Gebirge»  Es  wird  zum  grossen  Tbeil 
von  einer  Gebirgsart  gebildet,  die  aus  weissem  Feldspatb,  schwarzeni 
und  in  dünnen  Blältcbcn  iauchgiüuem  cinaxigem  Glimmer  und  ans 
graulich»  bis  gelblich-weisseni  l^Iäolith  besteht.  Das  Gemenge  ist  mehr 
oder  weniger  grobkörnig,  zuweilen  sehr  bedeutend,  der  Feldspatb  immer 
gegen  den  Eläolith  vorherrschend,  und  der  Glimmer  in  mehr  oder  min- 
derer Menge  vorhanden,  theila  unregeluiässig,  tbeils  mehr  in  einzelnen 
dünnen  Lagen  zwischen  den  übrigen  Gemengtbeilen  vertheilt,  in  weicheoi 
Fall  das  Gestein  ein  geschichtetes  Ansehen  erhält.  Bei  der  grossen 
Ähnlichkeit  des  Eläoliths  mit  dem  Quarz  hat  das  Gestein  auch  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Granite,  ist  aber  doch  von  diesem  durch  die 
gänzliche  Abweseuheit  des  Quarzes,  des  charakteristischen  Gcmengtheils 
des  Granites  durchaus  verschieden.  Eben  so  wenig  kann  es  für  eine 
blosse  Varietät  des  Granites ,  in  welcher  der  Quarz  durch  Eläolith  er- 
setzt ist,  gehalten  werden,  denn  die  freie  Kieselsäure  kann  nicht  durch 
einen  Gemengtheil  ersetzt  werden,  der  nicht  einmal  wie  der  Feldspath 
eine  gesättigte ,  sondern  nur  eine  ^  kieselsaure  Verbindung  ist.  £ine 
viel  grössere  Verwandtschaft  hat  das  Gestein  mit  Syenit,  der  auch  öfter 
Eläolith,  wie  im  Norwegischen  Zirkon  -  Syenite,  und  einaxigen  Glimmer 
wie  im  Syenite  von  Jüeissen  enthält,  welcher  letzte  auch  wohl  stellen- 
weise, aber  doch  nicht  durchgängig,  die  Hornblende  ersetzt.  Das  Ge- 
stein bildet  demnach  offenbar  eine  besondere  Gebirgsart,  die  der  Verf. 
wegen  ihres  Vorkommens  bei  dem  Hüttenwerke  Miask  und  längs  des 
Flusses  Mias  mit  dem  Namen  Miascit  zu  bezeichnen  vorschlägt. 

Von  dieser  Beschaffenheit  ist  das  Gestein  auf  der  W.-Seite  den  Ge« 
birges;  nach  O.  zu  verliert  sich  der  Eläolith,  und  das  Gestein  besteht 
dann  nur  aus  gelblichweissem  bis  fleischrothem  Feldspath  und  nchwar- 
sem  einaxigem  Glimmer ,  wozu  auch  öfter  noch  ein  ähnlich  wie  der 
Feldspath  gefärbter  Albit  tritt.  Der  Verf.  betrachtet  dieses  Ges.tein  nur 
als  eine  Eläolith-freie  Varietät  des  Miascits,  bis  fernere  Untersuchnngaii 
etwa  schärfere  Granzen  zwischen  ihnen  ziehen.  An  ^er  W.-Seite  graast 
der  Miaaeit  an  Gneiss,  der  nicht  viel  weiter  als  die  Jletzteu  Hanser  von 
MiiMk  reicht ,  und  mil  dem  der  angrenzende  Miascit  eine  gleicbfonuige 
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Lagerung  hat.  An  der  Ost-Seite  aber  greinet  die  ElSolitli-freie  Varietät 
an  Granit,  der  gleich  anfangs  sehr  grobkörnig  ist  und  aus  gelblich- 
weissem  Feldspath  ,  graulich  -  weissem  Quarz  und  bräunlich  -  weissem 
Glimmer  besteht,  aber  nicht  durchgängig  ein  gleiches  Ansehen  behält. 
Er  bildet  die  ganze  Ost-Seite  des  Gebirges,  4urchsetzt  den  Eläolith-freien 
Miaseil  in  Gängen  und  erhebt  sich  anmittelbar  aus  der  Steppe.  Hiernach 
ist  also  der  Miascit  nur  wie  ein  Üborgangs-Glied  zwischen  Granit  und 
Gneiss  zu  betrachten.  In  dem  Eläolith-freien  Miascite  finden  sich  noch 
Massen  eines  sehr  grobkörnigen  Kalksteins  und  einer  dem  Weissslein 
äbulichen,  aus  schneeweissem  Feldspath,  Albit,  graulichweissem  Quarze 
und  sehr  kleinen  Krystallen  von  rothem  Granat  bestehenden  Gebirgsart, 
deren  Lagcrungs - Verhditnisse  mit  dem  Miascit  abtr  nicht  beobachtet 
werden  konnten. 

Die  verschiedenen  Mineralien,  die  das  Ilmen^Gebirge  so  barühmt 
gemacht  haben ,'  sind  nun  theils  die  wesentlichen  Gcmeugtheile  der  das 
Gebirge  bildenden  Felsarten,  theils  die  unwesentlichen  Gemengthcile 
derselben.  Im  Eläolith-haltigen  Miascite  ist  besonders  der  einaxige 
Glimmer  y  der  in  Fuss-grossen  Krystallen  in  den  Drusen-Räumen  des 
Gesteins  vorkommt,  bemcrkenswerth ;  Feldspath  und  Eläolith  finden  sich 
nur  selten  und  dann  nicht  ausgezeichnet  krystallisirt.  Dagegen  kommen 
hier  noch  eingewachsen' vor :  Zirkon  in  grossen  gelben  durchsichtigen 
oder  durchscheinenden  Krystallen ,  hauptsächlich  Kombinationen  des 
Haupt-Oktaeders  und  des  ersten  quadratischen  Prisma;  Ilmenit  (Titau- 
eisenerz)  in  Krystallen,  die  zuweilen  bis  Z\**  breit  sind;  Apatit  in 
gelben  durchsichtigen  abgerundeten  Krystallen;  Flussspat h  violbtau, 
derb  oder  wenigstens  nicht  deutlich  krystallisirt.  Ausserdem  finden  sich 
darin  noch  2  Mineralien,,  die  genauere 'Berücksichtigung' verdienen  ,  da 
sie  bisher  nur  sehr  unvollkommen  oder  noch  gar  nicht  bekannt  gewesen, 
aber  durch  ihr  Yerhälfniss  zum  Eläolith  sehr  merkwürdig  sind;  diess  ist 
der  Sodalith,  eine  schöne  blaue  Varietät,  die  man  bisher  für  eine 
eigenthümlicbe  Gattung  gehalten  und  mit  dem  Namen  Cancrinit  zu  Ehren 
des  Aii55f«c)ktf/i  Finanz-Ministers  Grafen  Cancrin  belegt  hat,  und  ein  neues 
Blineral,  auf  das  der  Verf.  nun  vorschlägt  den  Namen  Cancrinit  zu 
übertragen,  der  durch  die  Identität  des  bisherigen  Cancrinits  mit  dein 
Sodalithe  für  Jenen  fortfallen  musste. 

Der  Sodalith  des  Ilmen- Gebirges  ist  von  den  übrigen  bekannten 
Varietäten  des  Sodalitbs  besonders  durch  seine  Farbe  ausgezeichnet,  ein 
meistens  sehr  schönes  Saphir-blau.  Er  findet  sich  nur  in  kleinen  Partic'u, 
die  in  der  Regel  aus  einem  Lidividuum  bestehen  und  nach  den  Flachen 
des  Dodekaeders  vollkoitomen  spaltbar  sind,  ist  stark  glänzend  von  Glas- 
g^lanz,  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Härte  unter  Feldspath.  Spez. 
Gew.  =£  2,288.  In  Chlorwassers toffsäure  löst  sich  das  Mineral  leicht 
auf  und  gelatinirt  damit ;  vor  dem  Löthrohr  verliert  es  wie  die  grüne 
Grönländisch»  Varietät  die  Farbe  und  schmilzt  zu  weissem  blasigem 
Glase.  Nach  einer  Analyse  die  £.  HovMAHFr  schon  im  Jahre  1830  im 
liftboratorium  von  H.  Rost;  angestellt  hat,  besteht  dieKes  Mineral  ans: 

Jahrgang  1810.,  46 
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Natron 

24,47 

Kalk«rde 

0,32 

Tbonerde    . 

S2»04 

Kieselsäure 

38,40 

^  95,23. 

Der  Verlust  von  4,77  Proz«,  der  damals  sieht  zn  ermittelo.  war»  te- 
steht  ia  Chlor.  Die  Formel,  welche  sieh  min  sehr  leicht  aiw  dieser 
Zusammensetzung  ableiten  lässt,  ist: 

N»  Si  +  3  AI  Si  +  Na  CP 
eine  Formel,  die  schon  y.  Kobell  nach  den  ARFTBDSON'sehen  Analysen 
des  Sodaliths  vom   Vesuv  aufgestellt  hat.    Berechnet   man   hieraach  die 
Zusammensetzung,  so  fällt  sie  folgendermaasen  aus: 


Natron 

25,45                Natron 

id,od 

Thonerde  . 

31^37     oder     Thonerde  . 

31,37 

Kieselsäure 

37,60                Kieselsäure 

... 

37,60 

Salzsaure  . 

• 

5.58                 Natrium     • 

4,74 

100,00.            Chlor 

7,21 

100,00. 
Der  Cancrinit  ist  dadurch  höchst  merkwürdig,  dass  er  eine  Doppel- 
Verbindung  darstellt ,  wie  sie  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden  ist, 
nämlich  von  einem  Silikate  und  einem  Karbonate.  Er  findet  sich  wie 
der  Sodalith  nur  derb  und  tbeils  wie  dieser  nur  in  kleinen  Massen,  die 
nnr  aus  einem  Individuum  bestehen  ,  theils  mit  dunn-stängeligen  stark- 
verwachsenen  Zusarumcn;setzungs-Stücken ;  er  ist. nach  3  Richtungen,  die 
sich  unter  Winkeln  von  120^  schneiden  und  parallel  den  Flachen  des 
regulären  sechsseitigen  Prisma  gehen,  sehr  vollkomme«  spaltbar.  Bracb 
uiicbcn.  Lichte  roseuroth;  durchscheinend,  in  dünnen  Stücken  ganz 
durchsichtig;  auf  den  Spaltungs-Flächeu  stark  Perlmutter-artig,  in  des 
übrigen  Richtungen  fettglänzend.  Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspath; 
Spez.  Gew.  2.453.  In  Chlorwasserstoffsäure  leicht  und  «nter  starkeai 
Brausen  aufiöslich  und  gclatinircud.  Vor  dem  Lothrohr  zn  weissem 
blasigem  Glase,  und  mit  Phosphorsalz  leicht  unter  Aufschäumen  und  mit 
Hinterlassung  der  Kieselsäure  zu  klarem  Glase  schmelzend,  das  bei 
grösscrm  Zusatz  vom  Mineral  beim  Erkalten  opalisirt.  Dnrch  anhalte»- 
des  Glühen  scheint  sich  der  ganze  Gehalt  an  Kohlensäure  austreiben  zn 
lassen.      Zwei  Analysen ,   wobei    das  Mineral    in   Chlorwasserstoffsaara 

aufgeschlossen  wurde,  gaben: 

Versuche.  Berechnniig. 


Natron 

17,38  .  . 

17,66 

* 

19,41^ 

Kali 

0,67  .  . 

0,82 

Thonerde      . 

28,29     . 

'28,24 

•' 

31j89 

Kieselsäure 

40,59     . 

40,26 

• 

38,33 

Kalkerde      . 

7,00     . 

6,34 

• ' 

5,89 

Verlust 

6,11     . 

.       .     6,68 

KobUnainre  4,58 

In   einem  beaonderen  Veraudhe   ssur  Btstiminunfc   des    Gcbalia   a« 
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Kohlensäure,  waren  nfirolich  von  dieser  6,38  erhalten  worden.  Es  iässt 
»ich  nach  diesen  Versuchen  keine  gutstinitneudc  Formel  ableiten  :  die 
walirscheinlic liste  ist  indessen,  im  Einklang  mit  jener  Berechnung : 

1S3  Si  +  3AI  Si  +  Ca  C 

Hiernach  wäre  also  der  Canerinit  eine  Verbindung  von  Eläolith  mit 
KalkspaÜr,  wie  der  Sodalitb  eine  solche  Verbindung  von  Eläolitb  mit 
Gblornatriuni  ist,  wobei  es  noch  auffallend  erscheint,  dass  die  beiden 
Substanzen  Kalkspath  und  Chlornatriom  ?  welche  man  hiernach  nls  ver* 
banden  mii  Eläolitb  betrachten  darf,  im  ganzen  Gebirgs-Gestein ,  worin 
der  Sodalith  und  Canerinit  enthalten  sind^  .nicht  vorkommen. 

In   der  Eläolith  -  freien  Varietät   des  Miaseits    finden    sich    folgende 
Mineralien:  Zirkon;  von  brauner  Farbe  und  in  der  bekannten  Hyazinth- 
Krystallisation ,   wodurch    er  sich  von  dem  Zirkon   des  Eläolith-haliigen 
Miascits  unterscheidet ;   er  ist  an  den   verschiedenen  Stellen  mehr  oder 
weniger  durchsichtig  und  von  verschiedener  Grösse;  Pyrochlor,  ähnlich 
dem  Pyrocblore  von  FriedHchswern  in  Norwegen ,  doch    grösser   und 
ausgebildeter;,  die  Krystalle   sind   zuweilen  0,5''  laug    und   erscheine» 
nicht  selten  als  Kombinationen  des  Oktaeders   mit  dem  Dodekaeder  und 
Lencitoid;   ausserdem   scheiiren  sie  auch   in  der  chemischen  Zusammea* 
Setzung  etwas  verschieden  zu  scyn,  da  sie  nach  WuHLEa  5  Proz.  Thor* 
erde  enihalten;  ferner  Aschini t,  Monazit,  Titanit,  letzter   in    sehr 
grossen  aber  nicht  glatten  und  glänzenden  Krystallen  von  brauner  Farbe; 
endlich  Korund  in  oft  2".  grossen  bauchigen  sechsseitigen  Prismen,  die 
besonders  in  dem  neuern  Vorkommen  <bei  dem  Dorfe  Selaikkina)  stellen- 
weise fast  durchsichtig  und  von  Sapbyr-blauer  Farbe  vorgekommen  siiiü. 
Hornblende  von  schwärzlichgrüner  Farbe  findet  («ich    zuweilen  auch, 
doth  nicht  ausgezeichnet;  da  wo  sie  vorkommt,  zeigt  sich  zuweilen  etwas 
Quarz,    aber  immer  nur  sehr  selten.    Pistazit   ist   mit  Fcldspath  vcr* 
wachsen  bei  dem  Tschernoe  Osero  (schwarzen  See)  und  Graphit  beimi 
See  Jelantichik  vorgekommen ,   letzter  aber  nur  in  Geschieben ,    die  bei 
stürmischem  Wetter   von    den  Wellen   ausgeworfen   worden.     Mit    den> 
Aschynit  findet  sich  noch  ein  schwarzes  nicht  krystallisirtcs  Mineral,,  da» 
nur  in  kleinen  Partie'n  vorkommt,  die  muschligcn  Bruch,  unvollkommenen 
Sfetadglanz  and  röthliehbraunen  Strich  haben,  in  Chlorwasserstoff  Säure 
unaußoslich    und   vdr   dem  Löthrohr    besonders  dadurch    ausgezeichnet 
sind,  dass  sie,  nach  einiger  Erhitzung ,  wie  mancher  Gadolinit  verglim- 
men und  dadurch  eine  braune  Farbe  erhalten.     Härte   unter  Feldspath ; 
spez.  Gew.  5,625.    Das  Mineral   ist  aber  weiter   von   dem  Verf.    noch 
steht  untersucht  und  lienannt  worden. 

Von  allen  diesen  Mineralien  ist  der  Zirkon  am  vcrbreitetsten ;  er 
ündet  sich ,  freilich  nicht  immer  gleich  gross  und  schön  ,  fast  mit  allen 
den  übrigen  Mineralien  zusammen ;  diese  selbst  aber  kommen  meisten- 
tbeils  nur  einzeln  und  an  gewissen  Stellen,  vorzugsweise  in  den  Um« 
gebwigen  des  Ilmen-8ee*s  vor. 

In  Weiasafcin  kommt  noch  grfinKehgelber Beryll  eingewacbseö  ver; 

4ö* 


—     714      — 

in  dem  kSrnigen  Kalksteiü  achoner  gelber  Apa|it,  in  noch  ausgezeiclmeterfii 
Krystallen  wie  in  dem  Miascit,  wenn  gleich  auch  hier  mit  abgerundetes 
Kanten,  ferner  torobakbrauner  einaxiger  Glimmer  und  Magneteiaensteio, 
letzter  in  kleinen  aber  netten  Oktaedern. 

Die  Granitgänge  enthalten :  Feldspath ,  die  unter  dem  Namen  des 
Amazoneusteins  bekannte  Varietät  von  der  schönen  spangrünen  Farbe; 
er  kommt  in  den  Drusenraumen  in  grossen  und  schönen  Krystallen  toi, 
und  seine  Färbung  4'Ghrty  wie  schon  Bindhbim  gezeigt  hat  aber  später 
ganz  unbeachtet  geblieben  ist,  von  etwas  Kupfer  her,  das  man  aoch 
schon  vor  dem  Löthrohr  ganz  deutlich  erkennen  kann ;  —  ferner  Albit 
weiss  und  breitstängclig,  wie  der  von  Fhtbo;  Quarz  krystallisirt  und  derb, 
mit  grünem  Feldspath  oft  regelmässig  verwachsen  und  einen  schöoeo 
Schriftgranit  bildend ;  dann  einaxigen  schwarzen  Glimmer,  braunen  uo- 
durchsichtigcn  Zirkon,  rothen  Granat  und  schwarzen  Turmalin,  sammt- 
lieh  nicht  ausgezeichnet,  der  Turmalin  zumal  nur  in  sehr  feinen  Kry- 
stallen  und  dunnstängeligen  Partie'n ,  endlich  aber  noch  Topas  und 
Mengit;  der  erste  ist  nicht  sowohl  durch  seine  Farbe,  die  weiss  ist  und 
worin^er  dem  Brasilianischen  nachsteht,  als  durch  seine  Grösse  und 
Glanz  und  Glätte  seiner  Flächen  ausgezeichnet,  wodurch  er  sich  sehr 
zu  genauen  Messungen  mit  dem  Reflexions-Goniometer  eignet.  Er  kommt 
von  sehr  verschiedener  Grösse  vor  und  ist  theils  auf  dem  grünen  Feld- 
spath aufgewachsen  ,  theils  findet  er  sich  gewöhnlich  an  einem  Ende 
zerbrochen,  mit  dem  dunnstängeligen  Turmalin  zusammen  in  einem  gelb- 
lichwcissen  Thone,  der  die  Drusen-Räume  erfüllt;  ist  aber  jetzt  sehr  sel- 
ten geworden.  Der  Mengit  (der  llmenit  von  Rrookb)  findet  sich  io 
kfeiuen  schwarzen  Krystallen  immer  in  Albit  eiugewncbsen. 

Im  grobkörnigen  Granit  ist  besonders  der  zweiaxige  Glimmer  aua- 
gozf'ichnet,  da  er  in  3'' — 4"  langen  Krystallen  vorkommt,  die  aber  doch 
rauhe  Seitenflächen  haben  und  deren  Form  sich  nicht  mit  Genauigkeit 
bestimmen  lässt. 

Von  diesen  Mineralien  sind  Gancrinit,  Äschyuit,  Monazit  und  Men« 
git  bis  jetzt  nur  im  llmen^Qebirge  vorkommen ;  der  Pyrochlor  hat  sich 
bis  jetzt  nur  noch  in  dem  Syenite  von  Friedrickswem  gefunden,  and 
der  Topas,  Zirkon,  Korund  und  Sodalith,  wozu  man  auch  noch  das  Ti- 
taneisenerz, den  grünen  Feldspath  und  einaxigen  Glimmer  rechnen  kann, 
sind  hier  von  einer  Schönheit  vorgekommen  wie  an  wenigen  andern  Orten. 


Parrot:  physikalische  Untersuchungen  über  die  Imatra- 
Steine;  Auszug  (Bullet.  Acad.  Peter sb.  18S9y  VI,  183—199).  Diese 
Arbeit  ist  die  Frucht  von  ein  ganzes  Jahr  fortgesetzten  Forschungen. 

I.  Kap.  Formen.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Steine  die  Forn 
einer  runden  Scheibe,  welche  oben  und  unten  gewölbt  und  im  Um- 
fange mit  oft  sehr  zierlichen  Abdrücken  (Bildsteine?  Pierres  ä  meif- 
lures)  versehen  sind.  Man  kann  sie  als  aneinander  liegende  Platten 
betrachten ,  deren  Durchmesser  nach  oben  und  unten  abnimmt,  und  deren 


~     715     — 

Form  tbeils  gerundet,  tbeiU  schneidig  und  rechtwinkelig;  ist.  Ihre 
Regelmässigkeit  ist  überraschend ;  die  runden  sind  wie  gedrechselt. 
Selten  sind  sie  oval  und  ebenfalls  sehr  regelmässig.  Oft  findet  man 
nach  mehren  Typen  gebildete  Steine  neben  einander  in  der  nämlichen 
oder  in  verschiedenen  Ebenen ,  wo  sie  dann  sehr  bizarre  Formen  an- 
nehmen. Sie  sind  durch  Zungen-artige  Fortsätze  von  gleicher  Subsfanz 
miteinander  verbunden,  welche  dann  die  kreisrunde  Gestalt  beständig  in 
eine  ovale  verwandelt.  Der  Verf.  unterscheidet  daher  monotype,  ditype, 
tritype,  tetratype,  pentatype  und  polytype  [auf  welche  Weise  wird  nicht 
gesagt].  Die  monotypen  kreisrunden  sind  lOOmal  zahlreicher,  als  alle 
andern  Formen  zusammen.  Manche  dieser  Steine  haben  keine  eigent- 
liche Abdrücke,  sondern  Ringe  auf  der  Oberfläche,  welche  durch  mehr 
oder  weniger  breite  und  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt  sind  (Fur- 
chensteine, Pierres  ä  rainures) ^  wodurch  oft  rohe  und  rauhe,  oftv 
aber  auch  zierliche  Formen*  entstehen. 

■ 

II.  Kap.  Innre  Struktur.  Jeder  Stein  ist  von  den  Abdrucken 
oder  den  Ringen  der  Oberfläche  an  einwärts  durchsetzt  von  ebenen  und 
parallelen  Lamellen,  welche  härter,  glänzender  und  dunkler  als  die  übrige 
Masse  sind.  Die  Furchensteine  schliessen  sehr  oft  ganz  fremde  Körper 
ein  9  deren  Anwesenheit  dann  die  Anordnung  regelmässiger  Lamel- 
len stört. 

III.  Kap.  Physikalische  und  chemische  Beschaffenheit. 
Letzte  ist  ganz  verschieden  von  der  der  umgebenden  Gebirgsart. 

IV.  Kap.  Geogno^tische  Betrachtungen  —  sind  eines  Aus* 
zugs  nicht  fähig. 

V.  Kap.  Resultate.  1)  Es  gibt  Bildsteine  und  Furchensteine, 
auch  mittle  Bildungen.  2)  Fast  alle  Furchensteine  schliessen  ein  Stuck 
gelben  Kalksteins  ein,  der  die  innere  Organisation,  aber  nicht  die  äussre 
Form    stört.      3)   Steine   ohne   Abdrücke    sind   selten   und   kugelförmig. 

4)  Die  Bildsteine   sind    ohne  Vergleich   häufiger-  als   die  Furchensteine. 

5)  Die  monotypen  sind  ohne  Vergleich   häufiger   als  die  mehr-typischen. 

6)  Die  monotypen  sind  kreisrund  oder  oval,  nie  elliptisch.  7)  Die  ovalen 
•ind  jedoch  nur  seltene  Ausnahmen  gegen  die  kreisrunden.  8)  Bei  den 
bi-9  tri-,  tetra-  und  penta- typen  ist  jeder  Typus  oval,  nie  kreisrund. 
9)  Die  Oberfläche  der  Steine  ist  ursprünglich  glatt,  oder  unregelmässig 
chagrinirt,  oder  beides  an  verschiedenen  Stellen.  1.0)  Die  Steine  sind 
da  entstanden,  wo  sie  liegen,  nicht  fortgerollt,  selbst  nicht  die  vom  Wasser- 
fall entfernt  liegenden.  11)  Diese  Steine  befestigen  sich  oft  an  Stücke 
von  Granit,  welche  von  verschiedener  Grösse  und.  nicht  gleicher  Art 
sind  mit  dem  Gneisse  des  Wasserfalls ;  sie  verändern  ihre  Form  ,  je 
nachdem  die  Oberfläche  dieser  j||||täcke  eben  oder  eckig  ist.  12)  Sie 
bangen  so  fest  daran,  dass  sie  selbst  eher  entzwei-,  als  von  Granit  los- 
brechen. 13)  Sie  befestigen  sich  nie  an  die  obre,  sondern  stets  an  die 
Seiten-  oder  an  die  untre  Fläche  des  Granit -Stückes,  wenn  dort  ein 
Raum  für  sie  offen  ist.  14)  Innen  bieten  die  Steine,  wenn  sie  an  der 
Oberfläche  Bilder   und  Furchen   darsteilen,  immer  Streifen   ckir .  weich« 
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voD  eiuer  Furche  zur  andeni  durehgeheu.  15)  16)  Haben  die  Steine 
aussen  nicht  Bilder  oder  Furchen,  so  beailsen  sie  innen  auch  keine 
Streifen,  aber  oft  eine  Rinde  von  der  Natur  der  Streifen.  17)  Urspräng» 
lieh  sind  sie  mehr  oder  weniger  weich  gewesen.  18)  Alle  enthalten, 
ausser  kohlensaurem  Kalk,  Kieselerde,  Alaunerde  und  Eisenoxyd,  auch 
0,045  Sehwefel ,  aber  keinen  Sand.  Die  Erde  des.  Gebirges ,  das  sie 
bedeckt,  enthält  Sand,  Kieselerde,  eisenschüssige  Alauaerde,  aber  keines 
Kalk  und  Schwefel.  19)  Sie  haben  daher  ihre  Bestandtheile  oirht  sot 
diesem  Boden  genommen:  jeder  von  ihnen  ist  ein  Eh9  aui  generis. 
20)  Sic  sind  keine  Schiefer.  21>  Sie  finden  sich,  ausser  am  Fus«c  der 
Imatra  Katarakte,  auch  4  Werste  von  do»  vom  Flusse  entfernt,  zu  Paw»^ 
itHVsky^  zu  Cronstudty  zu  Oraimtibaumy  zu  Archangel,  in  Nord" Amerika ; 
vielleicht  gehören  auch  die  Steine  von  Lyme  Regia  dazu. 

VI,  Kap.  Eutstehungs- Weise.  Darüber  könnte  man  etwa  sechs 
Hypothesen  aufstellen ,  aber  nur  -eine  kanif  man  festhalten.  Drei  sind 
mechanisch,  eine  chemisch,  zwei  organisch.  Nämlich:  1)  2)  Die  zwei 
Wirbel-Hypothesen,  Im  alten  aus  Gaeiss-Blöcken  bestehenden  Imatrü" 
Bette  findet  man  sehr  auffallende  Wirkungen  an  den  Wirbeln  des  Was- 
sers: es  könnte  daher  das  Wasser  schon  vorher-existirende  Stein-Blöcke 
so  lange  in  Vertiefungen  eines  grossen  Blockes  herumgewirbelt  haben, 
bis  sie  ihre  Form  angenommen;  —  oder  das  Wasser  könnte  eine  ver- 
dünnte erdige  Materie  in  solche  Vertiefungen  geführt  haben,  die  später 
darin  in  der  Form  erhärtet  waren,  die  ihr  Vertiefung  und  Wasser  ge- 
geben haben.  Beide  Hypothesen  sind  aber  aus  physikalen  und  mathe- 
matischen Gründen  unhaltbar.  —  3)  Die  stalaktitische  Hypothese,  welche 
diese  Gebilde  durch  liiiiltration  entstehen  lässt ,  ist  es  ebenfalls.  — 
4)  Die  geologische  Hypothese.  Dn  la  B£chb  bat  angenommen,  die 
Steine  von  Lyme  Regis^  umgeben  von  Mergel  unter  einer  ILiias-Bank, 
seyen  gebildet  worden  durch  einen  Autheil  von  Kolk-Substanz,  welcher, 
durch  die  Mergel  ausserhalb  dem  Lies  angezogen ,  in  diesen  Mergeln 
eine  au  Kalk  reichere  Stein •  Schichte  gebildet  habe,  die  sich  später  in 
die  >,Steine  von  Lypie  Regis^^  trennte.  Diese  Annahme  hat  E.  Hofmanv 
auch'  Auf  die  Imatra-Steine  geltend  zu  machen  gesucht.  Sie  ist  aber 
weder  mit  der  Chemie,  noch  mit  der  Erscheinung  selbst  verträglich.  ~ 
6)  Die  vegetabilische  Hypothese.  Die  Imatra-Steine  wären  versteinerte 
fleischige  Pilze ,  wofür  ouch  ihr  Schwefel  -  Gehalt  spräche ;  denn  die 
Fleisch-Pilze  enthalten  ausser  Schwefelsäure  nach  P.  auch  noch  eine 
unmittelbare  Schwefel- Verbindung  (Sulfüre).  Aber  eine  genaue  Prüfung 
zeigt  auch  diese  Hypothese  als  unhaltbar.  —  6)  Die  auimale  Hypothese : 
die  des  Verfs.  „Die  Imatra  -  Steine  sind  versteinerte  Weichtfaiere  (d.  b. 
M^eiche  Thiere)  ohne  Schaale^^  Die  i||||[ondern  Charaktere  dieser  Familie 
sind  folgende:  a.  die  Thiere  haben  kein  besondres  Ernährougs-Orgao : 
die  ganze  Oberfläche  vertritt  seine  Stelle  ;  b.  sie  sehen,  hören  und  rieehea 
nicht,  sondern  fühlen  nur;  c.  sie  haben  keine  äussre  Gliedmaasen;  d. 
die  inuern  Lamellen ^  oder  die  Lamelle,  welche  die  ganzo  Oberfläche 
der  sphäriach'gestaltcteu  Individuen  umfasst,  i^nd  ihre  einzigen  Orgaue. 
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MaskelD,  mit  deren  Hülfe  das  nrsprüDglicb  kugelige  Tbier  tich  in  jeder 
Riehtang  sasammenziehen  und  verlangern  konnte.  Die  Beweise  der  Spon- 
taneität findet  der  Vf.  in  deren  Tendenz  sich  an  Steine  anzuheften,  sich 
an  deren  Oberfläche  eine  Stelle  auszusuchen  und  sich  nach  deren  Form 
zu  modeln.  Sollte  diese  Tbier -Familie  im  Systeme  eine  Stelle  finden, 
welche  zu  bestimmen  der  Vf.  den  Zoologen  überlassen  will,  so  wünscht 
er»  dass  de  den  Namen  Imatra  erbalten  möge**). 


W.  Bobthlingk:  Bericht  einer  Reise  durch  Finnland  und 
Lappland:  zweite  Hälfte:  Reise  längs  den  K listen  des  EiS" 
Meeres  und  weissen  Meeres  (Bullet  Acad,  Petersb.  1840,  VII y  191 
bis  208,  nebst  Karte).  [Vgl.  Jahrb.  1840^  613.]  Cm  Kola  sieht  man 
alle  Hocbgestade  des  Meeres  aus  übereinanderliegenden  Stufen  und 
Geschiebe -Bänken^  bestehen  und  mehre  verlassene  FIuss-Betten  ,  worin 
einst  der  fCoIa-Fluss  geströmt,  über  seinem  jetzigen  Spiegel.  300'  bis 
400'  hohe  Granit-Felsen  umgeben  den  Kolaer  Busen,  von  kohlschwarzen 
mächtigen  Gangen  aus  massigem  Hornblende-Gestein  durchzogen.  Die 
Reise  ging  zuerst  westlich  nach  der  Fischer 'Halbinsel  und  nach  dem 
Varanger  Fjord  an  der  ehemaligen  Russisch- Norwegischen  Gränze.  — 
An  der  Mündung  der  Bucht  tauchten  glattgeschliiFene  und  polirte  Kup^ 
pen  überall  hervor  und  die  Diluvial -Schrammen  erschienen  in  grosstrr 
Deutlichkeit,  doch  in  etwas  veränderlicher  Richtung,  um  2—3  Stunden 
je  nach  der  Richtung  der  Fjorde  und  ihrer  steilen  Felswände  variirend. 
In  Lappland  und  in  Norwegen  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Swiatoi 
noss)  und  bis  zur  S.-Küste  der  Halbinsel  im  weissen  Meere  ^^ist  die 
Stoss-Seite  der  Felsen,  gegen  welche  die  mit  Fels -Blocken  bcladencn 
Fluthen  stiessen'^,  vom  Meere  aus  stets  gegen  S.W.  und  nur  ausnahms- 
weise gegen  N.O.  gerichtet,  während  sie  an  der  Ostsee  gegen  N.W". 
gerichtet  war.  Aber  auch  bis  zu  lOOO'  Höhe  waren  die  Felsen  mit  * 
solchen  Schrammen  bezeichnet,  welche  jedoch  hier  durch  Verwitterung 
undeutlicher  geworden.  Nur  an  der  von  der  Stossseitc  abgewendeten 
Seite  der  Felsen  und  hinter  ihren  Vorsprüngen  sieht  man  Diluvialschutt- 
Ablagerungen  und  die  sog.  Riesen-Töpfe.  Erste  bestehen  nur  aus 
Blöcken  ,  welche  besonders  in  der  Nähe  des  Meeres  ausserordentlich 
glatt  und  polirt  sind,  ohne  alleii  feinen  Sand  und  Erde,  welche  während 
,yder  allmählichen  Hebung  des  Landes  in  der  Alluvial-Zeit'^  wieder  weg- 
gespühlt  worden  seyn  mögen;  —  denn  Eisschollen  können  hier  jene 
Fels-Blöcke  nicht  herbeigetragen  haben ,  da  sich  solche  an  dieser  Küste 
äusserst  selten  bilden  und  die  Ufer -Wälle  längs  der  äusseren  Küste 
gänzlich  mangeln.  Die  Riesen-TÖpfe  sind  zylindrische  Höhhingen, 
bis    2  Faden    tief  und   4   Arschin    weit ,    wahrscheinlich  durch   die    zur 

*^)  Sie  wird  ^ne  Stelle  wAhnefaelnlieh  nicht  findea  und  somit  aucli  dieisen  Namen 
niclit.  Woaa  aber  schon  wieder  eia  solcher  Verbuch  ein«  und  dieselbe  Benennung 
zwei  ganz  verschiedenen  Dingen  zu  geben,  einem  Wasserfalle  und  einem  Thicre? 
Hat  die  Sprache  nicht  Reichthum  genug,  zweierlei  Dinge  mit  verschiedenen  Na. 
nien  zu  belegen?  Br. 
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^^DiluvialZeit^'  «taHgefundencn  Strudel   ausgescliliffcn.  ~  Ao  der  Küste 
des  EiS'Meeres  werden  die  weit  erstreckten  Harnblende-Gaog^e  bis  200^ 
mSchtig:  oft  zertrünimera  sie  aacli  in  Zoll-starken  Adern  in  Granit  und 
Gneiss;   hautif;   wird  durch  zutretenden  Feldspatb^  das  Gestein    in   der 
Mitte  der  Gänge  Syenit -ähnlich,   während  es  an  den  Saalbändern  dicht 
bleibt.     Dieser  Diorit  ist  magnetisch  und  jünger  als  die  von  ihm  durch- 
setzten Gesteine;  er  hat  die  GneissSchichten  aufgerichtet,    so  dass  sie 
zu  beiden  Seiten   von   ihm   wegfallen.     Am  FestLinde    herrschen  Gneiss 
und  Granit  y   jener   oft   in    dünnen  Lagen    mit  Glimmer -armem  Granite 
wechselnd,   so  dass  beide  Gesteine  nur  eine  Formation  ausmachen  und 
wieder  von  jüngeren  Granit-Gängen  durchsetzt  werden,  welche  wie  aoi 
Finnischen  Meerbusen    oft   Stock-förmig   anschwellen.  —  Bis    zum   Ftf- 
ranger   Fjord  steigt   das    Land    ailmählich    an    zu   einem   Plateau    von 
600'-— 700'  Höhe,  aus  dem  sich  nur  wenige  Spitzen  über  lOOO'  nnd  land- 
einwärts bis  1500'  hoch  erheben  ;  die  geognostiscbe  Beschaffenheit  bleibt 
%die  vorige.   —  Wenn  man    von  der  Mündung  der  P^t^s^. wieder  zurück 
nach  der  15  Werst  O.-wärts  befindlichen  Landenge  steuert,  welche  die 
Fischer^ Halbinsel  mit  dem  Festlande  verbindet,  so  bleibt  die  Beschaffen- 
heit  des  letzten  beständig,   aber  die  Südseite   der  Halbinsel  erhebt  sich 
in  breiten  söhligen  Terrassen,  bestehend  aus  wenig  gegen  den  Horizont 
geneigten  Schiefern,  nach  einem  breiten  Plateau,  das  sich  allmählich  ge* 
gen  N.O.  neigt.    Die   untersten  Lager  der  Schiefer   am  Seestrande  be- 
stehen aus  körnigem   und   in   einigen  Bänken  dichtem  Quarzfels:   einem 
Sandsteine,   in   welchem   man   noch  deutlich   die  Gemengtheile  erkennt, 
aus  denen   er  entstanden   ist.     Quarz   herrscht   vor ;    Körner   von    licht 
flcischrothem  Fcldspath,  welcher  ganz  dem  des  gegenüberliegenden  Fest- 
landes gleicht,  gesellt  sich  hinzu ;  die  Schichtungs- Flächen  sind  oft  voll 
von  Wellen-Spuren  ,   zum  Zeichen  der  neptunischen  Entstehung.     Diese 
^ Quarzschiefer  bilden  eine  breite  Terrasse,   deren  Rand   von  vielen  weit 
fortziehciulcu  Geschiebe-Wällen  von  1—3  Faden  Breite  eingefasst  wird, 
deren  Brstandtheile  der  Wellenschlag  der  einst  höher  hinauf  reichenden 
See  von  dem  höher  anstehenden  Schiefer  losgerissen  und  aufgeworfen  zu 
haben    scheint.      Auf    die    quarzigen    Schichten    folgen    im    Hangenden 
thonige  Schiefer  dunkelgrau  und  bräunlich  und  oft  roth  gesprenkelt,  und 
darüber  weisser  und  gelblicher  Sandstein  in  mächtigen  Bänken.     Längs 
der  Landenge    sieht   man   diese  Schiefer    abweichend   auf   dem  Gneisse 
und  Granite  des  Festlandes  ruhen.     Alle  Granit-   und  Diorit-Gänge  dts 
Festlandes  setzen  am  Quarzschiefer  ab,  ohne  ihn  irgend  zu  modifiziren. 
Im  S..W.  Theile   der  Halbinsel   lagern   diese   Schiefer   auffallend    regel- 
mässig; der  N.O.  Theil  dagegen  hat  auffallende  Störungen   erlitten  und 
zeigt  mehr  metamorphosirte  Gebilde :  Thouscbiefer  herrscht  vor  und  wird 
durch  Quarz-Gänge  zerstört. 

Die  Insel  Kildin ,  wenig  östlich  vom  Kolaer  Meerbusen  ,  besteht 
ebenfalls  aus  einem  Wechsel  von  Thonmergel  und  Quarzschiefer;  abct 
Dolomit  tritt  im  Liegenden  hinzu.  Die  Schichten  neigen  sich  regel- 
mässig in  N.O..  ilir  Ausgehendes  ist  in  S.W.  gegen  dns  Festland  gewendet. 
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Weiter  nach  0.  tritt  der  Diorit  in  grössern  Massen  anf  und  bildet  Ufer 
und  Inseln  des  Eis-Meeres.  Von  diesen  Massen  dringen  Gange  naeli 
allen  Seiten  divergirend  ins  Nebengestein  und  rufen  im  Granit  Säulen- 
föripige  Absonderung  hervor.  Unzählige  Kalkspatfa-Trumnier  durchziehen 
die  verschiedenen  Fels-Gebilde.  —  Am  heiligen  Vorgebirge  (Swiatoi 
Noss)  bestehen  die  Ufer  aus  Granit  •  Gneiss  5  welcher  von  Gängen 
grobkörnigen  Granits  durchsetzt  wird.  —  Bei  den  3  Inseln  (Tri  Ostrmva) 
im  N.  der  Ponoi- Mündung  ist  geschichteter  Quarzfels  mit  manchfalti- 
gen  Störungen.  Quarz  durchsetzt  ihn,  bald  den  Schichten  folgend,  bald 
sie  durchschneidend  und  Stücke  davon  einschliessend.  Hornblende-, 
Thon-  und  Chlorit  -  Schiefer  sind  innig  mit  dem  Quarzschiefer  durch 
Lagernngs-Verhältnisse  verbunden.  —  Die  Lappländische  O.Küste  am 
weissen  Meere  hin  wird  allmählich  niedriger;  die  S.-Küste  ist  sandig 
und  flach;  nur  zuweilen  treten  anstehende  Gesteine  hervor.  An  der 
Mündung  des  Gremucha-Bachea  drängt  sich  Strahlstein  mit  Feldspath 
und  Chlorit  (Gabbro?)  zwischen  die  Hornblendeschiefer,  und  am  Kontakte 
finden  sich  gerundete  und  eckige  Hornblende-  und  Gabbro- Stücke  in 
chloritischen  Massen  eingehüllt.  —  Östlich  vom  Dorfe  Kaschkarenxa 
und  bis  zur  Mündung  des  Warsuga  -  Flusses  steht  wieder  120'  hoch 
'  schiefriger  Sandstein  an  mit  söhligen  Bänken,  oft  welligen  Srhicht- 
Flächen  und  meist  licht  ziegelrother  Farbe.  Seine  Gehänge  sind  mit 
TerraKsen-förmigen  Ufer-Wällen  aus  Sand  und  Sandstein-GcrölIe  bedeckt. 
Solche  alte  Ufer- Wälle  sind  an  der  O.-Küste  nur  stellenweise  und  un- 
vollständig vorhanden,  an  der  S.  Küste  Lapjilands  aber  sehr  regelmässig 
und  weit  verbreitet.  —  Die  200'— 300 !  hohe  Felsen  der  Halbinsel  Tutik 
am  Eingange  des  Kandalak' sehen  Busens  bestehen  aus  bUulich-grauem 
Quarzfels ,  welcher  sehr  stark  zerklüftet  und  von  unzähligen  Diorit- 
Gängen  aus  der  Tiefe  her  durchzogen  ist.  Einige  flache  Gänge  werden 
von  saigern  durchsetzt  und  verworfen.  Durch  die  gegenseitige  Ein- 
wirkung neptunischer  und  plutonischer  Gesteine  entstehen  so  viele 
Modifikationen  derselben,  dass  die  Nomenklatur  zu  ihrer  Aufzählung  nicht 
noehr  ausreicht.  An  der  W.  Seite  der  Halbinsel  steht  aber  schon  wieder 
ein  sehr  grosskörni^er  Granit  an,  dem  Rapakivi  ähnlich  und  von 
Diorit-Gängen  durchschwärmt.  ^  Die  gegenüberliegende  S.-Küste  des 
Kandalah' sehen  Busens  ist  reich  an  felsigen  Inseln  ,  welche  aus  kry- 
stallinischcn  Gesteinen  bestehen,  die  von  Diluvial-Fluthen  pplirt  sind.  — 
Längs  der  Küste  in  S.  Richtung  bis  zur  Stadt  Kern  und  zum  Dorfe 
Soroka  herrschen  Gneiss,  Hornblendeschiefer  und  Granit. 

Am  W.-Ufcr  des  Onega^See^s  herrschen  Quarzschiefer  und  Grün- 
stein ;  untergeordnet  sind  Dolomit  und  Thonschiefer.  .  Diorit  -  Massen 
durchbrechen  diese  Schicht-Gebilde  und  überlagern  sie  auf  weite  Strecken. 
An  den  Kontakt -Flächen  haben  manchfache  Umänderungen  stattge- 
funden. —  Der  nördliche  Theil  des  Ladoga  See^s  hat  eine  felsige  Küste, 
wo.  sich  einzelne  Kuppen  300'.— 400^  hoch  erheben.  Hornblende-  und 
Glimmer- Schiefer^  Granit,  und  Gneiss  sind  hier  berrschenjd?  Dolomit  und 
Quarzfels    untergeordnet.      Bei    der   Stadt   Sordawala    durchsetzt    ein 
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saig^erer  Dol^rit  •  CUng^  Hornblendescbiefer  und  Goeist ,  ohne  Kontakt- 
VcrSnderuDgfen  faervorznrnfen ,  während  er  selbst  in  der  Mitte  krystal- 
liiiisch,  nach  dem  Nebengestein  immer  dichter  erscheint  und  endlich  ein 
1'' — ^2"  dickes  Saalband  aus  Obsidian-artiger  Masse,  den  Sordawalit 
bildet,  welcher  mithin  nur  ein  schneit  erstarrter  Dolerit  wäre. 

Die  oftKoDglomerat-artigen  Quarzschiefer,  ihre  oft  gewellten  Schicht» 
Flächen,  ihre  innige  Verbindung  mit  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  die  oft 
gewellten  Schichtflachen  des  feinkörnigen  Gneisses  und  Hornblcnde- 
scbiefers  deuten  eine  neptunische  Entstehung  aller  dieser  Gebirgsarten 
an.  —  Aber  auch  der  feinkörnige  Gneiss  und  Hornblendeschiefer  gehen 
wieder  allmählich,  und  unter  gleichbleibenden  Scbichtungs- Verhältnissen 
in  grobkörnige  Abfindernngen  über.  —  Es  scheint  als  ob  auch  der  grob- 
körnige Gneiss  und  Dolomit  sich  In  einem  so  erweichten  Znstande  be- 
funden hatten,  dass  eine  Verschiebung  ihrer  Theile  möglich  geworden. 
— •  Wenn  der  Dolomit  in  Linien  und  Zoll  mächtigen  Lagen  zwischen  die 
Gneiss-  und  Hornblende-Schiefer  und  von  da  aus  nun  'in  die  Klüfte 
eindringt,  welche  diese  Schiefer  qocer  durchsetzen,  so  liegen  dessen 
Glimmerblättcben  dort  den  Schiefern  parallel  ,  hier  in  unbestimmter 
Richtung.  —  Der  Granit-Gneiss  scheint  von  den  nachweisbar  metamor- 
phischen  Granit-  und  Gneiss-artigen  Gebilden  nur  in  so  fern  verschieden, 
als  er  eine  stärkere  Umwandelung  erlitten  hat.  —  Aller  grosskörnige 
Granit  durchsetzt  die  feinkörnigen  Gesteine  und  ist  daher  junger.  — 
Wirft  man  endlich  einen  Blick  auf  die  beiliegende  Karte  von  Skandi' 
navien  und  Finnland  und  die  dort  angegebene  Richtung  der  Schrammen, 
so  finden  wir  jene  Länder  aus  krystallinischen  Gebifden  und  den  ältesten 
aufgerichteten  Schichten  des  Übergangs-Gebirgcs  zusammengesetzt  und 
umgrenzt  von  verschiedenen  Meeren ,  tiefen  Busen ,  vielen  Landsee'n 
und  einigen  sandigen  Niederungen ;  -^  überschreitet  man  nun  diese 
Wasser-Grenzen,  so  trifft  man  überall  anf  die  ältesten  Sedimentär-Gebirgs- 
arten  in  fast  ungestörter  Lagerung,  auf  lockeren  Sand  und  darauf 
ruhenden  mürben  Orth'ozeratiten-Kalk,  welcher  oft  mit  senkrechten  Wän* 
den  von  einigen  Hundert  Foss  Höhe  aus  söhligen  Schichten  gebildet  an 
der  erwähnten  Wasser-Grenze  plötzlich  absetzt;  und  wird  so  zur  Fol- 
gerung geleitet,  das»  ^^das  Zurü  ckweichen  der  ausgedehnten 
Wassermasse  bei  der  plötzlichen  Kontinental. Hebun  g  von 
Skandinavien  und  Finnland"  die  Ursache  der  Zerstörung  und 
Fortfuhi'ung  dieser  lockeren  Sedimentär- Ablagerung  an 
den  Grenze  n  jenerb  artären  krystallinischen  Felsen  gewesen 
seye.'  Bei  der  späteren  „allmählichen  Hebung  des  Landes  in  der  Alluvial* 
Zeit**  sammelte  sich  das  Wasser  In  die  zahlreichen  Landsee'n  n.  s.  w. 


■   ■    »I    ■!»■ 


'  Bbavais:  Emporbebung  Sotweifens  (yinatii.  1840,  Vllly  159). 
In  Fiimmarken  zwischen  dem  76^- und  It^  d.  Br.,  wo  der  Verf.  ei» 
Jahr  verweilte ,   sieht  man    3  übereinander  liegende  ehemalige  Kosten- 
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Liiii«n,  welche  sieb  }edoch  nach  einer  Seite  einseDlien.  Die  oberste  liat 
im  Haafjiord  67°>4,  sinkt  bis  zur  Mundang  des  Jern^eho  auf  42 »6,  uud 
rascher  von  da  bis  Hammerfest  auf  28 "»6.  Die  unterste  senkt  sich 
gleicbmassiger  unter  /^  35'',  und  daher  nicht  genau  parallel  zur  vorigen; 
sie  bat  bei  Bassekop  im  Altenfjiord  27">7,  bei  Hammerfest  i^^l.  Die 
fnittle  ist  undeutlich  ,  im  Altenfjiord  in  40  »s,  zq  Hammerfest  in  21  m^ 
über  dem  jetzigen  Seespiegel. 


ARA6O5  Elis  DB  Bbaumoht  et  BoussiNGArLT:  Beriieht  über  Ed. 
Biot's  Abhandlung  über  geologische  Phänomene  in  China 
ii*Instit  1840  f  173—174).  Geschriebenen  Überlieferungen  zu  Folge 
haben  zwei  grosse  Uberschweaimufigen  China  heimgesucht:  die  erste  in 
der  heroischen  Zeit,  die  nndre  im  23.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung. Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  hohen  vulkanischen 
Gebirgs-Zuge  Asiens  in  der  Fortsetzung  der  Andes-'KeUe  liegen  und  mit 
ihnen  einen  Halbzirkel  von  Chili  an  bis  zum  Birmanen-^Keich  uro  die 
£rde  bilden,  ohne  sich  in  Amerika  wie  in  Asien  zu  weit  von  der  Küsten- 
JLiinie  zu  entfernen ,  so  dass  schon  L.  v.  Bceu  sie  als  die  natürliche 
O.oGreuze  Asiens,  mithin  als  die  Grenze  zwischen  der  Festland-  und  der 
Wasser-Hemisphäre  der  Erde  bezeichnete,  —  folgert  der  Vf.,  dass  eine 
g^leicfae  Rroft  in  Asien  wie  in  Amerika  gleiche  Phänomene  hervorrufe: 
er  betrachtet  die  erwähnte  Gebirgs-Zone  als  den  dünnsten,  noch  am 
^wenigsten  erstarrten  Theil  der  Erd-Rinde.  Er  zählt  aus  schriftlichen 
-ßericbteu  gleichzeitiger  Beobachter  die  Erscheinungen  auf,  welche 
.Tulkanischc  Kräfte  in  Asien  hervorgerufen  halten ,  um  zu  zeigen, 
dass  ähnliche  Kutastrophen ,  wie  die  vorgeschichtlichen  sich  auch  noch 
tti  nnSern  Tagen  wiederholen  können.  Er  gibt  eine  lange  Liste  der 
Erdbeben,  Scblamm-Ausbröohe,  Spaltungen  des  Bodens,  Eniporhebungen 
der  Ebenen  ,  Einsenkungen  der  Gebirge  und  Einstürze  derselben  ^  so 
weit  er  von  ihnen  Nachrichten  vorfinden  konnte.  Die  Erdbeben  hatte 
bereits  Ma  Touan  Lin,  ein  berühmter  Schriftsteller  des  XIII.  Jahr- 
hnnderts  unserer  Rcthnung  in  dem  grossen  Werke  Wen  Hiom ,  Thong 
Khao,  nach  Chinesischen  Perioden  zusammengestellt,  und  spätere  Literaten 
haben  sie  bis  zum  XVII.  Jahrhundert  ergänzt:  —  Biot  hat  sie  nach 
christlichen  Perioden  geordnet,  ihre  Liste  noch- vervollständigt  und  bis 
jetzt  fortgesetzt.  Es  geht  aus  dieser  Arbeit  hervor,  dass  auch  in  Asien 
nach  langen  Perloden  der  Ruhe  nicht  ein  einzelner  Stoss,  sondern  rasch 
wiederholte  Bebungen  des  Bodens  einzutreten  pÜegen  nnd  die  Erschei- 
nungen im  Übrigen  genau  dieselben  sind,  wie  sie  im  sildlichen  Amerika 
gefunden  werden.  Hier  einige  Belege.  Im  Jahr  234  n.  Chr.  zitterte  die 
£rde,  und  nachher  vernahm  jnan  von  0.  ein  starkes  Geräusch.  1314 
fanden  Erdbeben  und  Donner-ähnliche  Explosionen  Statt ,  welche  man 
▼OB  dem  unterirdischen  Tosen  unterscheiden  muss ,  ^a  sie  sich  in  der 
Atmosphäre  zu  bilden  scheiiieii;  enweileo  krachen  sie  wie  derDDillter'iiiid 
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maaeliBftl  f^laabl  man  EaÜ«doiii;eD  tob  Artillerie  so  ▼eraebmea.  (Dasselbe 
hat  BovBrairGAVi.T  im  J.  1827  io  NemSrmmada  wabrgenomawB ;  am  16. 
Nov.  lieseen  die  StÖMe  sich  nm  6  Uhr  Abeads  epfirea;  5  Minufeo  laag 
wer  die  Erde  heftige  bewegt;  uaraittelbar  darauf  hörte  man  voo  S.  her 
16  Schlage,  äholich  den  Eotladoogea  groben  GescbäCzea,  mit  merk« 
wordig  gleichen  Zwisefaenränmen  anfeinaader  folgen ,  ohne  dasa,  ob> 
schon  es  Nacht  war,  dabei  ein  Licht  wahrgenommen  werden  konnte  oder, 
nach  später  eingegangenen  Erkundignogen,  einer  der  benachbarten  Val- 
kane  einen  Anshruch  gehabt  hatte.  Einige  Tage  spater  Tcmabm  maa 
Abends  8  Uhr  ein  sehr  starkes  Getose,  welches  gleichfalls  ans  der  Laft 
au  kommen  schien.)  78  Jahre  t.  Chr.  stieg  ein  nener  Pik  von  50'  Hohe 
auf  den  2*ii^-CAa«Ar  Bergen  empor.  I.  J.  780  n.  Chr.  verläng^erten  sich 
mehre  yymeou^^  der  Erde  nnd  hohen  sich  plotalich  nm  einige  Fusse.  L 
J.  1509  sank  ein  Berg  ein  und  ein  See  entstand  an  seiner  Stelle;  mit- 
ten aus  dem  flachen  Lande  stiegen  5  grosse  nnd  kleine  Anhöhen  empor 
<ganz  wie  nach  Hdmboldt's  Beschreibung  i.  J.  1759  am  JaruUo  in  Me- 
xico). 771  fühlte  man  eine  starke  Bewegung,  welche  3  Tage  wahrte, 
die  Erde  spaltete  sich  an  mehren  Stellen  und  trieb  Sand,  Steine  und 
Wasser  hervor,  welche  das  ganze  Flach-Land  bedeckten.  1305  öfiiettt 
sich  die  Erde  an  2  Stellen ;  es  drang  ganz  schwarzes  Wasser  heraus. 
1567  barst  sie  an  mehren  Punkten  und  stiess  einen  Wasser-Strom  mit 
ganz  schwarzem  Sande  aus.  125  sturztii  der  Berg  You  Tone  ein  und 
tödtete  über  400  Personen.  634  stürzte  ein  Berg  von  oben  bis  unten 
zusammen  und  barst  io  Trümmer.  887  fiel  ein  Berg  zusammen,  so  dass 
die  Sonne  von  Staub  verdunkelt  wurde.  999 ,  wahrend  regnerischen 
Wetters,  fiel  ein  Berg  am  gelben  FiuBse  zusammen  und  todtete  22  Fa> 
milien.  (Auch  in  Svd-Amerika  sind  solche  Bergfalle  häufig,  von  aliea 
Erdbeben  unabhängig,  zumal  in  porphyrischen  und  tracbytisclien  Ge- 
steinen. So  rollte  1818  um  7  Uhr  Morgens  ein  Theil  des  porphyrischen 
Pic  de  TacoHy  am  N.O. -Ende  des  Vega  de  Zttpia  herab  und  begrub 
ein  Hundert  Indier,  welche  an  seinem  Fasse  Zuckerrohr  pflanzten  o.  a.  m.) 


Meteorstein-Fall  im  CoidBokkeveld  »mKap*  Wir  finden  darüber 
drei  Berichte  von  Tr.  Macxear  {Lond.  a.  Edinb,  phUos.  mag.  i839y  C, 
XiV,  368,  auch  PhOos.  Transact  1839,  /,  83—86),  G.jTHOMPSoir  (an 
ersten  Orte  391)  und  E.  J.  Jbrram  (ib.),  nebst  einer  Analyse  von 
M.  Faraday  (ib.  368,  auch  PhUos.  Tran$acL  1839,  /,  86—88).  Dodi 
nur  Thompson,  wie  es  scheint,  war  Augenzeuge  der  Erscheinung,  welche 
1838  am  13.  Oktober  Morgens  gegen  9  Uhr  über  seioem  Haupte  statt- 
fand in  Cold  Bokkeveld ,  etwa  15  Engl.  Meilen  von  Tuibagh  und  70 
Meilen  von  der  Capstadt,  Ein  silberglänzendes  Meteor,  das  nsch 
Andern  einer  GoifGRBvs'srhen  Rakete  glich,  durchsog  von  Westen  her 
die  Atmosphäre  auf  eitirm  Weg  von  etwa  60  Meilen  nnd  entlud  mcb 
dann  an  jenem  Orte  in  Feuerkugcia  mit  einem  Knalle ,  welcher   in  dar 
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Nabe  stärker  als  vom  schwersten  Gesebütse  und  einem  solchen  ithnlieh 
war,  in  40  Meilen  Entfernung  (zu  Wtfreester)  aber  von  einer  berab- 
rollendeo  Felsmasse  zu  kommen  schien.  Denn  man  konnte  denselben  über 
eine  Fläche  von  mehr  als  80  Meilen  Durchmesser  vom  Cape  Piata  bis 
zum  Rande  des  grossen  Karroo  und  vom  Cian  William  bis  zum  Zon* 
äerend-Vlvi%M  bei  jSfff;«U^iti{am  vernehmen.  Einige  hatten  eine  besondre 
Empfindung  an  den  Knieen,  als  ob  sie  elektrisirt  worden  wären.  Den 
ganzen  Abend  vorher  war  Wetterleuchten  gewesen ;  am  Morgen  selbst 
war  die  Luft  ruhig  und  schwGl.  JNach  dem  Zerplatzen  fielen  die  Stein- 
Trümmer  an  drei  Stellen  nieder,  von  welchen  keine  über  30 — 40  Yards 
im  Quadrat  hatte :  einige  auf  harten  Boden  und  diese  zerplatzten  in 
kleine  Tbeilchen,  andre  auf  weichen  Grund ,  wo  man  sie  nachher  aus- 
grub. Anfangs  sollen  sie  so  weich  gewesen  seyn,  dass  man  sie  mit 
dem  Federmesser  schneiden  konnte ;  später  erhärteten  sie.  Wo  man  das 
Meteor  hatte  nicht  sehen  können,  glaubte  man  ein  Erdbeben  gespürt,  zu 
haben.  Naci>'JERRAM  wären  die  Meteorsteine  auf  eine  Fläche  von  150 
Meilen  Ausdehnung  niedergefallen. 

Der  Stein  soll  anfangs  weich ,  porös  und  hjrgrometrisch  gewesen 
•eyn;  trocken  hatte  er  2,94  Eigeuschwere  und  nur  wenige  unrcgelmäs- 
•ig  in  ihm  vertheiite  magnetische  Kraft.     Seine  Bestandtbeile  sind: 


Wasser  . 

0,065 

Schwefel 

0,042 

Kieselerde 

0,289 

Eisen-Protoxyd 

0,332 

Magnesia 

0,192 

Alaunerde 

0,052 

Kalkerde 

0,016 

Nickeloxyd     . 

0,008 

Ghroraoxyd     . 

0,007 

Kobalt  und  Soda  . 

Spur 

1,003. 

E.  Robert:  Geognostische  Beobachtungen  auf  einer 
Reise  von  Petersburg  nach  Archangel  {Bullet  Acad.  PetersO,  1839, 
Vit  18.7—192).  Die  Gegend  ist  fast  eben.  Von  älteren  Gesteinen  fand 
der  Vf.  nur  einige  Kalksteine  mit  Orthozeratiten,  mit  Produkten  und 
Terebrateln,  uUd  mit  Polyparien.  Den  letzten  hält  er  für  analog  dem 
Dodley-  oder  Kohlen-  [jetzt  Silurischen]  Kalke.  Auf  grosse  .Strecken  hin 
ist  dieser  Kalk  mit  Hügeln  von  Schuttland  bedeckt,  in  und  auf  welchen 
altere  und  neuere  Erratische  Blocke  liegen.  Nicht  selten  ruhen  sie  auch 
unmittelbar  auf  dem  Kalke,  nur  durch  eine  dünne  Erdschichte  davon 
getrennt.  Manche  sind  stark,  andre  nur  schwach  abgerundet  und  nicht 
selten  ziemlich  regelmässig  viereckig ^  fast  wie>  Würfel.  Die  Umher* 
Streuung  derselben  scheint  ihm  durch  losgerUsene  Eismassen  des  Meeres, 
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der  See^n  and  d«r  FtüiM  bewirkt  worden  zu  seyn.  Am  Öftesten  liegfM 
sie  daher  am  Abhänge  der  Htigel,  wo  das  Eis  sich  angeleg;t  haben  mag« 
Die  letzte  tiberschwemmuDg  der  Dwütm  bestärkt  den  Vf.  In  seiner  An- 
sicht. Dieser  Fluss  hat  sich  nämlich  sein  Bett  im  Produktcn-Kalke  gc« 
graben.  Bei  niedrigem  Stande  unterwascht  er  die  Ufer;  bei  strenger 
Kälte  belegt  er  sich  dick  mit  Bis.  Beim  Beginne  des  Sommers  schwillt 
er  an,  das  Eis  bricht  anf,  hebt  die  damit  in  Berührung  stehenden  Blocke 
empor  und  tragt  sie  mit  fort,  bis  es  solche  bei  weiterem  Schmelzen  und 
Zerfrumincrn  Milien  lässt,  oft  l5'—20'  fiber  dem  gewöblichen  Spiegel, 
zumal  in  den  Buchten  drs  Fluss- Laufes ,  wo'  das  geborstene  Eis  sieb 
ansammelt  und  nbereinanderschiebt  und  liegen,  bleibt,  wenn  das  Wasser 
wieder  sinkt.  So  erblickt  man  zwischen  Wol^Raottlskaia  und  Kopah 
8chewskaia  am  Rande  d^r  Strasse  eine  wahrhafte  Moraine  aus  unge- 
heuren an  den  Kanten  kaum  abgerundeten  Blöcken  20'  über  dem  }etzigeo 
Spiegel  im  einspringenden  Winkel  des  Flnssbettes^  während  man  avf 
dessen  cntg(>geugesetzter  Seite  dergleichen  nicht  sieht.  'Mitten  unter 
diesen  ,Jetzigen-errati6chen**  Blöcken  liegen  ungeheure  Primitiv- 
Blocke ,  welche  durch  dieselbe  Ursache  dahin  gefuhrt  worden  sind. 
Diese  'f  hatsache  hat  die  grösste  Analogie  mit  dem,  was  am  Austritt  der 
Newa  aus  dem  Ladopa^See  an  ihrem  linken  Ufer  vorgegangen  zu  seym 
scheint;  mit  dieser  Ansicht  stimmt  ferner  überein  die  Ordnung,  womit 
sich  überhaupt  der  tbonig. sandige  Schutlland-Boden  in  Nord^Russland 
abgesetzt  zu  haben  scheint;  die  Hügel  besteben  oft  allein  aus  Sand, 
dann  fast  nur  aus  Urgebirgs- Trümmern  und  wieder  allein  aus  Kalk- 
Stücken.  Hatte  eine  grosse  Flutb  aus  N.W.  nach  S.O.  das  Alles  hieher 
gebracht,  so  müsste  es  bunt  durcheioander  liegen.  Es  laufen  die  vielen 
Schuttlaud- Hügel  zwischen  dem  Onega-  und  Ladoga-See  genau  in  der- 
selben Ric^itung  wie  die  Kalk-Hügel ,  als  ob  beide  durch  die  nämlichen 
unterineerischen  Stürme  gebildet  worden  wären.  —  Schliesslich  folgen 
Vermuthuugen  über  die  Ursache  der  Verschüttung  der  Mammonte  an  der 
Sibirischen  Küste.  Die  Flüsse  mögen  aus  wärmeren  Gegenden  Jlftffci- 
Asiens  einige  mit  Haut  und  Haaren  dahin  gefuhrt  haben. 


Derselbe:  Fortsetzung  seiner  Beobachtungen  von  Arch' 
ängel  bis  Moskau  (a.  a.  0.  S.  250—255).  Bis  Zaborskaia  Sand,  er* 
ratische  Blocke  und  weisser  Kalkstein.  Die  Blöcke  nehmen  nach  S.  an 
Menge  und  Grösse  ab.  Längs  der  Wolga  von  Yaroslawl  bis  ATr/m«' 
Novgorod  Lehm  —  Bol-artiger  Thon  mit  erratischen  Blöcken  ,  bnute 
Mergel  (marnes  irisees) ,  bedeckt  von  Travertin  mit  Blätter-Abdrucken 
worauf  wieder  thonigcr  Sand  mit  erratischen  Blöcken ;  —  bei  der  Stadt 
Kinechma  schwarze  Thone  voll  Belemnifen  (2—3  Arten),  Ammoni« 
ten  und  ?Gryphaea  incurva  (erste  beide  ganz  ähnlich  auch  im  Be- 
zirke Kern  oder  Kola  und  an  den  Ufern  der  Petschora  vorkommend)  ; 
—  bunte  Mergel.  Auf  dem  Markte  von  Nijhi  Tagilsk  bot  ein  Kauf^ 
mann   einen  Elephanten  -  Zahn   von   10'5  Länge   um  700  Rubel   feil.  — 


—     725     — 

Von  fla  bis  Mourom  Ihonig-saDdifi^e  HOgel,  wie  früher ;  -*  Fkigsand  bis 
Moskau  i  auch  einige  erratische  PriiuitiT-Blöcke  noch  iu  dieser  Breite ; 
au  Bogorodsk  hei  Moskau  eine  Art  Meuli^re  im  Sande  liegend. 


J«  A.  Dfi.Luc:  Note  über  die  4^ff-Crletscbev  (Bibl,  univers. 
B.  XXI y  141—14$).  Der  Vf^  bcstiieitet  Agassiz's  Ansicht,  dass  die 
Bewegung,  der  Gletscher  darcj^.die  Ausdehnung  des  von  oben  in  ihre 
Spalten  eindringenden  Wassers  bewirkt  werde,  da  der  Frost  nur  in  die 
Oberfläche  der  Gletscher  eindringen  könne,  und  bei  100'  dicken  Gletschern 
über  0,9  ihrer  Mächtigkeit  gar  keine  Temperatur-Veränderung  erfahren. 
Der  Grund  'der  Bewegung  des  Gletschers  auf  seiner  Sohle  seye  daher 
hauptsächlich  zu  suchen :  1)  in  dem  Drucke  des  von  oben  sich  auf- 
lagernden Schnees,  wesshalb  solche  dann  auch  vorzüglich  nach  Schnee- 
reichen Wintern  und  kühlen  Sommern  bemerkt  werde ;  2)  in  der  Wir- 
kung der  Erdwärme  auf  die  Sohle,  welche  den  Gletscher  von  unten 
schmelze ,  duuchltj.chere  und  so  znsammfensinken  mache ,  was  nicht  ge- 
schehen könne ,  ohne  dass  dabei  die  ungesclimolzen  bleibenden  Theilc 
an  eine  weiter  abw,ä,rts  liegende  Stelle  der  geneigten  Gebirgs-Ober fläche 
gelangten,  als  jene  ist^  über  der  sie  sich  senkrecht  vorher  befunden  battfn. 

AcAssiz  setzt  seiner  Hypothesre  gemäss  voraus,  der  Winter  seye  die 
Zeit  der  Ruhe  für  die  Gletscher,  was  aber  nicht  richtig  ist.  Denn  nj» 
Saussurb  sagte  schon  1764,  dass  er  Beweise  habe ,  dass  die  Gletscher 
sich  noch  in  einer  Jahreszeit  bewegten,,  welche  in  A^xi  Alp^n  noch  zum 
Winter  gehörte ;  und  Alb.  Haller  in  Bern  schrieb  1822  an  den  Vf.» 
dass  der  obre  Qrindelwaldi^ltischei  im  Jahr  1817  angefangen  und  bis 
1822  fortgefahren  habe  sich  im  Sommer  und  Winter  zu  bewegen.  Dazu 
f^csellen  sich  des  Vf's.  eigne  Beobachtungen  über  die  Gletscher,  welche, 
wie  man  weiss,  in  den  Jahren  1817—1822  mehr  als  jemals  vorge-. 
rückt  gewesen  w^ren.  Der  Gletscher  des  Bois  machte  1821  so  grosse 
Fortschritte ,  dass  ^r  mehre  bis  2'  dicke  Bäume  umstürzte  und  sieb 
dem  nächsten  Hause  am  8.  Juni  bis  auf  66' ,  im  August  bis  auf  62' 
näherte,  —  wäre  er  je  vormals  so  weit  vorgerückt  gewesen,  so  würde 
man  das  llaus  nicht  so  nahe  an  ihn  gebaut  haben ,  und  de  Saussurb 
bat  sich  geirrt,  wenn  er  einige  noch  weit  davon  abwärts  gelegene  Blöcke 
für  al(e  Moränen  hielt.  Nach  der  grossen  Hitze  von  1822  begann  er  wie- 
der sich  auruckzuzielien,  woran  daher,  das  an  seiner  Sohle  berabrinnende 
Schneewasser  wesentlichen  Antheil  haben  musste.  —  Das  untre  Ende 
des  Gletschers  des  Bossons  war  vor  1812  noch  mit  einem  Walde  von 
einige  Hundert  Jahre  alten  Fichten  umgeben  ;  von  dem  Jahre  1812  an, 
womit  eine  Periode  von  6  kalten  Sommern  begann ,  dehnte  er  'sich  in 
Länge  nnd  Breite  ans  bis  zum  Jahr  181S;  alle  Bäume  an  der  Stirnt 
tind  an  den  Seiten  des  Gletschers  wurden  umgestürzt  und  der  Gletscher 
drang  noch  weiter  auf  Wiesen  vor ,  die  er  noch  niemals  erreicht  haben 
konnte,   da  sich  darauf  keine  Spur  von  Moränen  oder  Steinen  befand. 
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Als  aber  1820  und  1823  der  Gletseher  sicli  schnell  wieder  zurückzog, 
blieb  dieae  Wiese  mit  Steinen  überschüttet ,  urorunter  sieh  einige  noge- 
heure  Blöcke  befanden.  Der  obre  Grinäeiwaid'GUiscber  ruckte  1817 
bis  1822  vor,  und  zerstörte  dabei  1821  einen  alten  seit  wenigstens  200 
Jahren  bestandenen  Wald.  —  Agassiz  nahm  den  obigen  Irrthum  Saussorb^s 
binsichtlich  tieferer  Moränen  am  Gletscher  des  Bois  auf;  er  zählt  derer 
sieben  bis  zum  Walde  des  Tines  und  noch  10 — 11  andre  am  Col  de 
Balme  hinauf,  welche  ebenfalls  erratische  Blöcke  sind^  wie  es  deren  im 
nämlichen  Thale  nah  bei  le  Prieure  y  am  Berg-Strome  Taconap  und  an 
einem  Berg- Abhänge  auf  dem  rechten  Arve-^fer,  dem  Dorfe  Ouches  ge- 
genüber gibt ,  welche  letzten  400'— 500'  über  dem  Fluss-Spiegel  liegen. 
Solche  Anhäufungen  erratischer  Blocke,  alle  aus  gleicher  Epoche,  siebt 
man  von  Strecke  zu  Strecke  in  allen  Thälern,  welche  die  Arvtf  durch- 
läuft, bis  zum  Saleve-Berge. 

A«ASSiz  nimmt  ferner  an,  dass  das  Eis,  über  einen  Felsboden  gleitend, 
ihn  80  schön  wie  die  Hand  eines  Steinschleifers  poiire,  seine  Winkel 
abrunde  und  ihn  mit  Furchen  durchziehe  u.  s.  w.,  und  zitirt  als  Belege 
den  Granit  der  Grimsel  und  die  Roche  polte  am  St  Bernharde  Der 
Vf.  bezweifelt  aber,  dass  es  so  seye.  Er  läugnet  nicht,  dass  ein  Glet- 
scher durch  die  von  ihm  fortgerollten  Steine  Fels-Flachen  abreiben  kann. 
Er  ist  aber  überzeugt,  dass  über  die  abgeriebeneu  Granite  der  Grimsel^ 
wie  er  sie  gesehen  hat,  nie  ein  Gletscher  gegangen  ist:  der  ^Ar- 
Gletscher  ist  über  eine  Stunde  davon.  Die  Roche  polie  dagegen  liegt 
auf  der  Spitze  eines  Berges ,  sehr  ferne  von  GU  tschern  ;  es  sind  die 
Wände  einer  Spalte,  die  unter  einem  grossen  Winkel  in  das  Gebirge 
dringt,  und  welche  folglich  niemals  au  der  Oberfläche  waren ;  ihre  Politur 
rührt  von  einem  Quarz-Uberzuge  her,  an  welchem  man  die  Streifnng 
des  Bcrgkrystalls  erkennt ,  wenn  sie  nicht  durch  die  Reibung  der  zwei 
aneinander  gleitenden  Seitenwände  der  Spalte  entstanden  ist.  Auch 
Thihria  (Ann,  d.  min.  1889 ,  C,  XV , ,  .  ,)  erzählt  von  polirten  Fels- 
Flächen ,  wo  sich  nie  ein  Gletscher  bewegt  hat.  Im  Hauie^Marne^ 
Departement  füllt  ein  Diluvial-Land ,  aus  den  zertrümmerten  Gesteinen 
der  Oberfläche  entstanden ,  Vertiefungen,  Hohlen  und  Spalten  des  Fels- 
Bodens  aus,  welche  alle  an  ihren  Wänden  so  glutt  und  polirt  sind,  wie 
die  Wände  der  mit  Diluvial -Land  erfüllten  Knochen-Höhlen  im  Jura* 
Ehen  so  rubren,  wie  auch  Stvdbr  annimmt,  die  polirten  Fels-Flachen 
um  Neachatel  und  Bienne  von  den  u'nermesslichen  Strömen  her,  welche 
in  der  Diluvial-Zeit  eine  Menge  von  Stein-Trümmern  fortführten. 


Fa.  Uif«ER:  Geogn  OS  tische  Beobachtungen  in  Steyermark 
und  Kroatien  (ausgezogen  aus  dessen  Reise  -  Notitzen  im  Jahre  1839^ 
54  SS.,  8®^|.    Der  Vf.  ging  seiner  Gesundheit  wegen  von  Grät%  S.-wirts 


^)  Dies«  Rcise-Notitien  scheinen   ein  Abdruck  aus  einem  Lokal-Blatte  zn  seya.    Di« 
Redaktion  erhielt  sie  auf  mitttlbarem  Wege  v^otn  Hrn.  Verfasser  am  3.  April  tSIO. 
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»ach  denoi  Badeort  Rohitsch  an  der  Steyerisch'KroatUchen  #renze,  wel- 
cher jährlich  an  1000  Bade-Gäsfe  zählt.  Folgende  Beobachtungen  sind 
-die  Fracht  seines  niehrwöchentlichea  Aufenthaltes  daselbst.  Das  Bad 
liegt  1  Stunde  vom  Marktflecken  gleiches  Namens.  Es  besitzt  in  kleinen 
Entfernungen  von  einander  5  Sauerquellen,  welche  in  einer  Thal-Schlucht: 
4  ans  Ubergangskalk ,  1  aus  Glimmer -reichem  Sandstein  entspringen. 
Die  an  freier  und  gebundener  Kohlensäure  reichste  1  Trinkquelle  hat 
eine  sehr  bestandige  Temperatur  von  7**, 6  R.;  die  andern  sind  um  1^ 
wärmer.  Ausser  dieser  Gruppe  von  Säuerlingen  gibt  es  noch  einige 
andre  in  der  Gegend ,  zum  Theil  als  Trinkwasser  benutzt ,  welche  alle 
in  einer  Richtung  von  W.  nach  0. ,  parallel  dem  von  GonowHz  nach 
Kroatiens  Grenze  ziehenden  Gebirgs-Zuge  folgen.  Die  westlichste  liegt 
bei  Pbltschach  am  S. -Fusse  des  Wotsch  (Bozh) ,  eines  dolomitiscben 
Berg-Gipfels  von  3013'  Seehöhe.  Der  dazu  gehörige  ansehnliche  Säuer* 
Jing  von  Gabvrnik  hat  8^4  R.  und  entspringt  aus  einem  glimmerigen 
feinkörnigen  Sand  -  Mergel.  Vier  andre  Sauerquellen  in  ihrer  Ruhe 
werden  weniger  benützt.  Eine  dritte  Gruppe  von  Säuerlingen  liegt 
halbwegs  zwischen  beiden  beim  Dorfe  Kostreinit^^  neben  der  Mündung 
einer  von  der  WoUch'-lLciit  herablaufenden  Berg-Schlucht:  sie  entspriu» 
gen  aus  Grauwacke.  Zwei  dieser  Quellen  liegen  nahe  beisammen,  eine 
dritte  zu  Tschatschendorf»  Auffallend  ist  die  niedre  Temperatur  dieser 
Sauerquellen,  da  die  mittle  Jahres-Temperatur  der  Luft  nach  Fröhlich  **) 
'=  8^67  R. ,  wahrscheinlicher  aber  kaum  über  B^  R.  ist.  Eine  Süss- 
wasser-Quelle  in  halber  Hohe  des  Berges  gab  8^2.  Kommt  daher  das 
Kohlensäure-Gas  tief  aus  dem  Innern  der  Erde,  so  kann  es  erst  in  der 
Nähe  ihrer  Oberflache  mit  dem  Wasser  verbunden  worden  seyn.  In  der 
That  finden  sich  zu  Pristowa^  zu  Martin  bei  Rohitsch  u.  a.  a.  Punkteo 
Steyermarhs  und  Kroatiens  auch  einige  laue  Mineral-Quellen. 

Zwei    Gebirgs  •  Ketten    bestimmen   den  Charakter   der   Gegend    und 
,8chliessen  sie  auf  3  Seiten  ein.    Sie    verlaufen   von   der  Zentral-Kette 
der  Alpen  aus  W.  nach  O.  immer   mehr  divergirend.     Die   eine  (wozu 
der  Woischi    der  Donati  -  Berg  etc.)  geht  nördlich,   die   andre  südlich 
von  Karnthen  durch  Steyermark  nach  Kroatien*    Beide  Ketten  bestehen 
.hauptsächlich  ans  Grauwaeke,  Grauwacke- Schiefer,  Hornblende,  Porpbjrr, 
Grünstein,    Thonschiefei^  und  zuweilen  dolomitischem  Übergangs- Kalk, 
welche  säramtlich  in  veränderlicher  Entwickelung  ihrer  relativen  Mäehtig- 
keit   in   Wechsellagerung  erscheinen.     Zwischen    beiden  Ketten   haben 
Tertiär-Bildungen  ein  hügeliges  Land  erzeugt.    Rohitsch  liegt  der  nörd- 
lichen Kette  näher  als  der  südlichen.     Jene   besteht  gerade   nordwärts 
▼OD  Rohitsch  aus  der  Grauwacke  des  Wotsch  -  Zuges  ^   welche  in  2000' 
Seehöhe  von   tertiärem?  Sandstein  überlagert  wird.     In    der  südlichen 
-Kette  ist  Landsherg  der  nächste  Punkt,  wo  Thonschiefer,    Grauwacke, 
Hornblende  und  Porphyr -artige  Gesteine    mit  Kalk   und  Kalk-Breccien 
■  fvechsellagern  und  durch  Tertiär-Bildungen  emporstehen.  -^  Im  ganzen 


*)  Der  Sanerbmoneii  lu  RohU»ck\  Wim  1^8,  8.  fi. 
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pmmonitehfH  Eeeken  ISttt  die  tertiäre  FormAtion  eine  filtere  Abtheiluog 
eot  feinkSrnigen  SandsteineD  ,  KoDglomerateo ,  Mergelo  n.  e.  w.  mt 
Breonkoble  and  Grobkalk  [?],  der  oft  reich  an  Versteinernngen  ist,  — 
und  eine  jängere  AbtbtiluDg  aas  Glimmer  -  reichen  Sandstein- artigen 
Mergeln ,  Konglomeraten  und  Kalksteinen  anterscheiden.  Vod  diesen 
Gliedern  sind  die  meisten  bei  BoMiieh  entwickelt :  Koblensandstein  bein 
Harkt  RokHsek ,  Braunkohle  bei  Haäein ,  dichter  Grobkalk  mit  wenigfo 
Versteinerungen  bei  St,  Benedikten  etc.  Seine  Schichten  stehen  senk- 
recht, gehoben  durch  ein  kalkiges  Konglomerat  des  Donati-BergeSy  daher 
es  Eweifeihaft  bleibt,  ob  dieser  Grobkalk  unter  oder  über  dem  Sand- 
stein liege  und  im  letzten  Falle  Leytba-Kalk  seye.  Die  Hauptmasse 
der  Tertiär-Gebirge  ist  aber  ein  Glimmer-reicher  Sandmergel,  sehr  an- 
regelmässig im  Streichen  und  Fallen,  Cerithium  plicatum  und  ein 
Cardinm  enthaltend. 

Agram  y  Kroatiens  Hauptstadt  liegt  nicht  weit  jenseits  6tr  Grense. 
Auf  dem  Wege  dahin,  wo  man  bald  Krapina  erreicht,  stösst  man  auf 
Granwacke,  Ubergangskalk  ,  Sandstein,  Gronstein  und  mittel- tertiäre 
Mergel.  Auf  letzten  steht  Agram  selbst ;  nahe  dabei  lagern  Brann- 
kohlen, welche  der  Vf.  zu  den  unter -tertiären  Gebilden  recbneo  mochte. 
Von  da  kehrt  er  zuiuclf  nach 

Radobof  unfern  Krapina,  Vor  mehren  Jahren  machte  man  bei 
einem  Haus-Baue  auf  dem  aus  dem  Keller-Raume  entnommenen  Erdreiche 
ein  Feuer  an;  die  Erde  entzündete  sich  und  führte  so  zur  Entdeckung 
reicher  Schwefel- Ablagerungen,  deren  Ausbeutung  bald  viele  Menseben 
beücbäftigtc.  -*•  Von  N*  nach  S.  sieht  man  Granwacke,  Ubergangskalk, 
Gronstein,  Steinkohlen,  Grobkalk  und  das  Schwefel  -  haltige  Mergel- 
Flotz  aufeinanderfolgen,  letztes  am  Fusse  der  Berge  in  der  Niederung. 
Das  Mergel-Gebilde  schliesst  das  sanft  nach  S.  verflächende  Schwefei- 
FlÖtz  ein,  welches  wieder  aus  3  Abtheüongen  besteht.  Die  obre  ist 
1'— a'  mächtig  und  enthält  den  Schwefel  nur  mit  0,10  Thon  gemengt, 
in  Faust-  bis  Kopf  grossen  Kugeln  und  Nieren.  Die  mittle  ist  ein  nar 
i'  mächtiger  KalkmergcISchiefer  mit  e^nem  ungeheuren  Reichthom  von 
Pflanzen-Ahdrdcken  ,  wie  ancb  von  Insekten  und  Fiscif-Schuppen.  Die 
antro»  enthält  wieder  Schwefel  mit  Mergel  gemengr,  aber  sehr  onreia, 
und  ist  »uch  nur  1'  dick.  —  Eine  Übersicht  dev  vom  Vf.  hier  geeaaiK 
•roelten  Blätter  haben  wir  an  einem  andern  Orte  mitgetbeilt,  wosu  wbr 
hier  nur  noch  bemerken,  dass  sie  ihm  aufs  Klarste  eine  Meeres-Formation 
anandevten  seheinen. 

Badkersburg  und  Klöch  wurden  auf  einem  andern  Ausfluge  besneht^ 
welcher  jedoch  fluchtiger  war.  Die  tertiären  Bildungen  haben  Sbdgwick 
und  Mdrchison  bereits  ausfuhrlicher  beschrieben.  Ki&dk  ist  aneh  als 
einer  der  günstigsten  Orte  für  das  Stndinm  der  Basalte  and  Basalt- 
Tuffe  etc.  längst  bekannt,  welche  sieh  auch  an  mehren  andern  Punktea 
der  Gegend,  wie  am  Stradnerkogel  beim  Dorfehen  PicHa  u.  s.  w.  vor- 
finden.    Die  Fortsetzung  der  Reise  führte  von  da  nach 

Johanrnsbrunnen  und  CMchembatgs  swei  erst  seit  koraer  Zeil  ihrer 
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Saoer1in»e  w^gen  besuchte  Kur-Orte.  Zu  Johanninbirunnem  vereinigen 
äif-Fi  5  Quellen  in  dem  aus  Basalt-Scbollen  bestehenden  Grunde  der  ge- 
meinsamen Brunnen -Fassung^  miteinander,  welche  ein  weniger  kaltes 
und  weniger  prickelndes  Wasser  geben,  als  das  RohiUcher.  Es  zeigte 
am  5  Oktober  =  8^72  R.  und  enthält  nach  Scb&öttbr  (die  Heilquellen 
•des  Thaies  Gleichenherg ^  S.  96)  sehr  viel  Chlornatrium ,  viele  Kohlen- 
-säure  und  kohlensaure  Salze  und  etwas  Eisenoxydul.  Die  geoguostischen 
Verhältnisse  der  Gegend  sind  längst  trefilich  geschildert  von  L.  y.  Buch 
in  seiner  Abhandlung  ,,über  einige  Berge  der  Trapp-Formation  1)ei  Grätz^^ 
(in  Abhaudl.  der  Preuss.  Akademie  d.  Wissensch.  1818—1819  ^  SteyeV' 
mark.  Zeitschrift  1821,  Heft  3)  und  neuerlich  wieder  von  Partsch  (in 
der  schon  erwähnten  Schrift  „die  lleil-Quellen  des  Thaies  Gleichenberg), 
—  Der  Johannisbrunnen  hat  übrigens  keine  Wohngebäude  für  die 
Kur-^Gäste:  sie  müssen  ihr  Unterkommen  in  dem  1  Stunde  entfernten 
'Qleiehenberg  suchen.  Dieses  besitzt  ebenfalls  drei  Säuerling'Quellen> 
welche  in  einer  Bucht  des  Sulzleitner  Thaies  unter  grotesken  Tra- 
cbyt  -  Felsen  entspringenl  und  Thermen  sind  ;  denn  sie  zeigten :  die 
hinterste  und  schwächste  14^8  C. ,  die  stärkste  und  gehaltvollste 
iKonstantinS'Quelle)  17^  C.  Ihre  Zusammensetzung'ist  ^er  der  vorigen 
ähnlich ,  doch  fehlt  das  Eisen  gänzlich.  Eine  vierte  Quelle  in  kleiner 
Entfernung,  die  Klausner  Stahl-Quelle,  zeichnet  sich  durch  Reichthum 
au  Eisen,  Litbion  und  freier  Kohlensäure  aus  und  zeigte  11^.2  C.  Mao 
gelangt  dahin  durch  eine  Gebirgs-Spalte,  die  Klamm,  welche  die  1837' 
Par.  hohen  trachytischen  Gleichen-Berge  bis  auf  den  Grund  trennt.  In 
.etwa  400'  Hube  über  der  Thal-Fläche  des  einen  dieser  Berge,  de^nGlei' 
chenberger  Kogels,  erreicht  man  einen  Mühlstein-Bruch ,  welcher  über 
4le  innre  Gebirgs-Struktur  Aufschluss  gibt.  Über  dem  hin  und  wieder 
verwitterten  Trachyt,  worau»  der  ganze  Berg  besteht,  liegt  hier  zuerst 
•eil»  grobkörniges  Konglomerat,  welches  durch  ein  quarziges  Bindemittel 
20  einer  sehr  festen  Stein^Masse  verkittet  und,  wie  es  scheint,  einige 
Lachter  mächtig  ist.  Darauf  liegt  ein  feinkörniger  Sandstein ,  aus 
gleiehen  Elementen  zusammengesetzt  5  kaum  über  6  Lachter  mächtig, 
iiorisoDtal  deutlich  geschichtet  und  in  seinem  untren  Theile  durch  S 
loekerere  Zwischenscbicbteo  getrennt.  Diese  bestehen  aus  theils  mürben 
'Servelblteben  oder  in  Hornstein  verwandelten  Trümmern  von  Holz,  Ast- 
JSluoken  und  Pf  nus-Zapfen  (ohne  Blätter).  Häufig  bemerkt  man  nur 
^ie  Kerne  dn'selben  zu  einer  dichten  Masse  verkieselt,  das  Äussre  da> 
^egen  weiss  und  zerreiblicfa.  Diese  Trümmer  sind  meist  abgerundet, 
unverkennbare  Geschiebe. 

Der  Vf.  hat  sieh  nun  sehoo  lange  mit  der  mikroskopisehea  Unter* 
iuchung  dieser  u.  a.  fossiler  Hölzer  beschäftigt.  Die  Untersuchung  an 
abgeschlagenen  Splitterchen  nach  Göfi>brt'b  Methode  (Jal^rb.  i83T,  403) 
wollte  ihm  nicht  so  gut  gelingen,  als  die  von  Nicol  u.  A.  empfohlene 
an  drei  nach  den  wesentlichsten  Dimensionen  des  Stammes  gelegenen 
Plättchen  von  Papier-Doone.  Auf  diese  Weise  unterschied  er  viererlei  Arten 
unter  den  hiesigen  Hölzern.    Ein  Nadelbolz ,  welches  ,   wenn  die   oben 
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erwähnten  Zapfen  dazu  geboren ,  am  meisten  mit  Pinua  Tanrica  fibei- 
eitistimmt:  der  Vf.  nennt  sie  P,  aequimontana.  Die  drei  andern 
Arten  sind  Laubbolzer.  Moblites  parenchymatoans  zeichnet  sich 
durch  eine  ganz  eie^eothumlicbe  Form  der  Prosenchym-Zellen  nnd  znmal 
die  ungewöhnliche  Verkurxung  und  die  dünnen  Wände  der  pnnlctirten  Ge- 
fasse  des  Holzkörpers  aus,  womit  nur  wenige  lebende  Holzarten,  darunter 
die  tropische  Er^tbrina  aus  den  Leguminosen  einige  Ähnlichkeit  zeigt 
In  diesem  Holze  sass  ein  l^leiner,  ebenfalls  versteinerter  Faden-Pilz  aas 
der  Gattung  Nyctomyces,  welchen  der  Vf.  N.  antediluviann  nennt. 
£r  beweist,  dass  das  Holz  morsch  gewesen  seyn  muss.  Die  zwei  andern 
Laubbolz-Arten  haben  dem  Vf.  noch  keinen  genugenden  Anbalts-Punkt  znr 
Vergleichuog  geboten ;  sie  scheinen  ihm  jedoch  ebenfalls  an  nasser- 
europäischen  Formen  Theil  zu  nehmen* 

Zwischen  Gleichenberg   nnd   Kapfenttein   sind  noch   einige   andre 
Punkte  zum  Beobachten  trachytischer  Erscheinungen  vorzüglich  geeignet. 


Qnecksilbererz-Lagerstätten  in  Italien  entdeckt.  Bei 
Serviglione  unweit  Serravezza  im  Toskanischen  wurden  in  nenester 
Zeit  sehr  reiche  Lagerstätten  von  Quecksilber-Erzen  aufgefunden,  deren 
Ausbeutung,  wie  gesagt  wird,  nicht  mit  den  Schwierigkeiten  verbanden 
seyn  soll,  wie  diess  bei  jenen  von  Salvana  der  Fall  war.  (Aus  olTent« 
liehen  Blättern.) 


Nach  dem  Berichte  eines  Chilenischen  Schiffs-KapitSns  ist  am  IS. 
Febr.  1839  im  33^—34^  S.  Br.  zwischen  Juan  Fernandex  nnd  Fitf* 
pataiso  eine  neue  Insel  ans  dem  Meere  emporgestiegen  (Fnoiiup'f 
N.  Notitz.  i8B9  9  X,  298).  Morgens  empfand  man  mehre  Erdstosse, 
während,  wie  den  ganzen  Tag  über,  die  Atmosphäre  völlig  stille  war 
und  allmählich  drückend  heiss  wurde.  Gegen  Abepd  trieb  ein  leiser 
Wind  das  Scbiflf  2  Seemeilen  vorwärts.  Um  7  Uhr  sab  man  aber  der 
Oberfläche  der  See  einen  Felsen  emporsteigen  und  zuletzt  sich  In  % 
Theile  spalten.  Der  eine  Theil  war  horizontal  gegen  Norden  geriebtety 
der  andre  von  der  Erschütterung  etwas  gedruckt ,  weniger  hoch ,  wm 
Grunde  breiter.  So  fuhren  beide  Felsen  za  wachsen  fort,  während  noch 
%  andre  Iniseln  unweit  derselben  erschienen.  Die  Grnppe  läuft  von  N. 
nach  S.,  ungefähr  9  Meilen  weit,  und  liegt  etwa  60  Seemeilen  von  Fil- 
paraiso.  In  der  Nacht  sah  man  Flammen,  wie  von  kleinen  vnlkaniachen 
Ausbrüchen,  auf  den  Spitzen  des  neuen  Archipels.  Am  folgenden  Tagt 
konnte  man  die  Höbe  der  neuen  Berge  anf  400'  über  dem  Meeres* 
Spiegel  achätzen. 
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E.  Eichwald:  die  Urwelt  Russlands  darch  Abbildungen  er- 
läutert, Heft  I,  73  SS.  8^  mit  4  lithogr.  Tafeln,  auf  Kosten 
der  mineralog.  Gesellscb»  in  Petersh.  1840,  Unter  diesem  Titel 
jedoch  in  Russischer  Sprache  erschien  ein  Heft  mit  4  Abhandlungen 
EiCHWAU>'s,  von  welchen  der  Kaiserl.  Russische  wirkliche  Staatsratb 
Hr.  Dr.  Karl  Mayer  die  Gewogenheit  hatte,  uns  eine  Übersetzung  be- 
sorgen zu  lassen,  von  der  wir  folgenden  Auszug  roittheilen'^). 

I.  Geognostische  Untersuchung  der  Küsten  und  In- 
seln des  Finnischen  Meerbusens,  .Die  wichtigsten  Thatsachen  aus 
diesem  Aufsatze  sind  bereits  in  die  S.  421  d.  Jbs.  eingerückte  Abhand" 
lung  mit  aufgenommen,  von  einigen  weiteren  Namen  nicht  beschriebener 
Petrefakten  und  einigen  botanischen  und  zoologischen  Beobachtungen 
nbgesehen. 

IL  Beschreibung  einiger  Knochen  des  Ziphins  priscus, 
Tf.  I,  IL  Als  solche  werden  hier  die  von  Perowski  eingesendeten  Knochen 
beschrieben,  welche  der  Vf.  an  einer  andern  Stelle  (Jahrb.  1840,  494)  mit 
denen  von  Manatus  und  Halicore  verglichen  hatte*,  nur  dass  hier  statt 
3  Rippen-Fragmenten  bloss  1  solches  und  2  Unterkiefer- Stocke  ange- 
geben ,  über  die  Beschaffenheit  des  Unterkiefers  aber  nichts  Näheres 
beigemerkt  wird.  Diese  Knochen  unterschetden  sich  jedoch  durch  viel 
beträchtlichere  Grösse  von  den  entsprechenden  der  im  tropischen  Meere 
lebenden  Ziphius-Art;  die  Rippen  insbesondre  noch  durch  eine  weniger 
dache  Gestalt,  die  Wirbel  durch  ihre  Quecrfortsatze,  welche  an  denen  der 
übrigen  Arten  mangeln,  der  Finger-Knochen  durch  grössre  Breite  und  Länge. 

IIL  Bemerkungen  über  die  Steinkohlen-Formation  der 
Donischen  Gebirgs-Gegenden.  Dieses  ist  mehr  ein  Aggregat  von 
Angaben  des  Vorkommens  verschiedener  Gebirgs-  u.  a.  Stein-Arten,  als 
eine  deren  Verbreitung  im  Zusammenhange  nachweisende  Schilderung 
des  Ekaterinoslaw* sehen  Gouvernements  und  des  S.  Theiles  des  Don- 
sehen  Heeres,  zumal  der  Asow^schen  Küsten,  des  DachmuVschen  und 
des  KrinkenskVsehen  Kreises.  Wir  wagen  um  so  weniger  hiervon  Ge- 
brauch zu  machen,  als  die  Handschrift  viele  unleserliche  yyRussische 
Dörfer^'  und  unzusammenhängende  Stellen  enthält,  welche  durch  Auszug- 
weise Bearbeitung  des  Russischen  Originals  entstanden  zu  seyn  scheinen. 
Diese  Arbeit  wird  ergänzt  durch 

IV.  eine  Beschreibung  der  gefundenen  Versteinerun- 
gen, von  denen  aber  Formation  und  Fundstelle  nicht  näher  bezeichnet 
werden.  Es  sind:  Ulodendron  Schlegelii.  Der  Stamm  breiter 
und  die  Grübchen  ungleicher  an  Grösse ,  als  bei  den  übrigen  Ar- 
ten.    Stigmaria    Sokolowii,     Stamm    dünn ,     die    Grübchen    oval, 


*)  Während  der  Korrektur  erhalten  wir  einen  Abdruck  desselben  Heftes  »aus  dem 
Russischen  übersetzt'*  106  SS.»  Petertburg  1840.  Es  sind  —  ad  IV  — ;  mehr  Ver» 
steinerungen  darin  aufgeführt,  ausführlicher  beschrieben  and  zun  Theil  wohl  auch 
besser  benannt?  D.  ft. 
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tusammeagedrängt,  regelmässig,  8cbief  vcrianfeod;  in  der  Mitte  des 
Stammes  ein  zweiter  fast  Scbllf-artiger.  —  Becbera  grandis  Stbrrb. 
Grössrer  Stamm  mit  Wirteln  vou  12  schmalen  und  oben  stumpfen  Blättern. 

—  Hippurites  acerosa  Lindl.  Rinde  mit  Stacbeln  besetzt,  Schuppen 
gross,  abstehend  und  queerlaufend.  —  Calamites  undulatus:  Längen- 
Rippen  des  Stammes  wellenförmig.  Alle  diese  Arten  in  hartem  Kohlen* 
Sandstein.  —  Pecopteris  Münsteri:  schmale  Blätter  mit  ovalen  ab- 
stehenden wechselständigen  Fiederchen  ohne  Mittelrippe  ;  in  Sandschicfer. 

—  Neuropteris  conformis:  Wedel  dünne  zweifiederig ;  die  Fieder- 
chen oval,  fast  gegenständig,  nach  oben  gerichtet,  abgestumpft,  glatt; 
in  Thonschiefer.  —  Chondrites  dissimilis:  Blätter  gedrückt,  breit 
oder  schmal ;  Äste  öfters  Stamm»dick,  gegen-  oder  wechsel-ständig,  gerade 
oder  gebogen,  oft  zu  dreien  zusamnifngcdrungt ;  in  Sandstein.  —  Cya- 
thophyllum  vermiculare  Goldv.,  in  Bergkalk.  --  Cyathophyi- 
lum  caespitosum  Goldfuss  —  Harmodites  confertus:  Robr* 
eben  genähert,  parallel  durch  Queerröhrchen  verbunden.  —  Cyatho- 
crinites  pinnatus  Goldfu^s.  —  Productus  congruas.  —  Pf. 
priscus  £. :  Obei klappe  breiter  als  lang,  mitten  oval  und  tief  rinDen- 
formig :  Rinne  mit^  einer  tief  eingekerbten  Rippe ;  Scblossrand  l"  lO'" 
breit  ^).  Die  folgenden  Muscheln  liegen  zerdruckt  und  zerbrochen  in 
[welchem ?]  Kalk.  Pr.choristitesv.  Buch.  —  Pr.  antiquatos  Sow.: 
beide  Knden  des  Sehlossrandes  Flügel-artig,  der  Buckel  Schnabel-artig. 

—  Mytilus  fragilis:  sehr  dünne  mit  quecriaufenden  Runzeln,  an 
beiden  Seiten  abgerundet.  —  Anodouta  tenuissima:  sehr  dünne, 
Btrahlig,  die  Strahlen  vorn  weniger  tief  als  hinten,  die  Buckeln  picht 
vorstehend,  stumpf;  das  Schloss  länglich.  -*  .  A.  tenera:  sehr  dünne, 
mehr  konvex,  gestrahlt,  die  Strahlen  im  ganzen  Umfang  sichtbar.  — 
Euomphalus  Baerii:  nur  halb  erhalten,  konvex,  nach  einer  Seite 
geneigt,  innen  ohne  Scheidewände  [?],  aussen  qucergestrablt,  die  Strahles 

zur  Öffnung  zusammenlaufende?] —  Amnionites  Panderi:  das 

Exemplar  nicht  voll ,  sondern  zusammengedrückt  und  zerbrochen :  oft 
qoeergerippt,  Rippen  dünne,  nach  aussen  gegabelt,  roil  in  Spitzen  aus- 
laufenden Ästen ;  hat  keine  sichtbaren  Suluren ,  aber  Ähnlichkeit  mü 
Goniatiten,  Argonauta  und  Centrifugus;  ist  2''  breit  und  1''  9'''  hoch 
und  liegt  in  einem  Thone  der  Steiukohlou-Formation,  mit  vielen  Schnecken- 
Deckeln  wie  vou  Pal u d i n a  beisammen,  daher  wphl  in  einer  Suaawasser- 
Schicht,  gleich  dem  Gotn'atitcs  Listcri. 


L.  V.  Buch :  über  Sphäroniton  und  einige  andre  Geschlecht 
ter,  aus  welciten  Kriuoideeu  entstehen,  und  über  einige 
Brach iopoden   der   Gegend  v o n  P^^rs^tir^  (Monats •  Bericht  der 

*)  Diene  uad  die  varige  Act  geUören  nach  Hrn.  L.  v.  Buch'»  brieOicher  Mitthciluiii; 
beide  zu  Spirifev  sirlatu«  Sow. ,  des$e«  breite  Area  zu  eatbloseB  ikm  i;e> 
lungen  ist.     \uch  lehrt  e«»  schon  die  Form  der  Abbildung. 
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PreuBS.  Akad.  der  Wissenscb.  i640^  März  16,  8  SS.,  Tafel  1  und  II)*>; 
Die  Strableo-Tbiere  beginnen  in  den  ältesten  Erd-Schichten  mit  gestielten 
Formen,  deren  Körper  aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt  und  obne 
Arme  oder  nur  mit  einfachen  Bildungen  versehen  ist.  Die  gestielten 
Formen  nehmen  in  spateren  Formationen  an  Zusammensetzung  des 
Körpers  ab,  an  der  der  Arme  zu,  vermindern  sich  aber  an  Zahl  und 
verschwinden  bis  auf  eine  Art  (Pectacrinus)  in  der  lebenden  Schöpfung; 
andre  erscheinen  vom  Stiele  getrennt  (Comatula ,  Euryale)  und  können 
somit  der  freien  Lokomotlon  fähig  die  Arme  ganz  entbehren  (Echiuidcn). 
Die  gestielten  und  Arm-losen  See-Lilien  aber  hat  man  bis  jetzt  fast  nur 
im  Norden,  in  Skandinavien  und  bei  Petersburg  gefunden. 

I.  Die  Sphäroniten  (Tf.  I,  Fg.  14—17)  sind  die  bckannteHfeii 
darunter.  Linne  nennt  sie  Krystall- Apfel  {IL  oeland.) \  Gyllenhal, 
der  sie  1772  genau  untersuchte,  stellte  sie  in  die  Nähe  der  Echiniden, 
daher  sie  Wahlbnbbro  Echinosphaerites  nannte,  für  welchen  Namen 
HisiNGBR  einen  bessern  ,)Sphäroniten'^  einführte  [welches  blosse  Besser* 
freyn  indess  nach  den  bestehenden  Regeln  der  Wissenschaft  noch  nicht 
sum  Vertauschen  berechtigt].  Es  sind  Kugeln  mit  zwei  Polen ,  von 
meistens  6seitigen  Täfelchen  umschlossen,  deren  bis  200  an  einem  Stücke 
seyn  mögen.  Oben  ist  der  Mund  von  einer  Menge  überaus  kleiner  be- 
weglicher Schilder  bedeckt,  unten  sitzen  sie  auf  einem  Stiele  aus  dünnen 
Sseitigcn  Gliedern.  Alle  Täfelchen  sind  durchbohrt;  bei  Sph.  aurantium 
ateheu  diese  Poren  in  Reihen^  die  aus  allen  Ecken  der  Täfelchen  gegen 
ihren  Mittelpunkt  hinziehen ,  und  jeder  Pore  ist  durch  eine  feine  tiefe 
Rinne  mit  dem  auf  dem  Nachbar  •  Täfelchen  gegenüberstehenden  ver- 
bunden, wodurch  wie  an  Granat -Krystallen  gestreifte  Rauten -Flächen 
zwischen  den  Mittelpunkten  zweier  Nachbar-Täfelchen  entstehen,  welche 
oft  deutlicher  als  die  Begrenzung  der  Täfelchen  selbst  hervortreten  und 
dann  für  die  einzelnen  Täfelchen  gehalten  worden  sind  (daher  Sph. 
granaturo),  obschon  Gyllenhal  bereits  das  wahre  Verhalten  der  Fla« 
eben  erkannt  hatte«  Aber  Patvdbr  hat  zuerst  nachgewiesen  ,  dass  jene 
Streifen  je  2  Poren  mit  einander  verbinden,  wie  die  Poren  der  Fühler- 
gänge bei  Cidariten,  dass  mithin  auch  die  Fühler  selbst  hier  vorkommen 
müssen.  Ischadites  Koenigii  Murch.  {Sil,  Syst.,  pl,  JS6 ,  Fg.  11) 
ist  daher  wohl  nichts  weiter  als  Sph.  aurantium,  wovon  man  den 
Rauten  eine  entstellte  Begrenzung  gegeben  bat.  Solche  verbundene 
Fühler- Poren  kommen  aber  bei  vielen  Krinoiden  wieder,  bei  Actino« 
crinitesy  Rhodocrinites  und  Marsupites.  Bei  Sphaeronitea 
pomum  (welcher  ganz  Auf  Schweden  beschränkt  ist)  jedoch  haben  solche 
eine  andre  Vertheilung:  durch  Linien  mit  einander '  verbundene  (oder 
vielmehr  davon  umgebene?)  Paare  von  Poren  liegen  in  grössrer  Anzahl 
(3—7)  und  in  verschiedener  Richtung  durcheinander  auf  jedem  Täfelchen. 
Fast    am  einen   Viertelskreis    vom    Munde    entfernt    ist    eine    grosse 


«)  Diess  Ist  ein  VorlÜDfer  zn  elder  Btscbrdban«  Russtteher  PAKieoUglo.i}   w«lcti« 
boreito  in  K4a«Tcn'ii  Ardiiv  gedruckt  wlrcl. 
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&•  eckige,  von  fünf  Seckigeu  Pyraniideo -artig  erhobene o  Täfeicben  bedeckte 
Öffnung,  welche  Gyllemial  u.  A.  für  den  Mund  genommen ,  der  aber 
wahrscheinlich  einen  Auatübruugsgang  der  Ovarien  scbliesst.  Nahe  beim 
Mun4  und  stets  rechts  von  letztrer  ist  noch  eine  dritte  ganz  kleine 
offne  und  tief  ins  Innre  eindringende  Öffnung,  wabrscbeinlieh  der  Afler, 
wie  sie  zwischen  drei  Tafelcben  auch  bei  Apiocrinites ,  bisher  noeb 
unbeachtet,  vorkommt.  Nach  Gvllbnhal  kommt  Sph.  pomum  in  West' 
gothland  stets  tiefer  und  weit  häufiger  als  Sph.  auratium  vor,  fehlt  aber 
bei  Petersburg», 

IL  Heroicosmitea  (n,  g,)  piriformis,  ebenfalls  ohne  Arme, 
nähert  sich  den  wahren  Krinoiden  schon  mehr,  indem  die  Täfelcheo 
sich  auf  eine  geringere  und  bestimmte  Anzahl  vermindern.  £r  ist  um- 
gekehrt birufurmig.  Sein  Becken ,  von  einem  dünnen  Skantigen  Stiele 
getragen,  besteht  aus  4  zu  einem  Sechseck  vereinigten  Täfelchen,  von 
weichen  zwei  Sseitig ,  die  andern  geschoben  4eckig  sind.  Auf  ihnen 
stehen  6  sechsseitige  Rippenglieder.  Drei  auf  der  einen  Seite  sind 
breiter,  über  den  Zwischen-Nähtendcrvorigen,  drei  auf  der  andern  Seite  sind 
schmäler  und  stehen,  2  über  den  Seiten  und  1  mittle  wieder  über  einer 
Naht  der  vorigen.  Sechs  längliche,  ungleich  sechsseitige,  gegen  den 
Scheitel  sich  verschmälernde  und  konvergirende  Scheitel-Glieder  stehen 
alternirend  über  den  Rippen-Gliedern ,  nämlich  über  den  Nähten ,  und 
noch  3  schmälere  auf  den  abgestumpften  obern  Ecken  der  drei  breiten 
Rippen-Glieder.  Im  Winkel  zwischen  2  schmalen  Rippen-Täfelcben  und 
einem  breiten  Scheitel-Täfelchen  sieht  man  eine,  wie  bei  Spbäronites  fünf« 
eckige ,  von  5  dreieckigen  Klappen  geschlossene  Öffnung.  Mitten  im 
Scheitel  liegt  der  Mund  von  vielen  kleinen  Täfelchen  verdeckt ;  er  scheint 
sich  in  3  kleine  durchbohrte  Rüssel  gesondert  zu  haben.  Afteröffnung 
unbekannt.  Vom  Mittelpunkt  der  Scheitel-Täfelchen  nach  ihren  3  untern 
Winkeln  gehen,  ausstrahlend,  und  von  diesen  naeh  dem  Mittelpunkte 
der  Rippen -Täfelchen  zusammenlaufend  je  3  Reihen  sehr  zierlicher 
Wärzchen  y  welche  einen  Kranz  um  den  ganzen  Korper  bilden  und  wie 
zur.  Anheftong  von  Stacheln  durchbohrt  sind.  Die  mittle  Reihe  jedes 
Täfelcbens  ist  doppelt,  und  auf  der  tibrigeu  Oberfläche  des  Körpers  stehen 
dergleichen  Wärzchen  nur  einzeln  zerstreut.     Bei  Petersburg. 

III.  Cryptocrinites  (/i.  g,)  mit  den  Arten  Cr.  regularis  und 
Cr.  cerasus  v.  B.,  Tf.  I,  Fg.  9,  10,  12  und  4,  5,  besitzt  das  Becken 
von  Platycrinites ,  den  Thorax  von  Poteriocrinites ,  aber  noch  keinen 
pffeiieu  Scheitel  und  noch  keine  Arme.  Becken  aus  3  zu  einem  Fünfeck 
verbundenen  Tafeln,  wie  bei  einigen  andern  Transitions-Gesehleebtem; 
darauf  5  Rippen-Glieder,  3  auf  den  Nähten  und  2  alternirende  auf  den 
Seiten  der  vorigen:  —  und  bei  Cr.  regularis  (Echinosphaerites 
laevisPANO.,  Tf.  11,  Fg.  24—26)  dann  5  Scheitei-Tufelchen  alternirend 
auf  den  Rippen-Täfelcheu.  Im  Scheitel  der  meist  offne  Mund  von  ganz 
kleinen  Tafelcben  umgeben.  In  der  Ecke  zwischen  einem  Rippen-  und  1 
Scbeitel-Täfelchen  ist  wieder  eine  von  5  Klappen  bedeckte  Öffnung.  Bei 
Cr.  cerasus  aber  folgt  auf  die  [wohl  Sselbst  schon  labU  eicberen  ?}  Rippen- 
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Glieder  noch  ein  zweiter  Kreis  von  TSfelchen,  deren  nach  der  Zeichnmifi^ 
10  zu  seyn  scheinen,  wodurch  die  Anordnung^  der  Scbeitcl-Täfelchen  «»twas 
verrückt,  auch  diese  zahlreicher  werden,  als  bei  der  ersten  Art.  Zwischen 
diesen  und  den  vorigen  steht  wieder  die  Ovarial-Öffnung.  —  Diejenige 
Seite,  auf  welcher  sie  sich  befindet,  ist  stets  mehr  aufgebläht,  als  die 
andre.  -^  Von  dem  Stiel  gegen  den  Scheitel  hinaufziehende  Kanten  des 
Körpers  scheinen  auf  eine  schon  nähere  Verwandtschaft  dieser  Thiere 
mit  den  Arm-Krinoiden  hinzudeuten.  Der  Korper  ist  selten  grosser  als 
eine  Erbse;  der  Stiel  wie  eine  Stecknadel.  Von  den  Petersburger 
Hügeln. 

IV.  Bracbiopoden  (Tf.  II). 

1)  Terebratula  sphaera  v.  Buch  Tf.  II,  Fg.  12—10,  Pand. 
Tf.  IX,  X.  Durch  Alter  u.  a.  Verhältnisse  sehr  veränderlich;  vonPANDBR 
nach  allen  Formen-Übergängen  abgebildet.  Bauch-Klappe  immer  sehr  auf- 
geblasen und  ganz  über  die  Ruckenklappe  hingelegt  (Atrypa) ;  daher 
völlig  kugelrund.  Form  der  2  Sehlosskanten  in  allen  Abänderungen 
unveränderlich;  zu  beiden  Seiten  des  Schnabels  in  einer  geraden  Linie, 
an  ihren  Enden  mit  einer  kleinen  vorstehenden  Ecke;  bedeutend  kürzer 
als  die  grösste  Breite  deir  Scbaale.  Rockcnklappe  nach  allen  Seiten 
abfallend,  ohne  Kiel  und  Bucht;  doch  am  Rande  sehr  eben  und  dann 
mit  flach  elliptischem  Bogen  in  die  Bauch-Klappe  übergehend.  Streifung^ 
sehr  zierlich  fein,  fast  gleich  breit  bleibend  und  dennoch  fast  ungetheit. 
Die  auffallendsten  Abänderungen  sind  T.  ungula  und  T.  frenumPANU. 
<Tf.  IX,  Fg.  4,  Tf.  X,  Fg.  5).  \m  Anfang  sehen  sie  fast  glatt  aus; 
man  erkennt  ihre  Streifung  nur  mittelst  der  Lupe;  plötzlich  und  ohne 
Übergang  beginnen  hohe  und  breite  Streifen  hervorzutreten  bis  zum 
Rande  (Tf.  II,  Fg.  16). 

2)  Spirifer  Porambonites,  Fg.  4—7  (Pand.  XII,  XIII,  XIV, 
3,  4,  5)  unterscheidet  sich  von  Sp.  laevigatus  durch  die  sehr  kleine 
niedrige  und  oft  wirklich  ganz  verdeckte  Area ;  die  Seiten-Ränder  mit 
eben  solchen  regelmassigen  Halbzirkel-Bogen,  welche  den  Sp.  laevigatus 
bezeichnen.  Bucht  sehr  breit  und  flach  von  der  Mitte  der  Schaale  an- 
fangend. Schlosskanten  im  ^  110^  vereinigt.  Bauchklappe  sehr  auf- 
gebläht. Streifung  sehr  fein  und  zierlich,  ,)gekrummt''  und  gerade,  oft 
abgerieben,  wie  die  schwachen  Anwachsstreifen.  Ob  =  Sp.  De  Rois- 
sii  Leveillk. 

3.  Spirifer  reticulatus.  Fg.  2,  3  (Pand.  XIV,  2)  von  vorigem 
wesentlich  verschieden,  obschon  ähnlich.  Schlosskanten  -  Winkel  sehr 
stumpf,  von  130^.  Bucht  der  Ruckenklappe  erst  an  der  Mitte  beginnend, 
aber  eng  und  sehr  tief.  Streifung  stark,  nicht  in  geraden,  sondern 
bogenförmigen  Strahlen,  wie  bei  Pecten  lens,  so  dass  sie  schon  auf  der 
Schlosakante  so  senkrecht  stehen ,  wie  auf  Randkanten  und  Stirne^ 
Anwacbsstreifen  sehr  stark,  dicht,  und  mit  voriger  eine  gegitterte  Zeich- 
nung bildend.  Bisher  unbekannt.  Vom  Baron  v.  Mbtendort  zuerst 
nach  Berlin  gesendet. 

V.  Die  Abbildungen  -  Auf  Tufel  II  teigen  noch: 


99 
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F^,    1,  Eine  AvieulaTon  Xii«#l  in  Li0Olaii4i  lialbg^8tr«ift. 
M      8>Terebratala    prisea  der  Eifel:    ibre  Spiralen    gegeooin- 
ander  gewendet. 
0 ,  U  n  g  a  I  i  t  Pard.  von  Petersburg, 

10,  Spirifer  de  Roiaaii  (nach  Lbvkillb);  die  Arme  auseinander- 
gewendet. 

11,  Orthoceratites  vaginatus  Schloth.,  mit  balb  anfgebroebe- 
ner  Scbaale ,  um  den  Blattförmigen  Eindruck  der  KammerD- 
Wand  auf  dem  Sipbo  su  zeigen.  Die  oberüächlicbe  Streifoog 
der  S?baale  über  dem  Sipbo  biegt  sieb  abwäits. 

17,  18,  Ortbis  cincta  Eicnw. 

19,  20,        ,,        Pronites. 

21,  Kopf  von  Pbaeops  (Calymene)  scierops,  um  au  zeigen  den 

Verlaaf  der  Stirn-Furcbe,  der  obern  und  untern  Aogen^Furche 

und  der  Basal-Furcbe« 


» 

9» 


Koch  gibt  über  die  im  Jabrb.  1840,  S.  378  bezeichneten  FossH-Resfe 
folgende  nähere  Nachricht  in  einem  Briefe  an  Lichtensteiit  (Fror.  N. 
Notitz.  i840y  S.  104—106).  Die  Dimensionen «  des  Mastodon  •  Schädels 
sind  folgende : 

Lange  der  Stosszäbne  bis  zur  Spitz^ 10' 

Abstand  beider  Spitzen  von  einander 21' 

Breite  des  Schädels  von   einem  Jochbogen  zum  andern  .         .  4' 

Länge  desselben  von  der  vortretenden  Spitze  des  Oberkiefers 

bis  zum  Hinterhaopt-Locho 6' 

Überragunjg  des  Oberkiefers  über  den  unteren  ...  15" 

Entfernung  seiner  Mitte  von  der  Wurzel  der  Stosszäbne         .  2' 

Breite  desselben  vor  der  Spitze         .,..*.  17" 

Das  zweite  oben  erwähnte  Thier,  dessen  massig  lange  Stosszäbne 
dicht  neben  einander  unter  der  Schnautze  aus  der  Alitte  des  Zwiscbeo- 
kieferbeines  vortreten  und  sich  bogenförmig  gekrümmt  mit  ihren  Spitzen 
nach  aussen  wenden  „eine  Bildung,  welche  bis  jetzt  noch  an  keinen 
vorweltlicben  Tbier  gesehen  worden^%  nennt  der  Vf.  nun  Missurinm. 


G,  Fischer  db  WALDHBinc  Recherchea  $iir  Us  otsemens  fossiles  ie 
ia  Russiey  Nro.  HI  g  Notiee  sur  VE^rypterus  4e  PodoUs  et  le  Chirs* 
tkerium  de  Livome,  i7  pp.y  II  pU*  4^.    Moscou  1839, 

Harkan  hat  (medkal  and  physic0l  researches,  PhUad*  183ö  p.  297, 
290)  drei  Arten  und  Hibbert  (on  the  Freskivater  Umestons  e/*  Bomräie* 
house)  eine  Art  jenes  der  Übergangszeit  angeborigen  Gescbleebtes  be« 
kennt  gemacht,   von  denen  der  Vf*  die  cw^  araten,  ibai  allein  oaber 


—     737     — 

bekannten,  der  VergleichuDg  weg;en  nochmals  charakterisirt.  Eine  fünfte 
kleine  Art  hat  der  Bergwerks-Ingenieur-Major  Blobdb  in  Podolien  beim 
Dorfc  Zvilevzy  im  Smotritch-'Thale ,  20  Werst  S.  von  Kamenetz  ge- 
funden in  einem  Schiefer,  welchen  er  nicht  dem  in  Podolien  verbreiteten 
Psammit^Gebirge,  sondern  vielmehr  dem  Übergangskalke  zuschreibt,  der 
sich  von  Kamenetz  im  N.  längs  des  SmotrUch  bis  sum  Dnepr  im  S. 
erstreckt.,,  Die  neue  Art  nun,  E.  tetragonophtbalmus,  oculis  äintau" 
tibits  tetraedris^  abdomine  atiffustato,  articulis  valde  restrictis  latere 
tterratis  (Fisch,  im  Bullet.  Soc.  Mose,  1839  y  II  j  1:27,  pl.  vii,  fg.  1) 
unterscheidet  sich  hauptsachlich  durch  die  Form  der  Augen.  Dt'r  Kopf 
ist  gerundet,  hinter  dem  Vorderrande  mit  einem  Linicn-förmigen ,  dem 
Rande  parsllelen  Eindruck.  Die  Augen  sind  gross  und  entfernt  stehend» 
bieten  dem  blossen  Auge  einen  tetraedrischen  Eindruck  dar,  welcher 
unter  der  Lupe  die  etwas  erhabene,  obschou  noch  immer  flachgedrückte 
Augen-Zwiebel  {bulbe  de.V<ßU)  in  verlängerter  verkehrt-eiförmiger  Gestalt 
erkennen  Iä8st.  Ein  linearer  Eindruck  hinter  den  Augen  Kcbeint  die 
Trennung  des  Thorax  anzudeuten,  welcher  queer,  fast  quadratisch,  d.  h. 
nach  hinten  etwas  breiter  ist.  Das  Abdomen  ist  verlängert,  gegen  das 
Schwanz-Ende  verschmälert,  ISgliederig,  doch  fehlen  die  letzten  Glieder. 
Die  7  vordersten  Glieder  sind  am  Hinterrande  mehr  zusammengezogen 
und  fein  rinneaförmig;  ihr  Seitenrand  ist  gezähnt;  die  folgenden  srhmä* 
leren  Glieder  sind  länger.  Von  den  Füssen  ist  nichts  vorhanden.  Mit 
den  2  obigen  Arten  verglichen  ergeben  sich  folgende  Ausmessungen  in 
Millimeti^rn : 

E.  4gonoptlialinas.  E.  remipes.  E.  lacottris, 
Länge  im  Ganzen         .         .         .         34      •         .        95         •         150 
),       des  Cfphalothorax     .         .         11       •         •        24         .  39 

Breite  des  Kopfes         .         .         .         16       .         •        46         .  57    ' 

„         „     Körpers        .         .         .         21       .         .         39         .  68 

„    .  zwischen  den  Augen  .  4      •  '      •        12        •        ^24 

Der  schon  erwähnte  lAevlrnndische  Sandstein,  dessen  Reste  Parrot, 
KuTORQAy  QoENSTEDT  u.  A.  in  diescu  Blättern  beschrieben  haben,  dessen 
mit  Stern-artigen  Erhöhungen  bedeckten  Knochen  -  Reste  aber  nicht  — 
wie  Parrot  gethan  —  mit  des  Vfs.  Hydnophoren  von  Moseau  ver- 
wechselt werden  dürfen  und  nach  Kutorga^s  Meinung  von  Trionyx, 
nach  Qdensteot's  und  des  Vfs.  Ansicht  von  Fisehen  abgeleitet  werden 
müssen,  bat  eine  Ausfüllung  eines  Fnss* Eindrucks,  eine  Fahrte  ge* 
liefert,  deren  Fundort  nicht  genau  bekannt  ist ;  sie  stammt  aus  des 
verstorbenen  Ulbrecht's  Sammlung.  Der  Vf.  hält  dafür,  dass  sie 
gänzlich  dem  Eindrucke  des  Gbirotherium  minus  Kaov  von  Heaä- 
berg  entspreche.  Es  ist  die  ganz  von  allen  seitlichen  Gesteinen 
befreite  Ausfüllung  der  Fährte  des  linken  Vorderfussea ,  gana  von 
der  Form  und  Grösse,  wie  bei  der  obengenannteB  Art.  Man  unter* 
scheidet  daran  5  Zehen;  von  dem  sehr  weit  nach  hinten  gerückten 
Daumen  ist  nur  noch  eine  Spur  seines  Anfangs  vorhanden  [aber  daran 
eine  abstehende  Richtung  durchaus  nicht  zu  erkennen].     Der  2.  Zehen 
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ist  tn  seiner  SpUse  etwas  verstütnnielt ;  der  3.  ist  sehr  schm»L  au  sHner 
Basis  uud  geg^en  die  Spitze  hin  betrachtlich  verdickt,  wodurch  er  an 
Gbeiromys  erinnert  [ist  aber  viel  dicker  und  kurzer].  Der  5.  ist  dct 
dickste  und  stärkste  von  allen.    Ausmessungen: 

Länge  der  Tatze     .        .  0,088  Meter 

Breite    ,,        „  ...         0,062 

Dicke    ,y        ,,  ...        0,038 

2.  Zehen 0,046 

3.  I, 0,047 

4.  „ 0,048 

5.  „ 0,040 

Die  Abbildung  stellt  diese  Reste  von  oben  und  unten  dn*.     [Es  wäre 

darnach  kein  Abguss  einer  oben  oiFen  gebliebenen  Fährte,  sondern  ein 
Modell  der  ganzen  Tatze ;  daher  wohl  andern  Ursprungs,  als  jene  Fährten, 
Und  wie  uns  scheint  überhaupt  ein  ganz  andres  Ding ,  zumal  das  Ab" 
stehen  des  Daumens  als  Hauptmerkmal  gar  nicht  erwiesen  ist.] 


» 

n 
n 
n 


Dr«  AsMCSs  (in  Dorpat)  und  v.  Babr:  über  die  Knochen-  and 
Schuppen-Reste  im  Boden  lAeflttnds  (vorgelesen  am  22.  Augast; 
Bullet.  Acad.  Petersb.  1839»  VI,  220->223).  Diese  Reste,  wohl  auch  die 
Zähne  gehören,  sagt  Asmcss,  entschieden  Fischen  an.  Aber  ihre  Ge* 
bilde  und  Dimensionen  sind  so  extravagant,  dass  sie  sich  mit  den  Theilen 
lebender  Fische  nicht  vergleichen  lassen ;  auch  in  Aoassiz'  Werk  ist 
nichts  der  Art  abgebildet.  — :  Der  Akademiker  Baer  fügt  diesem  Bericht 
bei:  obschon  Uli^becht.,  Pander,  Kutorga,  Hofmanr,  Rose,  Parrot, 
HuECK  sich  mit  diesen  Resten  beschäftigt,  so  seye  Asmuss  der  erste, 
weicher  jene  Reste  bestimmt  den  Fischen  zuspreche '^).  Doch  habe 
er  selbst  schon  vor  einigen  Jahren  bei. Ansicht  solcher  Knochen  in  Hor- 
pat  welche  gefunden  ,  die  mit  der  Form  des  Flossen-Gürtels  der  Store 
auffallende  Ähnlichkeit  gehabt :  er  habe  sie  schon  damals  zum  Theile 
gepanzerten  Fischen  zugeschiieben.  Wirbelbeine  seyen  bis  jetat  noch 
nicht  gefunden  worden,  was  auch  auf  Knorpel-Fische  hindeutet.  Zähne 
mit  kurzen  Widerhaken,  wie  er  bei  Paarot  gesehen,  wisse  er  unter 
den  lebenden  Knorpel-Fischen  freilich  nicht  anzugeben,  doch  erinnern 
aie  lebhaft  an  Lepidopus.  Ganz  kürzlich  hat  Heamebsbn  auch  ähnliche 
Schuppen  -  Schilder  im  Gouvt.  Nowgorod  entdeckt  in  einer  Formation, 
welche  zuverlässig  unter  Ortbozeratiten-  und  -Trilobiten-Kalkstein  liegt 
^  Asmuss  Ivird  Beschreibungen  und  Abbildungen  liefern. 


*)  Bs  war  vielmehr  Professor  ttüsirsnoT,  welcher  solches  In  einem  eignen  Aofsatsi 
xnerst  bestimmt  ansgesproehen »  sich  Jedoch  wohl  in  der  Formation  geirrt  hat 
iJahrh.  1838,  S.  13-16.)  D.  R. 


Fn.  Ad.  Roembr:  dl«  Verf teinerangen  des  NatädeuUehen 
Kreidr •Gebirges.  Erste  Lieferang  (48  SS.  und  7  Hth.  Tafeln 
in  4%  Banoter  1840).  Wieder  eine  recht  nutzliche  und  schöne  Arbeit 
des  \is.  In  dem  angegebenen  gedrängten  Räume  wurden  8  Arten 
Pflanzen,  79  Seeschwämroe ,  126  Korallen,  73  Radiarien,  64  Brachiopo» 

den,  27 Konchiferen,  zusammen  378  Ajten  theils  kurz  diagnosirt, 

theils  weitläufiger  beschrieben  und  116  Arten  meistens  2— 4facher  Fi- 
guren und  Ansichten  vom  Vf.  selbst  gezeichnet.  Diese  letzte  Zahl  mag 
ungefähr  der  der  neuen  Arten  entsprechen,  welche  in  dieser  Lieferung 
enthalten  sind.  Einige  gehören  auch  neuen  Geschlechtern  zu,  welche 
80  charakterisirt  sind: 

Pleurostoma  it.  g,  (zwischen  Siphonia  und  Scyphia),  walzen- 
förmige,  stark  zusammengedruckte,  dünnwandige  Seeschwämme,  welche 
an  beiden  schmälern  Seiten  eine  Reihe  grosser  randücher  Öffnungen 
jBeigen ;  die  übrige  Oberfläche  von  kleinen  rundlichen  Maschen  bedeckt 
und  aus  mehr  oder  weniger  deutlichem  gitterförmigem  Gewebe  bestehend. 
2  Arten. 

Discopora  R.  (Flustraoeen ;  C e  11  epora- Arten  HACBZfow):  oben 
flache  oder  konkave  kalkige  Zellen  mit  vorstehenden  Seitenwänden  und 
balbkreisrunder  Mündung  liegen  in  schrägen  Zeilen  horizontal  neben- 
einander und  bilden  eine  einzige  dünne  krusten formige  Schicht  auf 
andern  Körpern;  die  benachbarten  Zellen  haben  eine  gemeinschaft- 
liebe vorstehende  Wand.    8  Arten. 

Marginaria  it.  g^  (Flustrareen ;  Gellepora- Arten  Hao.).  Kalkige 
4— 6eckige  oder  ovale  Zellen  stehen  in  schrägen  Reihen,  oder  etwas  un- 
regelmässig neben  einander,  bilden  nur  eine  einzige  Schicht,  haben  einen 
sehr  verdickten  eignen,  nicht  gemeinschaftlichen  Rand,  werden 
dnrch  eine  feine  Furche  umgeben  und  von  den  benachbarten  Zellen 
geschieden ;  die  obre  Zellenwand  ist  flach  und  fehlt  oft  ganz :  die  Möo- 
düng  ist  rundlich  oder  halbkreisförmig.     8  Arten. 

Escbarites"*;  (Ceriopora-  Arten  Goldv.)*  Zellen  wie  bei  Eschara 
bilden  runde  meist  ästige  Stämme  mit  konzentrischen  Lagen.     8  Arten. 

Aus  derselben  Familie  werden  noch  11  Escharinen  Edwards, 
2  Escharoiden,  12  Escharen  Eaw.,  3  Meliceriten  Edw.  u.  s.  w. 
beschrieben. 

Tha  lamopora  R.  (Ceriopora  cribrosa  Goldfuss,  zwischen 
Diastopora  und  Pustulopora).  Walzenförmige,  selten  dichotome, 
aussen  höckerige ,  hohlacbsige  Stämme ,  inl^en  aus  vielen  dünnen  ,  fast 
halbkugelförmigen  Wandungen  bestehend,  welche  mit  einem  Ringförmigen 
Rande  vorragen ;  diese  bilden  einwärts  verengte  und  in  die  Achsen- 
Höhlung  mundende  Zellen;  alle  Wandungen  bestehen  aus  einer  einzigen 
Schicht  feiner  gleich  grosser  dickwandiger  Poren,  deren  obre  Mündungen 
warzenförmig  etwas  vorragen. 

Daran  reihen  sich  Pustuloporen,  Heteroporen,  Myriaporen, 


*)  Ein  N am«,  <l«r  »einer  anderweitigen  Bedeutung  wegen  hätte  vermieden  werden  mütien. 
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PatiDiporen  de»  BKAmmis'ftcfien  Sytteroer  o.  s.  w.  —  Die  Eehiniden 
flind  nach  LAMARK'scIieo  Gescbleefifern,  welchen  die  AGABüiz'seheii  unter- 
geordnet sind,  aufgefäfart  —  Von  Terebrateln  53  Arten  n.  s.  w.  — 
Viele  der  hier  besehriebenen  Arten  sind  bereits  von  HiGBifow  bekannt 
gemacht  und  zam  Theil  von  diesem  selbst  dem  Vf.  mitgetfaeilt;  andre 
in  H's.  zweiter  Abhandlung  enthalten ,  kennt  der  Vf.  noch  nicht.  Im 
Übrigen  aber  ist  diese  Arbeit  gewiss  eine,  sehr  vollständige;  wie  die 
oben  stehenden  Zahlen  ergeben.  Mittheilungen  erhielt  er  ausser  dem 
Bannöver' sehen  und  WestphäVschen  noch  hauptsächlich  von  Rügent 
aus  Sachsen  {Tharand^  Schandau,  Dresden  u.  s.  w.),  von  Aachen  u.  s.  f. 


LvNo:  Nachtrag  über  die  fossile  Fauna  BrasÜiens  {Ann. 
sc.  nat  iSB9^  XU,  205—208).  [Vgl.  Jahrb.  1840^  120.]  Luivo  hatte 
die  Ordnung  der  Nagethiere  froher  zur  geringen  Zahl  derjenigen 
gerechnet ,  .welche  zur  Zeit  der  untergegangenen  Fauna  weniger  zahK- 
reich  als  jetzt  gewesen  seyen.  Seitdem  hat  er  jedoch  die  lebenden  Arten 
der  Gegend  vollständiger  gesammelt  und  sich  so  in  den  Besitz  eines 
vollständigen  Materials  zu  oste ologischen  Vergleichungen  gesetzt^  welche 
ihn  zum  Resultate  führen,  dass  die  Nager  sich  damals  eben  so  wie  die 
übrigen  Ordnungen  verhielten,  doch  zahlreicher  und  manchfaltiger  als 
jetzt  vorhanden  waren.  An  lebenden  Arten  überhaupt  hat  er  nachträg- 
lich gefunden  nnter  den  Nagern:  Mus  principalis  n.,  M.  fossorius^  Pbyl- 
lomjs  Brasiliensis ,  Cavia  rufescens,  C.  saxatilis^  unter  den  Fleder- 
mäusen :  Phyllostoma  9  A.,  Vespertilio  3  A.,  Glossophaga  2  A.,  Plecotns 
1  A. ,  Desroodus  1  A. ,  wodurch  die  Anzahl  der  Brasilischen  Säuge^ 
thiere  Im  Ganzen  auf  79  kömmt.  Von  fossilen  Spezies  hat  er  noch 
folgende  entdeckt  und  deren  Zahl  somit  auf  91  gebracht. 

OrdauDg  der  Effodentia. 
HopIophofQ«  minor. 

Ordoiing  dar  Pachydermata. 

Tapirus  äff,  americano.  Tapirus  sufnns,  kaum  wie  ein 

wildes  Seh  wein. 

Ordnung  der  Ferae. 

Felis  protopantber.  Fells  äff.  cotteolorl. 

n      exilis.  „        n    nacrourae. 

Ordoang  der  Glires« 

Mus  off.  principali.  Mus  äff.  vulpino. 

„      ,,  aquatico. 

y,      n  mastacali. 

,,      y^  lattctpiti. 


n 

n 

fossorio. 

n 

n 

laaiuro. 

n 

M 

expulao. 
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Mnks  rrobostas.  Phyllonjrs  off,  Brasilien«!. 

f,     debilis.  Sjnoetheres  dubia. 

„     orycter.  Cavia  i^racilis. 

yy     t  alpin  US.  „      äff",  saxatill. 

LoDcbophorns  fossilis.  „      biiobidens. 

Ordnung  der  Chiroptera. 
Pbyllostoma  4  Arten,  wovon  3  den  lebenden  nahe  stehen. 

Ordnung  der  Quadrumana. 

Jaccbus  grandis,  über  doppelt  so  gross  als  die  lebenden  Arten. 

Von  den  12  im  Lande  lebenden  Mäusen  scheinen  ]VI.  musculus 
aus  Europa^  M.  setosus  aus  Indien  eingewandert,  und  von  den  10. 
übrigen  sind  nun  8  eben  so  vielen  fossilen  sehr  ähnlich,  wenn  nicht 
identisch ;  2  haben  sich  unter  ihnen  noch  nicht  gefunden,  wogegen  hier 
4  Arten  vorkommen,  welche  sich  von  allen  lebenden  weit  entfernen« 
Unter  den  Stachelmäusen  bildet  Loncho'phorus  ein  ausgestorbenes 
Bindeglied  zwischen  Loncheres  und  Echimys,  indem  die  oberen  Backen* 
zahne  wie  bei  jenem,  die  untren  wie  bei  diesem  gestaltet  sind.  —  Unter 
den  Thieren,  welche  die  Brasilianer  Prea  nennen,  hat  der  Vf.  2  lebende 
Arten  unterschieden ,  eine  grosse  schwärzliche ,  welcher  er  Margraaf's 
Namen  Cavia  aperea  lässt ,  und  eine  kleinere  röthlicbe,  die  er  0. 
rufescens  genannt  hat.  Die  fossilen  Knochen,  welche  er  früher  der 
ersten  allein  zugeschrieben ,  entsprechen  beiden ,  ohne  gauz  mit  ihnen 
übereinzustimmen.  —  Ein  Unterkiefer  und  ein  Backenzahn  einer  Yiscache- 
(Lagostomus«)  Art  zeigt,  dass  in  jener  Zeit  dieses  Geschlecht  aus  dem 
gemässigten  in  den  heissen  Theil  Amerika^s  hineinreichte,  wie  Myopo* 
tamus.  —  Die  2  Cavia^Arten  scheinen  zu  bestätigen ,  dass  die  fosi^ilen 
Analogen  bleibende  Verschiedenheiten  von  den  lebenden  zeigen. 


Harlan:  über  einige  fossile  Wirbelthiere  Nord* Amerika' 9 
(Bullet  geol.  185.9,  JT,  89—90). 

1)  Voa  Basilosaurus  hat  R.  Owen*  die  Mahl-Zähne  und  Rippen 
mikroskopisch  untersucht  und  in  jenen  eine  Struktur  derjenigen  beim 
Dugong  analog ,  in  diesen  auch  eine  exzentrische  Lage  der  Blätter, 
woraus  sie  bestehen,  gefunden  ,  wie  sie  bis  jetzt  nur  bei  diesem  Thiere 
[?dem  Dugong]  beobachtet  worden  ist.  Owen  hält  sich  daher  über- 
zeugt, dass  dieses  Tbier  ein  dem  Dugong  nahestehendes  Säugethicr  seye. 
Jedoch  haben  die  Zähne  in  ihrer  Form  wenig  Ähnlichkeit  mit  denen  des 
letzten,  und  Harlan  beobachtete  auch  sonst  noch  zahlreiche  Charaktere, 
welche  dieses  fossile  Thier  eben  sowohl  von  den  Säugethieren  als  von 
den  Sauriern  unterscheiden. 

2)  H.  hat  im  OAto- Staat  einen  linken  oberen  Schneidezahn  eines 
Nagers  gefunden,  welcher  mit  dem  des  Bibers  viele  Ähnlichkeit  besitzt, 
aber  virl  grösser  ist. 
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3)  Eia  Oberkiefer-Stfick,  tm  Getbem  Fhuse  anfcru  dem  Missomi 
g;efunden,  war  von  H.  früher  als  vom  Icbthyoiaorus  stammenil  be- 
schrieben worden,  voo  welchem  es  sich  aber  unterscheidet  darcb  & 
antiklinsle  Pjrojection  des  Zwiscfaenkieferbeioes ,  wodurch  er^  aich  dea 
Batrachiern  au  nahem  scheint,  wesahalb  man  schon  bei  der  letztea  Yef* 
Sammlung  der  geologischen  Sozietat  in  London  vorgeschlagen  hatte,  das 
Tbier  Batrachotherium  zu  nennen. 


VoLTZ  legte  am  4.  März  1839  der  geologischen  Sozietät  in  PoHm 
{Bullet.  I.  c,  125—126)  ein  Stuck  Lias  von  Ball  mit  der  Racken- 
Leiste  eines  Belenmiten  vor,  deren  auagezeichnete  Erhaltung  die 
Beobachtungen  bestätige,  welche  er  schon  1835  und  1836  der  natorhistori- 
sciien  Sozietät  in  Strassburg  mitgetheilt  habe  (VinstU.  Nro.  147,  157, 
190,  106).  Er  fugt  bei,  der  Assyrntoten-WInkel  der  Ruckengegend  der 
Jura-Belemniten  betrage  10^ — 16® ,  der  bei  Loligo  uud  der  Familie  der 
Mucronati  [Kreide-Belemniten]  nur  4^—6®,  wobei  die  Rücken-Region  hl 
einen  schmalen  Streifen  reduzirt  seye,  deren  Eindruck  man  sehr  woU 
noch  in  der  Alveolen-Höhle  crkei^ne.  In  der  That  bat  Voltz  den  Rdeken- 
Schild  des  Alveolen-Kegels  selbst  nie  gesehen,  aber  wohl  zuweilen  dsa 
Eindruck  seiner  Hyperbolar-Streifen  noch  in  der  Alveole  unterschiedeiL 
—  Die  Dünne  und  Zerbrechlichkeit  der  Rückenleiste  erklärt  es^  wariM 
dieselbe  oft  vom  Belemniten  getrennt,  gewöhnlich  aber  gänzlich  serstSrt 
Ist.  —  Desuatbs  fügt  bei ,  dass  auch  er  die  von  Ziütbr  abgehildeten 
Loligo -Arten  in  einem  Vortrage  beim  Institut  für  die  vorderen  An- 
hänge der  Belemniten  erklärt  habe,  wo  ihm  aber  von  Blainvu^lb  wider- 
sprochen worden  seye.     [Vgl.  Quenstbdt  im  Jahrb.  1839,  1561 


MiCHELOTTi  meldet  (ib.  S.  146—141),  dass  er  im  mittelu  Tertiär- 
Gebirge  der  Berge  bti  Turin  einige  The  cid ea- Sehaaien,  eine  nene 
Pyrgoma-Art  (P.  undata)  und  2  Individuen  eines  neaeo  Foilieipes 
(P.  antiqnus)  gefunden  habe. 


Bellardi  berichtet  (ib.  S.  141),  dass  er  eben  daselbst  eine  Lima 
gefunden,  welche  er  für  das  Analogon  von  L.  gigantea  halte;  mit 
welcher  er  früher  Plagiostoma  transversa  Lamk.  verwechselt  habe. 
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